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Die 
biblifhe Theologie, 


2, ober 


u Zudaifmus und Chriſtianiſmus 
nach der 

game hiſtoriſchen Interpesionbmelhoh, 
"und 


nad) einer frenmüchigen Stehung in bie titiſh⸗ 
vergleichende 


univerſalgeſchiqhte der Religionen, 
| und in bie 
univerfale Religion. 


er Bon u 
D.. Gottl. Phil. Ehr. Kaifer, 


Prediger zu Münchberg, — 





Erfier ober theoretifher Theil. 





Erlangen 
bey Johann Jacob Palm. 
| 1813. 
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Vorrede. 


Wae dieſer Verſuch in einer dufferft intereffanten 

und wichtigen Wiffenfchaft (denn in der Religions, 

geſchichte fpiegelt ſich die Geſchichte der menſchlichen 

Bildung) Eigenthuͤmliches enthaͤl | 

beitsliebende Mecenfenten nad) d 

ftorifchen Interpretationsmethod 

Geſichtspunkte der philofophifche 

‚te der Religionen brüderlich prüfen, da es um das 

erden © ayamn allein zu thun iſt (Eros neben 

Eris), und ich meine Arbeit für weiter nichts aus 

gebe, als für meine individuelle Anficht diefer Wiffen- 

ſchaft mit angeſtrengten Bemuͤhung fuͤr einige 
| DE Or⸗ 


*) Keils Lehrbuch ber Hermeneutik des neuen Teſtaments 
nach Grundſaͤtzen der grammatiſch⸗hiſtoriſchen Interpretation. 
Leipzig 1810. Und Bretſchneider bie ——— 
— des N. = feipg 1806. 


- 
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Drganifation zu einem harmonifchen- Ganzen. 
Henn ich den alten Philofophen und Hiftorifern, 


= Dichtern und Propheten oft weniger zufchreibe, ats 


gemeiniglich gefchieht; fo ift zu bedenfen, daß die 
aus dem Lichte in die ‘Dunkelheit zuruͤckgehenden 
Sorfcher oft ihr eigenes Licht ), fogar oft ein vers 
meintliches Licht, und pft.abfichtlich **) mitbringen 


- und fidh felbft ‚der andere binden. Die alte finn- 
liche Sprache Cauch im alten und neuen Teftamens 


te) war leer von tiefen metaphufifchen Ideen, und 
ihr. Sinn muß gegriffen, .d. h. ſinnlich aufges 
faßt werden. Das Heilige und Hohe berührt hier 
noch das Sinnliche und Niedere. Die Einzelheiten 
aller Nationalität und Sndividualität in der Reli⸗ 
giondgefchichte auszuforfchen, wäre ein großes und 
ungeheures Linternehmen , daß erft die Nachwelt 


einigermaffen auflöfen wird, wenn alle Quellen 


entdeckt, geſchoͤpft, gelaͤutert und mit philoſophiſchem 
Geiſte aufgefaßt ſeyn werden. Auch ſchon bey der 
Zeichnung der allgemeinſten Zuͤge und bey der An⸗ 
wendung auf die uns zunaͤchſt liegende Religion *"). 
fühle 


*) Wie das eregetifche — aul us Commentar u. 
hie und da verfahren. 
0) Wie Daub's — — Schwan und ander 
dere Idealphiloſophen unſerer Zeit. 
A) Dieſe Anwendung iſt eine unbefangene Vergleichung, 


nicht eine ſchwaͤrmende oder willkuͤhrliche, wie z. B. in 
| RKann e's 
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fuͤhle ich, bey allen benuͤtzten Vorarbeiten, doch das 
Schwere eines Verſuchs. Ich ſuche hauptſaͤchlich 
auf Reſultate alfenthalben einzulenken, ohne die bibli⸗ 
(hen Stellen zu eregefiren und bie Literatur der 
biblifchen Theologie , auffer da, mo fie nachzutra⸗ 
gen war, weitläuftig anzugeben; darüber muͤſſen die 
biblifchen Theologieen von Hufnagel, Ammon, 
Bauer.u. a. nachgeſehen werden. Auch findet 
man die Quellen uͤber die religiöfen Meinungen und 
Sitten aller andern Wülfer ausführlich beim Mei 
ners, weshalb die Citationen übergangen find, wenn 
feine nachzutragen waren. Möchten am Ende der 
Unterfuhung die meisten meiner Leſer mit mir dei 
fen: ‚fo und nicht ander& mußte die Menfchheit 
durch alle Formen der Religion, wie die Gefchichte 
wirklich Iehrt, durchgehen, nachdem fie die Weiſung 
von ihrer eigenen Vernunft und Freyheit und von 
der Natur, alfo am Ende allerdings von dem Er 
nen, Söttlichen im AU erhalten hatte.” 


Nachdem die biblifchen Lehren frey von allem 
Synkretiſmus eines biblifch » fombolifchen *), oder 
biblifch » philofophifchen **) Syſtems, frey von als 

ee ———— lem 
Kanne's Urkunden und Pantheum, welche eine Naturphi- 
loſophie einer Urnation lehrt. 
*) Ich nenne hier nur Quenſtedt, Calovius ꝛc. 


F#) Unter den eltern nenne ich Reinbeck, Baumgar 
ten ıc., unter ben Neuen W. A. Teller, Gruner ꝛc. 








vrr Borrede 


lem Supernaturaliſmus— oder Rationaliſmus, (le 

terer ſey nun eklektiſch, oder ethifch « Fritifch, oder 
| eubämoniftifch und idealiftifch), als in einer blos phkr 
lologiſch⸗ hiſtoriſchen Unterſuchung, die kein conſtitu⸗ 


tives Princip geſtattet ), rein hermeneutiſch darge 


ſtellt ſind; dann iſt es freilich auch hoͤchſt wichtig 
zu fragen: welches Princip überhaupt für die Reli⸗ 
gaion anzunehmen und mit dem hiftorifch - biblifchen. 

insbefondere in Verbindung zu bringen if. Ich 
habe Gründe zu behaupten, daß weder das-fuper 
naturaliftifche, teinbibhifche *"), noch das rationali— 
ftifche, und im diefem weder das-eleftifche Princip 
des gefunden. Menfchenverftandes ***), nicht einmal 
das der theoretifchen DBernunft allein, noch das 
ethiſch⸗kritiſche +), noch das eudämoniftifche Prin⸗ 


cip oder das idealiftifche des feligen Anfchauens al- 


Jein tt) das wahre fey, auch nicht der dem Super⸗ 
natüraliſmus ſchaͤrfer entgegengeſetzte, alle Offenba⸗ 
rung 








*) Am reinſten ſcheint Bauer dieſen — befolgt zu 
haben in der Theologie des A. u. N. T. 


**) An feiner Spitze ſtehen: Doͤderlein, morus, ee, 
Griesbach, Reinhard, Store. 


HK) Demm, Henke, Eberharb, Edermann, Nie⸗ 
meyer ic, 


p) Nitzſch, Tieftrunk, Ammon, —7 — ꝛc. | 
Tr) Steinbarth für das erſtere, Daub für dag lettere. | 
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rung Gottes aufhebende theiftifche Maturahkund "), 
fondern einzig das Princip des Liniverfahfmus. Sch 
verſtehe unter dieſem theild logiſch und meta 
phyſiſch die allgemeine Offenbarung Gottes en 
die Geiſterwelt, alſo auch an die Menſchheit, be⸗ 
gerundet durch Thatfachen in uns und auſſer uns, 
ssicht durch unfere intellectuelle, oder moralifihe, ode 
fuͤhlende Natur allein, fondern durch unfre ganze 
treu dargeſtellte Menſchheit 2), und fortlaufend 
durch alle Voͤlker und Zeiten, theils aber auch ver⸗ 
ſtehe ich darunter prakt iſch eine allgemeine, deuts 
liche, zureichende, umfaſſende, fuͤr den hoͤchſten 

Zweck des Menſchen heilſam wirkende Volksreligion. 
In dieſem Werke, als in einer hiſtoriſchen Wiſ⸗ 
ſchaft, iſt nur hie und da darauf hingedeutet; aber 
ich duͤrfte wohl meinen, dieſes Princip kuͤnftig nicht 
als ein blos regulatives, welches nur das Urtheil 
über den — Stoff leitet, ſondern als ein 
| | on 


*) Bahrdt u. a. Doch iſt der Rationaliſmus ſchon dem 
Maturaliſm verwandt und führt conſequenterweiſe zu ihm. 


*x) Dann kann freylich nicht mehr bie Kebe feyn van Of⸗ 
fenbarung unerreichbarer Wahrheiten für die Vernunft, 
oder von Stiftung Einer einzelnen Kirche, wie ber chriſt⸗ 
lichen, und von Bekanntmachung der Vernunftwahrheiten 
(nach dem Rationaliſm) unter Auctoritaͤt Eines einzel 
ten göttlichen Gefandten ꝛc. Es märe gottesläfterlich su 
behaupten, bag fich Gott je un m ber ll 
‚entzogen * | 
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conftitutives, aus einer Dernunftidee,. nach apriort: 


ſtiſchen Grundfägen hervorgegangenes, woraus der 


Inhalt der Wiſſenſchaft deducirt wird, dDurchzufühe 


zen, wobey dann freylich die Hauptfache ſeyn wird, 
zu zeigen, wie jedes höhere Vermögen im Menfchen 
die andern Vermögen beftimmen, einfchränfen,: ver> 


edeln und ihm zu feiner hoͤch ſt en religiöfen Beſtim⸗ 


‚mung führen fo, zur Divinität, Verwandtſchaft mit 
- Gott und dem Himmel (mit Ausfchließung alles: Pan⸗ 
theifmus und Atheiſmus). Dieſes Syſtem des Unis 
verſaliſm allein fcheint mir. Confequenz zu ‚haben ”), 
theild um. den biblifchen Urkunden und Lehren: ihr 


Eigenthuͤmliches in der gelehrten Hermeneutik, wie 


überhaupt jedem das Seine zu laffen, indem nach 
dem weifen göttlichen Geſetze der Allmaͤhlichkeit und 
Stetigkeit und der menſchlichen Vernunft und Frey⸗ 
beit (nicht nach einer Accomodation von. Seiten 
Gottes) alle ältere Religionen Seitbegriffe an -fich 
tragen und zur idealen, ewigen Religion nur empor 
feimen, theild um eine reine, den ganzen Menfchen 


umfaffende, vernünftige und ethiſch⸗ äfthematifche 


Unis 


Ä =) Tiſchirner big geſteht zweyen Spftemen , dem 
reinbiblifchen und erhifch » Fritifchen, Eonfequenz zu. S. Mes 
morabilien file das Studium und die Amrsführung bes Pres 
bigers. J. Bd. Leipz. 1810. 1. und a. St. Beurtheilen⸗ 
be er der dogmatiſchen Se in der proteſtan⸗ 


| Borrede a 

——— ‚Religion, die auf ihrem eigenen heiligen 
Principe beruht, allgemeiner zu machen und zu bes 
ben, theild aber auch endlich um die biblifche Reli: 
gion, die allerdings nach obigem Gefichtspunfte 
des Univerſaliſmus auch eine geoffenbarte iſt, durch 
welche die ewige Dorficht unzahlich viel Gutes für 
die Menſchheit bereitö gewirkt hat, nady ihren 
Hauptlehren in die univerfale aufzunehmen, Die 
Zeitideen zu fondern, ihr Myothiſches praktiſch wohl 
thaͤtig zu machen und ihr Poſitives nach dem Han⸗ 
ge und dem Beduͤrfniſſe des großen Haufens zu 
fhügen und ‚für die Exoteriker nicht nur, fondern 
auch für die Efoterifer, die ja auf diefelben Reſul⸗ 
tate , nur. durch einen Umweg kommen, brauchbar 
zu machen. ben fo wird der zweyte Theil diefes 
Werks durdy ‚praftifche Bemerkungen über den rer 
ligioͤſen Cultus Die ausföhnen *), weldyen manche 
bermeneutifche Behauptung etwas ftarf fcheinen koͤnn⸗ 
te. Wenn überhaupt junge Theologen die auch in 
diefem erften Theile gegebenen praftifchen Winfe 
sum weitern ———— nuͤtzten ‚ ohne durch die 
theo⸗ 
*) Wobey ich jedoch keineswegs mich auf die Seite des idea⸗ 
liſtiſchen Syſtems neige, welches den Cultus zur Sache ei⸗ 
ner feinen Sinnlichkeit macht und uͤberhaupt durch falſche 
Urtheile uͤber Lehrvortrag, der gegen den Cultus herabge⸗ 
ſetzt wird, durch heimlichen Unglauben, durch Contempla⸗ 


tion, ohne zu handeln, dem hohen Zwecke der Religion hin⸗ 
derlich wird. 
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thesretifchen , Die fuͤr das exoteriſche oe nicht 
taugen, in der Ausuͤbung zu ſcheitern, manches un⸗ 


nuͤtze Dogmen⸗Syſtem, bey dem Wirbel von Mei⸗ 


nungen, aus den einfachften und ficherften Gründen 
als conſtitutiv entbehren lernten, dagegen sur hiftes 
riſchen Entwickelung des einen oder andern Theils 
diefer Wiffenfchaft ermuntert würden; fo wäre ich 


für meine , übrigens ſchon an fid) angenehme Ber 


muͤhung hinlaͤnglich belohnt. 


Die unten angegebenen Drucfehler , die ſich 
wegen meiner weiten Entfernung vom Druckorte 
eingeſchlichen haben, und von denen einige den Sinn 
entſtellen, bitte ich vor dem Leſen zu verbeſſern. 


Der Verfaſſer. 


Plan 





plan und Inhalt — 





Einleitung. 


NDuellen und Urfprung, Aehnlichkeit md Ver 
fhiedenheit der Religionen. Stiftung und Vervoll- 
fommenung, Ausbreitung, Ausartung und Gefchich 
te der Religionen, Wirkungen derfelben. Dies überall an⸗ 
gewendet auf Judaiſmus und Chriſtianiſmus. 


Erfter Haupttheit. 

Glaube an das Göttliche und feine Wirkſamkeit in ber 
Melt überhaupt, und für die Menfchen insbefondere — theore 
tifcher Theil der Religionen, überall im Verhaͤltniſſe iu Ju⸗ 
daiſmus und Chriſtianiſmus betrachtet. 


Erſter Abſchnitt. 


| Das Glauben an die Exiſtenz und an die Attribute 
bed Söttlihen — Theslogie im engften Sinne. 


Erſtes Kapitel. j 
Don dem Glauben an viele göttliche, oder boch höhere 
und übermenfchliche Weſen (Geifter, Engel) — vom Fetis⸗— 
mus im weiteften Sinne, oder vom Polytheifmuß und 
Polydaͤmoniſmus, welcher enthält Glauben an viele gött- 
lihe Wefen und Geifter 


I. auf der Erde — bisher Fetiſſologie im engern 
Sime, a Beofetiffologie im weiten Sinne — 


F a) in 


4 i .- 


— 
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- 


unſichtbaren, unfubftantiellen Wirkungen — Fetiſſo—⸗ 


logie im engften Sinne — befler Geofetiffolo - 


gie im engern Sinne, 
b) in beſeelten Weſen, U 

aa) in den Thieren — Hiero⸗Geo⸗Zo ologie — 

bb). in den Menſchen — Anthropotheologie. — 


| 


u Am und im Himmel — Uranofetiffologie im 


weiteſten Sinne — oder Urano-Theologie im weis 
teften Sinne — | | 


f} 


— a) in den eigentlich lebloſen Dingen (Geſtirnen) und in 


ihren unfichtbaren Wirkungen — Zabaͤologie, ober 
Hiero⸗Aſtronomie, beſſer Uranofetiſſologie im 


engern Siune — V 


b) in belebten Wefen,, ’ x 
aa) in vermeinten himmlifchen Thieren — Urano⸗ 


Zoologie — 


bb) in vergoͤtterten Menſchen, bie in ben Himmel 
verſetzt worden, und in ben übrigen bimmilifchen 
Gottheiten ſelbſt — Apotheofologie und 
Urano»Theologie im engſten Sinne. — Beym 
Jubaiſmus und Chriſtianiſmus Angelologie neben 
dem Theiſmus. Excurs: Aeltere Lehre der Bi⸗ 


bel von den goͤttlichen Attributen (Eigenſchaf⸗ 


ten) in Vergleichung mit der griechiſchen, beſonders 


nach Parallelen aus Homeros, und ſpaͤtere bibll⸗ 


ſche Lehre darüber. 


III. inter der Erbe — Hado⸗Theologie im weite— 
fen Sinne, oder Hadofetiffologie im weiteſten 
Sinne — = 


a) in Ieblofen heiligen Dingen und Wirkungen — 9% 


dofetiſſologie im engen Sinne — 


a) in eigentlich lebl ofen und unbeſeelten Dingen und in 


b) in 


ns 
‘ 
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b) in belebten Weſen, 
‚aa) in unterirdiſchen heiligen Thieren — Hado⸗ 
B3o00ologie — 


bb) in unterirdiſchen bergoͤtterten Menſchen, oder 
eigentlichen unterirdiſchen Goͤttern und Geiſtern — 
Hado⸗Theologie im engſten Sinne. — 


Anhang. 

Bon der Exiſtenz aller dieſer Götter und Seiſter, als 

gut oder Höfe betrachtet, und von ben eigentlichen boͤſen 

Göttern und Geiſtern — N Theologie — Di 
monologie. — 


| re Kapitel. 4 


Bon dem aͤchten, eigentlichen Glauben an ein einziges 
goͤtliches Weſen — von dem reinen, nicht ſowohl phyſiko⸗ 
theologiſchen, oder moraliſchen, oder beſchauenden und aͤſthema⸗ 
tiſchen, ſondern un iverſellen a im enge 
ſten Sinne. 


Anhang. 


Ueber Atheifmus und Rn ——— 
beſonders unſrer Zeit. | 


Zweyter Abſchnitt 
des erſten Haupttheils. 


Das Glauben an die Wirkſamkeit des Goͤttlichen im 
der Welt überhaupt und für die Meenfchen insbefondere — 
kehre von der Providenz, ober beffer von ber Influenz 
bed gütigen ſowohl, als feindlichen Göttlichen. 


Erites Kapitel. 


Glaube an blos fpecielle Influenz der Goͤtter oder Gei⸗ 


fa, oder bes Gottes und feiner Geifter auf die Welt über 
yaupe 


\ 
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haupt und auf einzelne Nationen und Meufhen — religioͤſer 
Particulariſmus — Alſo 


J. auf die Welt — —— — . 

a) ruͤckſichtlich ihrer. Schöpfung, Erhaltung und Re 
—gierung — alte Lehre von der religisfen Kosmo- 
- gonie, Kosmotysie und Kosmofratie — 

b) rücfichtlich ihrer einſtigen Aufloͤſung — kehre von 

der Kosmolyſie — 
— c) ruͤckſtchtlich ihrer Wiederherftellung - — Lehre von 
ber Kosmopalingeneſie. — 

1 auf die Nationen und Menfhen — Biere 

nologie und Hiero-Anthropologie — 

a) rücfichtlich der Schöpfung, Erhaltung, Regie 
‚zung und Begluͤckung derſelben — Lehre von der 
Anthropogonie, Anthropokratie md — 
poſotyrie und der Nevelation. 

Excurs. 
ddeen zu einer kritiſchen tebensgefhicte det 
Jeſus Maſchiach — Chriſtologie — 

b) ruͤckſichtlich der unterirdiſchen Berdammnis — 
Hadofrifologie-— 

c) ruͤckſichtlich des himmliſchen beffern Lebens 
Makariologie. — sea 


Anhang. | " 

Bon dem Einfluffe des feindlich⸗ Goͤttlichen auf 

die Welt uͤberhaupt und insbeſondere auf das Schickſal der 
Ran — Daͤmonophanie . m — . | 


Zweytes Kapitel‘ u 
Seal dee Providenz⸗Lehre beim unioerfalen Mono ' 
nn _ seligiöfer a a | 
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- 67. — 20. I, bes egupt. 

— — — 21. l. dem. 

- 70. — 12. |. au den Wilden. Zu ———— 
— z1. — 5, bin. 

— — — io l. den Lebenden. 

- 78. — 9, v. u., |, anbetetet. — 
— s21. — 1. l. Nekyomantie. 


— 88. — 18. I. Zuue. . 

— 96. — 16. |. Kap. 24. 

- 98. — 11. l. Pf. 96, 

— 11. — 5. |. 12. 

— I16. — 2. ‚„nyn 

—- 123. — 3. 1. 33. 

— — — 35. SL. verbreitet. 

— 124 — 8. I. Joann. 1, 17. — 
— — — 18. ſtreiche 1. Tim. 5, 16. aus. 
— 129. — 15. I. feindliche. 

— — — 4 v. u., l. Tophoeus. 

— 132. — 3. ſtreiche: noch aus. 

— 133. — 7. ſtreiche: fie weg. 

— 134. — 14. I, der Nous. 

— 190. — 8. I. müßte 

— 160. — 1. v. u., I. der ꝓhoͤn. 
163. — 13. 1. Hebr. 11, 9 
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©. 170. 3. 8. v. u., I. tust. 

— 7. — 4. v. u., |. aͤlteſte. 

— 176. — 13. I. Epiltetos. 

— — — 16. Roͤm. 12, 15. L Gal. 7 
_— 13. — 2 0.4, l. 28, 30. 

— 188. — 2. v. u. I, Bd-IV, 
= 190 — 7. I. wußte. WERE 2 2 
- 193. — 8. v. u., l. Apokal. 
- 4207. — 14. I. Verewigung. nn 
— 29. — 13.9 u⸗, J. V. ar. R 
—_ 210. — 2. 1.2. Ye. 2 
— 212, — 3. 90, Schastah. , 
- 214. — 11. |. der eine. 

— 216. — 14. v. 8, l. oben. 

— 219. — 9% 8. u., I. Joann. 16. 

220. — 7. |. @WVOR. | 

— 227 — 5. J. Origenes. ee 

— 229. — 5 iu, PR SIR, 

— 237. — 9. I. Matth. 22,15. 

— 239. — 2. I. Matth. 23, 33. ° : 
en 3, l. Cultus. 
124 — 3. ſt. V. 19. I. Rap. .®. 29. 
— 248 — 10.9.4, L. 1- 13. 
— 264. — 8. v. u., 1. Sünder. 

- 269: — 15. l. nina. 

- 275. — 12. v. u., 1. und zugleich. 

— 12831. — 2. 1. feindlich. = 
— 282. — 15.0.1, |. ut 
— 290. — 17. I, dem. 

RI 14 1l. noch. 


17 


Einleitung 


,§. 1. 
Quellen und Urſprung, Aehnlichkeit und Verſchie⸗ 
denheit der Religionen. | 


Worum findet man uͤberall unter den Menſchen eine 


Art von Religion, ben Glauben an das Uebermenſch⸗ 
lihe und Göttliche, und Verehrung beflelben? Nicht 
urſpruͤnglich DVerfehmigcheit der Demagogen und Gefeg- 
geber (nach der Meinung bes‘ Kritias beim Sext. IX, 
17. 54.) ift die Quelle ber Religion; benn Einzelne 
Fonnten fo ‚wenig Religion erfinden, als das Sehen, 
nicht urfprünglich der Hang des Menfchen, zu ibealifiren 
(Sext. 1X, 45.) auch nicht Furcht und flaunende Bewun⸗ 
berung bei dem Raͤthſel ber fürchterlich» fhönen Natur 
allein (Hume Gef. ber Mel.) noch Freude und Dank 
barkeit allein (bie Stoifer beim Cicero de nat. deor. 
I, 15. 11, 5.) nicht eine unmittelbare Offenbarung, bie - 
nad) und nad) verfaͤlſcht und zur Abgösterei entſtellt 

worden feyn fol”) nad dem Nebactenr ober Ueberarbei⸗ 








*) In einem andern Sinne kann Keligion überhaupt als infpirirt vom 
dem Einen Goͤttlichen angefeben werden, in wie ferne alles, was 
der vollkommnere Menfch fpricht, Offenbarung iR, und der Saame 
derfelben fchon in die Bruft des Menſchen gelegt war, als Keim — 
alfo eine ſtehende —— die durch alle Volter und Beisen 


seht. 
te bibl. Theol. 1. A 


2 I Einleitung. 


ter des Pentateuchs, nicht ein beſonderes Organ der. 


Theoſophie, womit man neuerlid bie Sreunde ber Reli⸗ 
gion beſchenkt hat (Gall), find die Quellen der Reli— 
gion, fonbern fubigctiv her allgemeine‘ Dienfchen- Chas 
rafter (perfectible Menfchennatur) überhaupt, menfchliche 
Sinnlichkeit und ber Selbfterhaltungserieb (menſchliche 
Organifarion, Phantafie, Wir, Gefühl, befonders Freude 
: und Schmerz ‚bey unerwarteten Vorfaͤllen), dann Ver 


ftand, Vernunft, erfte große Erfindung ber Sprace, 


Trieb nah Erkenntniß, Trieb nach Gefelligfeit, Beſtre⸗ 
bungsvermögen nad) dem Ziele ber Gluͤckſeligkeit allein, 
oder bey den Gebildeten nach Tugend zugleih, alfo Ber 
duͤrfniß und Sehnſucht nach dem Beßern, die Anlage 
jur Humanität (zu dem Menſchenthume, als hoͤchſten 


Menfhen-Eharafter), Eurz alles rein Menfchliche zuſam⸗ 


‚mengenommen ”), und objectiv bie Natur, zu: welcher 
das Menſchengeſchlecht ein Verhälmiß hat (zu. den Eins 


jelnen und individuellen, zu ben Ieblofen Dingen, auch | 


"Sternen, zu ben Thieren, zu den Menſchen felbft und 
zur Leitung von ihrer Phantafie fowohl, als von ihrens 


Verſtande, und von ihrer Vernunft, Verhaͤltniß zu dem 


Sanzen und AD), ferner die fih aufdringende Erfahs 
sung, bie Tradition**), alfo mit einem Worte, das Vers 
hältniß des Menfhen-Eharafters zu dem Seyn 


und Werden auffer ihm ift eu, wodurch die Gott» 


heit ihe Bild nad) und nach in immer eblern Formen im 


.. bie Seelen graͤbt, dies er der gemeinſchaftliche Beſitz un⸗ 
ſers 








*) Reinhard's Abriß einer Geſchichte der Entfiehung und Aus 
bildung religiöfer Ideen. Jena, 1794. 

*) Herder’s Ideen zur Philoſophie der Geſchichte ber Mehfchs 
beit, + Zhle. feipiig, 1784 — 1793. 
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$.1. Quellen u. Urſpt. x. ber Religion. 3 


(ers Brudergeſchlechts. Das Anfaͤngliche in ber Reli⸗ 
gion gehhre der Nanır, alfo Bott, das Beſte aber ber 
Freiheit, dem Menſchen. Allenthalben ift Religionsglaube 
klimatiſch, eine Bluͤthe bes Genius ber Voͤlker, fo na⸗ 
sürlich als die Sprache, auch nicht bloſe Schwachheit bes 
Kinderalters der Menfchheit, Eine andere Frage iſt es, 
welche allererfte und vornehmſte Veranlagung zur Her⸗ 
porbringung ber Gbrterverehrung wirkte? Wir muͤſſen 
geſtehen, daß objectiv vorzüglich das Surchebare ber Na⸗ 
tur, als ber Lirheberin unangenehmer Situationen, unb 
ſubjectiv ber Mangel einer richtigen. Kenntniß dieſes 
Furchtbaren und ber Natur uͤberhaupt, ober bie Unfaͤhlg—⸗ 
keit roher Menſchen, die wahren Urſachen natuͤrlicher Er⸗ 
(einungen zu erklaͤren, alſo aufgeſchrecktes Gefuͤhl *), 
den erſten Religionen ihren Urſprung gab, Timor fecit 
deos — bie alte bekannte Behauptung. Denn ber Ori⸗ 
ginal⸗Menſch fühle ſich nach dem Geſetze ber Trägheir in 
der phnfifchen und geiftig-finnlihen Wele nice in dem 
Stade aufgelegt zu ben edlern Matur » Einbrüden und 
ihren Wirfungen, als zur Furcht und zum Eigennuß. 
2) Und warum flimmen alle Religionen in einis 
gen Puneren, in dem Glauben an etwas Goͤttliches 
und Ewiges, Beharrendes, und an feine Wirkſamkeit in 
der Welt, und an die nothwenbige Verehrung beilelben, 
bey aller Verſchiedenheit der Vorftellungsare, überein? 
Der Grund dieſer Aehnlichkeit Liege ebenfalls barin, 
daß bie Natur in allen Gegenden ber Erbe ſich aͤhnlich, 

2 A2 ob 


2) Meiners allgemeine kritiſche Geſchichte ber Religionen. 2 Boe. 
Hannover, 1806 — 1307. Doch geht er in obiger Unterſuchuus 
nicht genug auf den Menfchenz Charakter ſelbſt zuruͤcf. Naͤher 
trifft Reinhard im Abriß 2c. Die Quellen der Religion. 








4. Einleitung. 


ob ſchon nicht ganz gleich moßifieirt, und daß der Men⸗ 
ſchen⸗Charakter im Ganzen allgemein ift*) Zwar au 
: bie wirfliche Entſtehung und Verbreitung des einen Vol⸗ 
fes aus bem andern bewahrt noch Weberbleibfel dieſer 
Achnlichfeie der Religionen; aber Denffähigfeie ift Fein 
Vorrecht irgend einer Menfchenvarietät allein, fo wenig 
als moralifhe Güte. Unter jedem, nur nicht ganz thie⸗ 
eifhen Volke hat es von jeher einzelne DVerfiändigere, 
Beſſere gegeben. 3) Warum erſcheint Religion ben aller 
Aehnlichkeit in der Hauptſache, doch in fo verfhiches 
nen Geftalten, und gerade hier in biefer, dort in jener 
Geſtalt? Hiervon ift die Urfache meiftens auffer dem 
Menſchen in der Tradition, im Locale und Klima, das . 
aber mit zunehmender Bildung immer fhwächer einmwirft, 
in ber nur mit ber Zeit fortreifenden Eultur, in ben 
Keligionsftiftern, in der Megierungsform, in dem ganzen 
Schickſale und in ber Lebensart ec., zum Theil aber allers : 
dinge auch in ihm **), in ber Modification feiner Stam⸗ 
mesart und Organifafion zu fuchen, bie aber wegen ber 
Glleichheit der menſchlichen Hauptanlage . allmählig 

Nerfectibilieht beweifen wird. 
Anmer⸗ 





*) eudwig' 8 Grundris der Naturgeſchichte der Menſchenſpeeles. 
Leipi 1796. a ‘ 


er) Dies gegen Thym's theol. Encyklopaͤdie und Methodologie, 
Halle 1797. S. 126., und gegen Reinhard's Abriß, ©. III. Vorr. 
Ob Einheit des Stammes der Menſchen ſpecies, oder vielmehr 
wehrerer Hauptſtaͤmme nach den Racen Statt finden, kann 
naͤmlich nicht mehr zwrifelhaft ſeyn. Denn verſchieden hat ſich 
bdhas Urſeyn der Menſchheit in verſchiedenen Gegenden aus der 


Tpierheit entwickelt. ($. 4.) Meiners über die Derfchiedene . | 


heiten der Menfchennaturen in Aſien ꝛe. Tübingen, 1811. 
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$. 1. Quellen u. Urfpr. 2c. der Religion. . 5 


AUnmerfungen. 


Vernunft, Humanität und Neligion find nah Herder, 
bie drey Grazien des menfchlichen Lebens. Die legtere aͤuſſert 
ſich eben fo gut bey dem Feuerlaͤnder, als beim Grönlänber. 
Doch wuͤrde der. Bramine fich kaum ein Bild denfen, wenn 
man ihm die Voluspa der Islaͤnder erflärte, und ber Islaͤn⸗ 
der fände beim Wedam fich eben fo fremde. Bey dem einen 
Bolfe prädgminirt auch in der Religion die Phantafie ( Grie- 
hen), bey dem andern Witz (jüdifch- fonderbare Schriftaus⸗ 
legung), bey dem britten Scharflinn (ausgebildetere Ver⸗ 
nunft der Deutfchen in neuern Zeiten) u. f. w., unb jebe 
Nation hat ben Keim der Mythologie unter ihrem Himmel, 
in ihre Erbe gelegt, und darin ift er auf eine eigem 
thümliche Weife ausgefchlagen. Ueberall gleiche mytholo⸗ 
giſche Perfonen und Götter zu finden, wäre gerade fo, als 
wenn man in ben epifchen Dichtungen Troja für das Sjericho 
der Juden, für dag Avaris der Egyptier ıc. erflären wollte. 
€ ift allemal ein eitles Unternehmen, und mit großer Will⸗ 
fiprlichfeit verbunden, eine allgemeine, fih überall glei, 
de Mythologie in den fpecielften Datid der Traditionen aus 
einee Urtradition durch. ale Völker und Punkte durchzuführen, 
wie noch mit großem Scharffinne erſt Kaune verfucht hat *). 
Bey den Hindus findet fich freilich die Lehre von der Menſch⸗ 
werbung eines göttlihen Sohnes und feiner jungfräulichen 
"Geburt fo gut, als bey den Ehriften, die Befchneibung bey 
den alten Xethiopiern und neuen Polynefiern fo gut, als bey 
den Hebrdern, Sao und Bundeslade fand bey ben a... 
(don 


1 
— — — — 

) Kanne's erſte Urkunden ber Geſchichte, ober allgemeine Dips 
shologie, 2 Bde. Baireuth 1808., ein Wert, das übrigens sit 
großem Aufwande von Sprachenkenntniß und Wis in Auffindung 
der Aehnlichkeiten der Sprachen gefchrieben ik. Dazu kommt Kaus 
nme's Pantheum der dlteften Naturpbilofopbie, die Nelision aller 
Völker. Tübingen, ıgır. Es fcheinen hier die fchon-abgefonderten 
Mythen verſchiedener Länder und Zeitalter wieder vermiſcht, bie 
Meinungen fpäterer Philofophen als uralter Sinn untergelegt und 
ar Mothe mit Erbihtung und Philoſophem verwmechleltiiu 
erden. 


ſchon fo gut Statt, ala ben den Juden, und bie Auferflew 
bung des Körpers war bey den Amerikanern eben fo, wie bey 
den Chriſten geglaubt; aber alles überall anders Mobificirt, 
‚und obſchon mit Einfluß. der einen Nation auf die andere, 
(ſelbſt Berfer und Germanen 5. B.), doch auch) in. manchen 
Beifpielen ohne biefen Einfluß und ohne Ane Urtradition. 


Die Tradition nannte ich zuerſt unter den Urſachen ber 
verſchiedenen Mobificationen der Neligionggeftaltungen. Sie 
iſt die fortpflangende Mutter fo mie der Sprache und Eultur, 
ſo auch der Religion und heiligen Gebräuche. Allenthalben 
wird bie. Einbildungskraft und felbft das Dichtungsvermoͤgen 
burch fie geleitet, 3. E. in. den griechifchen Diythen, am mei 
ſten wenn fchon die Zerglieberung des Lautes ber Bruft im 
Elemente, d. h. Schrift erfunden ift, wobey Religion oft zur 
Grübelep wird, z. €, bey Erflärung ber hebräifchen Reli. 
gionsurfunden. | En 


2) Das Locale. Bon eben denfelhen Peruanern erkann⸗ 
ten diejenigen, welche an ber Seefüfte mohnten, das Meer 
. für ihre mächtigfte Gottheit und nannten ed ihre Sutter, 
und diejenigen, welche tiefer im Lande wohnten, hielten bie 
Erde dafür. Local Hat fich im Abendlande die chriftliche Dog⸗ 
matif durch Streitigkeiten über gefelifchaftliche Verhaͤltniſſe 
gebildet, im Morgenlande durch Philoſophie. Manches 


u. Dogma entftand im chriftlichen Afrika, in Egppten ıc. An⸗ 


ders find die drey hebraifirenden Evangelien, anderd bag 
helleniſtiſche Joanneifche. | 

3) Klima, nidt nur Höhe oder Tiefe des Erdſtrichs, 
ſchwaͤchende und laͤhmende Hitze oder Kälte, fondern auch 
Speiſen und Getränke, Arbeit, Kleidung, Vergnügungen, 
Kuͤnſte, in fo weit fie fie) darauf gründen. Eberhard *) 
fchreibt dem Morgenländer xal.’sEoxm das Gefühl, dem 
Griechen fcharfen Sinn zu und läßt beydes fich im Chriften- 
thum vermählen. Das Licht, das den oͤden Schauplag des 
Orientalen erhellet, ift ihm die Quelle aller Weſen, ” = | 

= \ Ä a 


. 





H Eberhard's Geiſt des Urchriſtenthuus. 3 Thle. Halle 1307 
— = 1308. ER 


re 2, 
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$.1. Quellen. Urfpr. sc. der Religion. 2 


faſt unkoͤrperlich, alſo auch fein Gott. Der joniſche Himmel 
dagegen vermenfchlichet dag Göttliche in Kraft und Schön. 
heit.” Der indifche Himmel macht träge und befchauend. Der 
Indier laͤßt die Gstter baden in Milch und Zucferfeen, weil 
feine Blumenphantafie die Natur fo anſieht. Die ſtandinavi⸗ 
fchen Gstter mußten nothwendig Luft am Blutvergießen ha⸗ 
ben; die Hindus dagegen erflären ed für ſchwere Sünde, 
So halte man die indifche Mythologie auch mit. der Groͤnlaͤn⸗ 
bifchen zufammen, die peruanifche mit der ber Neger u. f. w. 
Europa war vormals ein feuchter Wald; es ift gelichtet, und - 
mit dem Klima find die Einwohner und ihre Neligion geän- 
dert, feinere Gedanfen und Anordnungen geweckt. Hat al- 
lerdings der fanfte Chriſtianismus hierauf gewirkt; fo bes 
haupte ich doch, daß umgefehrt die durch andere Urfachen er⸗ 
Höhte Aufklärung felbft wieder einen großen Einfluß auf Bu 
richtigung des urfprünglichen_Chriftenthumg in neuern Zeiten 
geäuffert hat *). : 

‚ 4) Fortreifende Eultur nämlich, Gelehrſamkeit, Er⸗ 
fmndungen aͤuſſern den größten Einfluß auf Modification der 
Religion. 8. E. die Erfindung der Buchdruckerkunſt, die 
Entdeckung Amerika's #*), Auſtraliens ꝛc., des Copernikani⸗ 
(hen Weltſyſtems 2c. Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion iſt 
nah Schelling Eins, nicht geſondert, ſondern in vollem - 
menſter Durchdringung, wie es in ber legten Vollendung 
ſeyn wird. Barbaren muß unvermeidlich verderbliche, fort» 
zeifende Eultue und Moralität eben fo heilfame Folgen für 
Religion haben. Es iſt —— und ai 





*) Mit diefer Einſchraͤnkung Iefe man Reinhard's Plan, den der 
Stifter der chriſtlichen Religion zum Beſten der Menfchen entwarf. 
‚Wittenb. 1789. Denn im jegigen Europa if der Reichthum bon 
allen Kenntniffen ans alien Jahrhunderten und von allen Nationen 
zuſammengefloſſen. Siehe auch Jeſu Univerſal⸗Religion, ein Seh / 
tenſtuͤck zu Reinharde Plan zc, Leipz. 1811. ‚ | 

) Die Entdedung Anerila’s hat 5. B. der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit zur Kenntniß des fruͤhern Zuſtandes der Menichheit und der 
fruͤhern Religionen, durch Versleichuns, mehr genügt, als ale 
‚Dogmatik. | 


®. 


De 


Einleitum. 


zu — baf bie Menſchheit rackwaͤrto in — | 
mb Moralität geht. Die Völker ‚können Bus ‚ aber bie 
Menſchheit nicht. 


5) Bon ben: Religionsſtiftern ſ. 8. . 
6) Anlangend die Regierung; ſo iſt die erſte Stufe 


| derfelben die Ordnung der Familie durch die füßen Bande der 
. Eltern und Kinder, Freunde, Verſorger ıc. daher, die pa= 


triarchaliſche Chäusliche) Neligion. Die zweite die Ordnung 


unter Anführern, Dertheidigern, Gefeßgebern — heroifche 
und buͤrgerliche Keligion. Die dritte die Erbregierung, dag 


Recht des Stärkern — defpotifche und politifhe Religion. 


1 Kin. 12, 26. Ein DVolf, das durch Siege. zum Gipfel 


— Ueppigkeit aufſteigt, bekommt ein durchdachteres Syſtem 
und Ceremoniel der Religion, tie es den Perſern Zerduſcht, 
unterſtuͤtzt von Guſtaſp gegeben haben fol, und wie das roͤ⸗ 
miſche war. Ein großes beherrſchtes Volk wird eher auf die 
Vorſtellung einer weit umfaſſenden oder ewigen goͤttlichen Al⸗ 


leinherrſchaft geleitet, als ein freies, in kleine Staͤmme ge⸗ 


- 


theiltes, und lebten jegt die alten Drientalen in der Schweiz; 


fie. würden mohl eine Engelgrepublif eher fich bilden, alg 
einen Monotheifmug, 
7) Schidfal, Lebensweife In. Judaͤa hielt das 
Elend das Ideal des Meſſias feſt, in Egypten bildeten die 
Juden daſſelbe mehr nach griechiſchen Ideen aus. Fuͤr uns 
Occidentalen hat die Meſſiasidee als juͤdiſcher Typus vernuͤnf⸗ 
= weiſe Fein Intereffe, für die Hebräer hatte fie bag 
chſte. 
8) Wie viel endlich durch Stammesart, Natton, 
Organiſation der Nerven ꝛc. ſich veraͤndere, bag lehren die 


Sineſen, von deren großen Ohren, dicken Baͤuchen ꝛc. nicht 


mehr verlangt werden fann, die Stochjuden, deren Nationals 


| und Religionsſtolz gleichfam angebohren if. Die wilführs 
lichſten und feltfamften Begriffe find daher im fefteften Zus 


fammenhange mit Leib und Seele, und ber Phantafie einges 


webt, baß fich der Menfch, fo zu fagen, darauf todt ſchla⸗ 


gen läßt. Sie weihten Kind und Mann national in feinen 


Beruf ein und Maren ungerfrennbar von feinem ganzen Les 


. So bie jadtſche und eece Meſſiasidee, geſpannt 
auf 
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anf das hoͤchſte. Doch auch Völker von größerer Stammes— 


. art koͤnnen endlich duch Frejheit ſich entthieren und fo 


ruͤckwaͤrts auf DVerbefferung der Organifation wirken, | 
Alle jegt genannten Einflüffe koͤnnte man eintheilen 1) nach 
‚den Naturanſtalten in Einflüffe durch die Natur a) an dem 
Menfchen (Abftammung), b) durch Nature um und für 
den Menschen (Lofale, Klima) c) über dem Menfchen 
(Schickſal). 2) Nach fremder Willkuͤhr a) in Wirkungen ein 
zelner Deenfchengeifter (Neligiondeinführer, Erfinder, Philos 
ſophen ꝛc.) b) menfchlicher Gemeinheiten (Gefellichaft, Tra⸗ 
tion) c) menſchlicher Inſtitute (Regierungsform) *). Bor 
den verſchiedenen Epochen dieſer Entwickelung der Re⸗ 
ligion 1) im Zuſtande der Wildheit — Jaͤgerleben u. ſ. w. 
und im Zuſtande der Barbarey — Hirtenleben — 2) im 
Zuſtande der Aufklaͤrung — Ackerbau, Handel, Technik — 
3) im Zuſtande der Sittlichkeit und Cultur ſ. unten im 4. 8. 
und den folg. einige zerſtreute Ideen. 
Aus dieſer ganzen Unterſuchung aber geht fo viel hervor, 
dag einerley religiöfe Vorftellungsart bey allen Voͤlkern 
unmöglich ift, es muͤßten denn alle Menfchen fchon gebilder 
gemug ſeyn, um die moralifch- univerfale Religion gu faffen, die 


“allein Harmonie in ber Vorſtellungsart verftattet. Daher 


von jeher die Achnlichfeit der Neligion unter ben Weifern 
und Beſſern. Es ift nicht einmal rathfam und zu wuͤnſchen, 
- daß ale Völker und Stände nad) einerley Ideen und Phan- 
tofien zur Religion und Sittlichfeit gebildet werden. Der. 


Norden war für ben Proteftantigmug geeignet mehr, als der 


Suͤden. Ruhet alfo wohl, ihr guten Streiter für die Ein 
heit des Glaubens, ihr Auguftine und Caloviuffe und Dema⸗ 
rees! die ihr fchon zu lange auf die Welt gemirft habt, und 
erneuert, ihre Gelehrten unfers Zeitalters! nicht den Streit: 
durch projectirte Religionsunionen **), wozu unfer, Zeitalter 

| | bey 


*) Carus Ideen zur Geſchichte ber Menſchheit. Leipzig 1809. 


Und Jeniſch univerfalhiftorifcher Ueberblick der Entwickelung des 
 Menfchengefchlechts als eines fich fortbildenden Ganzen. Eine 
Philoſophie der Eulturgefchichte. 2 Bde. Berlin 1801. 
**+) Projet. de reunion de, toutes los communes chıetjennes, , par 
M. de Beaufort. Paris 1806, _ 


4 . 
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10 Einleitung. 


bey weitem noch nicht vorbereitet genug iſt, ausgenommen 
die Bemuͤhung fuͤr die allgemeine Union durch Liebe und 


Duldung und edle Zwecke. 


§. 2. 


—Stiftung und Vervollkommnung, Ausbreitung, 


Ausartung und Geſchichte der Religionen. 


Die Phantaſie roher Voͤlker wurde natuͤrlich durch 
das menſchliche Gefuͤhl und den, erwachenden Verſtand, 


beſonders zuerſt einzelner Männer *) unter ihnen (wenn 
dieſer auch noch nicht zur vollfommen ausgebildeten Ver⸗ 
nunft gereift war) wohlthätig geleitet, bie-Quelle elender 


Furcht, der Grauſamkeiten an Menſchen und Thieren 
(Opfer), ober, ber Verehrung beider und bes Lebloſen, 
verſtopft, und bie Religion almählig zur Sittlichkeit ans 


gewendet. Amafis in Egypten hatte ben Einfal, für 


Menfchenopfer wächferne Bilder zu fubflituiren, und ber 


J weiſe Manco Capak beredete feine Unterthanen, die Pe— 
ruaner, bie Sonne als ihren Gott zu verehren, um fie 
von ihrem abſcheulichen Gößendienfte zu entwöhnen. Zwar 


trägt jeder große Mann biefer Art im Alterthume das 
Gepräge feiner Nation und Zeit, Feiner war ja ein Phi- 
loſoph unſrer Jahrhunderte — Zerdaſcht, Konafurfee, 


Anaxagoras, Sokrates, Platon (letztere nicht als Stif⸗ 


ter einer Volksreligion, aber doch als Urheber der philo⸗ 
ſophiſchen Sortbildung religioͤſer Ideen), Jeſus, Muha⸗ 
med u. ſ. w. (denn Moſeh war mehr Geſetzgeber und 
Staatsmann, als Erfinder und Stifter einer Religion) *); 
zwar Tiefen bey Unternehmungen biefeer Art menfchliche 


- Begriffe im Zeitgeifte und nad) ber jebesmaligen geringen 
Kenntniß ber Natur, wohl au bey bem einen und an⸗ 


dern 


% 
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bern eine für erlaubt, für Pflicht gehaltene Taͤuſchung, 
pia fraus (Muhameb) mit unter: aber ber reblihe Res 
ligionslehrer in den theofratifchen Zeitaltern war im Gans 
jen eben fo überzeugt von feiner göttlichen Senbung, als 
heutzutage ber Philofoph von ber Wahrheit feiner Lehre. 
Denn damals war an bie Lehre eines Mannes glauben 
fo viel, als an feine Perfon glauben, weil das Keiterium 
ber Wahrheit auf ber göttlichen Begeifterung der Perfon 
beruhte. Heutzutage, d. h. nach unferen Begriffen, nad 
unferem occibentalifhen Sinne beruht auf ber Perfon 
nichts , auf ber Wahrheit alles. Einem hervorragenden: 
Geiſte des Alterchums aber ba, wo er feiner Weberzeugung 
feft und ebel folgte und unter ber feitung ber ewigen Vor; 
fiht zum wohlchätigen Lcheber ober wenigftens zum An- 
laß moraliſcher Nevolutionen wurde, Betrug und Ehr- 
ſucht anbichten, heißt die Geſchichte der Menſchheit niche 
kennen. Schneller noch als Kunft, Wiſſenſchaft und. 
Sitten breiteten fih Religionen aus, fowohl originale 
(Ur⸗Religionen), als abgeleitete, weil fie gemeiniglich 
anfangs mehr Sache ber Phantafie 3), als ber abſtrahi⸗ 
renden Vernunft und Moralitaͤt waren. Sie greifen um 
ſich durch enthuſiaſtiſch⸗ uͤberredende Miſſionaͤre und Schrif⸗ 
ten*), durch zuſammenhaltende Verbrüberung ’), ober 
durch bewaffnete Lehrer ©), durch fiegende Feldherren 7), 
Wanderungen, Nachbarſchaft und erweiterte Laͤnderkunbe 3), 
buch Gunſt und Politif der Fürften ?), endlich durch den 
cultivirenden Zeitgeift und die Zeitumftände '°) mehr noch, 
als durch die Genies der Religionsftifter und Reformato⸗ 
ren '"). Der Urheber einer Religion harte von bem, mas 
‚ er fprach, doch meiftens klare Begriffe. Seine Schüler 
und Nachfolger verflanden ihn anf ihre Weile, fie beleb⸗ 
a. — sen 


* 
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ten mit ihren been feine Worte und zuleße toͤnten nur 


leere Schälle. Die bedeutenden heiligen Symbole eines 


Volkes waren oft in wenigen Geſchlechtern ohne Bedeutung, 
oder finnlos, wie die ſinnſchweren Stiftungs- Worte Des 


Abendmahls: Kriegeriſche Barbareıy, Sittenverderben, 


Despotifm find Urfache des Verfalls und Ruͤckfalls reli- 
gidfer Aufklärung, Urfache des Unglaubens- oder ber-Su- 
perſtition, die oft neben einander herrſchen, befonders in 

großen Städten '*), indeß der hochfinnigere und eble Theil 


der Weifen feine Religion ım Stillen forcbildet, ohne fie 


anf ben Dächern zu predigen, ober fie in den Myſterien 
zu finden '?). - Eine Gefhichte und Geographie der Reli⸗ 
gionen '*) wäre ein Garten des -Menfchengefehlechtes zum 


« Gebrauhe für den beobachtenden Menfchenfenner, ber 


fren von allem Glauben an irgend eine allein ſeligmachende 
Kirche den aufrichtigen Verehrer des Goͤttlichen zu allen 
- Zeiten und unter allen Himmelsftrihen auffinden unb 
ſchaͤtzen lerne, beffen Religion nicht Judaiſm, Chriſtia⸗ 
nifm, Muhamedaniſm, Paganifm,- fondern religioͤſer Uni- 
verfalifm *), Katholiciſm im aͤchten Wortverſtande ift 
(bey unfern Theologen perfectiblee Chriftianifm) ). Bey 
des Weifen reinem, wahrhaft freiem Herzen hört ‚aller 
Dienft auf, und die Religion ift freie Huldigung ‚die 
fih für das weite Herz ber Welten erklaͤrt, das 
auch in ihm ſchlaͤgt, auch ihm bethaͤtiget. Wie der Menſch, 
ſo fein Gore, wie fein Herz, fo fein Himmel. Die Reli⸗ 
gion fol ein Inneres feyn, ja das tiefſte innere, ber 


Slaube an das Ueberſi innliche und BE an das Ewige 


i und 





*) Poͤlitz gritie ber Religionsphiloſophie und an unſers 
® 


Beitaltere. Leipꝛig, 1795- 


“ 
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und Beharrende. Sie verhält ſich zur Meligiofität, wie 
Vernunft zur Moralitaͤt. Sie iſt einigermaffen aller⸗ 
dings ein Poetifhes (Gemachtes), ja bie ebeljie Freiheit. 
Nur leiſe fpricht die Stimme ihrer Geſchichte aus ber Vor⸗ 
welt herüber, doch nicht fo leiſe, daß Feine philoſophiſchen 
Mefultate gezogen werben Fönnten. Wir werben nicht ben 
Bang, den die Neligionen (die egyptiſche, griechiſch⸗ roͤ⸗ 
miſche, inbifche, thibetanifhe, der Sabaͤiſm, bie perfifche, 
wozu auch bie juͤdiſch⸗chaldaͤiſche, chriftlihe und muhames 
daniſche gehört, die fübindifhe, ffandinavifche u. f. mw.) 
auf ber Erde genommen haben '°), fonbern vielmehr eis 
nen fehr allgemeinen Abriß ber‘ philofophifch » Eritifch - ver- 
gleihenden Univerſal⸗Geſchichte, oder vielmehr parallelifis 
renden Univerfal» Befchreibung der Hauptmomente der Re- 
ligionen darum Tiefen, um bas theologifhe Raͤthſel bes 
Judaiſmus und Chriſtianiſmus durch Die Stellung beiber 
im jene beantworten zu helfen, und verſuchen, nach unfes 
rer Art, aber mit fleifiger Benügung der Vorarbeiten, 
den Schleier hinwegzugiehen, ber über bem alten Palaftina 
hieng, um reine Reſultate für die ewige, ibeale Religion 
zu ziehen 7). | 
Anmerfungen, 


1) „Glorreiche Namen, bie in der Gefchichte der Eultur als 
„glänzende Sterne ih der Sturmnacht der Zeiten fchimmern ! 
„34 leicht erfchlafft die Menſchheit an ben Bruͤſten der Uep⸗ 
pigfeit und Thorheit ohne folche anftoffende Genien, die den 
„Ruf verfiehen in der Wolkennacht. Sie erquiden ben 
„Wanderer auf dem traurigen Gange in ber religiöfen Mens 
„ſchengeſchichte.“ Herder. - 

2) Es laͤßt ſich wohl nie beſtimmt ee; ob Zer⸗ 
daſcht (Zerathoſchtro), den die Griechen. Zoroaſter nennen, 
ein eigentlicher Chaldaͤer, ober Perfer, oder vielmehr ein Me, 


s dier unter einem Guftafp (aber a Darius, Hyſtaſpis) — 
| er. 


\ 
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Uber der Zendaveſta, welchen Anquetil ans Indien zu uns 
‚brachte, ift weder ein Werf bed Zoroaſter, noch bag heilige 
Buch) der Parfen, doch eine Art Katechismus, der ung zur 

Kenntniß ihrer Religion viel genügt hat: Wenn mehrere 
Zoroaſters waren, fo mag doch allerdings einer das magifche 
Spftem burch eine ziemlich moralifche‘ Religion verbeffert ha⸗ 
ben und feiner Lehre zu folge ein Lichtwefen neben bem 
böfen Principe ftehen, aber noch nicht als ewig göttliches We⸗ 
fen, als oberfter Schöpfer *). Die —— Zeit war De 
nur Attribut ber beiden Prinripe 


Kongf utſee welchen Namen bie Europäer in — 
umgeſchmolzen haben, uͤber 500 Jahre vor Jeſus, oberſter 
Staatsverwalter beim Koͤnig von Lu, hatte ebenfalls durch 
Aufſtellung ſeiner moraliſchen Sentenzen einige Verdienſte um 
die Religionsverbeſſerung, vielleicht faſt als Zeitgenoſſe beis 
der, bes Zoroaſters und Anaxagoras. Unter Tien (Himmel) 
hat er aber Gott als Alleinherrſcher des Alls gewiß nicht 
verſtanden. Auch haben durch die Sylbenſchrift, durch die 
ſcharfe Abſchneidung der Staͤnde, durch Despotiſm verhin⸗ 
dert, die Sineſen auf ſeine (vorgeblich — nicht 
fortgebaut. 


Anaxagoras von Klazomenaͤ mit dem a neue pe⸗ 
rieode der joniſchen Philoſophie und alſo auch der Religions⸗ 
philoſophie beginnt, als dem Stifter des Theifmug, (nicht 
Thales), uͤbertrifft ficher beide vorhin genannten in der Vor⸗ 
fielung von dem hoͤchſten Weſen. Der vous: war ihm dag 
Aufferweltliche und Bewegende (das Verſtaͤndige). In 
der Luft ift nach ihm der Stoff zu ben übrigen Elementen, 
bie durch Verdichtung und Verbünnung der Luft vermittelft 
der Kälte und Wärme gefchieden worden find. Sein Gott 
ift im feurigen Aether und unendlich, aber nicht der ein- 
fache Geift des Carteſius. Man fann aber fchon dem Her. 
motimoß ein Princip ber. Welt auffer der Materie zit 
ſchreiben. Wenn es auch nicht erwieſen iſt, was Carus an⸗ 
, zuneh⸗ 
*) Bubles Geſchichte der Boiefphie Soͤttingen 1796. ıf Th. 
S.. 75. | 








— 
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zunehmen ſchien *), daß Anaxagoras perſiſche Ideen benuͤtzt 
und dieſe in ihm angeregte Einheit bes Goͤttlichen weiter aus⸗ 
gefponnen hat; fo ift doch ein allgemeiner Zeitgeift, ber fich 
über die aufgeflärteften Völker damals fchon verbreitete und 
auf einige Verbindung und gegenfeitige Bekanntſchaft beutet, 
ımverfennbar, der aber unter jedem Volle anders mobificirt 
erfcheint,, ja mehrere konnten und mußten endlich auf einer 
ley Meinung gerathen, ohne eben in Gemeinfchaft zu flehen. 
Hat die Religion bes Anaragorag, ber übrigens von der Welt 
noch äufferft eingefchränfte Ideen hatte **), doch fchon eine 
rationaliftifch » freye fpeculative Anficht; fo hat ber edle 
Sofrates ihr befanntlich noch die moralifche gegeben, 
und der ‚göttlihe Platon beide Anfichten verbunden und fich 
jur dritten geneigt. 


Die dritte Anſicht, nämlich die Himmlifch -fromme, 
gefuͤhlvolle, beſchauende iſt nach allen Eritifchen Unter⸗ 
ſuchungen der Quellen auch in der Religion des himmliſch⸗pa⸗ 
triotiſchen Jeſus des Chriftog bie hervorſtechendſte Seis 
te: In Heiligen Seelen, bie auf jedem Schritte eble Plane 
mit fih berumtragen, koͤnnen ohne fromme, hohe Begeiftes 
rımg feine Hinderniffe befämpft werden. Die Lichtftrahlen, 
welche ploͤtzlich ihre Seelen erhellten, waren ihnen in jenen 
theofratifchen Zeiten mit Necht Wirkungen eines hoͤhern Gei⸗ 
fieg, fo wie dem Sofrates fein Genius Anzeigen gab. Frühe 
jeitig durch dag Lefen der Heiligen Schriften ber heiligen 
aber unglücflihen Nation gu einem befondern Feuer entzündet 
(Matth. 5, 19.), frühzeitig durch die nur —— angefange⸗ 

nen 





*) S. hinterlaſſene Werke, Th. IV. Abhandlung Unaragoras und fein 
Zeitgeifi, und de Anaxagoreae Cosmotheologiae fontibus, Leips 
jig, 1809. 

**) Er glaubte 4. B., daß nach der Scheidung der Elemente der Ae⸗ 
ther, (der bey ibm nicht mit dem gemeinen elementarifchen Seuer, 
noch mit der Luft vermechfelt werden darf) die höhern Begenden der 
Welt eitigenommen babe, einige Theile der Erde nach fich siehe, 
und durch feine Ereisförmige Bewegung fie glühend mache ‚ wos 
raus dann die Sterne und die Sonne sustanden feven; daß die 
Senne ein Stern ſey u.f. m. 


— 
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nen und alfo mißlungenen Plane anderer, z. €. eines Judas, 
des Galilaͤers, eines energiſchen Gelehrten und Redners und 
feiner Enrages, die ihren Plan ſchon ohngefaͤhr im achten 
Lebensjahre Jeſus begannen *), aufmerkfam gemacht, von 
feinerer, energifcher Drganifation unb zu einer hohen Begeis 
fterung geeignet ($. 44.), durch bimmlifche Winke und duch 
bag Zutrauen des Volks nad) feinem Zeitgeifte beftärft (vox 
populi, vox Dei), erfegte er durch Wärme bes Vortragg, 
durch Spealifirung der Meffias- Epoche und der Pflichten ih 
rer Sheilnehmer (Matth. 5.), durch Befanntfchaft mit den 
juͤdiſch⸗ griechifchen Ideen theilg im Kanon, theils in ben Apos 
kryphen, durch eigenes‘ Genie (den heiligen Geift nach- jüdie 
(chem Begriffe) den Mangel an eigentlicher jüdifcher Schul- 
‚gelehrfamfeit (Johann 7, 15.), und eg war offenbar feine 
prophetifche, ja.meflianifche Tendenz, dag Ungeheuer der Heu⸗ 
heley, die Priefterfchaft in ihrer Bloͤſe zu zeigen und zu vers 
beſſern **) (Matth. 2ı, ı f. Cap.23, 13.), den Select der. 
Nation, wie etwa ein Deutfcher die Deutfchen, geiftig-mo- 
ralifch zu veredlen, und wenn diefer Select fich vereinigen . 
mürde, beffere Einrichtungen im Cultus zu treffen, religioͤs 
gu reformiren, bamit dann dag Uebrige, die Sündenvergebung 
(Luk. ı, 77.) und die damit (nach jüdifchem Begriff verbun⸗ 
an irbifche und eivige Eriöfung und ae (Luk. 1, 

R 71.) 





*).Bergl. Act. s, 36. 37. (die Worte Gamaliels) und Joſephos 


Archäol. 18,2. Man denke fich doch die vielen Mefliaffe vor und 


nach Jeſus ım Zufammenhange der Gefchichte, ſelbſt noch die Hoffs 


nungen des Volkes bey der Zerſtoͤhrung Jeruſalems, die Zeiten des 

Schredlens, too die machthabenden Factionen ſtets duderten und 
die hersfchenden Partheien die andern zum Tode verdammten. 
Dort in Salilda waren von jeher die Enrages, 


"*) Herr D. Paulus glaubt, daß Jeſus, wenn man ibn als Meffias 
aherkannt hätte, im theokratifchen Staate ber Juden, ihrer Sitte 
zu lieb, auch ein Sanhedrin, fo gut als nach Matth. 5, 24. das 
Opfern, beibehalten, aber gut befent bitte. S. Commentar über 
das nene Teſtament, I. Bd. ©. 672. ats Ausg. 
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71.) erſt Bott ſelbſt vollenden koͤnne, das heißt wolle *), 
in dem kommenden Himmelreiche. Auch ſogar der gelehrte 
Philon und Joſephos erwarteten etwas dergleichen. So 
ſahe Jeſus bey dem wachſenden Elende des Volkes das 
Ideal des Meſſias, Brief und Siegel der Nation, in ſich 
erfült ohne Anmaßung, meil es vielmehr Verdienft war, e8 
ſeyn zu wollen, und göttlich, es lebendig und Fräftig. 
feyn zu. koͤnnen, wenn alle andere todt blieben, und er feg- 
te fich freiwillig der Todegsgefahr aus, edler, ald Codrus und 
Decius. Auch die Nabbinen haben Feine unrichtige Meinung 
über diefen Gang der Gefchichte Jeſus, in dem z. E. Mafı 
ſechet Sanhedrin €. 4. fagt: Jesus Nazarenus pro- 
pinquus regno fuit (MI>nD A199), sed eum Pa- 
schatos vespera suspenderunt. Und in Bab. tr. San- 
hedrin fol. 93, 2. heißt ed: Ben Cozba (Barcodab, 
regnavit annos cz dixitque Rabbinis: Ego sum 
Messias. ° Dixerunt ei: de Messia scriptum est, 
quod odorabit et judicabit; (der Meſſias muß die Qua⸗ 
lität einer allwiffenden Menfchenfenntnig haben, ganz mie, 
Joann. 2, 25. aus ef. 11,.3. 4.) videamus nos, num 
odorare tu possis et judicare. Cumque viderent, 
non posse eum odorare et judicare, interfecerunt 
eum. ©. Lishtfoot ad Matth. 12, 25. Sey es alfo 
immer ,. daß erft nach dem Tode Jeſus, den er felbft eben 
nicht wuͤnſchte, noch beftimmt voraus fagte **) (Matth. 26, 
/ 39. 
+) Eben fo gefteht bier wieder der Commentar, daß Jeſus nach Matth. 
22, ı5. f. in der Geſchichte vom Zinnsgrofchen zwar Klug gehandelt, 
aber unmöglich das römifche Joch für recht gehalten habe. Bd. III. 
&. 237. Dies gegen Bauers Theologie des N.T. I. Bd. S. 49. 
Jeſus übergieng mit Stilfchweigen die Befreiung von den Rs 
mern, den Zeitpunkt der Eröfnung feines Reichs, den er ſelbſt 
nicht wiſſe. Matth. 24, 36. ohne den Zeitbegriffen des Volkes zu 
widerfprehen. Bielmehr noch bey diefem Gefchlechte, als 
nahe erwartete er dieſes Reich. Luk. 21, 32. i 


”) Dies ift zwar wider die palaͤſtinen ſiſchen bebraifirenden überarbeis 
teren drey Evangeliſten des Kanons, und wider ben platoniſch⸗ 
RKaiſer, bibl. Theol J. DB - griechi⸗ 





—R 


i 
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39. Rart, 14,49. Cap. 15, 34. Joann. 12, 37.) aber 
auch nicht fuͤrchtete, fich die Idee von feiner baldigen Nüds 
Funft zur Offenbarung feines Reiches, im Spfteme feiner 
Apoftel zur neuen Geftaltung ihrer feften Hoffnung bildete und 
ſehr -viel zur ſchnellen Wurzelung feiner Lehre beitrug; wohl 

fam er wirklich wieder zur Gründung eines Gottegreiches. 
Denn der große Geift Her Zeit und die ewige Worficht , die 
mit und in ung wirkt, wenn wir nur für das Gute mir 
ten, hat offenbar die Hoffnungen Jeſus noch hoͤher erfuͤllt 
und den himmlifchen Patriotiſmus des größten fittlichen Mens 
{hen zum Anlaß einee moralifchen Kevolution für viele 
Bilfer genommen. In Jeſus frommer Seele (Matth. 26, 
39.) war fein Betrug und fein Plan einer irdiſchen Erobes 
zung gekommen, feine furchtfamen Jünger waren feine Hels 
ben und Aufrührer ; dem bimmlifchen Vater überließ er bie 

- Gründung des neuen himmlifchen Reiches (Matth. 24, 36. 
und V. 29. Cap. 26, 53.), ohne über dag wie und wann 

zu gruͤbeln, oder aufs reine mit fich ſelbſt zu kommen *) nad) 
feinem eigenen Geſtaͤndniß. So viel gegen den Wolfene 
büttel’fchen Fragmentiften über ben Zweck Jeſu. Aber 
eben fo wenig konnte er, der fo gang das Gepräge feiner Zeit 
an ſich — nach Bahrdt**) mit eigentlicher "= 
elehr⸗ 


— ſogenannten Joannes; allein es ſey ſchon hier vorlaͤu⸗ 
fig geſagt (ſ. unten $. 42. ), daß ſich dieſe nach dem Hingang des 
großen Lehrers erſt ihr mit inniger Ueberzeugung ergriffenes Sy 
em formisten and post eventum ben Meffias idealifirten, wie er 
‚bie und da hiforifch urfprünglich. nicht war, Wir dürfen nach Urs 
fahen und Folgen der Begebenheiten bikorifch »Fritifch und prags 
matifch urtheilen, und die Schwierigfäiten auflöfen. Aber es iſt 
noch immer bemerkenswerth, wie verfchieden fich die Theologen we⸗ 
gen. falfcher Prämiffen in Abficht auf die Quellen diefer Geſchichte 
gebehrden und winden, um fich aus den Derlegenheiten su helfen. 
Eonfequenter zerhauen die Aeltern den Knoten durd) Annahme dee 
Snfpiration und Weiffagungen 


*) Kommt denn der tiefſte pbiloſopbiſche Denker je san; aufs seine 
mit feiner Philofophie ? 

“) Bahrbit's Briefe über die Bibel im Voltstoue. t1. u. 2. Th. 
55. 
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Gelehrfamkeit erfuͤllt, oder mit Eſſaͤern vertraut, mit den 
Bruͤdern verſchiedener Grade die Aufklaͤrung der ganzen Welt 
haben bewirken wollen, wovon die Geſchichte keine Spur und 
kein Zeugniß hat. Er war fuͤr ſeine Nation da (Matth. 15, 

24.), an fie ſandte er feine Lehrjuͤnger (Matth. 10, 5. 6.); 
die Armen und Verachteten ſeines Volkes (Luk. 15. Matth. 
21, 5. Luk. 14, 21.), die zerſtreuten Kinder Gottes in ans 


bern Weltgegenden (Joan 11, 52. ganz nach Jeſ. 11.) 


ellten gefammelt werden, befonderd mohl auch die Samari⸗ 
taner *) (Joann. 4, 21 -23.), ob er gleich Heyden⸗Pro⸗ 
felgten (die erft Juden wurden), wenn fie fi) ter Tugend 
befleißigten, nicht ausfchloß, ohne jedoch eine dDirecte Auf⸗ 
nahme ber Heyden zu intendiren , ‚indem er nirdends an eine 
folche mögliche Aufnahme erinnert, und Petros von einem 
ausdrücklichen Befehle diefer Art nichts mußte. (Act. ı1, 
1—17. und’ Act. 10, 34.35.)**). Wenn Edermann tk), 
Ammon F), Reinhard FF), Henke trr) und andere 
ehrwuͤrdige Theologen den Plan Jeſu post eventum über 
den Erdkreis ſich erſtrecken laſſen; ſo iſt dies nach meiner 
Meinung, vsseov mewiseor, und man legt dem theokratiſch⸗ 
:  patriotifchen Propheten von Nazareth einen Erfolg in bem 
‚Sinn, den er ſelbſt mohl noch nicht ahnden konnte. Eben fo 
‚wenn Herber (in ben Ideen zur Gefch. der Menfchheit) 
noch glaubte, daß Jeſus alle Hirngefpinfte und Weiſſagungen 
feines Volkes zur Anlage eines idealifchen Reiches in foferne 


= 


vereiniget habe, alg er den Sturz Jeruſalems vorausgefehen, 


feine Nation als- einen verlebten Leichnam betrachtet und durch 
2.8 dieſe 
*) Auf welche allein des Verfaſſer der Beiträge sur bihorifchen Ins 
terpretation des N. T. die Stelle Joan. 10, 16. beziehen wollte. 


) Paulus Eommentar zu Matth 28, 19. 


er) Edermann theol, Beitr. Bd. 3. Et. 1. Abhandi: 4 


+) Am mon's bibl. Theologie, neue "Ausg. 1801. enter AU: 
und ebend. Glaubenslehre. Erl. 1.8. 1808. ' 


+F) Reinbard's Plan Jeſu. Wittenberg 1789. 


11) Hemte allgem, Geſch. der chrißle Kirche. Vierte Ausgabe. 


Braunſchw. 1806, Bd. 1. G. 4 
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dieſe feine Religion unter alle Voͤlker gebracht hätte; fo legt 
er zu viel Gewicht auf die Stellen: Matth. 28, 19. (mar. 
In), Matth.26, 13. (ev 0Awm rw nocnw), Cap: 24, 14. 
(omzuevn, die ganze Welt), Joann. 10, 16. (aAAa meo- 
Bara), Stellen, die nach der Zerftörung Jeruſalems, bey 
der weitern Verbreitung des Chriſtenthums auf der Erde erft 
fo beftimmt ausgedrüct werben konnten *), mit Matth. 15, 
24, mit Joann. 11, 53 u. f. w. flreiten, und wodurch, Jeſus 
urfprünglich nur zu erfennen geben wollte, daß bie Heiden 
proſelyten fih zum Theil eher für die Anerfennung feiner 
Meſſiaswuͤrde erklaͤrten, als diejenigen Juden, welche verlo⸗ 
ren gehen wuͤrden, und die er ſo gerne, ſeiner eigentlichen 
Beſtimmung gemaͤß, retten wollte. Matth. 8, 11. 12. Cap. 
21, 31. Herder bedachte nicht daß der vollkommene ideas 
lifche Begriff eines Gottegreiches und der Univerfal: Religion 
"ein Begriff unfers Zeitalterd erft werden Fonnte, nachdem 
man durch die erweiterten Vorſtellungen vom Weltall, Gott 
audy als dag Abfolute, ohne alle finnliche und particuläre 
Motive, für dag ganze Geifterreich im Univerfum Wirfende 
denken lernte ***) Aug dem ganzen Leben Jeſus, aus ſeinem 
Beſtreben, aus der Bildung, mit der er ſeine Vertrauten 


aus ſeiner Schule entließ, durch die er gewiß der Nachwelt 
ſeine | 


*) W. X. Teller zeigt daher im aten Ereurs ju Burnet de ide et 
officiis Christianorum, Halae- 1786, daß die Zaufformel nicht 
wirklicher Ausſpruch Jeſus gewefen if. Sehr merkwürdig iſt es, 
dab Juſtin der Märıyrer "aus Samarien gebürtig und viel ges 
reißt, geſt. 163.) unfere vier Evangelien gar nicht kannte, ſon⸗ 


dern aus einem befondern Auflage; aronınuorsuna&ra fchöpfte, 
und fo insbefondere die Taufformel bey Matthäus durchaus nicht 
kennt, fondern einen Fünftlichen Rechtfertigungsgrund zur Taufe 
auf die drey heiligen Namen braucht. ©. Dial, c. Tryphone und 
Eichhorn's Einl. in das N. X. J. Th. £eipj. 1804. © 7°. 


⸗*) Sch wünfchte ein philofophifch + hiſtoriſches Merk, in welchem die 
Gefchichte der Religion immer in biftorifcher Verbindung mit dem 
ganzen Kenntnißſyſteme des Volks und feiner Weifen vorgetragen 

"würde. Der Totalbegriff von der Aufklärung eines NE 
oder — wuͤrde dann entſcheiden. _ 


Hr 


% 
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ſeine philoſophiſchere Anſicht mitgetheilt haͤtte, wenn er hierin 
uͤber die Begriffe ſeiner Nation haͤtte erhaben ſeyn koͤnnen, 
aus allen dieſem erhellet, daß er bey Matth. 24. nicht von 
der Errichtung des moraliſchen Voͤlker-Reiches ſpricht, ſon⸗ 
dern ihn wirklich von der Inauguration des himmliſchen Na⸗ 
tional⸗Reiches nach dem Weltgerichte (davon unten 8. 41 
u. 47.) ber Evangeliſt ſprechen laͤßt, wie Koppe und 
‚ Keil geſtehen *). Denn Jeſus hatte mit dem frohen, from⸗ 
men Glauben an ſein Meſſiasreich vor ſeinem Richter geſtan⸗ 
den; aber es war ein himmliſches Gottesreich der Nation, 
‚nicht durch Krieg, ſondern durch die Allmacht (Matth. 26, 
52.) errichtet, und nicht von dieſer irdifchen Weltperiode 
(Joann. 18, 36)- Daß Jeſus ſelbſt diefe patriotiſch⸗ himm⸗ 
liſche Idee nach ſeinem Zeitgeiſte hatte, ohne eine Adcommo⸗ 
dation, geſteht auch frey ein Ungenannter im Henke'ſchen 
Magazine **), ohne daß deshalb der Erloͤſer ein Schwärmer 
war, fo wenig ale eg derjenige iſt, der noch ga eine einflige 
Aufsfung der Welt und an ein allgemeines Weltgericht glaubt, 
weil diefer Glaube durch den Fugenduhterricht. in feine ganze 
Keligion verwebt it). Dem Volke wird die Lehre von 
Jeſus dem Chriftos fo vorzufragen ſeyn, daß man dieſe 
hiſtoriſche Seite uͤbergeht, das reine Factum bed Pla 
nes, den die Vorſehung durch ihn auf dem Erdkreiſe 
offenbar ausfuͤhrte, vortraͤgt und ihn folglich als den hoͤhern 
himmliſchen Lehrer von Gott gekommen darſtellt. Denn eines 
ſolchen bedarf das Volk, ja er iſt es ſelbſt fuͤr den ſcharfſin⸗ 
nigen Weltweiſen. Denn laßt es ſeyn, daß Jeſus ſelbſt den 
Erfolg ſeines Eifers nicht ahndete, dieſer Erfolg iſt doch 
— ache, alſo Gottes — Jeſus eos mit feinen En 


*%) Koppe N. T. excurs. in n epistol, ad Thess. 1. pag.92. edit, ada 
and Keil de regno eat Christi et Apostolorum aetate. 
Lips. 1781. 

“) Magazin für Keligionsphilofophie, Eregefe und Kirchengefehichte. | 
Bd. V. St. 3. Nr. 18. 

”) Oder iſt Dir ein Sokrates, ein Luther weniger ehrwuͤrdis, ob 
Du auch ſchon finder, daß fie Beide noch an Dämonen glaubten, 
und daß der große Gottvertrauende Geift Luthers dem Teufel ob’ 
Beate und deu Sokrates ein Genius leitete? 


% 
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fiochenen Händen Neiche aus ber Angel, ben Exrom der 
Jahrhunderte aus dem Bette und gebietet noch den Zeiten 
fort. Hier ift der Gott in der Gefchichte *). 
Ferner ber Prophet von Mecca, durch Lobfprüche, 
‚ bie man ihm als einem, aufferordentlihen Juͤngling ertheilt 
hatte, durch verabfcheuende Betrachtung bes Goͤtzendienſtes 
und durch die Eindruͤcke, welche er vom Zuſtande der Chri⸗ 
ſtenheit empfangen hatte, durch gluͤhende Phantaſie, my⸗ 
ſtiſche Religionsanſichten und perſoͤhnliche Gaben uͤber und 
auſſer ſich ſelbſt fortgetragen, anſtaunend feine eigene ſtra⸗ 
fenden Prophetenreden als etwas Goͤttliches und zum eiges 
nen Glauben an feine göttliche Sendung begeiſtert **), 
hielt fih für gemäplt, die Religion ber Väter wieder hera 
zuſtellen, auch. fühne Verfprechungen an diejenigen im Na⸗ 
men Gottes thun zu duͤrfen, melche ihr Leben für ihn 
und feine Neligion einbüßen wuͤrden, und —- und 
Fortgang achten ihn zu Kunfigriffen, Erdichtungen und 
Waffen. Man muß ihn ald Verbreiter der Lehren Moſeh's 
und Jeſus bey rohern Völkern anerkennen. 


Zwar auch zu erobern, aber nicht um, wie Muhameb, 
zugleich Glaubensproſelyten zu machen , hatte mehr ald 2000 
Jahre vor diefem, Moſeh die Negierung feines Volkes 
patriptifch zur Theofratie ganz nad) den Parallelen anderer 
Voͤlker zu erheben gefucht, indem er (ganz verfchieden im 
ber Art von allen oben KOT Keligionseinführern ) ale 
patrios 


N Sean Paul Tr. Richter's Dämmerungen für Deutfchland. 
Zübingen, 1909. Ueber den Gott in. der Gefchichte und im Les 
ben. „Ueber den Spruch des Evangeliums: gehet hin in alle 
Welt und lehret alle Voͤlker! — möchte in den erften Zeiten des 

Chriſtenthums leicht ein Philofoph laut zu lachen angefangen has 
ben. Wer hätte vor 300 Jahren zu Rom geglaubt, daß ein Mönch 
in Deutfchland dem dreifach‘ Gekrönten die Herrfchaft rauben 
würdet — Werachtete Gebetbücher faffen tiefer oft in Sapebane 
derte hinein, als alle Geſetze der Eroberer.“ 


+) Wie noch vor wenigen Jahrzehenden Rouſſeau, ber burch 
größere Huldigungen Leicht hätte bereder werden können, daß ets 
was Goͤttliches ihn gu einer göttlichen Beſtimmung eines Mens 
fchensetters xufe. Les confessions de J. J. Rousseau, 2782, 








' 
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patriotifcher Geſetzgeber feines Volkes, oft als grauſamer und 
betrügerifcher Held (2. Mof. 3, 21, 22. Kap. 17, 10—13. 
4 Mof. 31, 15 — 17), tie alle Helden feiner Zeit, blos 
einen Nationalgott fannte, von dem er, mie Numa von ber 


Egeria, wie Minos vom Zeus, Lykurg vom Apollo, Zadraus 


ſtes vom guten Genius, Zamolxes von ber Vefla*), nad 
eigener Ueberzeugung, göttlich belehrt wurde, dem 
er nicht erft zu wählen hatte (denn ed war ja der Gott Abras 
hams, Iſaaks und Jakobs), fondern nur nach egnptifcher 
Art (tie Javo und die egpytifche Bundeslade) mobificiren burfte. 
Darin beftand eben fein Verdienft, der Nation ihren Gott, 
das heißt, ihr fich felbft wieder zu geben, ob fchen die Kri« 
tie vielleicht zugeſteht, daß nach Juftin (histor. philipp. 
1. 36, 2. vergl. 1. Kön. 12, 28.) Mofeh auch den egypti⸗ 
ſchen Gott fi) einigermaßen zugeeignet, d. i. den feinen nad) 
dem egyptifchen Cultus zu verehren befohlen hat. Ein auf 
andere Götter eiferfüchtiger Dbergeneral (2. Mof. 20, 5.), 
wicht der fpätere Weltgott des Rebacteurs und Ueberarbeiterd 
bes Pentateuchs (1.Mof.ı, 1.), war dem Mofeh, nach feis 
nem Zeitgeifte, noch fein Gott, und Mofeh würde es fich 
ſehr verbeten haben, wenn ein anderes Volk, auffer bem hei, 
ligen, fich den Gott des legtern und deſſen Wohlthaten hätte 
jueignen wollen. Er flatuirte alfo gar wohl fremde Goͤtter 
als nebenher für die Voͤlker eriftirend, aber ald minder mädy 
tig. (Geneſ. 35, 1. 2. Exod. 3, 14. 15.) Es iſt gänzliche 
Ignoranz in der Gefchichte der Meenfchheit, zu behaupten, 
dag Moſeh blos wegen der Noheit der Iſraeliten ihnen ben 
Dpferdienft ließ. Er mar von der Nothwendigkeit deffelben 
vermittelt des Verhaͤltniſſes zu Gott fo gut überzeugt, als 
bie geiechifchen Heerfuͤhrer ꝛc. Er änderte eigentlich nichts 
in der Religion feines Heloten» Volkes, und fegte durch buͤr⸗ 
gerliche Einrichtungen feiner Nation Schranfen, bie bie geis 
flige und re Kraft lähmen an 

Ich 


2) Wenn man * Zamolxes einen Monotheiſm zuſchreiben wollte, 
ſo verwechſelte man die intendirte Abſonderung der Guten zu ei⸗ 
nem Volke und den Nationalgott mit dem Einzigen, 

“) Lue ders Geſchichte der vornehmſten Voͤlker ber alten Welt. Braun⸗ 
ſchweis, 1800. Auch muß erh durch die se noch genauer ans; 

j gemarht 





- 


— 
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Ich hätte auſſer den genannten viele noch anzufuͤhren ge— 


habt, durch welche.die Neligion wenigſtens unter einem Vol⸗ 
: fe verändert wurde, oder worden feyn fol. „Aber ich über» 


gehe.zur Vermeidung der Weitläufigfeit die Verbeſſerung der 


. Neligionsphilofophie bey den Sinboftanern, durd) Budda, 
. ber nad) den Braminen der Gott Wiſchnu felbft mar und im 
- der Perfon des erftern erichien, aber. wohl eine mpthifche 


Perſon ift *), wahrfcheinlich derfelbe mit bem Lo der Thi⸗ 


. betaner, dem 50 der Sinefen ıc. Sch übergehe, wenn wir 


in bie dfteften Zeiten. der Griechen zurücdgehen, die Vers 
dienſte irgend eines (hernach mythiſchen) Orpheus ꝛc. bey 
den Roͤmern eines Numa ꝛc*a Cicero's, Seneca's 
u. ſ. w. und unfere philoſophiſchen DD CM unten 
$. 24. u, 50.). 


3) Die Vorſicht laͤßt das Gute oft durch ana iren⸗ 


de Hoffnungen gelingen. Was den Leidenſchaften ſchmeichelt, 
bie Wünfche beflügelt, die Liebe begeiftert, Zurcht und Haß 


verftärft, daS umfaßt der Menfch mit fefter Ueberredung, fo 
unmwahrfcheinlich es auch ift, und gerade mehr , als dasjeni⸗ 
ge, was auf deutlichen Vernunftgrünten ruher. Darum hat 
ein roheg Zeitalter feine Märtyrer, und fie ſchwinden im ver⸗ 


nuͤnftelnden Zeitgeifte. Aber fo bald die Phantafie in ben 
kuͤnftigen Gefchlechtern den Geiſt fortfähre zu feſſeln; fo if 
fie Opium für ihn. Auch dag Chriftenthum hatte den ſchoͤnen 


Glauben der Phantafie, feinen Wunderglauben, feinen Glaus 
ben an die nahe Nückfunft Jeſus zum taufendjährigen Neiche, 


deſſen Hoffnung den verbrüderten Chriftenhaufen zuſammenhielt, 
| | Ä und 


‚gemacht werden, wie viel Mofeh’s Zeitalter angehört. Am meis 
fien ſcheint vom aͤchten moſaiſchen Urſtoffe im Exodus zu ſeyn. 


— 9 Sein, Gott it in fich felbR verfunten, nichts thuend, wie der 


Indianer felbr in feinem Klima. Der neufte Pantheiimus findet 
aber tiefe Weisheit in den indifchen Zabeln, den ewigen Geiſt im 
Schlummer, der im Bewußtſeyn twachte, der fhlummernd zurück 
führt gu dem, wovon er im Bewußtſeyn gewichen, Verſoͤnung der 
Geiſter mir Sort durch Ruͤckkehr, Drang alled- an sum Ins 
endlichen. Fauneı BAND 7 


i ) x 
A} 
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und welches dag MWefen ihrer Keligion war, es hatte feine 
Märtyrer, feinen Reiz des Myſterioͤſen durch die Chriftologie 
und die platonifchen Mythen, die fo leicht in Paldflina ges 
beihen Fonnten. Nur dann fommt Licht in daffelbe, wenn 
es als nationaliſtiſch, ald ein in den befchränkten Vorſtellun⸗ 
. gen damaliger Zeit gefleideter und gehüllter Keim der Ver 
nunft- Religion betrachtet wird. Es wurde burch feine na» 
tuͤrlichen Urfachen fo gut ausgebreitet, als alle andere Nelis 
. glonen, *). Denn das natürlichfte iſt dag NHeiligfte, die goͤtt⸗ 
liche Ordnung. 
4) Die Apoſtel (Miſſionaͤre) Jeſus thaten dag Meiſte. 
Sie ſtimmte die innigſte Liebe und Ruͤhrung durch den Tod 
des liebevollſten und erhabenſten Lehrers zu der individuel⸗ 
- fen Ueberzeugung, daß er lebe **), durch Chriſtophanieen 
‚mit ihnen wirfe, und zur Eröfnung feines Reiches majeſtaͤ⸗ 
tiſch ſchrecklich und ae wiederfomme , und alfo zum 
Much, zur heroifhen Tugend. Es war nicht der philofo- 
phifch» fpeculative Geift über fie ausgegoffen, aber ber Geift 
der einfachen Liebe ihres Heren; und mag vermag nicht Lies 
: be, die flärfer ift, ald der Tob und. das aulos du des Lehr 
. 2er8 F)? Der Widerftand vermehrte nur in immer hoͤherem 
Grade ihre Standhaftigfeit, wie in neuern Zeiten das Bei« 
ſpiel Luthers bemweißt, und ihre Feinde achteten nicht einmal 
; anfangs fonderlic auf fie, da ja ihr Meifter getödtet war. 
Me 5, 35. f.-TT). Das Zutrauen bes Volkes zur Wunder 
kraft 
Gibbon Seſch. des Verfalls und — des som. Keiches, 
II. 3. 15. Cap. 
*) So hat Luk. 24, 13—35. die Tendenz, zu zeigen, wie nach bem 
* unerwarteten Hingang Jeſus des Chriſtus, durch den ſchmaͤhlich⸗ 
ſten Tod, dennoch ſeine Juͤnger aus der Schrift ſich von der 
Nothwendigkeit dieſer Leiden allmaͤhlich uͤherzeugten. 


) Zu ihm war das Zutrauen ſo unbegrenzt, daß die Apoſtel chie— 
nen, ſich eher ſelbſt nicht mehr zu trauen, nach Joann. 13, 22. 26. 
und das Schlimmfte von: fich ſelbſt fuͤrchteten, wenn er es weiſ⸗ 
ſagte. | 
%}) So giengen Sofratet Schüler frey aus, und Joannes des Taͤu⸗ 
fers Schüfer durften kommen und den reihnam ihres Lehrers be⸗ 
graben. AR 


— 
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kraft erhöhte ihre Wirkſamkeit und dadurch den Glauben an 
fich felbft, und fo läßt es fich fehr gut pſychologiſch erklären, 
tie die Großherzigen confequent und ohne täufchen zu mollen, 
(died gegen den Wolfenbüttelfhen Fragmentiften in 
der Auferfiehungsgefchichte und vom Zwecke Jeſu ımd feiner 
Jünger) nur zu dem Unternehmen, befto größere Folgen fie 
felöft nicht ahndeten, defto fähiger waren, je gefinger und un« 
gelehrter, ja je furchtfamer fie vorher geweſen find. Ein 
frommes, fehüchternes Herz wird, wenn ber Druc ber Ger 
fahr und des Unrechts da iſt, oftmals zur edelften Kuͤhn⸗ 
heit des Vertrauens erhoben, und was gefchieht Gutes ohne 
‚ eine edle Schwärmeren, bie fich freut, geftäupet zu werden 
für das Gute? (Act. 5, 40. f.). Träume und Vifionen (Net. 
10, 10.), Chriftophanien (f. $. 45.), denen urfprünglich blog 
erhöhtes Gefühl und irgend eine aͤuſſere Veranlaffung zum 
Grunde lag (Joann. 21, 12. uf. 24, 16. Act. 9, 5.), die 

“ aber bernach. ale wirkliche Erfcheinung Jeſus hiſtoriſch aus⸗ 
geſchmuͤckt wurden, Symbole ber nahen Gegenwart Gottes 
(Act. 2, 1-4.) toaten ihnen beftändig fortdauernde Beleh⸗ 
zungen. War eg fo beym gelehrtern, mpftifch - großmüthigen 
Paulos; wie vielmehr bey ben übrigen ungelehrtern nad) ih⸗ 

: zem hebraifirenden Zeitgeifte, von benen e8 nicht einmal ges 
wiß if, od fie alle in gleichem Grabe thätig für ihren Zweck 

-_ blieben (1. Cor. 15, 10.)-oder ob mehrere über die Grenzen 
son Paldftina hinausfamen, da wir auffer den fpätern Tra⸗ 
ditionen, Fabeln und Legenden, 3.3. von der Vertheilung des 
in der ganzen Welt zu gebenden Unterrichts unter die Zwoͤlfe, 
fo wenig von der Wirkfamfeit und dem Schickſale fo Weniger 
wiſſen *). Keiner hatte wenigfteng die Abficht, der Nachwelt 
etwas fchriftlich zu binterlaffen, da fie in Baldem das Ende 
dies 





arsch ers 


9) Hr Vogel glaubt (ſ. ber Evangelik Johannes und feine Auss 


'Jeger vor bem jüngfien Gericht. ıgor. S. 59.), daß Joannes, ei 
armer Fiſcher, wohl ein Netz auswerfen kounte, aber nicht, wie 
die fich ſelbſt vernichtende Tradition fagt, nach Epheſus kam und 
griechifch gelernt hatte, und Hr. Edermann meint: es ſey bie 
Frage: ob auffer dem Matthäus irgend ein Schüler Jeſus, che er 


x 


au ihm Bam, fehreiben Tonnte. Scheel: Beite. V. a. Ä 





0 


a 


F.2. Stiftung u. Vervolllommnung d. Relig. 27 


dieſer Weltperiode erwarteten. (8. 47.) Der gelehrtere Ba 
lus hat mehr gethan, als die andern Apoſtel wohl alle 
(1. Cor. 15, 10.), und er iſt der eigentliche Stifter der aͤch⸗ 
ten chriftlichen Religionsgeſellſchaft, der europäifchen chriftlichen 
Gemeinden, indem er dem Plane Jeſus, feines großen Vor⸗ 
‚gängerg, eine weitere Ausdehnung gab, den alten Bund ganz 
antiquirt wiffen wollte und durch Allegorifirung Juden und 
Henden näher zu verbinden trachtete, ohne die legtern erſt 
mittelbar durch die Beſchneidung aufzunehmen *). 


5) Serner die Almofen, die Sreundfchaftsgaftmale nach 
Art griechifcher Pickenicke (Agapen), Gemeinfchaft der 
Güter in der Mutterfirche (Act. 2, 45. f.), eine Art pytha- 
gorifch » effenifchen Vereines, machten die erften Ehriften zahl 
reich. Man kann es nicht läugnen, die erſten chriftlichen 
Gemeinden hießen den Heyden Verſammlungen ber Bettler 
haufen. 

65) Durch bewafnete Apoftel ward die muhamebants 
ſche Religion verbreitet, und der Islamiſm bat fich felbft zahl 
reichere Anhänger erobert, als der Chriftianifm. So im Chris 
ſtenthum felbft Karl der Große gegen die Sachfen ıc. 


7) Durch die Eroberung der Griechen und Roͤmer ges 
fchaben die erfien großen Ausbreitungen von Religionen. 
Merander der Große ließ Unterredungen zwifchen feinen Phi⸗ 
Iofophen und den indifchen und perfifchen halten“), Durch 

\ | die - 





*) Zwar war die Verachtung des Ceremonialgeſetzes nichts ganz 
Neues. Schon vor Paulus waren in Egypten Partheien in Abs- 
fit auf die Beurtheilung des Werthes deffelben. Aber alles deus 
tet auf viel Beift und Plan bey Paulos, welchen Plan die Folges 
zeit blos dem Blitze und der Viſion bey feiner Belehrung mit, 
Unrecht zuſchrieb ( Act. 9.). Paulos wurde. daher wegen feines 
planmäfigen Strebens zur beffern Religionsunion von dem intos 
leranten Kaifer Julian ein Ersfchelm genannt. Defense du paga- 
nisme par l’Empereur Julian par Mr, D’argens, Berl, 1767, 


2) Der große Mann (freilich noch fuperftitiös für fein Zeitalter und 
leider! durch Schwelgerey zu bald verderben!) wollte Großes, 
wje ſchon das Einzige beweißt, daß er den morgenlänkifchen und 

| | | abends 


* 
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| bie nach fremben Pändepn Fonmenbei hriftlichen Soldaten, 


- 
n2 


Dagegen wieder durch Einwanderung der Barbaren ic. durch 


Columbus ꝛc. wurde das Chriſtenthum verbreitet. 


8) Welche Miſchungen der Religionen durch Reiſen, 


" Verbindungen, Nahbarfchaft, Umgang! Griechen. 
land hat dadurch frühe von Ausländern gelernt, China wie. 


Die Hebräer lernten von den Epyptiern. Im Erile erhiel⸗ 


ten fie eine Art Monotheifm und die Lehre von der Auferſte⸗ 


. bung der Todten. Da die griechifche Cultur in Egypten ein- 


wanderte, wurde Alerandrien der Hauptfig ber Gelehrfams 


keit. Nun Eonnte fich der griechifhe Sinn am morgenländi« 


ſchen Gefühle erwärmen, und dieſes durch jenen belehrt wer⸗ 
den. Hier war ber Punct, wo beide Theile ber damals be- 
Fannten Welt in Berührung famen. Hier lernten nun auch 


“ wieder die Juden von. ben Griechen. Alerander hatte ſchon 


eine beträchtliche Colonie derfelben nach Alerandrien gezogen 
und diefe wurden durch den erften Ptolomaͤus mit. Hundert 
taufend Gefangenen vermehrt, die fi) im Lande zerfireuten, 


-. and unter Auguft fehägte man ihre Zahl auf eine Million in” 


Egypten. Um in den Augen der Griechen ihren Religions⸗ 
glauben und ihre Ceremonien zu heben, mußten fie nun die 


. alegorifchen Deutungen fuchen. Die Ehre gelehrter Betrüs 


gereyen bleibt nach allen Debatten dem Ariftobulog *), 
der felbft dem Homeros Verſe von hebräifcher Weisheit un- 
terfchob, die Ehre der reblichen Allegoriſirung dem Philon 1 
einem gebohrnen Alexandriniſchen Juden, und die Erdichtung 
dem Joſephos. Alle wollten die Geſchichte ihrer Nation 
und ber hebraͤiſchen Bücher verſchoͤnern. So wenig es ben 
Juden im Abficht anf Ausbildung religisfer Ideen geſchadet 


. hatte, zu allererft unter den Egyptiern zu fliehen (denn dort 


bildeten fie den National» Charafter, und National» Gott), 
fo toenig ſchadete diefer fernern bie zweite Vers 
bindung 





abendlaͤndiſchen Seehandel in Alerandrien vereinigen Molke. Pas 
poleon, der Große, wil noch Größeres. 

9 Valkenär de Arestobulo Judaeo Alexandiino, edidit Joann. 
— rue Batav, 2806. u | 
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bindung mit Egypten. Es iſt nicht zu leugnen, daß das 
armſelige Judenvolk eines engen ſyriſchen Winkels einen noch 
beſtehenden, aͤuſſerſt wichtigen Einfluß auf ganz Europa und 
einen Theil der übrigen Welttheile geaͤuſſert und den pers 
fifh » griechifchen Monotheifmug, befondere durch feine Halb» 
Brüder die Chriften, ind Abendland gebracht hat, wie bie. 
Griehen die Künfte und Wiffenfchaften, und aus Judenthum 
md Chriftenthum ift ja auch der Muhamedanifmug entſtan⸗ 
den. Palaftina gleichſam in der Mitte des Abenblandeg 
md Morgenlandeg, ift Vermittlerin zur Annahme religidfer 
Aufklaͤrung, nachdem fich diefe durch griechifche Philofophie 
‚ geläutert hatte, freylich anfangs unter meffianifchen Träus 
men. : Schon das Joudaxsıy (Profelptenmacheren aus dem 
Heyden, die fich follten befchneiden laffen) mag fich wegen 
des damaligen Hangs zu orientalifcher Theurgie und zu felt- 
famen Seremonien verbreitet haben *). Die Verbindung der 
Römer endlich mit der ganzen damaligen befannten Welt 
ward zugleich dem Chriftenthume- günftig und vereinigte bie 
Völker nicht blos durch Sprache, fondern auch durch Ems 
pfänglichfeit. für neue, Fdeen. Die Juden waren in ber 
ganzen policirten Melt zerſtreut und die chriſtlichen Miſſio⸗ 
naͤre fanden uͤberall alte Glaubensgenoſſen und konnten nach 
dem Rechte der Gaſtfreundſchaft unterkommen, fie fanden Sys 
nagogen und durften lehren, fortbauend auf das vorhandene 
Meſſiasgebaͤude. Wo ſie hinkamen, wurde griechiſch ver⸗ 
ſtanden, eine Sprache, die vom Euphret bis zum Ebro ver⸗ 
fländlih mar. ine neue Religion war für die heibnifche 
tolerante Welt fchon an fich nicht auffallend, und fie duldete 
die Chriften lange Zeit als jüdifche Secte, big diefe fich ſchon 
ju weit verbreitet hatten. Das Chriftenehum fcheint ber 
Teopfe gewefen zu feyn, ber auch im Morgenlande durch 
chriſtliche — auf uns noch unbekannten Wegen alle aͤl⸗ 

srl 





*) So waren bie Chaldder nach Aleranders Eroberungen in ben gans 
sen Drient zerftreut und wurden mit den Sriechen bekannt. Sie 
verpflansten ihre abergläubifchen Künfte nach Rom, wo der Name 
eines Shaldders berüchtiget und verdchtlich- wurde, mie in der Sols 
ge des Name der Juden in ber ganzen Welt. 
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teen Träume ber Voͤlker neu in Gährung brachte. In mare 
che Fabel von Budda, Kriſchnu ꝛc. fcheinen chriftliche Begriffe 
auf indifche Art verkleidet gekommen zu feyn. Durch eine 
Bermifchung der Denfarten aller Völker im griechifchen und 
roͤmiſchen Reiche war die neuplatonifche Philofophie entſtan⸗ 
den, weiche Indien, Berfien, Judaͤa, Egppten;, Griechen- 
land, Rom und die Barbarey in ihren Ideen sufammenrück- 
te. In Perfien wurden die beliebten Neftorianer von den 
Königen -al8 Leibärzte, Gefandte und Meinifter gebraucht. , 
Vielleicht ift der afiatifche Lama ein Better des italienifchen 
Pabſtes. Dieſer, erſt ein Hofbifchoff, dann ein Ufurpateur 
und Tyrann (Gregor) hatte allerdings durch die Verbindun⸗ 
gen, die er in fremden Ländern unterhielt, großes Berdienft | 
um Ausbreitung des Chriftenthumg *). 


9) Eonftantin der Große hat wohl auch aus wirklicher ſu⸗ 


perſtitioͤſer Hoffnung, durch den Gott der Chriften mehr zu 


gewinnen, nicht blog aus Politif, um der Aufloͤſung 
aller Staatsreligionen zuporzufommen, das Chriftenthum eins 
geführt. . Hätte Julian länger, ale anderthalb Sabre gegen 
daffelbe wuͤthen Finnen; fo hätte es leicht feine meitere Ver 
breitung fönnen vereitelt fehen. Nach geendistem Kampfe 
folgte Bereinigung. Die wunderliche Amalgamation riftlis 
hen Glaubens mit heydnifcher Sage und mpfterisfer Sym⸗ 
bolif ward alfo herrfchend durch dag ganze Mittelalter und 
fpiegelt fich. im abendländifchen Ritterthume. 


10) Der Chriſtianiſmus in ſeinem Urſprunge ſelbſt hatte 


\ durch Aufhebung der Goͤtterfabeln, Opfer ıc. für denfende. 


Heiden etwas Anziehendes und der an fich durch dem 


Geiſt ver Philofophie (z. E. Lufianos Spott) nahe Un⸗ 


tergang der heidnifchen Religion begünftigte feine Aufnahme, 


| an wäre nicht einmal bag Band zwiſchen dem Chriſtenthume 





und | 





| ee & baden Prieſter und Fakirs aus Hindoftan ihre Geter durch 


das ganze ſuͤdliche und noͤrdliche Aſien getragen. Man leſe uͤber 
dieſen ganzen Gegenſtand weiter nach Herder's Ideen zur Phi⸗ 
loſophie der Geſchichte der Menſchheit an vielen hieher gehörigen 
Orten. Neue Ausgabe, Leipiig 1812. 


/ 
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und feiner jübifchen Stammmutter fo bald aufgelößt worden, 
da Jeſus felbft das Judenthum nicht beftritt, ſondern verbefs 
ferte, wenn nicht biefes die Tochter gemwaltthätig von ſich 
geftoffen hätte, wie bie Fatholifche Kirche Luthern, und das 
traurige Schickſal der Stammmutter als ein zufälliger und nie 
beſtimmt vorhergefehener Umftand dazu gefommen märe, 
ohne welchen Ehriftianifmus mit Mofaifmus vereint, erſtickt 
worden ſeyn wuͤrde. 


11) Proteſtantiſmus (ſehender Glaube), Reformiſmus— 
(ſich beſſernder Glaube), Lutheraniſmus ſich reinigender 
Glaube) *) lagen mehr noch im Zeitgeiſte, als in den Urhe⸗ 
bern ſelbſt. Die gefluͤchteten Griechen, Amerika's Entdeckung, 
Buchdruckerkunſt ꝛtc. mußten durch ben Fortſchritt der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der erweiterten Weltkunde, und unter dem 
Kampfe der Fuͤrſten zugleich fuͤr ihr eigenes Intereſſe, die 
Verbeſſerung ausbreiten (herbeifuͤhren) und dem Papiſmus 
(Katholiciſmus, blinden Zwangsglauben) einen empfindlichen 
Stoß geben. Heutzutage kann nicht mehr Ein Religionsſtif⸗ 
ter, Ein Meſſias auftreten, ſondern die Maſſe der beſſern 
Ideen in abſtracto die Vernunft ſelbſt iſt die a 
fifterin *®). 


12) Der Poͤbel Hat fi noch vor kurzem aus vefigifen 
Aberglauben nicht getraut, zu inoculiren und Bligableiter zu 
dulden, und der Freigeift daneben [heine fich dem frivo⸗ 
len Atheiſmus, oder dem laxen Indifferentiſmus dahin zu ge⸗ 
ben, der die Peſt aller Religion iſt. Aber kann je der heilige 
Keim in den Herzen ganz erſticken? Reiße ihn aus, wer da 
kann. So haben die aͤltern Sophiſten den Unglauben uͤber 
‚die beſſern Stände in Griechenland verbreitet, dieſen waren 
aͤhnlich die Roͤmer in den legten Zeiten der Nepublif, bie 
Sadducaͤer unter ben Juden, das achtzehnte Jahrhundert ꝛc.; 

aber 





9— Reichs anzeiger von 1805. Nro. 147. j 

=) Ueberhaupt giebt es nicht Religionsſtifter in dem Ei; als‘ 
wäre ausfchließend in. ihnen der erſte religiöfe Begriff entſtan⸗ 
den. Aber Religionss Wiederherkeller und Einführer, beſonders 
eines beſſern Cultus kann es geben. 
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aber nach großen Zerruͤttungen, ———— —— und Bar⸗ 
barey macht der Unglaube wieder dem Aberglauben und der 
Schwaͤrmerey Platz. So bey den Roͤmern in den erſten 
Jahrhunderten nach Jeſus ꝛc., ſo —— Die Gtenzen 
laufen zuſammen. 


13) Es kann ſeyn daß man nach den — des Anaxa⸗ 
goras in den großen Myſterien den Glauben an Einen 
Gott verkuͤndigte *), wodurch die Volksreligion ſymboliſch, 
oder unverſchleiert untergraben wurde. Allein in den aͤlteſten 
Myſterien, worein Perſonen, als in einen Orden der Zau⸗ 
beter und Wahrfager ***) aufgenommen wurden, bergleichen 
es noch unter den Wilden in Amerifa giebt, oder worin die 

Thaten der Götter heimlich, aus Furcht vor Entweihung dras 
matifch vorgeftellt wurden (wie in denen der Cereg ıc.), oder 
worin Heiligkeit affectire wurde (wie bey den Effäern),; fo. 
wie in dem menfchenfreundlichen Club oder Orden der Pytha⸗ 
goräer zur Veredlung der Männer, als durch eine‘ fortges 
fetzte Erziehung derfelben, und zur allgemeinen Huͤlfe durch 

"ihren Arm und durch ihre Weisheit, mohin auch vielleicht der 
Drden der ächten Maurer gehört, ift wohl für eigentliche 
Miffenfchaft und Aufklärung nirgends etwas zu fuchen, und 
wenn es etwas dergleichen darin. gab; fo haben fie fich hierin 
‚überlebt, fo bedarf der Schag Feines Wächters mehr und die 
Vernunft grub ihn frey von. Drdensformeln hervor. Auch 

das Ehriftenthum haste feinen weitern Zufammenhang hiftorifch 
ermeislich mit pythagoreiſchen, eflenifchen ꝛc. Myſterien, ale 
den, den der allgemeine Zeitgeift und die allgemeine Bekannt 
ſchaft damit hatte (ſ. $.2. Anm.5. oben). Von der Pers 
fecribilität der Offenbarung f. Krug's Briefe, Jena unb 
Leipz. 1795. Doch iſt zu wuͤnſchen, daß bie efoterifche 
‚Weisheit fi) dem rohen eroterifchen Volke nicht nackend zeige, 
voch daß die Religion zu fehr entfinnlichet werde. Den Gianz 
| ar der 





*) Varro — August. IV, 51. Clem. — V, 689. Armob, 
IV, 15. | 


“*y Man denfe an die Greuel der TEN Unsucht, Gifts 
miſcherer ei in den geheimen Bachanalien. Liv, 39, 8. 
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der erſtern zu ertragen, dazu gehoͤrt wiſſenſchaftliche Cultur 
und moraliſche zugleich. 
I 


' 14) Lind, emanıra Befchichte der Meinungen älterer und 
neuerer Voͤlker von Gott, Meligion und Priefterthum, 5 Thle. 
Stendal 1784— 1788. Meiners Grundriß der Gefch. 
allee Religionen. Lemgo 1787. Ebendeff. historia do- 
etrinae de vero Deo. Lemgov. 1780. Ebenpeff. 
allgemeine Eritifche Gefch. der Religionen. 2 Bde. Hannover 
1806— 1807. Maier mythologifches Tafchenbuch, oder 
Darftellung der Mythen, religisfen Feen und Gebräuche al 
ler Völker, ır Jahrg. 1811., der ditern Werfe von Yo/s 
de theologia gentili, Amstel. 1760., von Bochart 
u. a., und der neuern DVerdienfte von Woltmann, Raß, 
Jablonsky, Köppen, Herder, Heyne, Hesel, 
Haafe, Kanne, Ereuzer ıc. jetzt nicht zu gedenken. 

Schon die Geſchichte des Chriſtianiſmus allein iſt ein überaus 
wichtiger Beitrag zur Gefchichte des menfchlichen Geiftes, bes 
ſonders wenn fie erſt mit Walch's und Schroͤckh's Quels 
lenſtudium, und zugleich mit Eich hor w s Kritik, mit mehr 
als Semler'ſcher und Spittler'ſcher Freimuͤthigkeit, mit 
Mosheim's Geſchmack, mit Henke's Pragmatiſmus und 
pfochologifchem Blick und mit Plank's feiner hiſtoriſchen 
Kunſt geſchrieben waͤre. 


15) Die univerſelle Religion haͤtte die Kriterien der 
Allgemeinverſtaͤndlichkeit, der Wahrheit, die ſich auf die in 
allen Richtungen ausgebildete Vernunft (8. 24. 50.) und auf 
die moraliſch⸗ſinnliche Menſchennatur gründet, der Allgemein⸗ 
anwendbarkeit, der Popularität und praktiſchen Tendenz, wo⸗ 
durch ‚fie zugleich Volksreligion werden fann,' ‚allerdings ges 
dacht als goͤttlich ſanctionirt in Wahrheit und Gebot. Das 
Antiquiren geſchieht aber nicht ak ‚ bie beſſere 
F | Reli⸗ 


— 





- 


*) Diefes Veralten ift ein Schickſal, das alle fruͤhentſtandene Reli⸗ 
vionen, die an beilige.Urkunden gebunden find, früher oder fpäter 
in den Augen des Bleinern Theild der Weifen treffen muß, To 
bald die — veredelt und erhöht worden if, Eichs 
Kaiſer, bibl. Theol. I. € | ‚vorn ⸗ 


— 
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Religion befteht in ‚der groͤßern Maſſe richtiger Gebanfen, 
ebler Empfindungen und Handlungen, und ift ifitvendig in 
und. Das Chriſtenthum gilt noch immer und bleibt dem Weis 
. sen wahr und göttlich, nicht das hiſtoriſche, nicht einmal dag 
urfprängliche allenthalben (denn wiirde es fonft folche Unna» 
tuͤrlichkeiten hervorgebracht Haben, wenn es urfpränglich 
fehon Äber den orientalifchen Geiſt erhaben gewefen märe?), 
fondern das vervollfommnete, m die Umiverfalreligion aufges 
nommene, wie es bie geiſtvollſten Männer neuerer Zeit mo 
‚dernifirten und als göttlich und wahr ausprägten, meil es 
. Religion der gebildetſten Nationen und. Beiten des Erd⸗ 
freifes fo geworden ift, daß Gottes ewige wunderbare Vor⸗ 
ſicht gerade in diefe Chriſtos⸗Religion bis jegt die Gelegen⸗ 
beit zur beften Fortbildung religisfer Ideen und die Keime 
des univerſellern Glaubens gelegt hat. An fich aber ift unter 
allen Volfsreligionen feine in der alten und neuen Zeit gang 
wahr. Und doch ift der Monotheiſmus noch nicht einmal, 
dem Flächenraume ber ‚Erde nach, fo weit verbreitet, als ber 
| Polytheifmus. Der praktifche Neligionslehrer hat die Apolo⸗ 
gie der chriftlichen, Neligion fo zu lehren, daß er auch bier 
wieder fi) blos ($.2. Anm. 2.) an das einfache Factum ber 
Dermmftmäßigkeit und wohlthaͤtigen Wirffamkeit der Haupt 
lehren derfelben Hält, anlangend aber ben ſinnlich⸗ mythifchen 
Beweis der Wahrheit des Chriſtenthums ohne Heucheley bes 
denkt, was Herder *) fagt: „Der größte, glüclichfte Theil 
nder Menfchen braucht Facta. in Chrift, der an einen 
„auferftandenen Chriſtus glaubt, und ba iſt, wo er iſt, herr⸗ 
„ſchend in Kraft und Unfchuld, hat an feinem Factum mehr, 
„als ein anderer an hundert’ philofophifchen Zweifeln und 
„Wahrfcheinlichkeiten. Mir iſt eg immer rührend, wenn eine 
. nSeiflliche Gemeinde mit Herz und Meberzeugung Geburts 
Paſſions/ Auferſtehungs⸗ Lieber x. als Facta und Ent(chläffe 
TR ber Farta fingt u. ſ. w. u | " 
| | | 16) Ei⸗ 


borns Bibliothek d. bibl. Literatur, Bb-ıs. G. 234. und Lefr 
ſing's Ersichung des Menſchengeſchlechts. 1780. 
.#) Herbers Briefe das Studium der Theologie betreffend, 14ter 
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16) Einen andern Bang wuͤrde eine chrenslogifihe, einen 
andern bie funchroniftifche, einen andern bie ethnographiſche 
und geographifche Geſchichte aller Neligionen haben. Aber 
in dieſer Schrift ſey nicht fomohl die Rede von Entflehung, 
Schickſalen rc. der Religionen, als vielmehr von bes kriti⸗ 
ſchen Bergleihung bes Inhalts ber Hauptreligionen zut 
Anwendung auf unfern Zweck. Cine folche Hiftorifche Univer⸗ 
fal » Theologie, von ber wir hier bie Grundzuͤge liefern wer⸗ 
den, wird einft nach Antiquirung bes Yarticularifmug, bie 
eigentliche Dogmengefchichte für den Theologen. 

17) Heilig fey ung die Wahrheit, und ewig verhaßt jedes 

Spiel niit derfelben, jede Superftition dem, der nicht Mieth⸗ 
ling ſeyn will im Berufe, die Wiffenfchaft weiter zu bringen, 
Möchten nicht die Feßler, die Stollberge ıc. in dicken 
Büchern theologifchem Nonfens wieder aufhelfen , noch bie 
Schlegels beiftimmen. Der oceidentalifhe Geiſt liebt bie 
profaifhe (gerade) Wahrheit, und nur ba, mo ber 
poetifche Geiſt kalte und ernfle Prüfung hindert, konnten 
Myſticiſmus, Chriftologie, platonifche Mythen ⁊c. gedeihen 
und über intellectuelle Vermögen präbominisen. 


9. 3. 
‚Wirkungen der Religionen. 
Religion war es, welche den Voͤlkern allenthalben bie 


erfte Cultur und Wiſſenſchaft brachte, oder fie beförberre, 
weil‘ Meligion felbft anfangs nichts anders war, als eine 


Art heiliger Tradition. Das Bemerken ber Tage, ber 
| Grund aller Zeitrechnung ift heilig. Die Wiffenfchaft bes 


Himmels und. der Natur, wie bie Wahrfagerfunft haben 
bie Magier aller Zeiten fi) zugeeignet. Kosmologifche 
Dichtungen führen zur Kosmophnfif , und die Mebicin 
‚ war Wunberfenntnig, eine Art Religion. Die Egypter, 
Morgenländer, Griechen, Hetrusker, Roͤmer u. ſ. w. em⸗ 
Hiengen bie Wiſſenſchaften unter dem Schleier religioͤſer 


&a3 | Tradi⸗ 
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Trabitign , , bie mit ber Poeſie, Muſik, Geſchichten 


Staatslehre, Schrift rꝛc., mit dem ganzen Wiſſen, Wir 
Een und geben verwebt war‘). Ihr iſt die Erbe die Saas 
menförner aller hoͤhern Cultur ſchuldig ). Um fo viel- 


mehr muß eine reinere moralifhe ‚Neligion ben 


Menſchen erheben, veredeln, befeligen, und ihm Scho⸗ 


nung, Duldung und umfaflenbes Wohlwollen gegen die 


Menſchheit einflößen ?). Daß Unglaube, ber nichts 


‚Heiliges mehr Fenne, Treue und Ordnung in Familien 


und ganzen Gefchlechtern und Völkern zerrüttet, Tiegt am 


Tage. Die Religion triee mit den tiefften Gefühlen und 


geheimſten Trieben in’ Verbindung, als. einer der gewaltigs 


ſten Hebel der menſchlichen Dinge. - Superftitiog, 
Irrglaube und fogenannte Orthodoxie (blinder 
‚Glaube an die Vorftelungen ber Vaͤter über die höhern 


Naturen und ihre Verehrung ) Öffnet Prieftertruge, Ber 
— druͤckungen und der Sittenloſigkeit Thür und Bl ‚ = 
uuntergraͤbt Ruhe und Gluͤckſeligkeit der Voͤlker 3). | 
aberglaͤubiſche Polytheift, in foferne er den Göttern = 
ver Voͤlker auch etwas zutraut, fucht zwar duldend keine 


Proſelyten zu machen für feinen Gott, ja er dient oft 
Nachbarsgoͤttern aug Eigennug (urmoſaiſche Iſraeliten — 


Amerikaner u. a.), und iſt geneigt, Aehnlichkeiten zu fin⸗ 
„ben zwiſchen den Goͤttern und der Religion anderer Voͤlker 


mit ber ſeinigen **); aber er feindet auch andere Voͤlker 
ganz natürlich fo gut an, als hie (ihm oft feindlich wer⸗ | 
ne Goͤtter derſelben Egyptier Iſcraeliten, Hin⸗ 

dus 








"*) ©. hier wieder Servers‘ Ideen ; Brit. d. ar bin | 


uud wieder. 


. — Caesar de beik gall. üb. VI. mit Obertin aunneitutben 
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bus u. a.), und glaubt, daß frembe Keligionen ber väters 
fihen und dem Staate ſchaͤdlich feyn koͤnnen (Griechen, 
Roͤmer, Sinefen gegen bie Ehriften u. fe w.) — Dies 
gegen Hume*), ber alle vielgdrtifhe Völker für duldſam, 
ale monorheiftifche für verfolgend und befehrungsfüchtig 
uneingeſchraͤnkt und mit Unrecht erflärte. Aber ein unauf- 
geflärter Monotheifm, wie es ber muhamebanifche ift und 
der jüdifche war, iſt allerdings haßſuͤchtig und faßt bie 
reine, allgemeine Menfchheit nicht auf, er betrachtet ‚alle 
Anbetung anderer Götter als unvernünftig und gottlos, 
ja der muhamedanifihe Malaye fälle auf Jgva felbft. den 
— mit vergifteten Dolchen an 4), 


Anmerfungen « 


I) Unter der Regierung der Religion wurden bie Völker 
entwildert #*). Mit der Religion fiel oder flieg der Staat, 
und wenn die Selbftftändigfeit des Staats aufhsrte; fo bir 
te häufig dag Intereſſe der Bürger für ihre Neligion auf. 
Es war daher nicht edel, bie Staatsreligion auszuhoͤhnen, 
Wie es Lukianos that. Ganz anders die Eicerone und Sokra⸗ 

. #8! Denn auch die niedrigfte Religion entbehrt nicht der 
vernünftigen und moralifchen Keime. Wie unverleglich fol 
fie ung ſtets ſeyn! Durch den Einfluß ihrer Religion und hei⸗ 

ligen Schriften ift die hebräifche unter allen Nationen noch) 
die uwermiſcht erhaltene und eriftivende, welches eben fo 
wenig ein Wunder ift, als die Erhaltung der Parſen, Bras 
manen und Zigeuner. Ein Hindu würde —— Leben 
verlieren, als ſeine Religion. 

2) Den Barbaren gab das Chriſtenthum Cultur. Man 
denke ſich die alten Germanier, Gallier, Britannier, die die 
Hirnſchaͤdel ihrer Feinde: zu ihren Trinkgeſchirren machten. 
Die Religion zog dieſe Stomaben in Städte und unfterblid) . 

find 


) Hume Geſchichte der Religion ze. 
“) Eisherws Weltgefchichte. "Göttingen, 1799. ır Th. 
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find allerdings die Verdienſte vieler Biſchoͤffe und Lehrer. 
Wohlthaͤtig riß das Chriſtenthum die Schranken zwiſchen den 
Barbaren und den Welteroberern nieder. Selbſt der Moe 
nachifmus Hat einiges Verdienſt um die Cultur Europas 
(Tenedietiner.) Die Reformation gu Wiklefs, Luther's ıc. 
‚Zeiten vertrieb allerdings Müfliggang, Ueppigfeit ꝛc. Nache 
dem vollends in unfern Zeiten Priefler, Propheten zc. vers . 
mandelt find in Religionslehrer; fo follen diefe das Volk 
fittlich bilden, und was das Gefeg oft kaum durch Zwang 
vermag, ‘durch die Bande des fanften religisfen Gefühls und 
Gewiſſens bewirken. — HR, 
3) Die Sklavenfurcht vor den Goͤttern und bie Selbſt⸗ 
peinigungen bey ihrem anſcheinenden Zorn werden nicht uͤber⸗ 
wogen durch die allenfallſigen Freuden der Taͤnze, Schmaͤu⸗ 
fe x. welche falſche Religionen ihren Fremden brachten. 
Epikuros hatte nach der Befchaffenheit feiner Volksreligion 
fo Unrecht nicht, die Gätter in Ruhe zu laffen und wiedes 
sum ihren Einfluß zu leugnen, um das Gemüch zu beruhi⸗ 
gen. An die Weisheit Epyptens ift nicht zu glauben. 
Mo der König dem Oberpriefter niachbetet, da macht er eine 
ſchlechte Figur *). Die armen Eppptier waren in Angſt, bie 
Ungnade ihrer vierfüfigen Götter über fich zu bringen. In 
den Hundstagen (den privilegirten Tagen der Narrheit) wur ⸗ 
deoſn drey Menſchen den Stieren, Katzen und Hunden geopfert, 
(typhoniſche Opfer) ıc. Griechenland wurde die Mutter 
der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften vorzüglich durch feine 
Religion, welche erlaubte, fchöne Ideale vieler Götter dar⸗ 
zuftellen; aber bie Griechen waren bey ihrer Volfsreligien 
doch fpielende, obwohl geiftreiche Kinder. Der Weifefte wur⸗ 
de von ihnen getödet, und ber Gerechtefle verbannt. In 
Sparta wurde fein Diebftahl beftraft, der mit Lift vollfuͤhrt 
mwurbe, wie in Tunis und Algier — graeca fides, Wer 
den Göttern befchwerliche Dienfte leiftet, der Fann nicht den 
Menfchen dienen und bie fchtwerern Abgaben ber Gerechtig« 
Seit, Keufchheit ꝛc. werben erlaften Die Römer wurden 
zwar allerdings durch die heiligen Hühner und Gaͤnſe - 
Ä Ä z F 0 abgen 


hy * 


) Raffinerien für rafinirende Theologen. Berlin, k785. 
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. abgehalten , ein großes Volk zu werden. Aber ift beun biefe 
Groͤße dadurch entftanden, und ift diefe Größe Gluͤckſelig⸗ 
feit ? (Died gegen Machtavell's Behauptung), Go haben 
bie Sinefen die Dauer ihres Reiches ficher andern Urfachen . 
ju danfen, als ihren Bongen. Die Furcht der Perſer, Ju⸗ 
den ꝛc. vor boͤſen Geiftern erregt mehr Mitleid, als Lachen. 
Die Reinigungen, Speißgefege ꝛc. ber Juden waren ſtlavi⸗ 
fhe Superftition, nicht Weisheit in Abficht phyfifcher Vor⸗ 
theile, und ihre Meſſiasglaube brachte fie zur Hartnaͤckigkeit 
und zum Untergange. Juͤdiſche Weiffagungen, Chronologie, 
. Dogmen ıc. haben big auf neuere Zeiten manchem ‚geoßen 
Manne die Zeit zur Bauung befferer Früchte auf dem Baus 
me der Erfenntniß geraubt, manche harte Lehre aug einem 
Apfel +» und Schlangenbiffe , manche thsrichte Kosmoganie 
durch die Verengung bes Sonnenſyſtems (Genef. 3.) veran⸗ 
laßt. Die Sittenlehre und politifche Einrichtung der Hebuder 
bat manchen Voͤlkern Feſſeln angelegt, und noch find is dem 
chriſtlichen Cultus ihre Kirchenſprache und Tempelgebräuche, 
Eo.hat wieder manche Apofalypfe und Chriftologie im Chris 
ſtenthume edlere Wiſſenſchaften verbrängt. Die Entfel- 
lung des Chriſtenthums zur Staatsreligion, nachbem unter 
Eonftantin Chriſtus feine Sache gegen Jupiter gewann, mach. 
te Moͤnchsdienſt und Hierarchie zum Ideal des Chriftenfina- 
tes; nichts anderd wurde dag Ehriftenthum, als eine modi⸗ 
fieirte Abgoͤtterey, welche noch die gemeinen Ruſſen, ſeibſt 
bie Hochfchottländer gewiſſermaßen treiben und der —— 
fümmert ſich nicht um Gott, wenn er nur die Marik für 
fich hat. Seelengröße und heroiſchen Muth fegte dad Feg⸗- 
feuer rein aus, und für alle Verbrechen gab bad Pab ſt⸗ 
thum Verzeihung, für Diebe und Moͤrder waren Kirchen 
und Kloͤſter Aſyle, allen Boͤſewichtern und Narren lieh es 
Kutten, um darin begraben und felig zu werden. An feinen 
Händen raucht das Blur, dag in den Kreuzuͤgen, in Ame⸗ 
fifa vergoffen wurde, und bie Inquiſitionen find meit un⸗ 
menfchlicher, als die Menſchenopfer der Barbaren. Paͤhſt⸗ 
ler handelten mit aqua tofana und theilten vergiftete Ho⸗ 
fien aus, fie waren die Urheber der Puloerverſchwoͤrung 
zu London und der Bluthochzeit zu Paris. Die m 
| : er⸗ 
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Herren waren bie größten Uſurpateurs. Auch die Gries 
“hen, nicht mehr fähig des Achten Griechengeiftes, wurden 
elende Pfaffenknechte, und die Denfmale ber Kunft giengen 
unter. Die byzantinifche Gefchichte ift abfcheulich, eine gaͤh⸗ 
. rende Mifhung von Weibern, Vrieftern und Kaifern. Was 
haͤtten die alten Roͤmer, Cato, Cicero, Titus ꝛc. zu dieſem 
“neuen Nom gefagt MH! Noch heutzutage fieht man es den 
Leuten an, ob fie die Zeit in den Meſſen vertränmen und 
verſeufzen, oder als Proteſtanten in bie Kirche gehen, ob fie 
ſich an Heiligen» Bildern verfehen, oder der ſchoͤnen Kunſt 
huldigen. Der größte Philofoph unferer Zeit war ein Pros 
teſtant, und wie ſich die Bigotterie gegen bie Galileis, zc. 
verhälten hat, ift befannt. Der Einfluß des Proteftantifm - 
7 auf ben gegentvärtigen Zuffand Europas war daher eine der 
erſten Aufgaben für die Akademie in Paris (Charles Vil- 
lers), und ebendafelbft der Einfluß des Muhamedaniſm 
auf Denfart und Sitten der Volker. Philofophie ift dem 
Muhamedanifm eine Thorheit, Juſtiz ein Unding, Beredtſam⸗ 
‚ Feit ein’ Nergerniß. Ehen fo ift eg mit allen undhriftlichen 
Stanten in Afrika, Amerika, Afien (China nicht ausgenom⸗ 
men) **). Nordamerika wurde bald ein cultivirter Staat, 
tooran feine Religion nicht den letzten Antheil hatte. 


4) Wenn Antiochus die Einführung heydnifcher Gebräuche . 
und Sitten befiehlt, Schweine auf dem Altare opfern. und 
ben olympifchen Jupiter auf dem Dache des jüdifchen Tempels 

auſſtelien läßt; fo erregte es bey dem Juden Entfegen und 
toͤdtlichen Haß, es war ihm der fchrecflichfte Greuel der Ver⸗ 
wuͤſtung, (1. Macc. 1, 50—57. Dan. 11, 31. und Matth, 
24, 15.), wie den Merifanern, da die Spatier in ifte Tem⸗ 

: pel famen. So halten auch die Hindus ꝛc. die übrigen = 
. i | er 


Y 








*) Herders been ıc. bin und wieder. a 


*) Nach Plutarch, Bayle ꝛc. iſt Aberglaube in. feinen Folgen noch 
ſchlimmer, als, Unglaube, und doc) it ihm noch der größte Theil 
der Welt unterworfen, wie die ungeheure Geiflesfinkernig in den 
meiſten Welttheilen, die noch größer if, al& die Finſterniß in dem 
europäifchen Mittelalter, beweißt. a 


/ 
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ker für, unrein. Nicht viel beffer war der befehrimgsfiichtis 
ge Monotheifmug vieler Chriften *). (Mark. 16, 16.) — 
Karl der Große — Kortes in Amerifa —. Die Toleranz uns 
ſers Zeitalters iſt ein großer Ruhm — fuͤr Hottentotter. 
Heftiger noch, als gegen Fremde, iſt oft der Haß gegen eige⸗ 
‚ne Glaubensverwandte, wenn fie nicht rechtglaͤubig find. Das 
Concilium im Lateran entfchied 12135. und noch das Triden⸗ 
tinifche, daß auffer der Fatholifchen Kirche niemand felig wer 
den fol, wie Peter I. bey der Knute befehlen ließ, an den 
heiligen Geift zu glauben... Die muhamedanifchen Secten find 
hierin den chriftlichen' äufferft ähnlich, und fchon die Egyptier 
haben einander-megen ded-verfchtedenen Thierdienfteg todt ges 
fhlagen, weil die Ochſen nicht einerlen Wuchs hatten. Hie⸗ 
ber gehört auch die Bigotterie in’ Abficht auf Verlegung hei 
‚figer Dinge... Die Athenienſer verdammten ein Kind zum Tos 
de, weil es einen Zweig aus dem heiligen Haine abgebrochen, 
wie die Ehriften den Knaben, der die Monftranz geſtohlen 
- hatte, und wie bie Egyptier gegen den Roͤmer miütheten, der 
eine heilige Kage getödtet hatte. Der weiſe Machthaber war» 
tet nicht auf den Umffurg*der Inquifition, des Monachifmug, - 
ſondern ‚bringt diefen Mißbränchen und Greueln fogleich dem 
tödtlichen Streich ben. . Friedrich IE — Joſeph IL. — 
Napoleon der Große. 


2 Der Haß des Menſchengeſchlechts, der den Chriften von ben Rb⸗ 

miern vorgeworfen wurde, ift verfchieden beſtimmt worden, aber 

doch wohl nichts anders, als ihre fire dee von ihrer Herrfchaft 
‚über die Voͤlker und der Berdammung der. legterns . Tacit. Annal. 
XV, 44. Sveton. Vita.Neron, C .ı6, 


— 
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Erſter Seupttkeil 
Glaube an das Göttliche und feine Wirkfamfeit 
in der Welt überhaupt und für die Menſchen ins, 

befondere — theoretifcher Theil der. Religionen, 
angewendet auf Judaiſm und 

Chriſtianiſm. = 





Erfier Abſchnitt. 


Das Glauben an bie Eriften; und Attribute bes 
Goͤttlichen — RER im engfen Sinne. 


[4 


Erſtes Kayitel. 


Slaube an viele goͤttliche, oder doch hoͤhere und uͤbermenſch⸗ 
liche Weſen (Geiſter, Engel) — Polytheiſmus und Poly 
daͤmoniſmus, oder Fetiſmus im weiteſten Sinne, welcher 
enthaͤlt Glauben an goͤttliche Weſen und Geiſter 1) auf der 
Erde, Il) am und im Himmel, und LIT) unter ber 
Erde, und nicht nur Glaube an wirkliche goͤttliche Pers 

fonen ift, ſondern auch ſuperſtitioͤſer Wahn in Abficht auf 
bloße übermenfchliche Zauberkraͤfte in ben Dingen 
und Wirkungen — BRUNEI 


. 4 
Rohe Religionsloſigkeit und unterſte Stufe. von 
Spuren der beginnenden Relig ioſitaͤt. | 


Das Syſtem über ben Menſchen fänge von oben an, 
aber die Geſchichte des Menfhen von unten. Das Bild 
bes Achten Originals Menfchen ift verloren gegangen, eben 

| ſo 


! 


8.4. Rohe Religioneloſigk u. unterſte Stufesc. Mr 


fo wie das vieler Hausthiere ”). Noch ohne Ausbruck des 
Geiſtes war das Urfchema des fogenannten Adam. ch 
fehe nicht, wie es bem heiligen. fiuffenweifen Gange ber 
Natur und Gottheit unanftänbig fey, zu behaupten, daß 
ber Menſch, nachdem fie erft allmählig am Thiere feine 
Organifation hinauf Läuterte zur menfhlichen eblern Bes 
fhaffenheie, ein dem oberflen Thiere zwar Ähnliches, aus 
dem höhern Thiergeſchlecht entfproffenes Geſchoͤpf gewefen 
it, das ſich aber von biefem durch die (noch unentwickel⸗ 
ten) Keime und Anlagen zur Humanitaͤt unterſchied. 
Borfter fand noch gewifle Bewohner der Inſel von Mal⸗ 
licolo den Affen am aͤhnlichſten. Der rauhe Stein, in 
welchen der Diamant fitt, fee ja dieſen felbft nicht herab, 
Darin beſteht die Würde des Menfchen eben, durch ben 
Vrkeim der Freiheit fich entchiert zu haben durch ſich 
felbft. Die Materie ift die Mutter, in ber fi) bie ed» 
lere Organifation verfhloß. Die Erde ift Alter als bie 
Pflanzen -Begetation, biefe Älter, als bie Thierheit, und 
biefe endlich eher, als die Menfchheit **). Anfangs pflan- 
zenaͤhnlich vegerirend, unwillkuͤhrlich paſſiv, dann thiers 
ähnlich, unbänbig und halbwild mit Inſtinet (um nicht 
unterzugehen) nennt der Menſch das Thier feine Mütter. 
Der erfie Menfh war Fein Ungebohrner. Der wer: 
bende N wurde immer ERER, ‚, aber immer E ge 
fan: 


*) Ludwig Naturgefch. der Weenfchenfpecies. ©. 225. 


“) Noch finden: wir in vielen Menfchen bloße Pflanzen vegetiren; 
noch feben wir, daß die menfchlichen Körper, wie die Pflanzen 
serweien und in Staub gerfallend als Theile des Mineralreichs 
erfheinen. Wir finden ungeheure Thierknochen und fehen die 
Natur arbeiten von m. Formen bi⸗ zu einer zarten und 
ſchlankern. 
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ſtaͤndiger. Es gab nie einen erſten Einzigen ). 
In jedem Lande fanden die Ankoͤmmlinge die Gegend ſchon 


befese *). Im Embryo, um ein Bild. zu gebrau⸗ 
den *), ſchlummert lange ber Mepnſch, fein geben veges 
tirt in ber Pflanzen » Menfchheie (Ur-Zuftand) mie ihm 


fort, mild eher, als wild. Als Säugling no immer - 


ohne eigentliches Bewußtſeyn nähre fi ber Urmenſch haſtig 
om Bufen ber Natur, noch niche aͤchter Menſch, noch 
sicht einmal Kind ift er felbft noch ohne Sinn für bie ins. 


tereffanten Eindrücfe der Natur und lebt mie ſchlummern⸗ 
ben höhern Anlagen noch ohne eigentliche Religioſitaͤt, ſo 
wie ohne Sprache wild und gierig. Und in dieſen Zuſtand 
würde noch immer das traurige Senn und Wirfen ber 


durch feine Auffere DVeranlaffung zur Neligion- gereiscen, 


ober durch —— noch nicht erhobenen Menſchen 
| fallen, 


! 





*) Died gegen Diet tner (ſ. Logik, Leipiig 1795. ©. 1. $. 2.) Sa 


. u8 Geſchichte der Menfchbeit. 
2) Geleugnet wird aber nicht, daß Fein bedeutendes Land von frem⸗ 


ber Gewalt unberührt, kein Volk beinahe urfprünglich geblieben, 
vielmehr alle Nationen entweder verpflanit, oder mit andern vers | 


mifcht worden find. e 
_ —* Ich werde mich durchgaͤngig als einer fortgeſetzten Metapher die⸗ 


ſer ſchon alten Vergleichung bedienen, weil fie zu guten Ideen 


fuͤhrt. Jeder aufgeklaͤrte und beſſere Meuſch kann noch immer in 


ſich die Menſchheit im Kleinen finden, wenn er in feine Gugendges - 


fchichte zuruͤck geht und den Gang feiner religisfen Bildung bis 
auf ihren legten moralifhen Standpunft verfolge. Er wird viel⸗ 
leicht ofe in feiner Zugend, befonders. bey einer pietiftifchen Erzie⸗ 
hung, wie der wilde Zetiffirer, Gott Wünfche vorgetragen haben, 
beren er fich vor Menfchen fchämen müßte u. ſ. w. Doch leuchtet 
ein, daß nicht auf alle Völker ſich iene, fhon Herderfche 
Allegorie anwenden läßt, da auch Rüdgänge Statt finden. Hier 
if Die Rede von der Menfchheit im Ganzen. 


\ 





| 
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J 
fallen, die nah Hume faſt Feine, wenigſtens nur ſehr 
geringe Spuren von Religion blicken laflen, wenn anders 
an biefer Befchuldigung irgend etwas ift, bey noch niche 


ganz genauen Beobachtungen und nn über irgend 


ein Volk. J 


Anmerkung. 

Man erfannte oft etwas nicht für Religion, mad die Rei⸗ 
febefchreiber doch offenbar dazu hätten rechnen follen. Dies 
gilt felbft von den Ealiforniern und Neuholländern. Auch bie 

Hotkentotten fürchten doch wenigſtens fchädliche Mächte und 
glauben, daß fie mit den Zauberern fich in ein Einverftändniß 


einlaffen. Im meiteften Sinne genommen, gab eg nie abfo _ 


lute Religionsloſigkeit. So gab es Sprachlofe, meil nur 
nicht die Sprachfähigfeit noch entwickelt war. Auch bag auf 
feufgende Thier ift ergriffen in feinem Inſtincte von dem hei⸗ 


— 


ligen Schauer des wunderbaren Maͤchtigen, und man darf 


ihm eine Religion leihen, aber nicht die Neligion *). 


. 5. | 
1. Shaube an das Göttliche auf der Erde — Setifmus im 
engern Sinne (Geo,Fetifmus) — a) in lebloſen Din⸗ 
genund unfubftantiellen unfichtbaren Wirkungen — 
Fetiſmus im engen Sinne (Geo⸗Fetiſm im 
engern Sinne.) 


Was dem werdenden Menſchen, wenn er Kind wird, 
wenn die kraͤftige Erregung durch Noth geſchieht, beym 
erſten Traͤumen der Phantafie ') erſcheint, das hält er für 
Wirklichfeit. Denn bie Thaͤtigkeit der Phantaſie iſt ſo 
präbominirenb ‚ baß er das Träumen nicht fuͤr Nichtwa⸗ 
chen hält. War er umpfſins und traͤg, wie ein Peſſe— 

| raͤh, 
”) Hier wieder Carue⸗ Ideen jur Srfäice der Menſchbeit⸗ din 
und wieder. 





— — — —— 


— 
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eäh, fo wird nunmehr ſchon feine Vorftelung von einem 
Gegenftande ihm anfhauende Bor — ftellung, alfo auch 
bas Göttliche it ihm vor den Sinnen. Freilich muß 


baher die allererfte Urform ber Religion uns unwürdig 


und niebrig erfcheinen. Das erfte, das befte Stuͤck Holz, 
ein Stein, ein Thier, ein Stern, der dem Menfchen da 
aufflößt, ben er zum Schuß wähle, wird ihm ein neuer 
Sort. Die Auffere Natur hat ihm lauter einzelne Theile, 


und jeder Theil har feine Mache, nicht einmal Kraft. 


Er bevoͤlkert nach und nach alles mit Goͤttern, Erbe, Him⸗ 
mel und Hades. Denn dies find nach feiner Phan⸗ 
taſie die drey Theile des Weltalls, und darnach muͤſſen 


wir alfo bey einer blos hiſtoriſchen Unterſuchung ein⸗ 


theilen?). Kein Wunder, daß ohne Uebung der Seelen⸗ 


kraͤfte, ohne Kenntniß und Erfahrung, noch ohne ſonder⸗ 


liche Erfindungen und ererbte Cultur, ohne Entwidelung 
bes ſittlichen Triebes, die finnlihe Artention, die 


 Einbildungsfraft, und mit ber Zeit die Noͤthigung 
ves beginnenden Verflandes, für die Wirfung irgend eine 


Urfadye zu fuchen, wobey bie nädhfte Urfache für bie letz⸗ 
te und hoͤchſte gilt, bas ſinnliche Gefühl der Bewundes 
sung, bes Schmerzes, ber Furcht, der grobfinnliche 
Trieb nah Erhaltung und Eigennug, Danfbars 
keit und Zuneigung bem rohen Maturfinde für Vers 
nunft gelten, und baß ein religiös = fhüchternes Gefühl 
wirfender wohlshätiger und feindlicher, gleichviel, ob beleb- 
ter ober unbelebter Kräfte *), im ganzen Chaos ber Wefen je 


dem ausgedruͤckten Begriffe von — jeder abſtracten Ver⸗ 


nunft⸗ 








. *) Denu beide ſcheinen ihm Willen und Kraft zu haben, ibm etwas 


anzuthun, und Demuͤthigung if die erfte Religion. 5 
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nunftidee, vorausgeht. Die weite Ibee einer Totalitaͤt ber 
Welterſcheinungen vermag der Urmenſch im Kreiſe des ihn 
Umgebenden nicht zu begreifen. Dahin gehoͤren alſo zu 
allererſt die ihn umgebenden gemeinen und einzelnen, durch 
ihre aͤuſſere Anſchauung beſtimmten ſichtbaren, ober we⸗ 
nigſtens hoͤrbaren und fuͤhlbaren, kurz wahrnehmbaren 
lebloſen Dinge, Wirkungen, Eigenſchaften und 
Begebenheiten auf der Erde, worauf ſich ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit, wie ben lauſchenden Kindern lenkt, beſon⸗ 
bders bie durch Glanz, Schnelligkeit, Größe, Staͤrke bes 
Schalls, des Einbdrucks ꝛc. die ſchlafende Attention anre⸗ 
gen und daher fuͤr belebt gelten, die auf ber unt erſten 
Stufe der Cultur nicht einmal eigentliche Goͤtter heiſ⸗ 
fen koͤnnen und keine eigentliche Verehrung, aber denn 
doch Aberglaube, Fetifm *) vorausſetzen, und als bes 
fondere Zauberfräfte angefehen werben (Meger ıc.), ober 
auf einer höhern Stufe als Vehikel ber goͤttli⸗ 
Gen Geiſter ober Goͤtter gedacht und angebetet wer 
ben (Sinefen,, wilde Amerifaner, Lappen ꝛc.). Geis 
fer treten cher in die Seele des Menſchen, als Goͤt⸗ 
tee, und feine Religion ift hier nicht fowohl polytheis 
fifh, als vielmehr pandaͤmoniſch — Zuſtand ber 
Wildheit (Jaͤgerleben und Fifcherleben nah Fer 
sufon und Meiners **), und Zuftand ber Barbarey 
im weitern Sinne ***) (Hirtenleben). Allmählich denkt 
*) Vom portugiefifchen Worte: fetisso, ein besaubertes Ding, oder 
was Götterfprüche thut, eine chose fee, fatum yon furi. 


*) Ferguson Essay on the history of civil Society, Edinb. 1767. 
Und Meiners Grundriß der Gefch. der Menfchbeit. Lemgo 1785. 

* Man nehme das Wort: Barbaren im minder gehäffigen Sinne 
Barbaren find mehr als Wilde, und flehen ihnen gegenuͤber und 
über denfelben. | | 
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der weiter fortreifende Verſtand (noch nicht Vernunft) 


u gigene, von den Fetiſſen verſchiedene Gottheiten, bie ſich 


ungefeben hie und ba aufhalten, beren Repraͤſentanten nur 
jene Feriflen noch find, und giebt ihnen Geſtalt und Aus⸗ 
Dehnung — perfonificirte vermenfchlichte Setiffen (britte 
Stufe dieſes Fetiſm), auf welcher ſchon die eigene Er⸗ 
hebung ſeiner ſelbſt zur Vermenſchlichung (Humaniſation) 
auf die Goͤtter uͤbergetragen wird — Zuſtand ber Aufflä- 
rung — (Ackerbau, techniſche Cultur, Handel, — 
darüber mehr $. 15.). Hier werben auch die Urſachen bes 
Wohls und Wehes, des Gluͤcks und Ungluͤcks, felbft bie 
men ſchlichen Neigungen und Handlungen ıc. ) anthropo⸗ 
morphiſtiſch vergoͤttert, z. E. die Liebe, das iſt, Liebesgoͤt⸗ 
“tin, die Gerechtigkeit, d. i. die Gerechtigkeitsgoͤttin — 
allegoriſche Goͤtter, z. E. Schlaf, Traum, Tod, ſogar un⸗ 
bekannte Goͤtter, bie man unter andern bey gluͤcklichen Zu⸗ 
. füllen anerfannte. - Die eigentlihen Fetiſſen wurden fo 
immer mehr abgefhaft, und nur (4. B. bey den Griechen) 
als Symbole und Attribute der menfchenähnlihen Goͤt⸗ 
ter beibehalten, die nunmehr im Himmel ıc. lebten. ($. 15.) 
Man ließ die Eigenfhaften dem Subjecte, dem fie zufa- 
men, jur Seite figen ꝛc. (5. E. der Weisheitsgöttin, Pal⸗ 
las Athene, dem Gott der Stärfe Jupiter ıc.). So ver- 
ehrten bie alten Merifaner, fehr ähnlich ben Griechen, ben 
Geiz, die Herzhaftigkeit 2c. unter wunderlichen Geftalten. Die, 
Natur der Sache und felbft die Geſchichte und Erbbefchrei- 
bung bezeugt, daß Fetiſmus (Verehrung der ſinnlichen 
Gegen⸗ 








2) Ich — dies alles noch zu den unbelebten Dingen, weil E et⸗ 
was Unſubſtantielles, Abſtraetes iſt, und erſt vergoͤttert und > be; 
lebt gedacht mird. 
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Gegenftände und Wirfungen der Natur) die ulererfie Ne⸗ 
ligion der Nationen if. Auf der Erbe ift bie Leiter 
menfhlichee Bildung mit bem Fuße und verliert fi) mie 
ber Spitze in ben Himmel ins Unenblihe*). Offen wer 
ben in dem Kinbheitszuftande der Menfchheit die Sinne . 
für alle Spuren bes Uebermenſchlichen in den fogenannten 
Elementen, in ben ſichtbaren ober unfichtbaren auffallenben 

Wir⸗ 








*) Gerade umgekehrt ſchien Schelling (f. ſchon die Vorleſungen 
über die Methode des aladbemifchen Studiums 1903.) den Zuſtand 
der Eultur für den erken des Menfchengefchlechts zu balten, aus 
der ein Zurüdfinten Statt ‚gefunden habe, wenn er nicht etwan 
den er ſten Zuſtand des Menſchengeſchlechts fo nannte, in foferne 
unfer Gefchleche dann erft als ein menfchliches erfannt werden 
Tonnte, Das ſich gebilder hatte. Mir iſt es unbegreiflich, mie 
man, um eine allgemeine, fich im Ganzen gleich gebliebene Mytho⸗ 
Ingie bei.den Voͤlkern, und im ihr tiefe Weisheit, das beißt, die 
Natursbilofopbie zu finden, eine Urnation annehmen kann (f. 
Kanne's Pantheum, S.5. n. m.), von der die Erkenntniß Bots 
18 ausgegangen fey, mit ber das reine Schauen in das Reich der 
Geier begounen, von der die indiſche Lehre am reinen Die alte 
Wahrheit gerertet babe, aus Welcher Keuntniß er allmählig der 
grobe Naturdienſt entfproffen ſey (ſ. oben S.ı1.) sc. Man müßte 
denn annehmen, daß etwan das Menfchengefchlecht ſchon einmal, 
oder gar öfter, durch alle Stufen feiner Bildung gegangen, und 
nad) einer Revolution der Erde, Menfchen übrig geblieben wären, 

die noch von der reinſten ideelſten Erfenntniß ausgegangen waren, 
Deren Nachkommen aber die reine Erkenntniß nicht blieb. Aber 
wie ungereime nimmt man mit diefer Einen Tradition und hohen 
Gotteskenntniß doch zugleich bei den Urvoͤlkern auch Mangel an als 
ler hiſtoriſchen Kenntniß der Welt und des Menfchengefchlechts am, 
und nimmt die Mythologie nirgends für bürgerliche, fondern Rets 
für Goͤttergeſchichte. Uebrigens laͤugne ich keineswegs einen Eins 
Hub der Nationen auf einander auch in Ruͤckſicht der religiöfen 
Ideen ($. 1.), wie ſchon bie Sprachen beweiſen. Davon unten 
bin und wieder. 


Kaiſer, bibl. Thebl. 1. D 


— — 


⸗ 


so Eeſter vanen 1. abſcha 1. Kap. 


Wirkungen aller Theile der ſichtbaren Natur 5). So hiel⸗ 
ten die Voͤlker bey den Naphtaquellen am Caſpiſchen Meere 
von uralten Zeiten her das Feuer nothwendig fuͤr etwas 
Goͤttliches. Man denke ferner an die Parſen, Gebern 
(Feueranbeter), Celten, Geiechen und Roͤmer, Amerika⸗ 
niſchen Bölfer *) ꝛc. die muͤtterliche Erbe (man denke an 
die Egyptier — Iſis — an die Perfer „Germanen — 
Hertha — an die Griechen — Gaͤa — an die Buraͤ⸗ 
ten ꝛc.), die ſtrudelnde Quelle, der Fluß (Egyptier — 
Oſitis als Nil — Griechen, alte Deutſche, Peruaner, 
Neger ꝛc.), das brauſende Meer (Egyptier, Griechen — 
Okeanos — Roͤmer, Neger ꝛc.), das Saufen, Heulen 


und Stürme des Windes (Griechen, Roͤmer, Tſchere⸗ 


miſſen ze. ), das Rollen des Donners und Schleudern des 
Blitzes **) — wie Fonnte biefe und andere Objefte und 
Wirkungen der alte Perfer, Grieche, Römer, wie Fan 
fie noch jet der Neger, ber Buräte ꝛc. phyſikaliſch ken⸗ 
nen *), und das Goͤttliche über fie erhaben denken, ba 
fe noch jest auf ben europaͤiſchen Philofophen , wenn er 
als Dichter fi) blos der Phantaſi e uͤberlaͤßt, tiefen Ein⸗ N 


druck na ‚ ohne daß er in Be Falle phyſiſchen 


Grund 


- 








SUN, Geuer, daͤber — Ho®xızos, Vesta, deutſch ee; 


Afche, heiß, aesıas. Ferner Zend im Perfifchen, —— cen- 
dere, zuͤnden. So IN, daher Feuer. 

“%) Die Egyptier batten bey ihrem wolkenloſen Himmel keinen 
Donnergott; anders Zeus in an: Jupiter in Rom, 
Thor im Norden sc. | 

ee) Einige Wilden in Amerika heulen auf die ‚Erde hingelegt beim 
Gewitter, und viele Europaͤer ſingen im dunklen Gefuͤhle der hoͤ⸗ 


hern Macht zu dem obern Maͤchtigen, und beide ſind Jach u J 


der Sache leichtſi innigen, als —— | 


- 


<‘ 5. Glaube an daß Goͤttliche auf der Erde. 531 


Grund und Urſache wiſſen — Welchen Eindruck mußte 
ein feuerſpeiender Berg für das Auge, ein Erdbeben für 
has Ohr hervorbringen +)! Das Ohr ift an fih ber 
furchtſamſte, feheuefte aller Sinnen. Wo das Auge nichts 
mehr vernimme, dba hört das Ohr Stimmen. Die Ein 


bildungsfraft ijt am meiften geſpannt bey ſolchen Wölfern, - 


bie die Einfamfeit Lieben und wilde Gegenden und Wuͤſten 


bewohnen. Ein Regenbogen (bey den Einwohnern ber 


Philippinen, den Nachrichten zufolge, fo gut, als bey ben 
Griechen sc.), ein Irrlicht, der Wolfenlauf, die Beges 


benheit bes erneuerten Frühlings ꝛc. — welche Eindruͤcke! 


Von ben heiligen Wäldern und Bäumen ber alten Gries 
ben und Deutſchen bis zu denen auf den Philippinen, 
und bei Megern und Amerifanern, - von ben heiligen 
Dflangen der Egyptier *), bis zu den geglaubten heiligen 


ind geheimen Kräften in vielen Kräutern bey ben Chriften - 


(ſhwarze Kunſt), . von ben heiligen Steinen ber alten 
Syrer bis zu den Steinen der Hindus und Lapplaͤnder, 
von ber guten Bergmutser (Ma) Knbele, deren Kultus 
auf phrygiſchen Bergen erzeugt wurde, und von dem heilis 
gen Bergen ber alten Deutſchen bis zu. benen ber Perua⸗ 
ner, von der ſchaamloſen Verehrung des Phallus der aͤlte⸗ 
ſten Griechen, der Hindus (Lingam), der Römer (Pria⸗ 
pus) ꝛc. bis zu Ben ſchmutzigen — der aus dem Un⸗ 

D 2 rathe 


*) Oo aanctas gentes, quibus aaa: nascuffur in hortis Nu- 
minal — — — — 
F Juvenal. 

Die Perſea war deswegen heilig, weil ihre drucht dem Herzen, 
und ihre Blatt. der Zunge glich. JuvenalXV. Die Quellen bep 
jedem einzelnen Volke ſindet man, Dies möchte ich bier ein für 
allemal gefagt haken, u. heim Meiness. 
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rathe des Dalailama als dem foͤſtlichſten Gewuͤrz verfertig⸗ 
ten Pillen herrſcht Fetifmus. Hieher gehören auch die 
Artefacten der Menſchenhaͤnde ſelbſt, bie ben Wilben 
durchgängig für goͤttliche Kraftäufferungen gelten. End» 
lich die von ben Fetiffen gemachten Abbildungen’) felbft 
‚ galten wieber bey den Ungebilbeten für das Bezeichnete, 
haben aber auch hauprtfächlich bey der mehrern Eultur An⸗ 
laß gegeben, eigene von ben Fetiffen verſchiedene, perfoni« 
fieiete Gottheiten ſich vorzuftellen — ein wichtiger Schritt. 
Zweck und Mittel ſchmelzen beim Ungebildeten zufammen. 
Bilb (Symbol) und Sache wird ihm Eins. Daß das 
eine Objefe, ober bie eine Daturwirfung mehr, als eine 
andere bey-biefem und jenem Volke verehrt wurbe, dazu 
wirfte bas tofale, Lebensart, Elimamf.w. ($.1.), 
‚und bie forepflanzende Mutter Tradition har biefen 
Dienft ber Natur lange erhalten „ ber die ganze Erbe bis 
auf den heutigen Tag) umzogen hat, indem ſich bie 
Phantaſie an jeben Gegenfland ber MORE und bes 
Sqreckens hielt. 


Anmerkungen. 


1) Nach dem Ideale, welches der ſittliche Menſch aus⸗ 
macht, ſind nur die Epochen a) der Sinnlichkeit — Zuſtand 
der Wildheit und Barbaren — b) bes Verſtandes — Cul⸗ 
tur und Aufklaͤrung — C) der Vernunft — Verſittlichung — 

in der Geſchichte der Menſchheit aufzuſtellen *). 


2) Ich verſuche obige Eintheilung der allgemeinen Reli⸗ 
gionsbeſchreibung, weil ſie die fruchtbarſte und natuͤrlichſte zu 
ſeyn ſcheint, ob ſie gleich von de bey Meiners’*) und 

Ä Kein: 








0) Carus Ideen iur Geſch. der Deenfihei S. 157. 
v) Grundeiß der Geſch. aller Religionen, und allgem. kritiſche Ge⸗ 
ſchichte der Belisiomen, ber erſte Band. | ' 
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Reinhard *) abweicht. Erſterer handelt in nem Kapiteln 
vom Fetiſſiſmus, von den Thiergottheiten, von ber Anbetung 
ded Feuers, bes Lingams und ber. allegorifchen Götter, vom 
Dienfte der Vorfahren, von der Vergötterung lebender und 
verfiorbener Menfchen, vom. Sternendienfte, von boͤſen Göt- 
tern, vom Bilderdienſte. Reinhard aber handelt ı) vom 
Fetiſſiſnmus, 2) von der Aftrolatrie, und 3) von ber Vereh⸗ 
‚tung unfichtbarer Urfachen auffallender Naturwirkumgen. 
Bas die letzte Eintheilung betrifft; fo glaube ih, daß Fe⸗ 
tiſnus als eine bloße Art Aberglaube, ald Verehrung bezau⸗ 

berter, fichtbarer Objekte ohne eigentliche Abgoͤtterey, für 

unfera Zweck nicht brauche unterfchieben zu werden von ber 

Verehrung unfichebarer Urfachen ouffallender Naturwir⸗ 

tungen, oder der eigentlichen, perfonificirten Phantafie - &öt- 

ter. Beides gehört zufammen vermöge feiner Eindruͤcke auf 

die Sinne, obgleich auf verfchiedene Sinne, und beides 

führt am Ende zur Perfonificatton und Vermenfchlichung ber 

Götter. Dabey aber geftehe ich gerne, daß bei den Grie- 

den mehr, als bei andern, bie unfichtbaren Naturmir- 

kungen zur Grundlage ihrer Theologie wurden, und daß Na⸗ 
turtvirfungen eher zur Bermenfchlichung führen, als die blos 

fihtbaren verehrten Gegenftände, indem legtere zur Ausbil- 

dung der Begriffe von Göttern, ber Phantafie weniger übere 

laſen. Daß aber die Verehrung legterer doch auch einer 

Vervollkommnung durch Abftraction fähig ift, daß fie ſelbſt 

bei den Griechen eben fo zur Verehrung unfichtbarer Goͤtter 

führte, als die DVerehrung der Natuewirkungen, und man 

nicht blos von biefer zur eigentlichen Vermenſchlichung und 

Abgoͤtterey erſt übergieng, dies behaupte ich gegen Rein⸗ 

hard, weil allerdings der ungebildere Menfch auch Thier- 

Stein, und Pflanzen Seelen ſich träumt und ihnen endlich 

feine menfchlichen Eigenfchaften beilegt, ja in alle Dinge Gels 

ſter verſetzt (5. E. die alten Peruaner). Es giebt nicht blos 

einen Gott des Donners, einer unfichtbaren Naturwirfung, 

- fondern auch Gottheiten der Bäume u. f. w., als urfprünglich 
a Ä bloßer 





Abriß einer GSeſch. der Entſtehung m. Ausbildung der religioͤſen 
Ideen. ©. 9% f. ©. 60%. ©. 147. \ u e —— 
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bloßer fichtbarer Fetiſſen. Daher die vielen Genien blos 
fichtbarer Dinge bey den Griechen c. Wie viele Thier- 
Hflangen Mineral» Gätter mag es urfprünglich gegeben bar 
ben, - die jegt nicht mehr befannt find. Fetiſmus ift alfo 
nicht blos fuperfiitisfer Wahn in Anfehung der Zauberfräfte 
. fichtbarer Dinge, fondern ift wohl bey ben: Urvälfern aus 
ber Verehrung: diefer und der unfichtbaren Naturwirkungen 
gleich urſpruͤnglich in den meiften Fällen gemifht. Mur 
das aftrologifche Syſtem, als eine hervorficchende Grundlage 
ift von beiden ganz verfchieden und Hat der Ausbildung ber 
. Keligion eine gang andere Richtung gegeben (8. 11.), z. B. 
im Orient. Dagegen mußte in der furchtbar, (chönen Natur 
imn Griechenland der Fetiſm allerdings Grundlage des ganzen 
ESyſtems werden, in twieferne er auf Naturwirfungen gerichtet 
‚war, und um biefen Theil. der Neligionsgefchichte hat Nein 
barb vorzügliches Verdienſt. | 
3) An der Liebe Baſen fie zu dräcen, 
Gab man hoͤhern Adel der Natur; 
Alles wies den eingeweihten Blicken — 
Alles eines Gottes Spur. -. Schiller. 


4) Man glaube aber nicht, daß fogleich beim erften Das. 
fegn des Menfchen die Eindrüce ihn fo aufferordentlich auf 
merkfam machen, da anfangs eine Art Gewohnheit, wie bei 
Thieren, bei dem Schaufpiele der Welt den langfam zum Be⸗ 
wußtſeyn fommenden Menfchen erft in etwas abftumpfte, ehe 

er finnliche Verfiandesbegriffe auf diefe Erfcheinungen einigers 

maßen anmwenben lernte. Und dies war nöthig für feine Ruhe 

bey dem Furchtbaren der Natur. | 

5) Eine Abbildung der Gottheit ift nicht möglich, ohne 

derfelben eine beftimmte Figur zu geben, bie dem Fetiſſi⸗ 

ſten blog bei Anfchauungen des Gefichts fchon gegeben ift *); 

daher dachten fich die Egyptier lange Zeit dag Feuer ald ein 
. Thier, wie bie Earaiben ihre Goͤtzenbilder als Kröten vorfiel- 
| | m len. 








| *) €8 iſt denkbar, daß der Menfch anfangs lange. ben göttlichen We⸗ 
fen, 1.8. denen, die er in die Luft verſetzt, Keine beſtimmte Se⸗ 
ſtalt beilegt. 





—- 
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ken. Dem Menſchen ift fein Gott, wie er fich ſelbſt, urſpruͤng⸗ 
lich, besauberter Klo; oder Stein, meiter hinauf thier- 
ähnlich, und endlich (doch wohl nicht erft bey dem gebilde- 
ten Griechen) gaben die fichtbaren Dbjerte und auch die Nas 


. turmwirfungen wegen ber antheopomerphiftifchen Benennungen 


derſelben ſpaͤter Anlaß zur Darftelung der den Dingen ins. 
wohnenden Wefen ald menfchenartiger Wefen, d. h. zur 
Bermenfhlihung der Goͤtter. Es bedurfte Feines fo 
großen Aufwandes von ErNHärungsverfuchen der Gelehrten 
bieräber. jeder Schatten, ber dahin geht, ſchein Bette 
zu haben, jeder blafende Wind hat dem rohen Verſtaude 


. einen Mund, ja jeber üppige Baum ein freundlich „menfth 


liches Zuminken, und jeder Berg einen Fuß und en Haupt. 
Der Menſch kann feine höhere Geftalt deufen, als nach füh, 
nach feinem Wefen. Wenn der Stier einen Gott denken fell 


. te, fagt Zenophanes; fo würde er ihn in der Geſtalt ei⸗ 
nes Stiers denfen. Dazu kommen oft die auffallenden wirk—⸗ 


lichen Aehnlichfeiten des einen oder andern leblofen Indivi⸗ 
duums mit einem Menfchen. Aus dem die. gange Gattung 
begeichneten Itanıen entftehen lebende Gdtterwefen. Denn ber 
fiets cencret denkende Ungebildete fängt gar nicht an, zu ab⸗ 
frahiren, ohne die Erifteng des Gattungsweſens, das er Abs 
ſtrahirt, zu glauben. So die Blume, d. i. Blumengsttin, 
beim Mexikaner fo gut, ale die Flora anderer Voͤlker *). 
Ferner der Wald, d. i. Waldgoft, das Haus, oder ein 
Haus, d. i. Hausgott, Grenze, d. i. Grenzgott (Termi⸗ 


nus); daher mare, glaube ich, zuerſt die abſtracten Gate 


— 


tungsnamen in den alten Sprachen entweder blos Maſculina, 


oder Feminina, d. i. entweder Goͤtter, oder Goͤttinnen, weil 
die 





5) Ueberbaupt iſt die Religion der alten Amerikaner von ber ber 


ältern Griechen nicht viel unterfchieden, und dient jur Exidates 
zung ber Gefchichte der letztern, und noch die Religion der jetzigen 
Bilden in Amerika it aͤhnlich derjenigen der Barbaren und Fetiſſenan⸗ 
beter, die zuerſt Griechenland bewohnten. Das ganze Menfchenges 
ſchlecht in allen Klimaten if ja urfprüngtlich zum Überglauben hinge⸗ 
sogen. Oder will man das aus Connexion mit den Griechen erflds 
sen, wenn die Merikaner ihren Bott der Kaufleute auf einem Haufen 


"Silber, Gold, Waaren 2c. gebilder, wie einen Meran?! — 
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die Dinge nicht ſaͤchlich, ſondern göttlich waren (feine Neu- 


_ tra). ’ Die Frage endlich, ob mehr die nach und nach menfche- 


lich gemachten Abbildungen, nach Meiners, dazu beitrugen, 
um bie Setiffen alle zu vermenfchlichen, ober. umgefehrt, bie 
ſchon durch bie andern Urfachen gefchehene Vermenſchlichung 
die menfchlichen Abbildungen veranlaßte ? glaube ich bahin bes 
anttvorten zu Eönnen, daß gegenfeitig beide Urfachen auf ein- 
ander und mit einander wirkten, um dieſen fehon wichtigen 
Echritt der Vermenſchlichung der Götter hervorzubringen, Die 
Bildformerey beförderte offenbar die Abgoͤtterey. Alsbann 


bekam jede bereits menſchenaͤhnliche oder vermenſchlichte Gott⸗ 


heit eine eigene Mythologie, oder Geſchichte, und das rohe, 


todbte, materielle Urbild war vergeſſen. &o fand man bey 
den nördlichen und fäblichen Umerifanern ſchon menſchenaͤhn⸗ 
liche Fetiſſen. 


6) Nicht blog die heydniſchen Voiter unſerer Zeit dienen 
zum Beifptele des fortdauernden Naturdienftes, fondern auch 
Diejenigen Chriften, welche fleinerne und hölzerne Bilder, die 


. feldfigemachten und vergötterten Dblaten *), die .Dotmen 


und Nägel, die Holsftüce des heiligen Kreuzes anbeten, des 
nen Jultan das heilige Schild der Roͤmer vorzog. Daß bie 


Völker und Einzelne auch bey urfprüngliay reinerer Religion 


doch in eine Art des Fetiſm zurücfallen, son einem Mono« 
. theifm wieder herabfallen innen in Polytheifm, Pantheiſm 
‚2. ſ. w., ift von der Erfahrung, ſelbſt von der neueften, bes 


m - 


EI TED Ani® 


flötiget. Don dem heilenden Waſſer, worin die Beinfleider 


Muhameds gewaſchen werden, bie zu dem Oftermafler aber⸗ 
glaͤubiſcher Chriſten und ihren Reliquien herrſcht Fetiſm, ſo 
wie ſchon urſpruͤnglich der Aberglaube mit den Schweißtuͤ⸗ 


chern und dem Schatten der Apoftel und dem Rockſaume es 
ſus ſich äufferte. Und doch half die Einbildungskraft. Was 


:. aber dem Fetiſm fich heutzutage unter ung noch weit mehr _ 
nähert, bas find die Phantafien der Dümmften unter dem 





Vvobel und der — noch den Wald mit dem wil⸗ 
den 





m) Chateaubriand wuͤnſcht noch, daß bie von ber Sonne beleuchs 


tete Hoftie für Gott gehalten werden möchte, wegen feiier Poefie- 
S. Genius des Chriſtenthums, überfegt von Veuturini. 1803 
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ben Jäger , den Berg mit Zwergen, bie Luft mit dem few 
sign Dann, das Wafler mit dem Waffermann beleben, und 
Geifter fehen ıc. *). Das Kmd perfonificirt noch immer die 
Naturkräfte. Es wuͤrde auch unter dem allergebildetften Vol⸗ 
fe noch immer auf eine Art Fetiſm durch feine Phantaſie, 5. €. 
beym Gewitter, gerathen, wenn es nicht hörte: es iR Ein 
Bott. Ein fechgjähriges Kind aus unſern Anflalıen faun ein 
Gott feyn an Geiftesbildung gegen die erſten Menfchen umb 
Voͤlker, befonders wenn bie Tugend ihm frühe sur Gewohn⸗ 
beit wird. 
§. 6. 


Sortfegung — Nähere Anwendung. 


Daß nah dem heiligen Gange ber Natur, folglich 
nach Gottes. Ordnung dieſe Zerfplitserung bes goͤttli⸗ 
hen Lrelements ber Religion ben allen Urmenfchen und 
Urvoͤlkern Statt finden muß, daß man alfo biefe mythi⸗ 
ſche Wildheie fih nicht als einen Abfall aus irgend einge 
— hier nochmals gegen Kanne), ale 
auch nicht aus dem hebräifhen Monothiſmus zu benfen 
hat (bies gegen Y’ossius de theologia gentili und neuers | 
ih gegen Fr. Leopold von Stollberg, ber feine fruͤ⸗ 
here Liebe zum claſſiſchen Heydenthume mit feinem fpätern 
ehriftlichen Glauben dadurch in Harmonie zu bringen ſucht), 
hat Bauer ſchon bemiefen *). Noch wichtiger: ift bas 
bewiefene Reſultat ber Vater'ſchen Unterfuhungen — 

daß 


=» Einen wichtigen Theil des Befchäftes unſerer Religionslehrer 
ſollte daher noch immer bie vernünftige Run bes —— 
bens ausmachen. 
2) Beilagen zur Theologie des U. T. Leipgig/ 1801. 
er) Vater Commentar über den Pentateuch. 3 Thle. Halle 1302 
bis 1805 De Wertes Beiträge zur Einteitung in Das alte Le 
Rament, 2 Bändchen. Halle 1806. 1807: ' 


— 


X 
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| baß das Daſeyn des mofaifchen Pentateuchs, m wie er jet 


iſt, erft um bie Zeit des Exils zuverläßig wird. Der 
fogenannte Othmar”) verfegte ſchon nicht ohne Gründe 
die meiften Bücher des A. T. erft in die Zeit nach dem 
babyloniſchen Exile, woben aber ältere zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten umgearbeitete Urkunden feyen zum Grund gelegt wor⸗ 
den. Das Ganze bes Pentateuche ift ein fonderbares Ges 


miſch von fpäterer, im Epile erlangter, perſiſcher Aufkläs 


rung und von blinder Verehrung bes zu feiner Zeit oft 
verworfenen Mofeh (5. Mof. 34, 10—12.) mit dem frü- 
hern Aberglauben und auch felbjt mit perfifher Mythos 


logie, bie hernach durch das ganze A. T. in Verbin: 
! mie wirklicher Geſſchichte fhimmert **). Schon 


bie 


D Henkes Magain V. Chl. AT. 291. Th. I. 433 f. 


*) Mehr als diefes kann man Kanne 'f. erfie Urkunden und Vans 
theum) nicht zugeben. Ob auch die Geſchich n Adam bis Abras 
ham mythiſch iſt, mie fchon die Namen, €. Adam, der Menſch, 
Ense (WMIS, Meufch ) Noah (Inachos), Sem (Soma, Ses 

men, Saame), Ham (Humug, Homo) ꝛc. das lange Alter der 
Patriarchen, die diefen fehr ähnlichen Sagen bey audern Volkernze, - 


bemweifen; fo ift doch eine eigentliche Geſchichte, obfchon noch mit 


Motbeiogie vermifcht, feit Abraham fichtbar, wenn auch Abraham 
nicht der wahre Name des jüdifchen Stammvaters war. Der Ver⸗ 
faſſer des Pentateuchs, des Buchs Joſua und der Richter wollte 
feine wahren und wirklich Hiftorifchen Perfonen haben und nicht in 
der mpthifchen Tradition gegen audere Völker zurücbleiben. So 
ift ſelbſt Simfon, der Harfe Militaͤrrichter eine gemifchte hiſtoriſch⸗ 
mothiſche Perſon, (der Sonnengott von WOW, und £öwengott, 
entnervt von Delila (957 exhausit,) ganz wie Herkules, ben Des 


janira Mannverderberin von —RX und ayne unglüdlich macht ic). 
Der Ordner nabın indeh alles fchon als wirkliche Geſchichte. Selbſt 


der Name, Moſeb's (EM der Herausgejogene) war nicht der 


wahre. Name des hiſtoriſchen Hpesführers. Nach diefen Bemerkuns 


” | = gen 


- 


> 
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die Semiten hatten alfe Zetiffe, wovon bei aller Ueberar- 
beitung und Darftellung ber Urkunden und bei dem ge. 
fliſentlichen Verwiſchen ber Spuren body noch hinlaͤngli⸗ 
de Beweiſe in den Urkunden ſelbſt vorkommen. Oft 
wußte der Geſchichtſchreiber zur Zeit bes Jehovahbien⸗ 
fies nicht einmal mehr, was im alten Cultus ber Aus⸗ 
druck ſagte. Die griechifhe Mythik hat aber oft noch ben 
urfprünglichen Zufammenhang, den fie in ber gefehriebenen 
mofaifhen nicht mehr hat und es ift nicht unglaublich, 
was ber hebräifche Oberpriefter noch zu ben Zeiten ber Mak⸗ 
kabaͤer nach Sparta von ber älteften Verwandtſchaft der 
Hebraͤer und Griechen von Abraham her ſchreibt. (1. Makk. 
12, 21.) Bon dem Dienfte ber Hausgötter (Teraphim) 
wacht zwar ber Hiſtoriker ben Abraham frey und fehreibe 
ihn nur ber Familie deſſelben zu (1. Mof. 31, 34); doch 
wird bie Kritif immer mehr anerkennen, daß Abrahams 
Gott ein. Produft war, mie Das ber Kaananiter, ein 
Idol, wie bie hole der Übrigen Horbenanführer. Sein 
Sort will Menfchenopfer, geſteht ber Hiftorifer, laͤßt aber 
die Geſchichte von biefem Opfer ehrenvoll für den Gore _ 
und für den Menſchen Abraham enden und einen Widber 
den Abraham zum Opfer finden, wie für bie zu opfernde 
Iphigenia ein Hirfh von ber Diana Anrergefchoben wird. 
(Ovid. Metam. XI.) Jakob's Stein Bethel, ben er 


errichtet, iſt urfprünglih und ohne die beffernbe Hand des“ | 


S Hiſto⸗ 


"gem mag man immerhin mit Kanne in Abraham auch Aehnlich⸗ 
fert mit dem griechifchen Bromios, bem indifchen Drama fins 
den. Einen hiſtoriſchen Abraham gab es gleichwohl auch, fo gut ala 

einen Heros Simfon, dem aber vom Som — Herakles (Fruͤhlinge⸗ 
ſonne) in Egypten, vom idaͤiſchen, perſiſchen, indiſchen, lydi⸗ 
fen ze. Herkules vridieate augesignet ſind. 


- 


Li 
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Hiſtorikers ein Steinfetiſch, und wurde von ihm geſalbt 


wie im Morgenlande, Griechenland, Mom ıc. das Bes 
ftreichen mit Del gewöhnlich war. (Genef. 28, 18 — 22.) 
Jakob laͤßt es gerne gefihehen, baß feine, Frau bie Haus⸗ 


goͤtter ihres Vaters ftiehle. (Genef. 31, 19.20.) Durch 


Dudaim (Fetiffe und Zaubermictel aus dem Pflanzenreiche) 
wird Lea ſchwanger. (1 Moſ. 31, 34) Woher Mofek 


felbft in dem polytheiſtiſchen Egypten bie. wahre Einheie 


Gottes hätte Eennen lernen follen, dies kann mit Recht 
gegen den Ordner und DVerfafler bes Pentateuchs, und 


‚gegen Schiller*) und andere Gelehrte gefragt werben. 


3.3. nach Schiller fol Mofeh zwar ein DVerräther ber 


egyptiſchen Myfterien zum Beften ber Welt und Nachwelt 
geworden fern. Die Auffcheift auf ber Pyramide zu. 
Sais: ich bin alles, was ift, und bie ehrfurdhtsvolle Aus⸗ 


ſprache des Jao (J—ha — ho) follen beweiſen, daß zus, 
erſt in Egypten die Idee des Einzigen Gottes entſprungen 


und von ben Epopten als hoͤchſte Urkraft (ber Demiurgos 
der Griechen) erkannt worden ſey. Auch macht eine Stelle 
bes egyptiſchen Geſchichtſchreibess Manetho den Moſeh 
zu einem Apoſtaten der egyptiſchen Religion und zu einem 
aus Heliopolis entflohenen Prieſter, und ſelbſt Philon 


fagt, Moſeh ſey bon ben Egyptiſchen Prieſtern in ber 


Philoſophie der Symbole und Hieroglyphen und in den 
Geheimniſſen ber heiligen Thiere eingeweiht worben. Aber 


demohngeachtet ſtimmt biefe Behauptung von. ber großen 
Kenntniß der egyptifhen Epopten nicht pſychologiſch mie 


ihrem Betragen und dem alliugroßen Aberglauben Egyps 


tens überein und hebr alles — denkbare Verhaͤltniß 


zwi⸗ 








*) Schillers. Sariſten. Abbol. bie Sendun Moft. 


4 
ie. 


7 
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zwiſchen beiben auf: Sie entflanb ben Altern Gelehrten 
wur aus übertriebener Achtung gegen eguptifche Myſterien, 
and-wiberfpricht allem Eritifch -hiftorifceh gefaßten Zeitgeifte, 
und wenn etwas Wahres daran ift; fo war biefer egyp⸗ 
tiſche Gore gewiß noch Fein Weltgott. So finb auch 
Mofeh’s Vorftelungen von Sort auffallend unvollfommen, 
obgleich immer daneben der Orbner ben Nationalgott ber 
Iſraeliten, den ber Stolz berfelben nah dem Erile und 
na ber Bekanntſchaft mit perfifhen been zugleich als 
Weltgott dachte, als den Schöpfer bes Ganzen erfcheinen 
laͤßt. Verehrer bes Einen Weltgottes Fönnten z. B. nicht 


glauben, daß der Gore in Gewittern und Büfchen er⸗ 


feine, als Feuerfäule vor bem Heere zieht, über einer 
Bundeslade ſchwebt, und ſich ein Voll auswähle, wie 
nach Moſeh. Auf dem Altare Jehovahs ließ er das 


ewige Feuer brennen, wie in egyptiſchen, griechiſchen, roͤ⸗ 


miſchen ꝛc. Tempeln. Levit. 6. Sein Gott war alfo auch 
das egyptiſche ꝛc. Feuerweſen. Hätten bie Altern Iſtaeli⸗ 
ten auch nur einigen Unterricht und Begriff von. ber Eins 
heit des Goͤttlichen gehabt; fo würde ihnen nicht "bald 
ber e. eines Priaps, bem bie Midianitiſchen Maͤb⸗ 

chen ihre Jungfrauſchaft opferten (4 Moſ. 25, 1.) (der 
Dienſt des Phallus ober Lingam) ($.5.), bald ein ande⸗ 


rer Polytheiſmus vor dem Dienfte ihres Nationalgottes, 
auf deſſen Verehrung Mofeh wegen ber Selbſtſtaͤndigkeit 


der Nation drang, gefallen haben. Im ſpaͤtern juͤdiſchen 
und chriſtlichen Syſteme find anſtatt der fetiſtiſchen Goͤtter 
der perfonificieten Naturkraͤfte, Engel die Maſchinen des 
Jehovah *), bie Boch um nichts beſſer ſind, als die griechi⸗ 

ſchen 








— 
* 


*) Daß dies nicht bloße Ren ie Davon unten mehr. . 


($. 35.) 
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mit dem Lebendigen, bem Thiere befhäftigen) **), durch 


N 


ſchen Götter. Auffallende Beifpiele ſ Offenb. Joann. 7; 
13. (Engel ver Winde — Aeolus —), Kap. 16, 5: 
der Wafferengel — Neptun —), Kap. 14, 18. (der 


Beuerengel — Veſta —) *). eben’ Elemente war int 


der jübifchen Theologie ein Engel vorgefeßt. Das Chris 
ſtenthum bes Mittelalters war noch wahre Abgötteren, fo 


daß man z. B. anſtatt des Priaps ſchaamlos Heiligen 


Bilder verehrte zur Befoͤrderung der Fruchtbarkeit, ja 
erſt im Jahre 1781. wurde ein dergleichen Feſt abge⸗ 
ſchafft. Die chriſtlichen Griechen opfern noch bis auf den 
heutigen. Tag ben empoͤrten Meereswogen (Neptun) ꝛtc. 


F. 7. | 
b) Glaube an dag, Göttliche in befeelten Weſen auf’ der 
Erbe — aa) in den Thieren — Hiero- Geo. 
Zoologie. Ä 


Ganz mit benfelben Urfachen, bie. von dem Glauben 
an das Goͤttliche in ben Leblofen irbifehen Dingen ange 
führe find, laͤßt fih auch, und noch weit mehr, der ur: 
fprüngliche Glaube an das Görtliche in ben Thieren er⸗ 
klaͤren, und die Entſtehung dieſes Dienftes verliert fich 
in bie erften Zeiten ber Menſchheit. So bey den rohen 
Egnptern in ihren Troglobyten =» Höhlen '). Die finnli- 
he Attention und Phantafie des Kindwerbenden Urmen- 
ſchen mußte (wie noch bie Kinder ſich vorzüglih gerne 


das 


*) Daher blieb den aus Goͤttern in Engel Verwandelten eine Aebn⸗ 
lichkeit des Namens, So Serapbim von ATIW, Serapis, ber 
espntifche Bott. Ba | 

**) Dies if, meines Erachtens, ber eigentliche Urferung der thieris 
ſchen Fabel, die fich in die aͤlteſten Zeiten verliert, wo ber Menſch 
j noch 








®e 
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bdas geheimnißvolle Schweigen bes Thieres, dem er tiefes 
ze Geiſtesfaͤhigkeit, als feinem eigenen Geſchlechte zutrau⸗ 
te *), durch. das unverftänblich heilige Schreyen beffel- 
ben **), durch Zufälligkeiten, durch bie Schnelligfeit, das 
äufferliche - Sanfte ober, gar Elektrifche (Kate), das Schres 
ende, oft übermenfhlih Starke, durch Geſchicklichkeit 
und Kunftmäßigfeit, durch Größe (Wallfiſch der Peruas 
ner), kurz durch alle finnliche Erfcheinungen am Thiere 
mache noch, als bey Betrachtung ber unbelebten Feriffen 
gereist werben unb bie. Spuren, bes Goͤttlichen und Hoͤ⸗ 
bern an ihnen unmittelbar finden laſſen, ba ber rohe Vers 
fand aufal - Zufammenhang-fucht. Sch begreife nicht, 
wie ber. verewigte Eberhard *"*) behaupten Eonnte, daß 
die Egypter nicht eigentliche Anbeter der Thiere geweſen 
wären, ſondern nur biefe entweber geſchont, ober blog ihre 
Bilder in den Tempeln aufgehängt hätten. Seitdem man 
in ber Geſchichte ber Menfchheit die Religionen der Voͤl⸗ 
fer des Alterchums mit den Religionen anderer, befons 
bers neuerer vielgderifher. Völker vergleicht , feicdem ift 
ai) auf die Leichtefte und RUE Art der Thierdienſt 
begreif⸗ 


noch mit Thieren redete und bie a hoch für le eigentliche 
Geſchichte war. 

*) So glauben noch die Neger, baß die Affen ale Gäpigteit sure, 
deu befizen, aber fich ſtumm fellen, damit fie nicht arbeiten duͤr⸗ 
fen. Einige amerikaniſche Wilde redeten einen erlegten Bären fo 
an: „trage es uns nicht nach, daß wir bich getödet haben. Du 
biſt verſtaͤndig und fiehR ein, Daß unfre Kinder Hunger haben ıc. 
Le pere Kasles in ben Letires. Edit. VI. 171. 

“) Die Enraiben baten nicht, nur die Spanier um Gnade, fondern 
Brachten auch den Pferden derfelben Geſchenke und bielten das 
Wichern berfelben für Waffenſtillſtands⸗Ankuͤndigungen. 


) Geiſt des Urchriſtenthums, Th. 1. ©. 163. 


—X - 
- 
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begreilich Die naͤchſten Fetiſſe nach Klögen und Stei⸗ 


nen werben die Thiere, der Menſch thut einen Schritt vor⸗ 


wuͤrts und wird ſelbſt aus einem Klotz beſeelt wie das 


2 Thier, alfo auch fein Gott. Die Schaͤdlichkeit vieler Thies 


ve, als Aufforderung der Furcht zu ihrer Verehrung ober 
Schonung, und bald darauf wieder zur Verabſcheuung unb 


Vernichtung, bie Nuͤtzlichkeit anderer *), welche Danf und 


Schonung fordert ꝛc., Fann nicht als ein allgemeiner Er⸗ 


klaͤrungsgrund, noch weniger: als ber einzige gelten. Die 
kuͤnſiliche Erflärung, daß bie Aehnlichkeit der thieriſchen 
Kraͤfte mit den Kraͤften anderer bereits angenommenen 
Goͤtter und der Koͤnige, auch die Thiere als Theilnehmer 
und Repraͤſentanten ber letztern habe betrachten laſſen **), 
harte Meiners in ber Folge felbft aufgegeben. Nah 


Porphiyr waren. die Thiere dem Menfchen verbrübere, 


fo wie bie Gottheit mit ihm gleicher Natur war. Die 


thieriſchen Körper waren dem Menfchen als Wohnungen 


ber Menfchen -Seelen unverleglih (Hindus) nah PLw 


tarch. Nah Boffuer u.a. begeichneten bie Egnpter ums 


fihtbare und göttliche Dinge nach Achnlichfeiten ber Koͤr⸗ 
per, befonders ber Thierwelt, und biefe ſymboliſchen Zei⸗ 


hen wurden bald hexrnach Veranlaſſung, umgekehrt Spu⸗ 
ren der Gottheit in den lebenden Thieren zu entdecken. Die⸗ 


ſe Hypotheſe iſt aus —— der a ne men ſch⸗ 


licher 








H Nach der bekannten Meinung Diodor's. Aber bie Heiligkeit 


und Anbetung des Thieres ward nicht immer nach Verhaͤltniß der 
Nuͤtzlichkeit ausgerbeilt. 


| ) Meiners vermifchte philofoph. Schiften 1. Ch. Leipz. 1775. in 


der Abhandl. über: beim Thierdienf der Eguptier. Dagegen ſ. feine 
allgemeine krit. Gefchichte der Religiouen, und die angeführten 


‘+ 


— 


J 
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licher Begriffe entfprungen und, aus bem Offenbarungsglau- 


„ben, der die Menſchen aus bem Monotheiſm zur Qupers 


ſtition, anftatt umgekehrt, übergehen laͤßt, ohne zu beden⸗ 
ken, daß der Monotheiſm der erſten Menſchen das groͤßte 
Wunder, ja das Ueber⸗ und Un⸗Natuͤrlichſte wäre, und 
dann nicht abzuſehen iſt, warum nicht derſelbe bey dem 
Menſchengeſchlechte durch ein anderes Winder (das weit 
leichter waͤre, als das erſtere) erhalten wurde. Auſſer den 
heiligen und geheiligten *) Thieren mußte es auch 
reine geben im Begenfage ber unreinen ?), b. h. ges 
nießbare und opferbare, wegen irgend eines Vorurtheils, 
das hiebei den Menfchen leitete. Das Lok ale und Klima 
fomme auch in Abſicht auf Thierdienft, feine Entftehung 
and Verbreitung in Betrachtung. Sa in Egypten, wo 


urfprünglich ber arme Troglodyte von einer Menge von. _ 
Thieren geplagt und von andern, denen er Willen und 


Abſicht zufchrieb, bie Einwohner von ben plagenden In⸗ 


fetten, Schlangen ıc. zu befreien, wieber wohlthätig fih 


umgeben fahe. Ausgebilbeter wurde Zoolatrie im Zus 
ande bes Hirtenlebens, wo bie Thiere zarter be- 
handele wurden aus Reflexion über ihre Müglichfeit und 
Heiligfeit — Ahnung von der Verwandtſchaft thierifcher 
Gefühle mit der ehrwuͤrdigen thieriſchen Natur im Men⸗ 


ſchen — Seelenwanberung —. Die Tradition (ia. 
Ay), die zuletzt ſich wiberfprechend und finnlos wurbet), 


Mode, Politik, fuftemarifhe Vollendung durch andere 


Meinungen und Prieſtertrug erhielten ben Thiers 


dienſt. Hierher gehören endlich erbichtereS), ober von 
Denfchenhänden gefertigte. heilige Thiere *), und mehrere 


Voͤlker verehrten auch Statuen von goͤttlichen — 


Kaifer, bibl Thedl. J. E Aumer— 


⸗s Eifer veipnhel I. an I. Su. 


Anmerkungen. 


1) Dieſer Glaube an Thiere erſtreckte ſich von den Si⸗ 
nefen und Ben perſiſchen Nomaden (heiliges Pferd), von dem 


Phoͤniziern (Dagon, Derketo, Fiſchweib) von den Indianern, 


Negexn und alten Deutfhen bis zu den Merifauern. Die 


Egppter würden nicht in ben hohen Ruf der Weisheit gekom⸗ 
men feyn, wenn nicht die Trümmer ihrer Alterchüner , und 


vorzuͤgiich die Sagen der Griechen es dahin gebracht hätten. 
Aus Hierogipphen läßt ih fo wenig auf hohe Weisheit 


fhließen, daß fie vielmehr das Gegentheil beweifen. Sie 
find der erſte rohe Verfuch des Verſtandes, der Zeichen ſucht, 


- feine Gedanfen zu erflären. Dan denfe an bie Merifaner, 
bie die Ankunft ber Spanier durch Gemälde zur. Nachricht: 


vorſtellten. Egppten ift jederzeit ein "Rind an Kenntniß (auch 
wenn man Prieſter⸗ und Volks⸗Glaube unterſcheidet) geblie⸗ 
ben, weil es ein Kind in Andeutung derſelben blieb, und fuͤr 


ung find diefe Kinderideen auf immer verlohren. Vergeblich 
waren die Bemühungen des größten Antiquars unferer Zeit, 


Zoega's in Nom, rückfichtlich der .Hierogipphen. In neuern 


* 


Zeiten zeichnen ſich in Afrika die Einwohner von Whida am 


meiſten durch Thierdienſt aus. Wie in Afrika Egypten, ſo 


war in Aſien Hindoſtan der Hauptſitz dieſes Dienſies. In 


Europa wurden lieber Menſchen vergoͤttert. 


2).Den göttlichen Perſonen waren wegen einer Aehn⸗ 
lichkeit mit denſelben geheil igte Thiere gewidmet, von ber 
heiligen Taube der Venus bis zur ſanften Taube im Urchri⸗ 


ſtianiſnus als Symbol des ſanften Heiligkeitsgeiſtes, vom 
kriegeriſchen Roſſe der alten Voͤlker bis zum ſanften Eſel, 
der nad) dem Propheten Zacharias und nach der Auslegung 


im N. T. dem friedlichen Meſſias gewidmet war. Die Eſels⸗ 


und Fuchs + Progeffionen im Mittelalter, das Herabfchweben 


der heiligen Taube bey den Fatholifchen Chriffen umd das Hals 


: Ielujah oder Kyrie, das die Staaren noch vor dreyßig Jahr : 


ven mit den Geiftlichen einftimmig fingen mußten, find aus 


ber Kirchengefchichte befannt. Noch herrſcht unter dem Ps 


bel faft aller chriſtlichen Völker das Vorurtheil von der Hei⸗ 


ligfeit, oder doch Umnverleglichkeit gewiffer Thiere, und es 
wäre feinem. su rathen, in gewiſſen — eine Schwalbe, 


oder 
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oder einen Storch zu toͤdten. Die Tuͤrken glauben, daß die 
Katzen uͤber das Geſetz Muhameds nachdenken. 

3) Die Schweine waren und find den Juden unrein, 
nach Michaelis mofaifchem Rechte y aus bidtetifchen Uxfa 
hen. Aber nur dann findet. man alle dergleichen Gefege wel⸗ 
ſe, wenn man alle lächerliche Priefterfabeln in Syſteme brin⸗ 
gem, und Nationalgrillen, oder das: Streben Moſeh's, fein 
Bolt von andern Voͤlkern abzufondern, mit tiefer Naturkennt⸗ 
niß verwechſeln wid. Das Fleiſch der Schweine wird fa 
fonft. in heiſſen Ländern Häufig genoffen, und iſt dort nicht un 
geſund, z. E. auf den Inſeln der Suͤdſee. Man verabfcheute 
diefed Thier vielleicht wegen der chardkteriftifchen Umverfchänte 
heit, womit ed am Neumonde der Liebe pflegte und vielleicht 

‚wegen anderer heiligen Sagen *). Wenn jemand bey den 
Egyptiern nur im Vorbeigehen eines beruͤhrte, fo badete er 
ſich nach) Herodot mit feinen Kleidern tm Fluſſe, und Fein 
Echweinhirt durfte in einen. Tempel: kommen. Bon den Egyp⸗ 
fern hat offenbar Mofeh diefen Glauben, | 

4) Nah Plutarch fehonte man bey den Egyptern bie 
Shiere, um den fchlafenden Groll der egpptifchen Satans 
(Typhons) nicht rege zu machen, mit denen fie, glaubte man, 
gleicher Natur wären. Darum nährten ſie mehr Thiergoͤt⸗ 
ter, als Menfchen, vom Loͤwen bis zu ben bummen iſchar⸗ 
ten und Gewuͤrmen. 

5) Der Sphynr der Egypter, der Greif der Nordlaͤnder, 
dee Drache der Griechen, die Eherubim der Hebtaͤer ic. 

6) Eben dieſe Cherubim der Hebraͤer, waren eine aus 
Menic, Loͤwe, Adler und Stier zufammengefegte Heilige Ge⸗ 

fialt, in dem Alerheiligſten des Tempels — 


8 

Bortfegung. — Mähere Anwendung 
Nach der alten Urkunde Genef. 3. war die Schlange - 
—*&x als ‚ber Urmenſch. Denn fie belehrte ihn 
E2 uͤber 


9 Meiners hit. Geldicre, und ‚ebendeffsiben um rin 
Alers⸗ — Main, U ©. 
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über ben von dem Gott verbotenen Baum ber Erkennt⸗ 
niß. Die Schlange iſt felbft den Hebräern ein Orakel, 
welches vorbebeutet. Daher VNa, augurari. Genef. 30, 
27. und Num. 23, 23. Erft die ſpaͤtere Muthik läßt 
hinter bie Schlange ſich ben Teufel ſtecken nad) dem Buche 
ber Weisheit 2, 23. 24., und nad em N. T. (Joann. 
8, 44. Apof. ı2, 9.) Die Schlange war geheim erſchlei⸗ 
hend, bie ſich verſtand anf neckende Ueberfäle‘. Die 
Schlange, in ber Wüfte, bei deren Anblif bie Kranfen 
geſund wurden, ift doch offenbar auch auf feriftifchen Aber⸗ 
glauben gegründe.. Wenn Mofeh die DBerehrung bes 
egyptiſchen Apis nicht lite (Erod. 32.); fo war ee nur 
Folge von ber Ueberzeugung, daß ber Nationalgott feiner 
Nation fir dieſe der mächtigere ſey. Da das alte Te- 
ſtament befländige Klagen über ben Abfall der Hebräer 
zum alten- Götendienft enthält; fo Fann es ſchon darum 
bie Wahrheit feyn, was Profanferibenten fagen*), daß 
fie den Seborh in Efelsgeftalt vorgeftelle, oder einen gol- 
denen Efelsfopf angebetet haͤtten. Mach Taritus fand 
ein Efel dem Mofeh einen Brunnen. Berhphage hieß im- 


mer 





H Es wird auch bier wieder fuͤhlbar, dab e es noch an einer fritifchen | 
Benutzung beffen fehlt, was Profanferiberten über die hebräifihe 

Geſchichte enthalten. Es dürfte fich zeigen, wie fehr die eigentliche 
Geſchichte von dem Hiſtoriker nach dem Erile verwifcht worden if. 
Das Alter, der Werth, ber Umfang der dltern, zum Theil zum 
Grund liegenden Auffäne Adge fich nicht mehr genan beflimmen 
und nicht zu hoch anfchlagen. Man beweißt den biftoriichen Buͤ⸗ 
chern des A. T. fchom Gerechtigkeit, wein man, wie aus Diodor,, 
Juftin ze. erſt kritiſch daraus Geſchichte sieht, ohne fi ihnen 

gauz anzuvertrauen. 


— 
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mer noch das Haus bes Kinnbackens. Der Quell ent⸗ 
rang aus Simſons Efelsbaden‘*). 


Anmerkung. 


1) Die Schlange ift allenthalben in ben Mythen im Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Leben, als zerſtoͤrend oder belebend. Die Grie⸗ 
chen und Roͤmer verehrten den Aeskulap unter dem Bilde einer 
lebendigen Schlange. Im ſtandinaviſchen Mythus nagt ſie 
am Baume bed Lebens. Die Whida⸗Neger verehren bie 
Schlange, die Mexikaner u. ſ. w. Es iſt vergeblich zu fra⸗ 
gen, wie jedes einzelne Wolf auf dieſe Achtung oder Verach⸗ 
tung der, Schlange kam, da oft mehr Zufaͤlligkeiten entſchie⸗ 
den, als Ruͤckſichten auf ihre phyſiſchen Eigenfchaften. So 
bar die Schlange der Whiba » Neger ihre Verehrung dem 
Umftand zu danken, daß fie gerade bey einem Siege derſel⸗ 
ben gegen die von Ardra zugegen war. (Meiners). 


99 
Glaube an das Goͤttliche in befeelten Wefen auf der. Erbe 
bb) in den Menfhen — Anthropotheologie 


Man wunderte fih in Altern Zeiten, daß Menfhen 
leblofe Dinge, Thiere, ja Menfchen ihres Gleichen ver: 
göttlichen Eonnten. Ich fage umgekehrt: es wäre das 
größte Wunder, wern die Menfchen nicht darauf verfal- 

len wären aus den oben erzählten Urſachen. ($. 5. u. f.) 

In Anfehung der Menfchens- Verehrung find die Urfachen 
noch einleuchtenber , als bei der Ihier- Verehrung, und 
ib Fan mic Heren Kanne**) auch ſchon darum wicher 
, nicht 


H Kaune's erſte Urkunden der Geſchichte, ©. 276. f. und Pan⸗ 
theum S. 433. Bakchus Zußagros und Eilen, der rientaliſche 
Eſelgott Seboth, Herr der Heerden und Sterne. 

) Erſte Urkunden S. 11. Und wie konnten es ſich die epiſchen Dich⸗ 


ter und Pbilofopben erlauben, alle Namen, Sagen und Denkmale 
zu 








f 


70 Erſter Haupttheil. 1 Abſchn. 1. Kap. 


nicht einftimmen, wenn er behauptet, daß ganz Griechen⸗ 


land z. B. in ſeiner Fabelgeſchichte keine Hiſtorie hat, daß 


nie der Menſch ſich zum Mythus, zum Heros und Gott 


geworden, ſondern umgekehrt der Gott zum Menſchen, 
daß aus ben angenommenen Görtern erſt bie Menſchen 
gedichtet worden waͤren.“ Aber es wurden und werben 


noch a). einzelne, lebende oder todte Menfhen 
vergoͤttlicht aus ber Belhäftigung ber Phantafie mit 


ber Bewunderung der für den Verſtand unerflärbaren 


ungewöhnlichen Geiftes- und Körper» Kräfte (z. E. der 


Verrfchtheie*), der Epilepfie, Tapferkeit, der Cultur ei- 
nes Fremblings, ber zu ben Fremben kommt ıc.). Vor—⸗ 


-, srefflichfeiten des Menfchen als Urſache ber ‚Verehrung 


gelten zu laſſen, dazu gehßrte ſchon mehr Cultur (Gries 
den). Auch zeichnet ſich nicht Teiche jemand in ber Mitte 


- wilder. Horben aus. Bald ift es Furcht vor ber Webers 


mache ber Menfchen '), bald Danfbarkeit gegen ihre 
Verdienſte und Kraftäufferungen ’), was biefe Vergoͤtt⸗ 


andere Götter ſchon vorhanden find als Urfachen der 
Vergoͤttlichung hierzu vermeintlihe Abſtammung von 


Goͤttern), der Glaube, daß Menſchen ihre Repräfen- 
‚santen*) find, Schmeichelei und Anmaßung), Glaube 
on Verwandlung und DVerförperung bes Gottes in dem 


Men⸗ 


gu verderben? Chatſachen, bie mit dem Menſchen worgiengen, 
antbropolosiſche, pꝓhyſiſche, hiſtoriſche Mythen find gang gewiß eins 





’ 


"geflochten in die räfonirend ausgeipounenen Faͤden sur Mythik 


aus Betrachtung der Natur. 
,. 9%) Beifpiele von der Verehrung der Badnfinnigen geben die Bes 


wohner des füdlichen sc. Dat f auch bier die Quellen . 


_ beim Meiners. 


— .lichung erzeugt, bald geſellen ſich in der Folge noch, wenn 


⸗ 


— 
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Menſchen *) uw. — B) Die Verehrung ber Bor 
fahren in Maffe unb der Tobtenbienft entſtand eben⸗ 
fals unter Menfchen, welde glaubten, Baß bie Seelen 
berfelben (Manes) in ihren Wohnungen ober bei ihren 
Grabern ober Bildern bleiben und zumeilen zuruͤckkehr⸗ 
ten). Bei weitem weniger wurden fie verehrt wegen 
der zu ertheilenden Wohlthaten, als weil man glaubte, 
daß dieſe Seelen noch feindliche Kräfte waͤren, die man 
verſoͤhnen muͤſſe, daß ſie ihren Unmuth uͤber ihre Tren⸗ 
nung von dem Koͤrper an dem Lebenden ausließen, beſon⸗ 
ders die gewaltſam Geſtorbenen. Die Voͤlker, welche die 
Vorfahren verehrten, haben dagegen nicht, wie andere 


„Völker, einzelne Perſonen aus ihrer Mitte vergoͤttert. 


Auch auf die Leichname, Reliquien, Gräber, Wohnungen, 

Denfmale, Bilder 8) ꝛc. erſtreckte ſich diefe Verehrung. ° 
Tradition, bag Nationale ꝛc. hatte auch auf biefen 
Dienft Einfluß. Denn er ſetzt fogar ſchon einige. Cultur 
voraus. War dem rohen Menſchen fein Gore ein Klotz, 


dann thieraͤhnlich; fo wird er nun menfchlich, weil ber 


Menſch ſelbſt menfhliher wirk, bis er. endlich ſich 
einen eigentlih. uͤbermen ſchlichen, goͤttlichen Gott 
bilder (F. 15.). Europa war von jeher zur Anthropola⸗ 
trie am geneigteflen unb verſchmaͤhte mehr ben Thiers 
bienft'zc. Und fo ift es noch der aufgeklaͤrteſte Erdtheil. 
| "  Anmerfungen. 
1) Man denfe än die Spanier und ben Corteg, der für 


den Gott der Luft von den Merifanern gehalten wurde vo 


Cook in den Sandwiches - Snfeln ıc. 
2) Griechen und Roͤmer — Agefilass und eyſander ſchon 
vor dem Tode — die Peruaner ꝛc 
3) Griehen, Peruaner ıc. Den Heroen wurde eine eis 
E gentliche ——— von em , befonders vom Sfupiter 
uduge⸗ 
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uugeſchrieben. Heros heißt beim Homeros noch König, Des 
rold, Seher ꝛxc., bei Pindaros erſt Halbgott. 
4) Ehedem der heilige Vater in Rom, Chriſtus's Statt⸗ 
alter. 
5) Alexander in Macedonien — Caͤſar — viele tömiſche 
Kaiſer ſchon bey Lebzeiten — bie alten aſiatiſchen Deſppten — 
6) Dies fand nicht nur bei Voͤlkern ſtatt, welche an See- 
lenwanderung glaubten, z. E. ben Hindus (Verwandlungen 
des Wiſchnu z. B. in Kriſchna), bei den Thibetanern ( die 
Verwandlung des Gottes in den lebenden Dalailama, wie 
bei den Japaneſern in den Dairi), ſondern auch bei mono⸗ 
theiſtiſchen Voͤlkern findet es ſtatt wegen Verehrung der Re⸗ 
ligionsſtifter cc. So glaubten die Anbeter des Ali, daß ber 
- einzige wahre Gott in dee Perfon dieſes Propheten Denfch 
geworden fey. | . i 
7) An vielen Ländern war bie Verehrung ber Vorfahren 
der vornehmſte Goͤtterdienſt. — Bei den mongoliſchen Staͤm⸗ 
men und vielen Afrikanern fo gut als bei den Peruaneru 
und den Römern und Griechen gab es Todtenopfer, Fair 
lienopfer u. f. w. 


8) Hieher gehört die Irmenſaͤule der —— — Pyra⸗ 
miden der Egypter, Otaheiter. — 


$. 10. | ‘ 
Sortfegung = Anwendung. 

Anwenbenb biefe Lehre auf Judaiſmus, kann man frei⸗ 
lich nicht mit Kanne”) annehmen, daß, weil die grie- 
chiſchen Goͤtternamen alle aus morgenlänbifhen wurben 

zZ — und 


= 


nme heran ‘ 
*) Urkunden ©. 616. Dagegen Meyer Apologie der geſchichtlichen 
Auffaſſung der biftsrifchen Bücher des A. T., befonders des Pentas 
geuchs , im Gegenfats gegen die blos mythiſche Deutung des letz⸗ 
‚tern... Suljbach 1811. und Beckii epicrisis quaestionis de histo- 
riae rom. antiquissimae fontibus et veritate, Lips, San p. IV. 


®. oben $. 6. Note ur 
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und weil das griechrfche Volk ein orientaliſches und zwar 
ein ſolches, zu dem die Hebraͤer gehoͤrten, geweſen ſey, 
die Verehrung (?) des Abraham Heber (Melek — 
Mulkiber) auch die des griechiſchen Hephaͤſtos ſey, 
Verehrung des liſtigen Jakobs die des raͤnkvollen > 
nos ıc. ber hinfende Jakob, der hinfende Hephaͤ⸗ 
ſtos ꝛc. ), (wie wohl er fie nicht als eigentliche hir 
ſtoriſche Perfonen , ſondern als Götter gelten laͤßt) 
Man kann zwar ferner auch im Gegentheile nicht mit 
Hillmann behaupten **), daß die erfte Veranlaflung ber 
Begriffe von höhern Wefen unter ben Urvölfern (auch Se⸗ 
miten) in der Niederlaſſung einer gebildeten Herrenfafte zu 
fühen fey, daß Jehovah der Uremir war, daß alfo feine 
Perfon eine eigentlich «hiftorifehe war ıc. Aber doch wer ⸗ 
den Fünftige. Unterfuchungen über bie vom Verfaſſer ode 
Ordner verwifchien Spuren ber Menfchenvereheung im 
A. T, nach genauer, Unterfiheibung ber wahren Geſchich⸗ 
ft, und ber eingemiſchten urfprünglichen ſowohl, als auch 
hernach ber perfißch » babylonifch- orientalifchen Mythen in 
allen Älteren hiftorifchen hebräifchen Büchern, vielleicht zu 
manchem Reſultate führen. Die todten Vorfahren wur- 
ben ben ben Alte ah in einer Periode allerdings 
mie“ 





*) Pantheum, ©: 203. 


*) Hüllmann's Theogonie ober Unterfuchungen ber * — 
der Religion des Alterthums. Berlin 1804. Im fchneidenden. 
Contraſte behauptet dagegen Kanne (Pantheum G. 45.), 
daß wie im Indiſchen, fo Adam und Hevah urfprünglich orientalis 
ſche Götter waren, wovon Adam zum wirklichen Menfchen gewor⸗ 
ben, und nur feine Gattin noch im, Namen die Göttin, der weib⸗ 
de Jehovah blieb (TI) — das entgegengefekte mweibliche, 
Hevah — alfo auch hier eine Juno, oder Benus sc. in ber Bee 
ſchen Mytbik. | 


1 
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‚mit religioͤſer Ehrfurcht betrachtet, wie bie Citation bes 
Geiſtes Samuels vom Könige Saul beweißt. ı. Sam. 


28. Als ein Leichnam bie Gebeine des Eliſa berährte, 
ſo ward jener Iebendig. 2. Koͤn, 13. Jeſus, ber Chriftos 


wurde wegen auſſerordentlicher Thatkraft ſchon bey Leb⸗ 


zeiten fuͤr ein hoͤheres Weſen gehalten, ſo daß ſein kuͤnf⸗ 
tiger Schuͤler ſtaunend und demuͤthig ſprach: Herr! gehe 
hinaus yon mir; denn ich bin ein ſuͤndige Menſch. (Luk. 
* )Man beruͤhrt ihn und glaubt geſund zu ſeyn. (March, 

9.) Die Incarnation bes himmlifchen- Asycs im Mens 
Ehen Jeſus ift jedoch fpäter, als zu Jeſus Zeiten, von eis 
.. nigen aus ber platonifih-jühifchen Lehre. gebilber. ($. 17.) 
Won den Apofteln des Heren fuchte man bie Schweißtuͤ⸗ 
her zu erhalten, (Act. 19.) und legte bie Kranfen in ih—⸗ 


en Schatten. (Act. 5.). Man wollte ben Apofteln in 


:Ephefus opfern '). Die Märtyrer und ikre Reliquien 
wurden gottesbienftlich- verehrt. Auch zu ben Muhamedas 
mern gieng ber Meliquiendienft über, ober vielmehr er ent⸗ 
wickelte ſich auch bey’ ihnen nach ihren religiöfen Begriffen. 
Die Ehriften in finftern Zeiten riefen und rufen noch bie 
Geiſter ber Seligen an, unb halten jährliche Seelenfeſte, 
als Weberbleibfel des: Heybenthums. Das Chriftenchum 
Hatte zwar ein Verdienſt durch bie Lehre, daß böfe See- 
Ien unansbleiblich in ber Hölle verweilen müßten. Aber 
‚ben Tobtendienft festen bie erften Chriften durch ſogenann⸗ 
te Oblationes- fort, bie ber Geiftlichfeit wohl behagten. 
Zur Zeit bes Kirchenvaters Auguftin ſchwelgte man mit 
heftigem Geſchrey auf den Gräbern, daß es bie Tobten 
Hören ſollten. Miſcht ſich nicht ben dem Prunke chriſtli⸗ 
cher Begraͤbniſſe und bey den Mitgaben an bie Tobten 


aut legten Ehrenbezeugung noch heutzutage ein ähnliches 
& bunf- 


. 
Ds * [ei 
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bunkles Gefühl in bie Aeuſſerungen ber Humanitaͤt, bie 
an ſich betrachtet, uns heilig bleiben müflen? 


Anmerfung. 


1) Der Hiſtoriker Hat aber vieleicht Hier, zu viel exornirt 
und ibealifirt. Die Apotheofe Jeſus nad feiner Tre 
nung von ber Erde und die Auszeichnung ber 
auch die Kanonifation der Heiligen gehört unten zu %. 14 
So ehren die Sinefen ben Weiffager Kongfutſee in einem 

. Tempel, wo feine Statue, umgeben mıt den Bildniffen ſet⸗ 
ner Schüler , bie in ebrerbietigen Stellungen ſtehen, angebes 


. tet wir. 





I. Glaube an dag Goꝛitliche am und im Himmel, in den 
lebkofen Dingen am Himmel und ben vermeintlich belebten - 


Himmlifchen Thieren, in den hinmlifhen Menfchen mb 


Goͤttern — Uranotheologie im meiteften Gime, oder 


Urano . Fetiffologte im weiten Sinne, alſo a) in bei 
wahrhaft lebloſen Dingen am Himmel, und ihren un 
fihtbaren Wirkungen (Geflirne, auch der. Himmel ſelbſt) — 
Babdifm oder Hiero⸗Aſtronomie — (Uran -: 
Fetiſm im engern Sinne.) 


. $ ın 

Daß Zabdiſmus uͤberhaupt (religioſer Glaube an das 
Goͤttliche in Sonne, Mond und Sternen — (dox, ber 
Stern,) (own nay, Deut. 4, 19.) erſt dem Fetiſm im 
engern Sinne folge und erſt beim Wachsthume ber Cul⸗ 
tur aufkomme, daß erſt die Babylonier im ſorgloſen 
Nomadenleben uͤber ſich hätten ſchauen lernen (f. Rein⸗ 
hard's Abriß S. 41.), Dies laͤugne ich gegen bie gewoͤhn⸗ 


lichen Theorieen, indem eine Art ſabaͤiſchen Fetiſmus zu⸗ 


gleich mit dem eigentlichen deriſſendienſte/ je nachbem 
ve j 


26. Esfter Haupttheil. 1. Abſchn. 1. Kap. 
"das tofale eines Wolfes iſt, entſtanden feyn kann, da bey 


Tag und Nacht, auf Erden und am Himmel ber werden⸗ 


de Menfh, wenn er nur etwas entrhiert *) wird, Das 
‚große Schaufpiel ber Natur mit dem Lauſchen des Kin- 
bes vernimmt, und ber Einfluß beffelben ihn furcht ſam 
oder dankbar machen muß. Die Gefhihte kann hier 
nicht allein entſcheiden, da wir die fruͤheſte nicht mehr ha⸗ 
ben. Doch fehen wir ja noch an dem Grönlänber, bag 

auch er. einen gemeinen. Berifen Beshifn hat **). Et⸗ 
was anders ift freilich das ausgebildete aſtrolatiſche 
Religionsſyſtem, welches allerdings, fon ſich auf vieljäh- 


rige, ruhige Betrachtung gruͤndet (Babylonier, Chaldäer etc.) 


*) Im chieriſchen Zußtande fit freilich ber Meuſch fe wenig — 


Nur die gebildetern Voͤlker in Amerika beteten die 
onne und den Mond an, aber unter den Einwohnern 
bder Suͤdlaͤnder trift man weniger Spuren des Stern⸗ 
bienftes an. Die fich felbft bewegenden, bie weit 
und wohlthaͤtig mirfenden, vielleicht auch nad ber 
:  menfihlihen Meinung zum Theil Unglück bringenden, 
z.E. Sturm bringenden Himmelsförper hält im Kinds 
‚heitszuftande ber Menſch für bezauberte Kräfte am Him⸗ 
‚mel (himmliſche Fetiſſe), für belebt und verftändig hans 
beind. Glanz und Licht — noch jetzt Bild des Lebens 
und ber Freude — Erhabenheit und Größe, Regelmäßig. Ä 
keit, Weisheit im Laufe und in ber Zeitorbnung ıc. zie⸗ 
ben die größe Aufmerffamfeit, Bewunderung und unmits 
eben banfbare — auf ſich ). RE die Noth 
treibt 








ib, als dus hier. 


*60) Auch. ‚bier giebt es im. Lehen Bermifdunsen. und Hebersänge, 
‚ nichts ſteht im ihm kapitelweiſe, wie in der Theorie 
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treibt an, die Sterne als Führer und Ordner ber Zeit 
zu beobachten und ſie als lebendig und verſtaͤndig wirken⸗ 
de goͤttliche Weſen zu denken, oder in ihnen weiterhin 
auf einer hoͤhern Stufe ber Cultur, in wohnen de, von, 
ihnen verſchiedene hoͤhere Weſen zu erblicken. Das aſtro⸗ 
logiſche Religionsſyſtem hatte daher zwoͤlf Sterngoͤtter, 
als Regenten ber zwölf Monate, die Planeten hatten ih- 
re Dämonen: ( daher fieben Wochentage, 3. €. bey den 
Eghptern, und folglich auch bey den Hebräern). Ueber 
bie dreißig Tage eines jeden Monates waren Izeds geſetzt 
(Derfer). Kein Wunder , wenn ber Glaube an Pros 
phegeiungen aus ben Geftirnen durch Sternkundige Pries 
fier, die mit ben regierenden Sterngättern vertraut was 
ren, genährt wurde. Tradition, Nachbarſchaft, 
Wanderungen ıc. erhalten, erweitern, vermifchen ben 
aftrolatrifchen Glauben. Ale Mythologieen, bie eguprifche, 
griechiſch⸗ roͤmiſche, nordiſche, indiſche ze. haben einen An- 
firih von bemfelben übrig behalten. Wie viel allerdings 
bas Lofale, die Lebensart ıc. auf die ſyſtematiſche Aus⸗ 
bildung deffelben Einfluß hatte, das beweiße ber Orient, 
ber Zuftanb der Nomaden ober Bebuinen (Hirtenzuffand), 
ber dem Betrachter des Himmels ein weites Feld oͤfnete, 
und befonbers. der Zuſtand der beginnenden Aufklärung 
durch Ackerbau, der von der Jahreszeit abhängig, mit 
Sternenreligion und dem Nachbenfen darüber verbunden 
fl. Bon freunblihen Sternengeiftern leitete ber Menſch 
die Fruchtbarkeit her, unter denen ſpaͤter, wie in ber 
menfhlihen Regierung , ber oberfte Gott als Alleinherr⸗ 
— ber Deu (möy, au) *) entfiand. Die Abs. 
bil⸗ 
*) Den Orientalen blieb ſtets das Licht und — ber höchfte Gott, 


aber den Griechen wurde der Donnergott der. Höchke, weil fie 
ihn ſchon vorber als san verehrten. 


Sn 
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bilbungen und Statuen der Sonne, des Monde und 
ber Geſtirne wurden für das Bezeichnete felbft gehalten 
- md verehrt, und mögen dadurch veranlaßt worden feyn,. 
bag man fih endlich eigene, von ben Geftirnen vers 
ſchiedene Sterngottheiten in menſchlicher Geſtalt vor: 
ftellte, mögen aber auch gegenfeitig wieder felbft zur im⸗ 
mer mehrern DBermenfchlichung berfelben mitgewirkt has 
Ze Fr Anmerkungen. 


2) Die Sonne bildeten auch ähnlich den Griechen, die al- 
ten Perwaner wie ein rundes Geficht mit Struhlen um⸗ 
geben — Phoͤbos — Daraus entftand leicht Vermenſchli⸗ 
hung. Man erblicte in dein Monde einen Wohlthaͤter, der 
fein Angeficht bald wegwandte, bald zukehtte. Bey den Teuts 
ſchen war er männlich, und bie Sonne welblih (Mani, 
Suma); umgekehrt bey ben meiften andern Nationen *). 

Seine Flecken. find noch jegt dem Poͤbel ein menfhlihes 
Angefiht. Die Sonne ift gleichfam der Ordensſtern auf 
„ber Bruft des Allherrſchers für einen Verſtand, der vom 

Verhaͤltniße diefer Sternkönigin zu andern Himmelsförpeen 
und zu noch größern Sonnen nichts weiß, und blos Anſchau⸗ 
—nung und Phantafie urtheilen läßt. Die Anbetung ber Eonne 
iſt die verzeihlichſte Abgoͤtterey. Ihr Chaldaͤer und Perſer, 
ihr aͤlteſten Deutſchen, ihr Amerikaner! ich verdenke euch 
| den Glauben an das Goͤttliche der Sonne nicht; und ihr 
„Egypter, **x) und alten Irrlaͤnder! die ihr den Mond ars 
betet; ihr Chaldaͤer! die ihre auch andern Geſtirnen dientet; 
| ihr 








) Doch gab es ſchon einen deus My (Lunus oder Mensis), ben 
Creuzer (ſ. Symbolit und Mychologie) nicht aus Phrygien, 
ſondern aus gemeinfchaftlichem oͤſtlichern Vaterlande des Sabaͤiſm 
berleitet. | 
=) Die von einigen aufgeßellte Hupothefe, daß die ganze Götters 
lebre der Egppter ein Kalender fey, ik offenbar falſch, aber es iR 
auch offenbar, daß fie mis Aſtronomie im Zufammenbange war. 


- 
! 
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ihr alten Peruaner! die ihr die Venus für ben Edelknaben 
‚ det Somne, und alle übrige Sterne fir Aufwaͤrterinnen des 
Mondes hieltet, weil man diefe nur des Nachts in Beglei⸗ 
tung des Mondes fieht! ihr Grönländer! die ihr glaubet, dag 
jene Sterne; die fich begegnen, zwei Weiber find, die einan⸗ 
der befuchen‘ ihr Sjapanefen und Sinefen! die ihre den Him- 
mel ſelbſt anbetet — auch ihr ſeyd Menfchen, und Seren iſt 
menſchlich. | | 
2) Man weihte in Perften der Sonne Wagen und Pferde, 
in Chaldaͤa war ihe Einnbild ein Hahn, in Egypten Apis. 
Der Sinn diefer Sinnbildnerey ift an fich Far. Allein bie 
Repräfentieung ber Geſtirngoͤtter durch Fetiſſe mußte bald 
durch die menfchliche Abbildung verdrängt werden. Jeſ. 
44, 13. Es gab einen babylonifchen, phoͤniziſchen, perfie 
fchen zc. Baal ( Herr, König nach. menfchlicher Urt). Daher - 
Moe, Belenus. Die Namen und Begriffe von ben Wirkune ' 
gen. ber Geftirne mußten diefe Wirkungen norhwendig zuletzt 
nenſchenaͤhnlich, befonders dem irdiſchen orientalifchen Deſpo⸗ 
ten ähnlich darftellen, oder den Gott mit einem Menfchen 
identificiren. Und in diefen Sterngott Eonnte wieder durch, 
Aberglaube, Betrug ꝛtc. ein Held, .ein Erfinder, ein Wohl 
thäter 2c. vergättert werden. Jenes iſt Vermenfchlis 
hung, das legtere Menfchenvergätterung. 3. €. Oſi⸗ 
ris, dee Nil, die Sonne und endlich ein geweſener König. 
—AYſs, die Erde, dann ber Mond, endlich eine Perfon. 
Sol — Diana ꝛc. Doc davon ſ. d. 14. Br 


§. 12. 
Fortſetzung. — Anwendung. 


Aus Chaldaͤa kam Abraham mit Fetiſm ($.6.) und 
Sabaͤiſm, obgleich Joſephos den Abraham beſſer unter 
rihtet ſeyn und ihn die Goͤtzen ber Chaldaͤer zertruͤmmern 

luͤßt. Man vergleiche auch Joſ. 24, 2. Urſpruͤnglich 
it ob Fein pluralis-majestaticus, fonbern deutete 
auf Goͤtter fo guf als Iso. Nur in der Folge wurbe vom 

Zu VUeber⸗ 


r 
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Ueberarbeiter das Verbum dazu im Gingularis | geſcht. 
Nach Hiob 2, 1. und Kap. 38, 7. ſind die Morgenfterne 
‚von Goͤtterſoͤhnen bewohnt, mit ihnen wird berathſchlagt, 
fi ie find vor der Schöpfung der Erbe da, bewohnen bie 
Planeten und jauchzen ber neu hervorgehenben Erde ent⸗ 
gegen, und fpielen, (wie die Pythagoreiſche Mufi k bey ber 
Schöpfung.) Auch bey griechiſchen Weifen, fpätern jüßi- 
ſchen Philofophen, bey Drigines ꝛc. find bie Geftirne 
hob von Geiftern befeelt. Am jene von den Sterngöt- 
tern im eigentlichen Sinne erzeugten Söhne hat man auch 
urſpruͤnglich bey ben Dom 22 in’ Genef. 6, 2. zu 
bdenken 9. Selbſt der Ausbruf nIıXaX ’nOR in Deur. 
4, 19. Genef. 2, 1. beitet auf urfprünglichen Zabätfın 
bin). Dies ift hiſtoriſch erwiefener,, als was Kanne 
von ben zwölf Brüdern, Jakobs Söhnen, als zwölf Mio- 
natsgoͤttern fazt **). Höchftens Fann man annehmen, daß 
auch hier vom Hiftorifer tbealifire und ein Theil der al- 
ten Mythik in: die wahre Geſchichte mir eingeflochren 
iſt *), ja daß and die Zahl zwölf nicht die wahre Zahl 
ber — bes alten Jakobs war. Daß aber die. Hebräer 
| u & Die 








9 So hatten die Peruaner ommentibe, die —— ibrer 
“Den. 


=“) ©. erfie Urkunden, S. 91. f. 


vr) Jedes Volk bat, meines Erachtens, nachdem es Kenntniß von 
der Schreibekunſt erhalten hatte, feine Gefchichte, die vor der 
Schreibekunſt not bwen dig nur fehr mythiſch (ausgenommen die 
wenigen zuletzt'geſchehenen Exreigniſſe und zule gt vorhan⸗ 
denen, gekannten Hauptperfonen der. Nation) geweſen if; idea⸗ 
"Liftvend aufgezeichnet und. putativ erhoben, ſich zur Urnation mas 
chen tollen, und, um feiner nachzuſtehen, vou andern auf ſich 
ee wis bie Hebraͤer aus dem perſiſch babplonifchen 
schide 
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die Aftrologie als Nefeomantie gefannt haben, beweiße : 
das ausbrücfliche Gebot dagegen (welches aber, ob ſchon 
dem Moſeh zugefchrieben, wohl in bie Zeit nach ben Epile 
‚zu feßen ift), und Saul felbft laͤßt zu Endor bie Seele 
bes Werftorbenen erfcheinen. Die Iſraeliten verließen 
ben Mationalgort und wenbdeten ſich zum Baal Peor, 
wenn er größere Vortheile verfprad) , als ber ihrige, 
Noch mußte der monotheiſtiſche Muhameb im fiebenten 
Jahrhunderte gegen Zabaͤiſm ftreiten. An aftrologifchen 
Grillen, Afpecten u. ſ. w. hängen noch Chriften mit ganzer 
Seele und dies that ſelbſt der gelehrte Melanchthon. 
Anmerkung.“ 
y Gerecht muß es aber dem Ordner und Ueberarbeiter 
der hebraͤiſchen Schoͤpfungsurkunden gelaſſen werden, daß er 
ohne Zweifel Zabaͤiſm, eben fo, wie Fetiſm, Zoolatrie u. ſ. w. 
beſtreitet. Nach Geneſ. 1, 21. Kap. 1, 10— 11. Kap. ı, 
12519. ſcheint dieſes ganz feine Tendenz zu ſeyn, und er 

" Katwirt den guten Weltgott, Cobfchon noch niht Welten 
gott), der zugleich Nationalgott bleibt. Auch blieb ſelbſt 
der Volksglaube gelaͤutert durch perfifche Ideen, nad 
dem Exile treu an dem guten Weltgott der. Nation ( freilich 
neben dem boͤſen Principe nach perfilch » chaldaͤiſcher Idee 
% 15.) — Ein Beweis auch hier wieder, daß das Volk 
durch Moſeh noch feinen Monotheifm erhalten hatte, ſondern 
nur einen National» Theifm, daß es nie zu andern National _ 
göttern abgefallen waͤre, wenn eg früher von einer Art Mo⸗ 
notheifm auch nur einen Begriff erlangt hätte. 


9 1% | 
b Slaube an das Goͤttliche in belebten Weſen am und 
im Himmel, aa) in vermeintlichen himmliſchen 
Thieren — Urano⸗Zoologie. 


Die Phantaſie und noch mehr die gelehrte Wiſſen⸗ | 


ſchaft ſah in den Sterngruppen Bilder (daher bey Hiob 
Leiſer, bibl. — I. 3 bie 


' \ 
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bie Stellen Kap. 9, 9. Kap. 26, 13.), vorzüglich Thiere, 
und belebte auch den Himmel mie fihtbaren heiligen We⸗ 


‚fen. Jeder Monat fland unter der Regierung feines 


göttlichen Thierbildes (Egypter, Chaldäer, u. f. w.). Die 
Hindus ‚haben höhere heilige TIhiere am Himmel — 3 
diakus —. Wenigftens ſtanden himmlifche Thiere be⸗ 
kanntlich mit religioſem Aberglauben in Beziehung. So 
iſt nach der Mythologie Caliſto vom Jupiter als. Bär 
an ben Himmel verfegt worben. Man ſtellte ſich vor, 
daß die Sonne und der Mond Thiere waͤren. Die Groͤn⸗ 
Länder glauben, daß die Sterne alle ehedem Thiere (ober 


‚ Grönländer) waren. Noch jest hat dem chriſtlichen PS: 


bei der Krebs, der Steinbod rc. im TIhierfreife bey ber 

Geburtsftunde Einfluß auf das Schickſal und se Ge⸗ 

OR bes gemeinen $ebens. 

| | $. 14 

'bb) in vergoͤtterten, in den Himmel verfegten Men 
fhen, und in den übrigen himmlifchen Gottheiten 
ſelbſt — Apotheofologie und Uranotheologie 
Chimmlifhe Götterlehre) im engſten Sinne, 
fogleih angewendet auf Judaiſmus und Shriffia- 

niſmus (Theiſmus und Angelologie.)- 


Es ift Fein Volf, das nicht feine gütigen Götter in 
bie weiten Räume bes Himmels und ber Lüfte verfene 
hätte. Daher denn auch bie vergoͤtterten wohlchärigen 
Menfhen meift dort ihren Sig nach dem Tode befa. 
mern — einer der zuletzt entflandenen Goͤtterdienſte. 


Sichtlich erhabene Gegenftänbe find es, von denen wir 


empfangen Fönnen, zu benen fih aufwärts bas dankende, 
bittende z ober fürchtende und bewundernde Auge richtet, 
und 


\ 
4 
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mmd erhaben find vergoͤtterte Stifter ber Boͤlker, Staͤbte, 
Religionen ıc. Geſetzgeber, Helden und auſſerorbentliche 
Menſchen?). Das Klimatiſche?) und Nationale hat hier 
wieder ben größten Einfluß (Griechen, Sfandinavier ıc.), 
md die Trabition vergrößert, ſtellt das Menſchliche in 
ben dunklen Hintergrund und hebt das Uebermenfchliche 
als Hauptfigur ‚heraus *). Politiſcher Berrug, 
Shmeihelen, geglaubte Abflammung von andern 
himmliſchen Göttern (mie oben $.9.) ꝛc. kommen dazu. 
Die Bilder ſolcher Goͤtter und Heiligen?) wurden dann 
almaͤhlich auch angebetet ober. verehrt. 


Anmerkungen. 


1) Romulus in Kom, Theſeus in Griechenland sc. Times‘ 
kon in Syrakus — Wodan oder Dthin in Skandinavien — 
Thuisko und Mannus in Deutfchland — die Dido der Kate 
Anginienfee — ber Manco Capak der Peruaner u. f. w. 


2) KaScoçę ragedocær fagt Lukas, oder vielmehr fein redi⸗ 
girtes und erweitertes Evang. ſelbſt. Kap. ı, 2. Kein Wun⸗ 
der, daß er und Markos, die am allerwenigſten Augenzeugen 
waren, die Himmelfahrt Jeſus als ein ſinnliches Factum vor⸗ 
ſtellen, nachdem die gemeine und einfache Meinung von ſei⸗ 
nem Hingange zur Herrlichkeit (nach Matthaͤos und Joannes) 
verdraͤngt war durch Application des Zeugniſſes des Buches 
Sohar von einer ſichtbaren Auffahrt des Meſſias in der 
Schechinah vom Oelberg, nach vierzig Tagen, welches Zeug. 
niß wieder veranlaßt war durch die Stellen Czech. 11, 23. 
und Zachar. 14, 4. **). Go blieb dann die ſinnlich - mythos 
logiſche, oder ich moͤchte ſagen, die idealiſirte, von den Ueber⸗ 
arbeitern der — vieleicht erſt poetiſch und dogma⸗ 

32 tiſch 

*) Paulus über Himatifche Verfchiedenbeit im Glauben an Relis 
sionsfifter, in den Memorabilien. Bd I. ©. 129, 

®%) Ammon adscensus Jesus Chrisui in coelum hist. bibl, Götting. 


2800, und Bauer Mythologie des U, und N. T. a Bde. 1903. 
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tiſch (wohl der Hauptſache nach mit eigemer- Ueberzeugung) fire 
girte Gefchichte der Himmelfahrt die einzig herrſchende Vor⸗ 
fiefungsart. So der Poet in ganz ähnlichen Ausdruͤcken vom 
Romulus: (Ovid. Metam. XIV, 815. f.) 


— — ‚tie oft aus geründeter Schleuder 

„öhiegend die Kugel des Bleys hin ſchmilzt im Raume 
des Himmelk 

„Sb beweint als verloren fein Weib; doch die Her⸗ 
fcherin Juno 

„Heißt zur Herſi lia ſchnell auf gekruͤmmetem Pfade 
die Iris 

„Niedergehn, und ſo der ee nn die Bote 
ſchaft“ 


Gerade ſo muͤſſen auch die Engel den — die Botſchaft | 
bringen. Act, 1, 10. H. Der Prediger hat ſich bey der wun⸗ 


derba⸗ 


*) Der Hiſtoriker will epiſch den heydniſchen Auetoren nichts an 


‘ 


Erhabenbeit der dee und Mafchinerie zum voraus laflen, da es 
feinen angebeteren Meſſias betrifft, auch idealiſirt er zugteich nach 
dem 3.2. Dena fo fährt auch Elias gen Himmel und Henoch 
wird geraubt, wie Ganymedes vom Zeus — erfle gedachte Art der 
Unfterblichkeit des Menſchen 9.48. — Wäre der Himmelfahrt Je⸗ 
fus ein natürliches Gactum, wie Paulus (ſ. Commentar über 
das N. T.) und Ed (ſ. natürlide Erflärung der Wunder des 
NL.) wollen, zum Grund gelegen , daß fich namlich Jeſus au 


der andern Seite des Berges hinuntergegogen hätte; fo hätten 


dach wohl Matthaͤos und Joannes, oder ihre Bearbeiter auch eis 
nige Zeilen zu ihren Evangelien gefügt, um dieſes Faetum zu bes 


“ merken. Aber fie hatten offenbar eine andere Conjectur, daß naͤm⸗ 


lich der Auferftandene noch auf Erden unfichtbar unter ihnen wirke 
bis an der Welt Ende (d. i. bis zu feiner fichtbaren Ankunft zur 
baldigen Eröfnung feines Reiche) und nur bisweilen noch in Chriftos 
»hanicen fi offenbare. Matth. 28, 20. und Idann. 21. Er war 
ihnen der überall Wirkfame und ' bisweilen wieder der. nirgende 
Sichtbare. Schon die Engelss Parufieen deuten auf poetifch spdis 


loſophiſchen Mythos, oder hiſtoriſche Erornation. Auch Pautos 


bat die. Himmelfahrt nicht gelanut. Und wenn ein Sactu zum 


Grund gelegen. u. warum: laͤßt deun Jeſam Markos zuletzt, da 
die 





N 
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berbaren Erzählung nicht aufsuhalten, fich mit dem reiten. 
Sactum des hoͤhern ımd ewigen Lebens des fubjectiv fir uns, 
und unfere. Erbe ($. 17.) gedachten Höchften aller Kinder 
Gottes, des nicht Hiftorifchen, fondern idealifchen Jeſus, und 

“ mit feiner Trennung von der Erde zu begnügen, und fie ruͤh⸗ 

- send und moralifch praktifch anzuwenden. ($. 39.) Durch 
die-perfonificirte Sortheit im menfchlichen Ebenbilde Jeſus hat 
die Worfehung ung dag Mittel in die Hand gegeben, Got 
in den Kreis der Menfchen finnlich einzuführen. Das Ver _ 
trauen zu dem Väter des göttlichen Sohnes, der Blick auf 
das Leben des Cinzigen giebt Ruhe, und zeichnet das Ziel 
vor dahin, wo er herrfcht in Kraft und Unfchuld. Doch hat 

ſich eine finnlihe Denkungsart nicht begnügen wollen mit ber 
Apotheofe Jeſus, fondern fie auch der Maria zugefchrieben. 
Ein merkwuͤrdiges Beifpiel ju Erklärung. der Vergoͤtterung 
des alten Jupiterd nicht nur, (der mahrfcheinlich ein altet 
pelasgifcher Fürft war,) fondern auch) feiner Mutter bis hin 
auf zu feinem Gtoßvater Uranos. Daß Saus nicht ber erſte 

der Zeit nach (kosmogoniſch) ift, obgleich oberfter Gott, 
thut nichts zur Sache, da. die kosmogonifch » philofophifchen 

. Unterfuchungen‘ weit fpäter, als die rohe Religion, Statt 
finden. Der Vater des Ksus wirb durch die fpätere Theogo 
nie bie Zeit (Kemvos), weil er vor feinem großen Sohne re 
gierte, obgleich nach dem Range unter ihm. Auch die Ca 

raiben reden von einer Mutter ihres Gottes, wie bie Path. 
lifchen Ehriften. 

3) Das flille Grab des Bruders, der ald Märtyrer ſtarb, 
war anfangs ein redendes Symbol der Treue bie in ben Tod, | 
Aber im kurzen besog die Echnar chriftlicher Helden den gan 
gen Kicchenhimmel, womit eine neue Mythologie (die chriſtli⸗ 
de) anfing — Canonifation der Heiligen bey den fatholis 
{hen Demagogen noch vor kurzem. Bor dem Weinen des 
Marienbildes fürchtete man fich mehr, als vor Gott. — Bib 
berdienft im Jahre 842. auf dem Concilinm zu se. 
ze en — blutige Streitigkeiten‘ — $ 

. 15: 


die Elfe mu Tifche ſaben (Cap: 16) auflabren, und dasegen Lufas 
‚ auf dem Delberge? (Act. 1.) — 
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— u i. 
| Zortfegung. 


| Weber bie Erbe un Sternenwelt, in ber Himmel 
aber verfegte man allmählich alle die feligen Götter, nicht 


nur bie durch Ausbildung ber mythiſchen Gefhichte unb 


Tradition vergötterten Menſchen?) nach $. 14., ſondern 
auch vermenſchlichte Götter, bie anfangs wirkliche Erd⸗ 
Setiffen, befonders der Naturwirfungen waren (}. E. ber 


Donner) unb dann als von biefen verfchiebene himm⸗ 
Lifche Gottheiten gebacht, mit hiftorifhen Perfonen oft in 


- Eins verſchmolzen (Jupiter), bey mehrerer Ausbildung 
bes Geſchmacks und DVerftandes durch aͤſthetiſch⸗ allego- 
riſche Fiction ber Poeten,. durch Sinnbildneren der Kuͤnſt⸗ 
Ver, durch Ausſchmuͤckung ber Meinungen und Begriffe 
von Phyſikern und Philofophen (4. E. Ess”), Geber bes 


Sebens, von Law, geben — obere $uft), durch geſchicht⸗ 


Lich s etymologifch » grammatifche Fortbildung ber Hiſtori⸗ 
fer ıc. aus dem Symbol immer felbftftändiger geſtaltet 
und mpthologifher würden, wozu auch Zufäge durch 
fremde Colonieen famen ?) ꝛc. So hatten bie erflen, roh⸗— 
ſten Griechen bloße Fetiſſe; durch egyptiſche, phönizifche 
und überhaupt orientaliſche Eolonieen und Volksſagen ers 
hielten fie vielleicht erft bie menfhenähnlichen Götter, 
wozu ſich Halbgötter und vergötterte Menfchen gefellten zc. 
Auch bie urſpruͤnglichen Sterngottheiten, Die ebenfalls von 
ben Geftirnen allmählich verfchieden gedacht, vermenſchlicht 
wurden und von ben Prieftern, nie aber von bem zum 
. Denken zu geobfinnlihen Wolfe, in ein Syſtem gebilder 
worden waren, befamen über bem Himmel ihren Wohn⸗ 
Re, wurden mit Fetiffen und hiftorifchen Perfonen ibens 
| | tificirt 


— 
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tiſtcirt ($. 11.) m. ſ. w. Blieben einige Fetiffengdtter, 
ihrer Natur nach, auf ber Erbe (6. 5.); f ließ man an- 
bere zwar noch fich nieberlaffen und mit ben, Menfchen 
noch bisweilen Umgang haben — Theophanieen —; aber 
ber Goͤtterrath war doch im Himmel. So wurbe Beus 
am fhicflichften in -bie Donnerwolfen bes Olympos vers 
- feßt; (weil jene über biefen herziehen, weil die Phantafie 
neben dem fichebaren Schleubern des Blitzes ben unſicht⸗ 


baren Sorte fahe), bee Gott des Lichtes von ben Perfern ; 


in die Sonne, ber: Jehovah ber fpätern Juden in ben 
britten Himmel, Woban von den alten Eelten in Wal: 
hala. Einer wurde ber oberfte; mehrere won höherem 
Range; andere von nieberem, Viele in verfchiebener 


Würde durch Geburt und Miſchung mit Menfchen, wur- 


ben Halbgörter, Heroen. Ale aber harten doch anfangs 
noch Ur ſprung durch Zeugung wie Menfchen, obſchon 
Unfterblichfei. So bey ben Griechen, und felbft ber per⸗ 
ſiſche und hebräifche Gore wurde urfprünglich nicht gebacht 


mie metaphufifchee Anfangslofigfeit, er war has reinfte 


Teuer, das man nicht fehen durfte, ohne zu.fierben, ent- 


Banden aus dem Urgrunde. So trugen bie Götter ber 


griechiſchen Volksreligion einen Körper aus einem aͤtheri⸗ 
(hen Stoffe, der den Menſchen unfichebar war, ober zu 
deſſen Anblick das Auge geftarfe werben mußte, hervorge- 
sangen aus bem Maturftoffe und durch Zeugung. Im 
orientalifchen Syſteme (Perſer, mit denen bie Chaldäer 
muͤſſen uͤbereingeſtimmt haben und daher bie fpätern Ju⸗ 
den nach dem Exile) fanfen bie Götterföhne und gerin- 
gern Goͤtter zu bloßen Boten und Geiſtern herab (Anges 
lologie), und auch dieſe Engel behielten ihren urfprüng- 


lichen lichtglanz (2 — I, Ip, wie nach ben Gnoſti⸗ 
J | — Fern 


bt 
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Fern und Cabbaliſten), und menſchliche Geſtalt, und er⸗ 
fheinen in Wolfen, wie Pallas im Homeros, und. im 
Megenbogen, wie Iris. Apof. Io, I-3. Ihre Orb- 
nungen waren claflifieirt, wie im Spfieme ber Parfen, 
fieben bilderen ben geheimen Staatsrath. Apok. 4, 5. 

Unendlich. ift ihre Anzahl. Dan, 7, 10. Apok. s, II. 


‘+ Damit aber ber nad) orientalifher Regierungsform fo er- 


hobene Alleinherrfcher allein auch als Urheber bes Guten 
erſcheine, fo wurde das Böfe durch böfe Götter und Gei⸗ 
ſter erflärt neben dem guten Principe, Nirgends Iefen 
wir indeß in ben Büchern ber Hebräer, weder daß jene 
‚ Engel, noch daß biefe Teufel, und wenn fie gefhaf- 
-. fen worden find, (Biss im N. T. wird darauf - 
fpielt, Coloſſ. 1, 16.) Dies kommt wohl baher, weil 

jene Engel ben Hebräern anfangs Dod wirklich waren 


‚  (Geftirngdtter und Goͤtterſoͤhne) wirffiche Gottescollegen 


und Nachgeber, wie im roͤmiſchen Götterfer .e (Genef. 
4, 26, Kap. 6, 2.), und zu ben Dienern und ben Ges 
fhaffenen im höhern Schöpfungshegriffe erft fpäter bey 
fortſchreitenden Begriffen herabfanfen (zu Staarsbienern, , 
Boten ‚, DOR5N)*). Und die nn anlangend; fo wurbe 


urſpruͤng⸗ 


*) Wir würden geradezu ſagen koͤnnen, daß nicht elhmal die Schoͤ⸗ 
pfung der Engel ausdruͤcklich in der Schrift erwähnt ik. Aber 
daß diefe Schöpfung ſpaͤter eine bebräifche Lehre war zeigt fich. 
analogiſch, da auch die gnoftifche, d. b. wohl die chaldäifche, nach 
Alerandrien übergegangene, und in die Religionsſyſteme um die 
Zeit Jeſus aufgenommene Philofophie, von einem etwigen Urgruns 
de, der fich durch Ausflüffe offenbarte, und von der Lichtnaryr Des 
örtlicher und den Geiſterordnungen 3c. fchon lehrte, daß die Auss 
fBüffe der Nennen vor der Schöpfung "die Engel), welche die 
Planeten beherrfchten, eutſtanden find. Auch Platon Lich bie hoͤ⸗ 
beren Beifter zu er ſt en bie im Anſchauen der Ideen gluͤd⸗ 

lich ans: 
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arfpränglich in Perfien geglaubt ein böfes Princip ($.23.), - 
ber Ahrimann, und ein gutes, Ormuzd, unabhängig von 
einander, nicht als wäre das erfle vom letzten gefchaffen 
und erft durch Sünde abgefallen, wie dort bie Giganten 
und Titanen im griechiſchen Mythos, aud) nicht als woͤ⸗ 
ven beibe ewig geweſen im Chaos, fondern beide entftan- 
ben mit einander aus bem Urgrunde. Erft bie fpätern 
Juden haben bey fortſchreitenden Schöpfungsbegriffen bie 
boͤſen Geifter als gefhaffen von dem Einen und (durch 
fiebeshändel mit ben menſchlichen Töchtern und Verlaffung 
ihres anvertrauten Poftens) abgefallen von biefem guten 
Gott gedacht (apokryphiſches Bud) Henoch, Midrasch 
Ruth in Sohar fol.45, 178. Jud. 6.— 2 Petr. 2, 4.) 
Dmn noch reiner, als ben im Exile ‚gelernten perfifchen 
Monotheifm,, modificirten ſich bie. Juden beinfelben durch 
die Anaxagoras⸗ platoniſch⸗ griechiſch⸗ alerandrinifchen 
Ideen, und fo Fam er auch in das urſpruͤngliche Chri⸗ 
ſtenthum *), als ein Monocheifmus, aber noch nicht als 
der Monotheiſmus. Bis zum Weltgort brachten es bie 
Philoſopheme der alten Welt, aber nicht bis zum Wel- 
tengote, einer Erfindung der neuern Zeiten durch Sort 
fhritte der. Sternkunde, welche erft bie Phantafie und 
Vernunft zum Unendlichen erhebt *), (Darum f. von 
dem Monotheifm erft unten bas 2te Kap.) . Selbft bie 
Hindus, feit Langer Zeit im Beſitze aftronomifcher Kennt: 
niſſe, verkuͤndeten in den Schtiften der Bramanen zwar 
gegen 


Wenn nach Send‘ 3. bie . Sefirne nur Lichter find für unfre 
Welt, und felbft Paulos Jeſum, einen Gefandten und den Eins 
gebohrnen des Höchften auf dieſe Erde kommen läßt und ihm alle 
Drönungen der Welten:untermirft; fo waͤre es unbillig, von jes 
nen Zeitaltern andere Begriffe über das Weltganze zu erwarten. 
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gegen die Menge der Gottheiten des Volksglaubens eine 


einzige weltſchaffende Gottheit, und alle Goͤtter ſind dem 
Hoͤchſten (Brama) untergeordnet, dem Durchſtroͤmer der 

Weltkraft; aber auch das iſt nur eine Art von Mono⸗ 
theiſmus. Und überhaupt wo noch untergeordnete gute 


und boͤſe Geiſter gelten, damit der Hoͤchſte ſeine Befehle 


vollziehen laſſen kann, und daneben ein boͤſes Princip, 
ba kann von dem Monotheiſm gar nicht die Rede ſeyn. 
Man kann die perſiſch⸗ chaldaͤiſch⸗ indiſche ꝛc. Anſicht un⸗ 
ser dem Namen: morgenlaͤndiſche zuſammenfaſſend ara 
teriſiren. Die nordiſchen Voͤlker enblich hatten auch. himm⸗ 
liſche Goͤtter vom erſten Range (Alfadur, Othin, Thor), 
vom zweiten, dritten Range c.). Der Menſch wirb 
auch hier auf dieſer hoͤhern Stufe ber Religion. ein Zoͤg⸗ 
ling bes Lokales, ber NRegierungsform, ber Na- 
tion, bes Klimas, ber Tradition 3. E. Die 
Roͤmer harten nach Achnlichkeit ihres Senates deos ma- 
iorum gentium (12 Consentes,' Consulentes, rathge⸗ 
bende und 8 Selectos) und deos minorum gentium, 


fo wie patres minorum gentium im &enate*). Im. 


welche Hände er kommt, darnach wird der. Menfh ger 


ſtaltet in allen möglichen Formen. Bon ben Bildern 


ber. himmliſchen Goͤtter ſ. unten zten Haupttheil 1. 


‚tes Kap, I 
Anmerkungen. 


1) Jupiter anzunehmen urſpruͤnglich für einen alten peladgt | 


ſchen Fuͤrſten, unter dem die griechiſche Cultur ihren Anfang nahm, 


beſtimmt mic) auch dies, daß für bloße Allegorie feine Gottheit 
und Geſchichte ſo wie die vieler anderer Goͤtter zu — 
alles 


* Dech die Egvpter batten ſchon bie: 13 —— Run 
ai alfo einen Kan. 


| 
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«dee „viel zu unzuſammenhaͤngend iſt. Died gegen Herr 
mann *) und bie meiften Neuern, nach welchen den Zeug 
die Pelasger von den aͤlteſten Zeiten an als das 
Symbol der Natur verehrten. 


3) Was konnten die alten Griechen von der plafifchen 
Kraft der Natur wiffen? Rein Wunder, daß ihre phyſikaliſche 
Ideen zugleich ihre theologifchen und philofophifchen waren. 
Heſiodos Begriffe für Bilderfprache erklären, waͤre gerade 
fo **), als wenn man in bes alten beutfchen Dichterd Opig 
Gedicht auf die Geburt des Sohnes. Gottes feinen Begriff 
vom: Sohne Gottes für bloßes Bild einer moralifchen Goͤtt⸗ 
lichkeit nehmen wollte. Da man anfieng, über das Näthfel 
der Welt zu philofophiren und dem gröbften Fetiſm entnom⸗ 
men war; fo ließ man zwar bie Götter fchaffen, erhalten 
und herrfchen, aber auch fie felbft aus der Materie hervor⸗ 
gehen und durch bie kraſſe thierifche Zeugung (Eros) ent» 
fpringen#**), — Lauter materielle Principe gelten vor 
Hermotimos und Anaragoras in der Schöpfung : Waſſer, 
Teuer, Chaos, Nacht. — les geſchieht dem alten Philos 
fophen in Zeit und Naum ımb aus Nichts wird ihm Nichte. 
Die Erde ift dem Himmel , dem Ginnenfcheine nach ver⸗ 
mäplt, weil biefer auf jener in der Ferne ruht. (Daher 
Gaͤa und Uranos). Man wird in der Folge wieder zuruͤck 
. fommen von ber jeßt beliebten, aus tiefer Urweisheit erklaͤr⸗ 
ten Darftellung ber alten grobgezeichneten Geogonie, Kos 
mogonie und Theogonie fammt ihren Ziveigen, ber Titanos 
machie und Gigantomachie. Alle Nationen, die Gefchlechter 
und Zeugungen ber Goͤtter ) annahmen, hatten Mytholo⸗ 

| gieen, 





*) Handbach der Mythologie. Berlin 1787. 
*) Erſt nach dem urſpruͤnglichen Homeros und Heſiodos kam die 
allegoriſche Deutung auf, nach Voß. S. Pindaros DL. 1, 55. 


) Vogels Verſuch über die Religion der alten Egnptier und Grie⸗ 
‚den. Nürnberg 1793. 4 


) Da die Erſcheinungen in der Natur —— ſo muß⸗ 
ten nothwendig die Goͤtter in einem phyfiſchen Zuſammenhange 
ſtehen, und dies wurde durch die Goͤttererzeugung — 

dr ckt, 
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gieen , j Gotterdynaſtien und Weltalter - — Griechen — füd- 
liche Aſiaten ıc. 


3) Wie viele egyptiſche, phoͤniziſche ıc. ‚Begriffe. verwir⸗ 

ven das Ganze der -griechifchen Mythologie! 3. €. Venus 
von Benoth *), Aeſkulap von Ach Ealeb (353 DIR), 
Apollon von Bel ıc (dya, dominus). Stammten die 12 
- Himmelsgätter aus Egypten, und die Verehrung des Feuers 
“aus dem Driente #*); fo meifen dagegen die Benennungen 
> Beus (dam), Horn (weaı, oeKsn) u. f. w. auf einheimi⸗ 
ſchen, ächtgriechifchen Urfprung hin, und mas der Grieche 
berührte, wurde ein ganz anderes Weſen. Alle Mytholo⸗ 
gieen find überhaupt ein in ihren Einzelheiten nie ganz zu 
enträthfelndeds Gemifch aus Fetiſm, Zabdifm ıc. aus hiſto⸗ 
riſchen, fremden und einheimifchen, philofophifch » phyſikali⸗ 
ſchen, dann blos Afthetifch- poetifch- fpielenden Ingredienzien, 
fo daß eine ausſchließliche Erklaͤrungsart nie die einzig⸗ rich⸗ 
“tige ſeyn kann. Dahin gehoͤrt alfo A) die einſeitige blos 
hiſtoriſche Erklaͤrung. S. Banier Mythologie et les 
‘ fables expliquees par l’histoire. Paris. 1764. VIIL 
: tom. Die Werfe Bochart's, Hillmann Seen ıc. (f 
. sben 6. 10.) B) Die blog phyfifche und philoſo phi⸗ 
ſche (allegoriſch religioͤs⸗moraliſche, ober auch phi⸗ 


loſophiſch⸗ politiſche ꝛc) Deutung. ©. Natalis Comitis 
Mytho- 


drädt, und fo das Gane der Naturkräfte durch ein Bötterges 
ſchlecht dargeſtellt. Die Mothen der Griechen müffen nach den 
verſchiedenen Zeitaltern ihrer Dichter dargekellt werden. Im Hos 
meres und Hefiodos find noch Achte Produete des ditern Griechen; 
geiftes fichtbar. Mehr if in den fodtern Lyrikern und Dramati⸗ | 
tern dinzugefekt. | F 
| *) Mon 133; aediſicavit und genuit. Daher 12, Alius, I, 
“intelligere, — Erkennen (YT) aber if: Zeugen, wie Noe⸗, 
daher nascor, gnatus, genus, Kind. Ä 
MO Go if, um nur noch ein Beifpiel anzuführen, der epheſiſche Gottes 
dient mebifchsperfilhen, eghptiſchen, Inbifchen, ſtotbiſchen, res | 
tenfifchen Elementen entnommen. &. Ereujers Symbolik und 
| Motbolagie. Darmft. u. Leipg. 1310 11. | 


- Fi 
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Mythologiae libri X. Hanov. 1605. Kanne's erfe 
Urfimden. Bayreuth 1808. und ebenbeff. Pantheum. Tuͤ⸗ 
Bingen 1811. Goͤrre's Mythengefchichte der afiatifchen 
Welt. 2 Bde. Deidelberg ıgıo. C) Die phantafiren- 
de, fabelhaft- poetiihe. S. Mori Goͤtterlehre. oder my⸗ 
thologiſche Dichtungen der. Alten. Berlin 1795. Mytholo⸗ 
gieen find vielmehr erfte rohe Verſuche eines Philoſophie und 
Politik, Phyſik, Theologie und Theodicee,. bie Uranfänge der 
Humanität und Eultur, und. Sefchichte zugleich, in Verbindung 
mit. Poeſie. Mythiſch muß da alles feyn, wo es noch feine 
Schreibefunft, wenigſtens noch feine Wiffenfchaft giebt. ©. 
Voß mythologiſche Briefe, 2 Thle. Königsb. 1794. Hey- 
ne (der über 40 jahre lang mit Freitifchem Sleiße die Natur 
der Mythen unterfucht und fie bearbeitet hat, und noch immer 
gu frühe für ung vollendet if) ad Apollodori Ath. bib- 
lioth, notae. Götting. 3 Bde. 1783. Ebendeff. Be 
arbeitung bes Virgil's, antiquarifche Auffäge c. Wolf's 
vermifchte Schriften und Aufſaͤtze. Potter's Archäologie 
Griechenlands , überfegt 'von Rambach 1775— 78. 3 Thle- 
Herrmanns Handbuch der Mythologie. 3 Theile, Berlin 
1787—1795. Schüg Ausgabe des Aeſchyſus. Wagners 
Ideen zu einer allgemeinen Mythologie der alten Welt. Frauk⸗ 
furt 1808. Creuzer's Symbolik und Mythologie der alten 
Voͤlker sc. Darmſtadt. 3 Bde. 1810 — 1811. Vorher ſchon 
Creuzeri Dionysius. Heidelb. 1808. u. 9. Zu viel 
ſpielt die Schelling’fche Schule mit dem Schweben des 
Geiſtes zwiſchen dem Endlichen und Unendlichen, dem Sinn⸗ 
lichen und Ueberſinnlichen in der Mythik. | 
4) Die fpätere Ausartung des einfachen Chriſtenthums 
kann nicht einmal mehr für Glaube an den Weltgott gelten. 
Denn wo die ewige Zeugung bed Sohnes vom Vater (Con- 
cilium zu Nicda 325. und zu Conftantinopel 381. ꝛc.) und 
der Ausfluß des göttlichen Geiftes von beiden, mo drei Per 
fonen gelehrt werden, und noch dem sollfommenften Wefen 
ber Satan entgegenfteht, auch Geifter *) noch den 





*) Schon zu der Apoflel Zeiten glanbten viele, daf Engel verehrt 
werden müßten. Koloff. 2, 18. und Philon (de somniüs). Juſti⸗ 
; nien 


x 


‘ 
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CThron des orientaliſch⸗despotiſchen Beherrſchers zur mög [is 
chen Vollziehung feiner Befehle umgeben (wiewohl diefe 
letztern Puncte auch vom urfprünglichen Chriſtenthume gelten), 
wo Heilige canonifirt werden, da entfteht eine neue 

Mythologie, dies war die große zweite Zerfplitterung bes 
Gaoͤttlichen und Äfthetifche Verzweigung, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, welcher der. ſchoͤnen Kunft beym griechifchen Sinne, 
und bagegen beim chriftlich » romantifchen eine verſchiedene 
Richtung gab. Dem griechifchen Polytheifm war erlaubt, die 

vereinzelten vielen ideale mehrerer Gätter zu fuchen; aber 
- der chriftlihe Glaube an den Weltgott bey allerbings ſchon 

zeinerem Bernunftbegriff trug alled auf Einen über und konn⸗ 
. te nur bimmlifchen Geiflern und apotheofirten und canonifir- 
sen Menfchen die Meise der Kunft geben. Indeß wenn bag 

Chriftenthum auch nicht eben viel Afthetifchen Stoff gab; fo 

gab es doch dem Künftler Motive, 5. E. die großen, erhabe⸗ 

nen, (entinsentalen, rührenden ıc. *), Man halte gegen die 
— F Grazie 








nian noch wollte in der Folge u Gabriel und mie geſchwo⸗ 
sen haben. 


5) Chateaubriand hat in fo ferne nicht unrecht (ſ. Genius des 
Chriſtenthums, oder Schönheiten der chriftl. Rel. überf. v. Bens 
‚turini 1803.), wenn er behauptet, daß das Chriſteuthum auch 
Die finnlihen Formen liebt und die fchöne Kunft nicht verachtet. 
(Dies ‚gegen die Anfchuldigung des Hiforiters Gibbon). Aber 
das Chriſtenthum war doch verhaͤltnißmaͤßig mehr überfinnliche 
Verſtandes⸗ und Herzens: Religion , als die durch und durch poe⸗ 
tifche griechiihe Volksreligion, die gwifchen Dichtung und Wahre 
beit gar nicht unterfchied, wenn nur alles lebte im reinen Schöns 
heitsfinne. Der Grieche hätte gelacht, wenn wir nach der obiectis 
ven Bedeutung feiner Bildungen gefragt hätten, und fir können 
uns faum in diefen Geift verfegen. Das Chriſtenthum fucht Doch 
mehr objectiven Siun und Bedeutung. Es lehrte diefe Welt vers 
achten, das Gemuͤth vom Echönen abjiehen und den Politheiſm, 
alfo auch die Künfte deffelben beKürmen. Auch ift bey der chrifts 
lichen Dichtermafchinerie alles viel zu orientalifch, z. E. der Mefr 

ſias mit dem Schwerdte aus dem Munde. Apok. 1, 12—ı16. Ein 
folches Gemälde würde fich — RER: Die Griechen aber 

waren 
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Grazie bes finnlichen Reizes ımb der feftlich gefelligen Heiter⸗ 
feit der göttlichen Venus das deal ber heiligen Jungfrau, 
die holde Würde ber Tugend, der gefühluollen, denkenden 


Schwermuth und platonifchen Liebe, gegen Phidias männlich 


majeftätifchen Zeus das: Bild bed ewigen Vaters von Angelo, 
und gegen ben jugendlichen anmuthigen Apollo die Ueberlegenheit 
göttlicher Wahrheit und Liebe in Chriſtos — den Charakter 
der Füßen Andacht in den Künften der chriftlichen Epoche. 

5) Dthin in der nordifchen Mythologie erfcheint, mie Ju⸗ 
piter, bald als Heros und Negent, bald als Schöpfer des 
Menſchengeſchlechtes und Höchfter Gott, und ber Alfadur (All⸗ 
vater) ber alten flandinavifchen war nicht die Einheit Borteg 


in einem vernunftmäßigem Begriffe, fondern wahrfcheinlih 


der Himmel. Denn diefe Idee war wohl fchon vor Einwan— 
derung des Othin bey den nordifchen Voͤlkern *) . Die näch 
fie Duelle der nordifhen Mythologie ift wohl nicht griechifch 
(nah Sräter), fondern die charafteriftifchen Züge find orten, 

talich⸗ perfifch, modificirt durch nordiſches Beduͤrfniß. | 


x 


waren das Volk der Schönheit, fie Iduterten das Schöne und Eds 
le im Menſchen immer böher, weil fie es deifteirten. 
Da idr ned) die fehöne Welt regierter, 
An der Freude leichtem Gaͤngelband 
Seligere Menfchenalter führtet, 
Schoͤne Weſen aus dem Fabelland! 
Ah, da euer Wonnedienft noch glaͤnzte, 
Wie ganz anders, anders war es da; 
Da man beine Tempel noch befränste 
Venus Amatbufia! i 





So Schiller Cin den Göttern Griechenlandes,) der aber hier nicht 


als Theolog und Philoſoph, fondern ale Dichter zu betrachten if. 
Auch führe es wieder sur Einfeitigkeit, die griechifche Religion 
einzig und allein abzuleiten vom plafifchen Inſtinete, wie 
Wagner thut, und fie su betrachten ala blofe Kuͤnſtler⸗Religion. 


9 Bon Othin (vieleicht WITT) kommt das deutfche Wort: Bott. 


Das griechiſche Rsos van Yes, currere, bejeichnet ben Lauf 
der göttlichen Himmelskoͤrger. So Tien bey den Sineſen, bes 
Dimmel, des Ders des Dimmels. 
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6. 16. 
Fortſetzung. u N 


Race wir bie bibtifche Lehre von dem Daſeyn der 
Gottheit vor allem in ihren richtigen Geſichtspunct geſtellt 
haben; fo ift es noͤthig, dieſer juͤdiſch⸗chriſtlichen Lehre noch⸗ 
mals einen Ueberblick mie Erläuterungen und Zuſaͤtzen zu 
widmen, und fie zu beftärigen. Erhaben und ſchoͤn begin⸗ 
nen läßt der Unbekannte nach dem Exile in der Geneſis 
bie Weltſchoͤpfkung, und doch herrſcht daneben im ganzen 
hiftorifchen Theile des Pentateuchs und in mehreren darnach 
folgenden hiftorifchen Büchern bie geobfinnlichfte Denkungs⸗ 
art vom graufamen und parchenifhen Nationalgott (4. 


Moſ. 31, 15, u. 17. ), neben bem noch andere, aber nicht 


fo mächtige Goͤtter anderer Voͤlker eriftiren. (2. Mof. 18, 
6—TL. und Kap. 3, 14. 15. 5.Mof. 3, 24. Kap. 4, 7. 
Richter II, 23. 24. of. 23, 7. und Kap. 14, 15, 16, 106 
Joſua die Wahl läßt, welchem Gore das Volk dienen wol- 
fe, dem Jehovah, ober ben fremden Göttern, einem Das 
gon 3. B. ober Apis ober Baalpeor ꝛc.). Man fann fi) 
biefen Widerſpruch nicht anders heben, als burd) bie Ans 
nahme ſchriftlicher Quellen, bie aber überarbeitet, unb mit 


boſſern religiöfen Begriffen hie und da in Verbindung 
geſetzt worden find, (ſ. 5 Mof. 6, 4. — höre Iſrael! ber 


Herr, unfer Gott, iſt ein einziger Gore”) — wie im 
‘ef. 44, 6. — auffer mir ift Fein Sort —), ohne daß 
jedoch die Spuren bes alten Glaubens ganz in den Ur⸗ 


kunden 








Wenn nicht das MR, unus, — in der — Bedentumg 

ſteht — ein Gott, dem allein du dienen folk, ‚oder in der Bes 
deutung: idem, immer gegen dich derſelbe, der er war und fepn 
wird — Jehovah. 


- . 
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Funden verwifcht wurden. Selbſt in Davids und Salo⸗ 
mons Zeiten (gegen das Zeitalter und im Zeitgeiſte bes 
geglaubten Homeros) war ficher bie alte Borftellungsart 
noch unter den Hebräeen bie herrſchende. Gott wohne 
noch, wie zu Moſeh's Zeiten ($.6.), auf ber Lade, und 
vor ihm her harfe David (2 Sam. 6, 1—5) Wo bie - 
gabe einkehrt, da ift der Segen bes Gottes. (DB. ır.) 
Die Grauſamkeit Davids (2 Sam. 12, 31.) ift fo bar⸗ 
bariſch, daß fie durchaus Feine Ahnung vom fpätern Welt 
gott des fpätern Pfalmiften verſtattet. Wenn dem David 
und Salomon eblere religiöfe Principe von bem Ordner, 
Meberarbeiter, Umſchmelzer und Hingufeger in ben philo- 
ſophiſchen Pfalmen (als in einer Inrifch » bibasfalifchen 
Anthologie nah dem Erile), in den Spruͤchwoͤrtern (Gno⸗ 
— u. ſ. w. geliehen werben, um in David das gol- 
Zeitalter ber Religion und bes Staates zu repräfen- 

je „ welches wieberfehren würde; fo ftimmen doch bie 
Handlungen und Grundfüge jener alten Könige durchaus 
nicht damit ein. So lange man nicht, auf dieſe Anfiche 
baut, fo traut man unkritiſch genug, bey den deutlichſten 
Fingerzeigen ber Geſchichte, body dem Dapid’fhen Zeital- 
ter viel zu viel Aufklärung zu. Jehovah wohne, ehe ber 
erſte Tempel gebaut war (Pf. 24, 3.), ganz wie Zeus 
auf Olympos, anf dem — Ein ) — eine überaus 


wich⸗ 


*) Die Theologen erflären hiefes aber für bißorifche Prolepfist 
Allein diefe Stelle ik wahl achtes Fragment aus den wenigen und 
unbetraͤchtlichen der aͤchten Davidifchen. Bey der Bildung des 
jetzigen Pſalmbuchs ſcheint man die frühere Sammlung aufgeloͤſet 
und abſichtlich unter die ſpaͤtern, einzelne alte Lieder vertheilt zu 
haben. Von den Spruͤchwoͤrtern iſt der ſpaͤtere Urſprung ohnedies 
entſchieden, da ſie auf chaldaͤiſche Weisheit deuten, Prov. 8, 22. 

Kaiſer, bibl. Theol. I | & Dan 
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wichtige Spur und Parallele, die meines Wiſſens noch 
niemand verfolgt hat — (uͤber Berge, als Wohnſitze des 
Goͤttlichen fiehe ſelbſt noch ef. 14, 13. u. Ezech. 28, 14.). 
Ferner unter den andern (allerdings exiſtirenden) Goͤttern 
iſt dem Jehovah Feiner zwar gleich, und die Heiden wer⸗ 
ben ſich auch noch an feine Macht wenden muͤſſen (Pf. 86, 
8. 9.); aber Jehovah bleibt durchgaͤngig Schutzgott der 
Iſraeliten (Pſ. 20, 2, 3, 7.). In einzelnen Stellen, 
ober ganzen Liedern ſpaͤtern Urſprungs find nun wieder 
gegen die eingeſchtraͤnkten Ideen die auffallendſten Wider⸗ 
ſpruͤche. PM. 95, 5. ſtellt alle Götter als Goͤtzen bar, 
und Jehovah als Urheber des Himmels. Hier giebt num 
das Dogma offenbar die Zeit ber Abfaflung an, unb 
ſelbſt der rechtgläubigfle Theolog muß. ja geftchen, daß in 
vielen Pfalmen vom Exile gerebet wird, daß fie alfo ſpaͤ⸗ 
ter find. Selbſt zu ber Propheten Zeiten vor dem Erile 
und in bemfelben war noch der Weltgott nicht eingeführt. 
Jebdes Volf fol feinen Gore fragen. (Jeſ. 8, 19. und 
Kap. 19, 1.) Jehovah bleibt Schuggott ber Iſraeliten 
(Jeſ. 1, 4.), und bie nah David folgenden fümmelihen 
Könige, die bald ihrem Nationalgorte, bald fremden Gör- 
tern bienten,. an ihree Spige Salomo, ber Weife, wuͤr⸗ 
den auf Feine Weife, wenn fie eine Ahnung eines Mor 
notheiſm gehabt haͤtten, zum Goͤtzendienſt auf eine oft. fo 

ſchaͤndliche Arc, abgefallen ſeyn ”). In den Propheten 


nach 








Man muß durchaus abſtrahiren Yon der heutigen Art, Bücher zu 
‚ediren, und die gefchloffenen Werke mit dem Namen des wahren 
Auctors zu bezeihnen. Der Name, oft der erborgte, mußte dar 
mals Auectoritaͤt erh geben, heutzutage giebt Das Werk bie Auctos 

ritaͤt dem Namen. 
) Daber bie befdndige Tendenz des m aus den alten Hiſt⸗⸗ 
re |; 
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nach dem Exile aber iſt Jehovah Bari und Hear ber 
Erbe. Zach. 6, 4, 5. Mal, 2, 10,*. Ale Geſchlechter 
ber Erbe regiert: er. Dan. 4, 31, 32 , und ben Himmel, 
So Sophokles (noch im Jahrhunderte des Daniel): 
Ei usın Yes, 06 wganon T’srevbe mas Yasıy Maar, wie 
fpäter beim Cicero: „— — cogunt nos confiteri, 
esse aliguem rectorem et moderatorem.‘“ (Nat. deor. 
2, 35.). Die jübifchen Gelehrten waren baher in biefem 
Zeitalter mit den Auslegern bes Homeros feit Platons 
Zeiten, in völlig gleicher Lage und mußten jur Rettung 
ber Heiligkeit ihrer Urkunden und Lehren einen geheimen 
Sinn hineinlegen, ober nterpoliren und uͤberarbeiten, um 
ber Weisheit ber Chaldäer, Perfer ıc. nichts nachzu eben, 
‚und es laͤßt fich nicht leugnen, daß in ber Folge auch bie 
platonifch » alerandrinifchen Philofopheme von ben helleni⸗ 
fhen Juden den Paläftinenfern mirgerheile worben find 
(apofenphifche Bücher, befonbers Buch ber Weisheit, 
Philon, der orientalifhe und griechifhe. Philofophie ver 
bindet ꝛc.). Freilich gab es anfangs gegen diefe Vereini⸗ 
gung Wiberftand. Daher das Hasmondiſche Geſetz. Aber 
die Verbindung zwiſchen Palaͤſtinenſern und Alerandri- 
nern wurde gegen das Zeitalter Jeſus hin, nie aufgehoben. 
Die Aehnlichkeit der Lehren der ſpaͤteren Juden und Ale⸗ 
ranbriner nicht nur, ſondern auch ber erſten, ſowohl ju⸗ 
daiſirenden, als platoniſirenden Chriſten, der Kabbaliſten, 
Gnoſtiker und Haͤretiker, und wieder ihre Abweihungen : 
erklären ſich bemnach baraus, weil allen einige urſpruͤng⸗ 
G 2 liche 
rien zu zeigen, daß mit dem Dienſte Jebovah⸗ Sn, mit dem 
Goͤtterdienſte Unglüd verbunden war 
*) Bey 5 Moſ. 32, 6 iR er auch Vater, aber nur der Nation. 


— 





— 
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liche Keligions + hitofopheme ber aͤlteſten chaldaͤiſchen Phi⸗ 


loſophie gemein waren, bie ſich in verſchiedene Zweige aus⸗ 


breiteren. Ale (die Juden und Chriften, Kabbaliften 
und Gnoftifer) haben aus gemeinſchaftlicher Quelle 1) ih⸗ 
ren Urgrund (der Enſoph der Kabbaliſten, Bythos der 


Gnoſtiker), 2) ihre Ausflüße (ben jenen Sephirorh, bey 
dieſen Aeonen), 3) jene ihren Fabbaliftifhen Baum, biefe 


itzr Pleroma, worin dort die Sephirorh, hier die Aeonen 


— 


| —— — gr; sufammenfaßten *). 


beiſammen waren. Die drey obern Sephiroth find das 
Weſen Gottes, bie ſieben untern feine perfonificireen Ei⸗ 


genſchaften. Sch kann mich aber nicht überzeugen, daß 


dieſe Perfonificirung der Eigenfhaften anfangs nur Alles 
gorie gewefen feyn fol. Sie waren, meines Erachtens, | 
urfprünglich Engel, wie Ormuzd von 7 Amſchaſpands um> 


geben iſt *:, wielleiche nach ber dee der perfifchen Regie⸗ 


rung unter dem Monarchen Darius Guſtaſp gebilbet, der 
durch ſieben verbundene angeſehene Familien auf den 
Thron Fam), bie dann ben Thron umgaben, ober nach den 
fieben Planeten ($.15.). Später, doch ſchon vor Jeſus, 


wurde der Grund gelegt gu dem kabbaliſtiſchen Baum, 


in den die ſpaͤtern juͤdiſchen Gelehrten die Eigenſchaften 
Gottes nIYVBD (aufgezaͤhlte Attribute, ober etwa 


| $. 17. | 
‚Sortfegung. — Deeieinigfeit. 
Die alten Kabbaliften ſchon legten nun die Sephiroth 


‚ober- göttlichen Eigenſchaften dem Meſſias bey, und das 
Buch 


-*) © — von den dii⸗ consentibus. u. ſ. w. 
Eichhorn's allgem. Bibl. ber bibl. Liter. III. 198. v. 3. St. 
eo rrodi's krit. Geſch. des Chiliafmus, 


7 
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‚Bub Sohar iſt voll von ſolchen Anwendungen bes A. T. 
auf einen Meflias, ben man fi überfinnlich gebilber hat: 
te. (ef. 11, 2.) Schon vor Jeſus glaubten einige ge- 
lehrte Juden, wie man aus Philon (ber obngefähr 
25 Jahre wor Jeſus geboren wurde) fieht, ein perfünlis 
des Wefen, das mächtigite nach Gott, Auyor, ber durch 
das Sprechen Gottes nicht von Ewigfeit, fonberh.v or. 
der Schöpfung von ihm ausgegangen fen. Durch ihn 
ſey die Welt geſchaffen, durch ihn werde fie erhalten. ( f. 
- de somniis. p. 466.) Sie erflärfen fogar alle Stellen, 
wo von Bott gefagt wird, daß er ſprach, etwas that ıc. 
von biefem Aoyos. (Bud) der Weish. 7,25. Sirach ı, 5.) 
Die Idee Fam aus ben juͤdiſch⸗platoniſchen (apokryphi⸗ 
(den) Schriften, alfo bey ben griechifchen Juden aller- 
dings unmittelbar aus dem Platonismus”). Der Aoyas, - 
iſt nicht blos Weisheit, fondern auch Allmacht und Güte, 
als ſchaffendes Princip, welchen Begriff man in die Stel: 
le def, 11,.2. hinein eregefirte. (ſ. das Buch) der Weish. | 

7, 26. und ben Philen.) Zwar hatte Philon den Aoyas. 
noch nicht anf ben Meflias angewendet. Mad) ihm wirb, 
ur ein Mann ausziehen an ber Spitze ber Frommen. 
(ſ die Abhandlungen a) de execratione, b) de prae- 
miis et poenis, c) de yita Wir finden auch 
in 








*) Loͤffler's Anm, au dem von ihm überfegten Verſuch über ben 
Platoniſmus der Kirchenväter von Souverain. Züllihau 1792, 
gegen den Keil auftrat in den Commentationibus de doctoribus 
veteris ecclesiae culpa corruptae per platonicas sententias theo 
logiae liberandis. Lips. 1995— 1804, Wein man immer wit 
Keil einen ſehr Fichtbaren Einkup des Platoniſm auf die ſpaͤtern 
Kirhennsäter leugnet; fo. bleibt doch obige Bemerkung ungweis 


felhaft 
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in den drey hebraiſirenden Evangelien durchaus keine wah⸗ 
re Spur von ber Praͤexiſtenz Jeſus und dem Any. Es 
iſt daher ſehr glaublich, daß Jeſus ſelbſt daran gar nicht 
gedacht hat, wie wohl es an ſich keine unwuͤrdige Vor⸗ 
ſtellung waͤre, da auch der weiſe Pythagoras das Goͤtt⸗ 
Eiche in ſich für praͤexiſtirend hielt und nach einigen Ges 
lehrten viele Juden ſchon vor Jeſus alle Seelen fuͤr praͤ⸗ 
exiſtirend gehalten haben”). Nah Steinbarth“) haben 
Matthaͤos, Markos, Lukas, Petros, Jakobos und Ju⸗ 
Das, welche für die ſyriſche Schule ſchrieben, einer hoͤhern 
Natur Bes Chriſtos nicht gedacht; ber ſogenannte Joan⸗ 
nes*"*) erſt, und ber Verfaſſer bes Briefs an bie Hebraͤer 
idealifirten den Meflias: nach der pythagoriſch⸗platoniſchen 
Philofophie, und Paulos, ihealifirt allegorifirend. ($.43.) 
So viel ſcheint gewiß: Jeſus dachte nad) ber urenan- 
geliſchen Anſicht, die auch durch die Ueberarbeitung nicht 
verwiſcht iſt, unter dem Ausdrucke vu Oru nur. ſeine 
Meſſiaswuͤrde aus Pf. 2. Auch der Ausbruck Menſchen⸗ 
ſohn aus Dan, 7, 13. und Pf. 8, 5. verglichen mit 
Hebr. 2, 7. bedeutete diefe Würde, Späterhin hat man 
biefen letzten Ausdruck niche mehr gebraucht, weil man 
ihn für zu erniehrigend hiele. Endlich unter bem heiligen 
Geiſte dachte man ſich auch vor Jeſus ein aus Gott 
emanir⸗ 








*) Keil commentat. XI. ıdoı. B. d. Weish. 8, 19.20. Sofort 
de beil. jud. 2, 8, Spann. 9, 3. 

Softem ber Gluͤckſeligkeitslehre des Ebritenthum⸗ „ae uf. | 
Bülich. 1780. 

vor) Daß im Joannes zuerſt bie Antvenbung des Aoyos auf den 

Meſſias Jeſus geicheben iR, iR mir wahrſcheinlich, da Orig. c, 
Cels. II. c,31. ſchon bemerkt, daß er keinen gedeiffirenden Auden 
gefunden, der den A0yos für ben Soßn Gottes nahm. 


⸗ 
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manittes perſoͤnliches Weſen Weish 7, ‚22. Sir. ı, 9.), 


deren man ſich viele dachte, und nie Dachte man ſich un⸗ 


ter dem ewrsupn ayıo einerlen mit dem Aoyos. (Dies ge- 
gen Bauer in ber Theologie des N. T. I. ©. 268.) 
Durchgaͤngig verfteht wohl das M. T. unter dem wreuus 


ayım eine umosacıs, feine bloße Kraft und Wirkſam⸗ 


feie *), denn was hieße 3.3. das: auf eine bloße Kraft 
getauft werben, ober ben heiligen Geift (als eine bloße“ 
Kraft) berrüben? Act. 5, 3. In Apof. 1, 4. iſt viel 
leicht urfprünglich o wr,, ber ba ift, Gott e m ber ba war, 
ber göttliche Sohn, o egxousvor, ber ba komme, ber goͤtt⸗ 
liche Geift (Joan. 16, 13), weil biefer Geiſt auf bie 
Zeit der Meſſiasperiode verheißen war nad ber Ausle- 
gung des Joel 3, 1. Die drey obern Sephiroth, bas 
Wefen Gottes, die auf den Vater, Sohn und Geift zies 


Ion, weil auch Apof. i, 4. Kap. 3, 1. Kap. 5, 6. bie 


fieben untern Sephiroth, bie fieben Geiſter vorkommen, 
bie den Thron Gottes als Staatsbiener umgeben. — 
Mann ftellte fi) vor, daß der Geift gemäß bem orienta- 
liſchen Emanationsfyfteme, etwas Körperliches annehme 
und fichebar fih auf ben Menſchen nieberlaffe. March. 
3,.16. Diefes bisher befchriebene Drenfache in Gott 
blieb auch den erften Kirchenvätern blos ein Trias, drey 
Subjecte im goͤttlichen Weſen, keineswegs gleich noth⸗ 
wendig von — neben einander. Ihnen waren 
| Sohn 

H Nach Eorrodi's krit. Geld). des Chiliaſmue haben dieſe Ders | 
föntichkeit des Bortesgeiftes eben fo, tie. die des Sohnes Gottes 
ſchon einige Juden geglaubt... Ich kann mir nicht vorfiellen, daß 
man an bloße Kräfte gedacht haͤtte. Auch der göttliche Platon 
ſchon dachte fich nach Pleffing (ſ. Demnonium, Bde. Leipi. 


1787.) bupofafirte Hörtliche Weſen (gegen Teunemannu, in 5 
Paulus Memorab. Th. J. G. 34 und andere). 








N’ 
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Sohn und Geiſt nur zwey vom Vater vor der Ebvor⸗ 


fung erſt ausgegangene perſoͤnliche Weſen, z. B. dem 
| Theophilus Antioch. und Tertullianus * 


Anmerkungen. 


Daß ſchon im Oriente hie und da eine gewiſſe Trinitaͤt 
geglaubt wurde, weiß ein jeder, der mit der Lehre der Bra⸗ | 


, minen nicht unbekannt ifl. Brama, Wiſchnu, Schiwen, dbeey 
Geiſter, durch die Gottheit erzeugt, konnten erſt die Welt her⸗ 


vorbringen. (Trimurti, Dreieinigkeit). Das noch nicht ſelbſt 
erſchienene Seyn (Vater), das erſchienene (Sohn), der dies 
in jenes wieder ummandelnde. — Brama hat auch die fie 


ben Pitris erſchaffen. Ferner das perſiſche Honover bes 


Zendaveſta, durch das Ormuzd alles erſchaffen, iſt dieſelbe 
Idee mit dem Aoyos beym Philon. Platon endlich ſtellte 
die goͤttliche Guͤte, Weisheit und Allmacht als drey Hypo⸗ 
ſtaſen vom goͤttlichen Weſen ſchon ſo gut vor, wie nachher 
die Gnoſtiker die drey oberſten Aeonen und die Kabbaliſten 
die drey obern Sephiroth. 


So wenig auch angenommen werden kann nach unſerer 
Kenntniß unſres Planetenſyſtems und nach unſrer ausgedehn⸗ 
ten Phantaſie ruͤckſichtlich des Univerſums, daß die Gott⸗ 
heit gerade nur auf unſern kleinen Planeten ihren nn. 

den Sohn des Himmels und ihr Bild gefandt habe **), und 
- obſchon fogleich durch dieſen Gedanken eine willkuͤhrliche 
Dreieinheit faͤllt, die das Alterthum vielleicht nur im ˖dunklen 
Gefuͤhle einer philoſophiſchen Idee der Theſis, Anthitheſis 
und Syntheſis aufſtellte; ſo wurde doch ſchon gleich oben 
bemerkt, daß ein idealiſcher Jeſus fuͤr uns 1 ein Abbild, 
aber 


+ 





*) Martins Berfuch der pragmatiſchen Geſch. des Dogma u. 


der Gottheit Chriſti in dem vier erfen Jahrhunderten. 1. Th. 1800. 


*0) Der Verfaffer erinnert fih, dab ihn fchon als ein Kind von 

iwoͤlf Zahren der Unterricht eines frommen und in den Tod ges 

lichten Vaters in Betreff des Sohnes Gottes nicht überzeugte, 

da er daneben von andern Lebrern den Begriff von dem ee 
baͤnde erklaͤren börte- 


2 a \ 


| 
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aber nicht das Abbud der Gottheit (andere Melten koͤn⸗ 
ven auch ihre Netter und Gottesbilder haben), ein offen 
. bar von der Vorſehung zur. Offenbarung für die Erdenvoͤl⸗ 
fer Geſandter, eben fo, ale ein Geiſt der Heiligkeit, der alle 
gute Menſchen erfüllt, der durch den Sinn bed himmliſchen 
Sehrerd ung eingehaucht wird zum mehren und ewigen Geiſtes⸗ 
leben, von dem Neligionslehrer unferer Zeit, nach den tiefften 
Bedürfniffen des menfchlichen Herzens, alfo eine Dreieinigfeit 
gelehrt werden fol. Für den größten Theil der Menſchen 
Deibt es ſtets noͤthig, den ‚Gott herabzugiehen auf die Erde 
amd den Augen zu verfinnlichen, mie von den dlteften Zeis 
ten her. Auch hier wieder bleibt die Fritifch » hiftorifche, une 
praftifche Unterfuchung uͤber die Perfönlichkeit der Trinit a 
für die forfchbenierigen Eſoteriker, die fih um den Katheber 
verfammlen und Syſteme ‚PUDIREEN Ä 


% 





N 
Neltere kehre der Bibel von den göttlichen Attributen 
(Eigenſchaften) in Vergleichung mit der griechiſchen, 
beſonders nach Parallelen aus Homeros, mb 
| fritee bibliſche Lehre darüber. 


FE 9. 18. 
Bey folchen bisherigen parallelifirenden Anfichten ent⸗ 
ehrt es die noch ſinnlichen religioͤſen Begriffe der Hebraͤer 
md Chriſten nicht (denn auch in ber ſchlechten Umgebung 
"fie julegt ber Diamant), wenn man nun im Fortgange 
der Unterfuchung bie göttlichen Eigenſchaften auf bie nehm- 
lie Are darſtellt. Ich will fie, was bie Altern hebräi« 
fhen Keligionsurfunden_anbetriffe, befonders mit interefs 
fanten Stellen aus dem Homeros 'parallelifiren, um bie 
finnLihe ia ee der alsen Welt zu beweifen * 


*) Sch habe bie Iliade blos wegen dieſer aufallenden Aehnlichkeiten 
uäoch 


— N 
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1) Geneſ. 3, 22. über Rang und Wodnuns des 
Gottes. 
„Adbdam ift geworben, wie einer von uns.” . Diefe 
Elohim, hielten fi im Garten Eben auf, und nährten 
ſich dort von Dufte und von ben Früchten bes Weis⸗ 
heitsbaumes. Später aber wohne ber ug auf dem 
heiligen Berge. (Pf. 121, 1.) 


So ſind aber auch im griechifihen Goͤtterſyſtemne eins 
- und fein Goͤtterhof auf ber Spitze bes Olympos und naͤh⸗ 
ren fi) von Ambrofia und Mectar, und Zeus ift von Ee 
herem Range unter ben andern. 
Jliade, I 5 33: 

„Kronos Sohn gieng zu feinem Pallafte, es ſtanden 
die Goͤtter auf von ihren Thronen“ (aus Ehrfurcht). 


2) Der hebräifhe Gore harte urfprünglih eine 
mienſchliche Geſtalt und einen Körper. Geneſ. ı, 27: 
„Bott ſchuf den Menſchen, ihm zum Bilde, zum 
„Bilde Gottes ſchuf er ihn, einen Mann und ein 
Er hat Augen und Ohren. Pſ. 34, 16. | 
Aber coloffalifh war fein Körper. ı Koͤn. 8, 27. 


J Jeſ. 6, I. 


„Ich fahe ben Heren ſitzen auf einem erhabenen Throne; 
„und fein Saum füllte den Tempel (bie Schleppe des 
„ Talars). “u | 
| Eid, 1, 26-28: Gott fire auf einem von m | 
in 








noch einmal befonders durchgelefen, unb wundere mich, daß man 
manche diefer Stellen noch nicht zur Vergleihung benügt bat, bes 
ren ich auch unten befonders in der Lehre vom Euleus ze. mehrere - 
erwähnen ‚werde: 


J 
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in menſchlicher feurig «glängenber Geſtalt. Dan. 7, 9. Er 

ift der Alte, deffen Thron lauter Feuerflammen ift *). 

Bon. den griehifchen Göttern ift es befanne, daß fie 
mit einem Körper gebadht wurden, und Mars Fonnte ver⸗ 
wundet "werben, wie bie Götter ber Wilden. Iliad. V, 
859. Die Sfandinanier verehrten den Kruthloda; Fingal 
durchhauet ihn, nah Offian, mit: dem Schwerbte, ber 
Griſt fühle es, ſchreit laut auf und zerfließe wieder in 
Luft. Alſo dort iſt Sort Feuer, hier Luft, bey dem Gries 
Sen menfchlich Förperlih. Doch ſtrahlt der Gott auch dem 
Griechen. Iliade IV, 75. 

„Eilend entſchwebete fie ben Gipfeln bes hohen Olympos 
„Einem leuchtenben Sterne gleich, den Zeus Kronidaͤs 
„Schiffen ober gewafneten Voͤlkern ſendet zum Zeichen; 
Ihm — ſchweifende Funken im flammenden 
| Zuge. 

So ef. u, L. „Ach, daß du den Himmel zerrißeſt, und 
fuͤhreſt herab, daß die Berge vor dir zerfloͤſſen, wie ein 
heißes Waſſer vom heftigen Feuer“ ꝛc. 

Auch den Griechen waren bie Götter coloſſaliſch, und ba- 

her ihre Statüen, z. E. des Zeus Olympius. So ben 

ben Babyloniern das TER des a a nach 

Dan. 3, 15. 

3) Kein Wunder, wenn bey menſchlichem ober koͤr⸗ 
perlichem Weſen bie Gottheit der Betruͤbniß und des 
Schmerzes, ſo wie angenehmer Re. 
fähig war. 

Unmuch 








) Schon vor der gerosfrißden Religion mar dem Inden egwptiſch 
die Wolken⸗ und Feuer⸗Saͤule Jehovahe Symbol, wie vielmehr 
0 die Lichts und deuers Religion der Derfer. 


’ %. 
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‚ Unmuch ergreift Jehovah. Epos. 32,104. 14 Jud | 
3 2,1920 —V 5 


er ai 


So Iliade XII, 179. 
n Bon Herzen waren betruͤbt ber Sana Götter ad 

4) Gebunden war urfprünglich ber Gott mit feis 
ner Gegenwart an einen Ort. Geneſ. 11, 5. 
„Da fuhr ber Hert hernieber, daß er fähe. die Stabe 
„unb den Thurm, den die Menſchenkinder baueten.“ 
So Kap. 1. und Kap. 18, 9. 

So glaubte man auch den Jupiter buch) ein — 


ſes Lied herunterzulocken. Daher elicius. ©, Ovid. fast. 


I, 327. 


2 Die Stimme bes Sottes iſt PERS Pfſ. 


29, 
„Die Stimme Jehovahs ſchallt uͤber den Waſſern; 
„donnert der herrliche Gott, Jehovah auf großen * 


Athen. Der Donner Jehovahs ſchallet ſtark; der Don⸗ 


„mer Jehovahs hallet majeſtaͤtiſch.“ ) 
So Ilias V, 860. 
„Es bruͤllte der eherne Araͤs; ſo — 


„In der "blutigen Schlacht zehntauſend Maͤnner auf | 


einmal!” 


6) Ungeheuer, ift ber Fußtritt des Gottes und 


ſchnell feine Bewegung... Pf. 68, 8 


„Bott! da bu einherzogft in ber Wuͤſte; da erbebte die 


„Erde“ ze. und Richt. 5, 4. u. 5. 
So Il. XIII, 18. 
— er einher; “ bebten Walbd und Sebicge 
„Ute 


+) Mie vom ‚Meffias nach hot. 1,15. „Seine Stimme war vie 
nroßes ——— 


/ 
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„Mnter bem Tritt ber unfterblichen Fuͤſſe Poſeibons. 
RE erhebt ſich ſein Schritt, der vierte bringt 

ihn gen Aega | 
| Dar vier Schritte thut Neptun von Troja nach Aegaͤ.) 


7 Sogar Bilder vom Zeugungsgeſchaͤfte hers 
genommen und eigentliche Kinder bes Gottes werben 
in den hebräifchen Urkunden erwähnt. Genef 6, 2. 
„Da fahen bie Kinder Gottes nad ben Töchtern 
„ber Menſchen, wie fie ſchoͤn waren,” verglichen mie 
Hiob 38,7. „Da mich die Morgenfterne mit einander 
„iobten, und jauchzten alle Kinder Gottes.“ Es ift 
ber wahren, uralten Auslegung gemäß *), hier an Elos 
hims zu benfen, welche mit Töchtern der Menfchen bie 
 Dmbr v3, ein Rieſengeſchlecht (Heroen) gezeugt has 
ben. Später fhrieb man bie Götterföhne ben Engeln 
zu, (K. 15.) die ſich mit ben Töchtern ber. BERERN 
vermiſcht hätten. 


So hatten auch bie Griechen und Nömer Götter | 
nt, auch von menfchlichen Sungfrauen Erzeugte, die Her 
ren. Zeus hatte zum Weibe Haͤraͤ nicht nur, Il. 1, 611. 

fonbern Homerss fagt auch Il. XVI, 17.. 
„Sich es ſchlief das ſterbliche un beym unfterb. = 


„lichen Sorte! ne 
8) Der 


H In den Mittels und VordersAfintifchen Religionen tritt uͤberal 
ein Dualiſm der Befchlechter des Söttlichen hervor. ©. Erens 
iers Symbolik und Mythologie. Leipg. u. Darmſt. 1810 — 1811. 
Nicht übel befiritt Muhamed diefe Mythik, und daß Gott einen 
Sohn habe, weil Bott unveränderlich ift, weder jeugt, noch. ges 
seugt wird, Feine Gattin hat, und Eeinen Sohn bedarf. m 
‚ran. Sura vs 203. P,72% vers, Reineccii,) | 





ri 
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8) Der Sort lache und fpottet. Pſ. 2,4 


| „Der im Himmel u ihrer und ber Herr (potter 


„ihrer.“ 


So Il. J, 599. 


„Langes Gelaͤchter entſtand i im Kreiſe der ſeligen Götter, 
„da fie den u 3 bedienenben Sohn der Haͤra er⸗ 


blickten.“ 
9) Der Sort ft ſchadenfroh. 2. Mof..32, 10. 


F „Laß mich, daß mein Zorn über fie ergrimme und fie 
„auffreſſe; fo will ich dich zum großen Volke mar | 


„hen! —“ (ironiſch froh.) 
So Il. I, 564 = 


„Seo es im Herzen dich kraͤnkt, werd’ ich mich beffen | 


erfreuen!’ 
10). Der Gott ſchwoͤrt. 5. Mof. 32, 40. 


„Ich will meine Hand in ben Himmel heben und fa- 


‚sen: fo wahr ich. ewig lebe’ ıc. 2.Mof. 13, 11. 
&o SCI ‚524. | 
„Sieh' ich winke Gewaͤhrung dir zu mit dem Haupte, 
auf daß du 
„Mir vertraueft (dies if bey allen unfterblichen Göttern 
„Meiner Erhoͤrung untaͤuſchendes, unwiderrufliches 
| Zeichen ; 
„Was ich alfo verheiße, 0 Goͤtt in! wird ewig beſtehen.“) 





11) Und doch iſt er luͤgenhaft, treulos und be 


———— Il. I. 110. 


„Theure Danaer, Helden, verſuchte Genoſſen bes Araͤs! 
„Zeus Kronion hat mich in ſchweres Ungluͤck verſtricket: 


„Zwar verhieß er mir einſt mit feyerlicher Gelobung 


aaa sea Ruͤcktehr von Ilions dampfenden 


Mauern, | 


\ - | „Aber 
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„Aber er ſann auf Trug!“ — 
SGoxII. 63. 
„Vater Zeus! auch bu haft Wohlgefallen am Luͤgen?“ 
A. II. 420. 
‚AKeonion) nahm das Opfer an, und bereitete bennech 
| im Sammer.’ 
Eeneſ 31, 9. 


„Alſo hat Gott die Guͤter eures Vaters ihm tm 
„bet und mir gegeben. 

2Moſ. 3, 22 

Ein jebes Weib PR von ihrer — und Haus⸗ 
„genoſſin fordern ſilberne und goldene Gefaͤße und Klei⸗ 
ber, bie ſollt ihr aber auf eure Söhne und Töchter 
„legen und ben Egnptern entwenden“ *). 


12) Der Gott befinnt und bedenkt fih erſt, 


nwas er thun will, und bereuet wieder ———— Ge⸗ 


nueſ. 1, 26., 
Ailaſſet uns Menſchen machen, ein Bilb, das uns gleich 
„fen. 4 Und Genef. 6, 6. | 

„Da reuete es ihn, baß er die Menſchen gemacht 
„hatte auf Erden und es bekuͤmmerte ihn in ſeinem 
„Herzen.“ 2. Moſ. 33, 4. 5. 

„Thue deinen Schmuck vor bir, ie ich —— was 
ic Bir — ſoll.“ | 
| —* Rathſchluß fdien ihm zuletzt von allen ber 
„beſte.“ 

gt XVI, 645. 
—RZeus Kronion 


Wie Mercur die Diebe befhüe. 


Shaw 
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„Schaute die Streitenben an, in feinem innerſten Herzen 
„Sich bedenkend üben ben nahen Fall des Patrokloͤs, 

„Ob jetzt ſchon ihn morden ſollte der ſchimmernde Hector, 
„Satpaͤdon zu raͤchen, ſchon jetzt die Ruͤſtung im 

rauben, .. 

„Dder ob Patroklos noch ſollte manchen ermorden? | 
RE — ſchien ihm zuletzt von beiden der 

| beſte ꝛc. | 


13) Der Sort ft, Urheber des Bbſen, zornig 


und rachſuͤchtig. 2. Mof. 32, 10. 


„Und nun laß mich, daß mein Zorn uͤber fi egeimme 
- und fie auffreſſe.“ 
Hiob, 36,3. 2. Sam. 24, 15.. 
„Alſo ließ ber Herr Peſt in Sfrael fommen. ꝛc. 
Sl III, 365. | 
„Vater Zeus! du biſt von allen Oöteern der tmmfe u 
Il. XV, 467. 
„Ach, Geliebter! der Gott vereitelt uns jeglichen Auſclag; — 
J „Sieh, er ie mir den Bogen aus meiner Rechte ge- 
ſchuͤttelt!“ | 
at IX, 535. 
„Sie fandte ihm zuͤrnend mit weiſſen 
„daͤhnen einen Keuler, der im Gebiete Dineus 
„Vielen Schaden chat ꝛc.“ 
Il. V, 177. | 
„Zuͤrnt er den Troern - 
„Ob vergeffener Opfer ? Die Rache der — iſt 
frurchtbar. Ze — 
IL 1,43. f. (Die Seuche bey ben Griechen ift im Lager | 
ausgebrochen durch die Pfeile, welche Phöbos dahin ger 
—— 


\ } 


I 
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ſchoſſen hatte wegen der fine a nn Bu 
leidigung.) 

14) Er verfuͤhrt auch die ER gum Boͤ⸗ 
fen und Schaͤblichen und reizt fie dazu. 2. Moſ. 3, 21... 
(Zum Diebſtahl.) 2. Sam. 24, 1. fe (Aus Zorn wider 
Iſrael reizte ber Gore felber den David, das Wolf zu zähs 
Ien, um ihn hernach ftrafen zu Können und mir ihm Bas 
unſchuldige Volk, wobey David mit mehrerem Gefuͤhle 
fuͤr Gerechtigkeit ausruft: „Was haben dieſe Schaafe ge⸗ 
than?“ (V. 17.) 2. Moſ. 4, 2ꝛ1. 

„Ich will ſchon ſein Herz — 


Il. IV, 67. | 
„Errege die Troer, / 
„Anzugreifen gegen die Pflicht der heiligen 
| u Eitde.“ 
JI..I, 6. 


Naromon ſendet einen taͤu ſh enden Traum bem So - 
ne von Atreus.) 
SL VI, 234. 
„Er bethörte die Sinne des Glaukos, 
„Daß er goldene Waffen mit ehernen Waffen vers 
tauſchte.“ 


15) Doch durch Opfer, Raͤucher ung ıc. laͤße 
ſich ber Gore wieder beſaͤnftigen und erweichen. Geneſ. 
6, 6— 8. 4. Moſ. 25, 10. 4. Moſ. 16, 46. f. (Indem 
Aaron mit der Rauchpfanne auf Geheiß Mofeh 8 durch das 
Volk geht, fo verſoͤhnte der Geruch vom Raͤuchern den 
Bott, daß er ablies von ber Plage, an ber. 14700 gefal⸗ 
len waren,) und Aaron ſteht augenblicklich zwiſchen Leben⸗ 
den und Tobten.) 2. Sam. 24, 25. Wo er Blut ſieht, 

Kaifer, bibl. Theol. J. H geht 


\ 


14 Erſter Haupttheil. 1. Abſchn. 1. Kap. 
geht er voruͤber, naͤmlich beſaͤnftigt. 2. Moſ. 12, 13. Auch 
Menſchenopfer gefallen ihm. Jud. IL. (Die Opferung ber 
Tochter Jephta's.) Auch durch die Vorſtellung, daß Hey⸗ 
ben ſagen wirben: Jehovah vermag nichts (2. Moſ. 327 
15.) ließ ſich bey ihm viel ausrichten. 

Die unzaͤhlichen Beiſpiele von Opfern und andern 
Berſoͤhnungsmitteln und ihrem gluͤcklichen Erfolg im Ho⸗ 
meros, die Opferung Iphigenias von ihrem Vater Aga⸗ 

__ memnon ıc. würden hier zu weit, fuͤhren. | 


| 16). Der Gott hat feine Freude an gepußten 
Prieſtern, an Liedern ic. er ift eigennuͤtzig, ſtolz⸗ 
ein eiferfüchtiger Obergeneral. - m . 
2. Mof. 28, 1. f. | u = * 
„Kleider ſollſt du Aaron deinem Bruder machen, die 
yherrlich und ſchoͤn ſind.“ | 3 
2. Mof. 15, I. | | 
„Da fang Mofeh und die Kinder Iſrael bem Heten 
„bieß Lieb. 5 43 
2. Moſ. 20, 5." 0° | 
„Bete fie nicht an und biene ihnen nicht; denn ich, 
„ser Herr! als bein Gott, bin ein eiferfüchtiger Gott.” 
Il. I, 473. — 
„Frohe Paͤanen ertoͤnten, Apollon Phoͤbos zu ſoͤhnen; 
„Deine Thaten fangen fie, Gott! deß freute dein 
| = Herz fih.” 
Il. XII, 6. „Siehe, fie hatten vergeffen, 
„Reiche Hefatomben zu opfern ben ewigen Göttern, 
„Daß fie möchten fhüßen bie Schiff und die Beute 
| doarinnen. 
„Aloe 


’ 
J 


\e — 
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‘ „Alfo war fie wider bm Willen. ber Götter erbaut, 
„und auch ftand fie nicht lange (eine. Mauer). 
XV, 93. „Forſche nicht nach ſolchem, o Goͤttin The⸗ 

mis! Du weißſt ja, 


„Wie unmilb bee Sin Kronions und uͤbermuͤthig, 
XVII, 567. „Es freute ſich die blaugeaugre Achene, 


„Daß er fie nannte zuerft vor allen übrigen Goͤt⸗ 
tern.“ 


17) Der Gott iſt site für bie Seinigen, 


. we erhört ihr Geber. Pſ. 121, 4. „Der Hüter Iſraels 


fhläft und ſchlummert nicht.“ 1. Sam. 7, 9. 
SI, 1. „Ale die andern Götter 
⸗Shhliefen die ganze Nacht; nur kuͤhlte der liebliche 
Schlummer 
Nicht bie Augen Kronions, er fann, wie er ehre 
Achilleus.“ 


| LI, 457. „Alto ſprach er betend; ihn hörte Phoͤbos 


Apollon.“ 


18) Für feine Lieblinge iſt er partheyiſch wohlthaͤ⸗ 
tig. So gegen Abraham. Geneſ. 15, 1. Geneſ. 9, 27. — 
2. Moſ. 32,14. Er iſt dagegen grauſam gegen andere. 
4. Moſ. 25, 16. und V. . 

„Nimm alle Oberſte des Volks und haͤnge ſie dem 
„Herrn an bie Sonne, baß ber grimmige Zorn bes 
Herrn von Iſrael gewandt werde.’ *) 


2 0 Joſua 


*) Wie die Barbaren noch jetzt ihre gefangenen Feinde den Goͤttern 
opfern: In der gemeinen Anficht der Siegesfefte der Nationen 
noch heutzutage, ift religiöfer Particulariſm, nicht Univerfalifm, 
nicht einmal Kosmopolitifn. —F 
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Joſua 11, 12: Rap. 8. verglichen mit 4. Moſ. 31, 15. 
und 17. (Ein: Opfer ber ganzen Nation, eine National- 
verbannung, II verlangt er; bie. wehrlofen Weiber und 
Kinder nicht ausgenommen.) Für die Iſraeliten flreitet 
ee *), (of. 10, 13.) und wo bie Bundeslade, d. i. ber 
— auf derſelben iſt, da iſt der Sieg. 

Il. II, 400. „Dieſem Gott opferte dieſer, jenem ein 
. andrer, | 
„Daß er im wilben Getuͤmmel den Pfeilen des Tobes 

| | entflöhe. 
„Aber es opfert ber König ber Menſchen Agamemnon 

„Einen feiften fünfjährigen Stier dem ſtarken Kronion. 
Il. I, 446. Neben ihm war die Goͤttin mit blauen 

Augen Athene.“ ꝛc. | 
So Il. XIII. 633. Il. IV, 30. Il XI, 80. (Blutdurſt 
und Grauſamkeit) u. ſ. w. Und wie Moſeh grauſam war 
als Held, auf goͤttliches Geheiß, ſo Agamemnon. St VI. 
fe u. 
— — „Im ſchwangern Leibe der Mutter 
„Soll uns nicht das Knaͤblein entfliehen!” — 


9. 19. 
Sortſetzung. 


Die beſſern Eigenfhaften ber. Gottheit. — 
ben erſten kindiſchen ——— waren folgende. Zuerſt 
| e Macht 


H Spaͤter geſchieht es nur durch — Pſ. 34, 8. „Der Engel des 
Herrn lagert ſich um die her, ſo ihn fuͤrchten.“ Will man ruͤck⸗ 
ſichtlich des Beiſtandes der verſchiedenen Goͤtter im Kriege bey Ho⸗ 
meros die bibliſchen Urkunden vergleichen; fo muß man die En⸗ 
gelskriege und das foͤrmliche Treffen Satans leſen pol. 12, 7. 
und poetiſch ausgemahlt denken. 


⸗ 








PR 
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Macht und Staͤrke. In Sf 171 1. erklärt ber 
Gert dem Abraham: er fen mw OR, ein mächtiger Sort. 
Kiht. 6, 9. 2. Koͤn. 21, 12. | 
& Il. U, 115. „Alſo gefaͤllt es uͤbermaͤchtigen 
Sohne von Kronos, 
„Der ſchon viele thuͤrmende Staͤdte zu Boden geftuͤrzet, 
„Stuͤrzen viele noch wird; bey ihm ft Staͤrke bie 
on Fuͤlle. 
SL VII, 13. „Auf wohlan! verſucht es ihr Götter! 
> Hamit ihr es wiſſet, 
„Eine goldene Kette hinab vom Himmel zu fenfen ; 
„Haͤngt euch alle daran, ihr Götter und Görtinnen alle, 
„Dennoch zoͤget ihr nicht vom Himmel herunter zur 
Erde 
„Zeus, ben waltenden Gott, mit eurer muͤhſamen 
Arpdbeit. | 
„Aber wenn banın ich ergriffe bie goldene Kette, 
„doͤg' ich in Die Höhe mie euch das Meer und die Erde, 
„Wickelte um ben Gipfel des hohen Olympos bie Kerte 
„Dann, und fähe ſchweben dag Meer und die Erd’ und 
bie Götter — 
„So viel mächtiger bin ih, als alle Goͤtter und 
Menfchen. - 
2) Wei fe ift ber Gott und kennet ben Menſchen. 
NM. 104, 24 „Wie ſind deine Werke fo sul, weife 
„ſchufſt Du fie alle,” 
Mi, 4 5. „Sein Blick burchbringt bie Denon 
„Er erforfchee ‚den Redlichen.“ 
M. XII, 631. 
„Vater Zeus! fie fagen: du ſeyſt an Weisheit — | 
ud Götter und Menſchen. Se | 
| 9 9 hne s 


6“ 
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3) Ohne Beihilfe faßt er ſeine Entſclauͤſſe. 
Il.I. 545. 
„— — Hoffe nicht jeden meiner Entſchluͤſſe zu wiſſen, 
„Was du erfahren darfſt das ſoll nicht einer der 
Goͤtter 
/Fruber — als bu, nicht einer ber ſterblichen 
Menſchen. 


4) Er ift gäcig und liebreich (daher das Beiwort 

Eis) unb barmherzig. 

Geneſ. 18, 32. „Ich wuͤrde ſie nicht verderben um der 
„zehn willen.,, 

Pſ. 103, 8. „Barmherzig und gnaͤdig iſt ber Herr, ge 
„duldig und von großer Guͤte.“ 

St. VID, 245. | 

um — Es jammert den Vater bes — Koͤnigs 
„und er winket: er wolle das Volk erretten, vom Tode.“ 


5) Er iſt wahrhaftig und untruͤglich. 

; Mof. 23, 19. „Er iſt nicht ein Menſch, daß er Lüge, 
„ober daß ihn etwas gereue. (Im Widerſpruch mit 
Geneſ. 6, 6.) 

IA. 525. „Ich winke Gewährung ‘Bir zu mit dem 

Haupte, auf daß du 
* vertraueſt. — ul 


Sriiſt gerecht und heilig, Richter der Erde. 
| — 4, 7. „Denn bu Gutes thuſt, kannſt du dein 
„Angeſicht froh aufheben.” 
Kap. 6. (Die ——— iſt Folge ſeiner Strafgerechtig- 
keit.) | 
Kap. 17, 1. „Wanble vor mir und fen — — Km 19, 
> Pr Il, n 
SL, 
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= XVL 384. 
— Die wenn Kronion bie reiffenden Waſſer herab: 
ſtuͤrzt, 
„Weil er uͤber den Frevel der ſterblichen Menſchen er. 
zuͤrnt iſt, 
„Die auf Richterſtuͤhlen Geſetze faͤlſchlich verbrehen 
„Und das Recht verbraͤngen, nicht achtend die Rache 
der Goͤtter. 


2) Er if felig. 
Pſ. 16, ı1. „Vor bir ift Freube bie gau⸗ und liebliches 
„Weſen zu deiner Rechten immer und ewig.” 
LI, 599. — „Da lachten bie feligen Goͤtter.“ 
. 


Diefe und andere beffere Eigenfhaften galten frei: 
Ih anfangs nur von dem Gott, in foferne er menſchlich 
gebache *), ober gegen Lieblinge handelnd, ober überhaupt 
nur als Nationalgott eingefhränft, ober nach dem finn- 
lihen und kindiſchen Begriffe von dem Lokale der ganzen 
Welt, gedacht worden if. Uber die Vorftellungen von 
ben göttlichen Attributen wurben immer umfaffenber 
und vollfommener, je weiter ſich Weltkenntniß und Phi- 
loſophie erflrecfte, je mehr man alfo unter dem Begriff 
der Cauſſalitaͤt Bott zugufchreiben, durch Negation Unvof- 
kommenheiten von ihm zu entfernen, und ibealifh Voll⸗ 


— ihm ar fi) veranlaßt fah. Über 
| welche 








— 


*) Als menſchlich gedacht if z. B. ſelbſt feine Gerechtigkeit. Denn 
fo wenig er nach SI. XVI, 384. an menſchlichen Richtern etwas 
Ungerechtes dulden will,\fo ſehr laͤßt er fich Doch Daneben felbft Durch 
Geſchenke befiechen,, ganz wie oft Götter der Erde handeln, nach 
deren Bild Zeus Kedacht wurde, alfo menfchlih. Man N 
auch 5. Mof. 1, 17. Micha 7, 3.4 


- 


‘ 
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welche unendliche Abfluffungen von ben erflen urbegrif⸗ 
fen bis zur Religionsphiloſophie ber neuen Zeit! — 3. E. 
Die Geiſtigkeit Gottes war ſo wenig bey den aͤlteſten 
Hebraͤern ($. 18.) und bey ber moſaiſchen dee des egyp⸗ 
tiſchen Lichtwefens, als bey ber nad) dem Erile erlangten 
perffch-zoroafteifchen Feuer⸗Religion, die jetzige philofophis 
ſche Idee des Carteſius von dem einfachen All⸗Geiſte. 
Auch im neuen Teſtamente iſt noch Gott vom reinſten 
Lichte umfloſſen, obgleich unſre Exegeten poetiſch⸗allego⸗ 
riſch darunter bie goͤttliche Wahrheit und Weisheit vers 
fiehen wollen. Wäre auch ber Ausdruck Joann. 4, 24. 


von Jeſus felbft *); fo dachte er fin; doch wohl nach aͤcht 


hebraifirenden Stellen, wie ſchon ‚Priestley **) fahe, uns 
ter Bort als einem Geifte ein von dem feinſten Lichte um⸗ 
floffenes aͤtheriſches Wefen, ı. Timoth. I, 17. (noch wie 
Pf. 104, 1—3.) und ı. Timoth. 6, 16. ſtellt Gort bar 
als unfichtbar (mogxlos), aber nicht weil er Geift ift, fonbern 
weil er nicht gefehen werben barf, wegen bes ausſtroͤmen⸗ 
den Lichtglanzes, als das reinfte Feuer nach morgenlaͤndi⸗ 
fiber Art (Oees one ameoslov), dem niemand fid) nähern 
Bart, weil bas Ausfahren der Strahlen toͤdten würde, 





*) Daß die Stelle fpätere Idee nach griechifcher alerandrinifcher Weiss 
beit fey, ſchließt man aus der Aeuſſerung, daß die Fünrigen Anbe⸗ 
ter den Vater nicht mehr im Tempel su Jeruſalem anbeten wers 
den. (B. 21.) Die Stelle ift alfo nach der Zerfiöhrung Jeruſalems 
geſchrieben. &. Vogel's Joannes und feine Ausleger 20. zu dies 
fer Stelle. Die griechifche Idee ik auch beim Seneca quaest. 
nat. praef. tom. 2, Gronov. 629. : „in illo (deo) nulla pars ex. 
tra animum, totus. ratio est.‘ Auf dieſe Art fönnte wohl die 
göttliche Geiſtigkeit im helleniſchen NS ni ge⸗ 
dacht ſeyn. 


%”) Harmony of the Bvangelist. Lond. 1777. 
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Er refidirt noch im eigentlichen Sinne im Himmel, 
m 11, 2. 20. (noch wie ben Ezechiel 1, 27— 28.) Erik 
nach Apof. 4, 2. und 5 . auf bem Throne von ben fieben 
Geiſtern umgeben. * dem Throne fahren Blitze (Kap. 
4 5. wie von Bens). - Er hat Cherubim (aus -Abler, 
Stier, Löwe, Menſch zuſammengeſetzte Wefen) um ſich [f. 
8. 6.] wie Jupiter ben Adler ). Nach dem Daſenn 
Gottes auch nur zu fragen wäre Unfinn gewefen, da mar 
biefen Gott durch Blige wirken ſah. So war bies bey 
der Taufe Jeſus für ihn görtlicher Gegenwart fichebares 
Symbol, und hohe moralifhe Ermunterung. Was fir 
ine Abftufung ‘ferner von dem kindiſchen Begriffe her 
götelihen Gegenwart ($. 18.) bis zur Idee bey Je⸗ 
temias 23, 23. „bin iche nicht, ber Himmel und Erde 
efuͤlt?“ Jeſ. 56, 1. Pf. 139, 7. 8. wie bey Seneca de 


benef. 4, 8. p. 706. to. ı. Gronov. „nihil ab’illo ver 


cat, Opus suum ipse implet“ und ber neufeflamentlis 


hen Allgegenwart Matth. 6, 4. 8. Act. 17, 27. „Bott . 


ift niche ferne von jebem unter ung; durch ihn leben wie, 
bewegen uns und find.” — Ewigkeit, metaphyſiſche 
Anfangslofigkeit wird nach Pf. 90, 1 — 4. von Gott noch 
nicht verfichere. „Herr! unſre Hülfe wareft bu durch 
ale Menfchenalter! Noch che bie Gebirge wurben,. ber 


Erhfreis ‚fie gebahr, warft bu o Gott! durch alle Zeiten. 


Bor dir find tauſend Fahre dem Tage gleich, ber geftern 
war, gleich einer Wache in der Nacht.“ Man dachte 
” blog — den Weg der RR den Emigen, -in 

heim 








*) Nicht arfpränglich -ald Symbol , fondeen als wirklichen Adler 


fheinen die Alten diefen Vogel neben dem Gott gebacht zu haben, 
meil er vom Himmel berabzufliegen ſcheint und als. der würbigße 
Vogel vom flarken Gotte Anzeigen bem Menfchen — 


- 
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‚Sem man die Dauer ber Felſen, Berge, der Welt ſelbſt, 
mit ber Eriftenz Gottes verglich und in bem Weſen Gostes 
die beſchraͤnkte Dauer als entfernt dachte. Im patris 
archaliſchen Zeitalter finder ſich davon auch nicht einmal 


‚eine Spur. ‚Denn Doyb Deut. 33, 40. bebeutet nur. 


sine Iange Zeit. Zu Paulos Zeiten war ber Begriff höher 
geſteigert, als er ſelbſt nach dem Exile durch das perfifche 
Syſtem ſeyn konnte, in welchem noch Ahrimann und 
Ormuzd beyde aus dem Urgrunde entſtanden waren. 
1. Tim. 6, 16. Ihm iſt Gore der ewige Herrſcher. Quod 
saret initio et fine nad Thales bey Diogenes Laert. 
2, 36. Nach Philon ayamıles, anfangslos (quad deus 
sit immmutabilis p. 255.) O woros exa adarası2y bey 
Paulos bezeichnet den, ber vermöge feines Weſens nicht 
‚ fterben- kann. Er ift ferner der Unerforſchliche Rom. 
31, 33. „Welche reiche Tiefe feiner Weisheit und Kennt⸗ 
niß! Wie unbegreiflich find feine Rathſchluͤſſe und un- 
erforſchlich feine Führungen!” Quanto, inquit Simo- 
nides, diutius considero, tanto mihi videtur res 
obscurior. Cic, N. DD. s, 22. Er ift allwiſſend. 
Acc. 15, 18. „Ihm find ſchon laͤngſt alle feine Werke 
befanne.” Wie Pf. 139 und 130, 2. 4. „Du verfteheft 
meine Gedanken von ferne” — Quid enim prodest, 
ab homine'aliquid esse secretum ? Nihil deo clu- 
sum est. Interest animis nostris et cogitationibus me- 
diis intervenit. Sic, intervenit, dico? tanquam ali- 
quando discedat, Seneca ep. 83. p.339. tom. II. Gro- 
nov. — Go läßt fih von der görtlihen Weisheir 
‚nach den menſchlich ſchwachen Begriffen der Urwelt, daß 
‚ber Gore nicht einen. der Götter ein Vornehmen vorher 
wiſſen laſſe (ſ. oben) bis zu bem he Ausrufe (R. 


> 12, 


“ 
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12, 12. f.) — ber perfenificireen Weisheit Prov. 8, 
21. und dem Ausrufe Paulos: wer ift fein Rathgeber 

gemein? Roͤm. 11, 35., and feiner Beriehung ber gött- 
lichen Weisheit befonders auf ben Rathſchluß zur Erloͤ⸗ 
fung ber Menſchheit durch Jeſus den Chriſtos im Laufe 
der Zeiten, J. Tim. 1, 17. und bis zur Leihnitz' ſchen The⸗ 
odicee, ein Gleiches zum Erweis ber unendlich mannich⸗ 
faltig fortgebildeten religioſen Begriffe darthun. So von 
der goͤttlichen Macht, gedacht ala’ vorbereitet nur über eis 


men geſchuͤtzten Liebling, ober über ein geſchuͤtztes Voͤlk⸗ 


den, über ein Sand, ober die Erbe nad) damaliger geogra- 
philcher Kenntniß, als erwiefen burch perſoͤnliche Dazwi⸗ 
ſchenkunft oder durch abgefandte Engel nach morgenländi- 
ſchem despotifihen Begriff, als erwiefen durch phyſikaliſche 
Wirkungen und Leitung der Schickſale, bis zur Idee: 
„ben Gott iſt Fein Ding unmöglich, Luk. 1, 37. wie bey 


Cicero N. D. 3, 59. „Nihil est, quod Deus efficere 


non possit, und bie zum warlongalug, Allbeherrfher, 


Apof. 15, 3:4. Kap. 11, 17. (in welder Stelle wohl auf 
ben max mb nm und Pf. 115,4. Pf. 135, 6. ꝛc. 
Nückfiche genommen ift,) und bis zum Allgeift in ben tau⸗ 
fenbfachen Welten und im moralifchen ewigen Geifterrei- 


be nad unfern Begriffen‘ der Aftronomie und Philoſo⸗ 


phie. — Heilig dachte man’ fi) Gott urfprünglich nach 
menfchlicher Heiligkeit, und LITP war Levit. 19,2. nicht für 


moraliſch, fondern für majeftärifch, anbetungswürdig, vers . 
herrlichungswerth und ausgezeichnet vor. allen Göttern ges 


kommen. Eben fo ausgezeichnet follten Die Juden vor ailen 
Völkern ſeyn Durch Ceremonialgefege, Speiſe, Kleidung ıc. 
Moraliſche Behentung erhielt der Begriff fpäter, 5. E. Pf. 
5,57. So im RT. z. E. 1. m I, 14,16. Jak. 1, 13. 

Wahr⸗ 


— 
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Wahrhaftig war er num zugleich ſchon im meitern Sin⸗ 
ne, als oben. Hebr. 6, 18. und feine Gerechtigkeit wur⸗ 
be num auf die ganze Menfchheir, auch anf Fünftige Vers 
geltung und Weltperioden bezogen. Matth. 12, 36. Röm. 
2,6. Die göttlihe Güte ift noch finnlich wohlchwend, 
Pf. 103, 8. aber es giebt fpäter ‚neben biefer (Act. 14, 17.) 
auch eine höhere Gnade für vernünftige Wefen. Tit. 2, 
II. Joann. 4, 8. Doch auch dieſe Gnade im Mefliasrei- 
che ift mit finnlicher Freude verbunden (f. unten $. 48.). 

Der Name: himmlifher Vater, ben auch bie Talmu⸗ 
diſten und Targumiften brauchten, und ber, nach dem haͤu⸗ 
figen Gebrauhe bey den alten Kabbinen zu urtheilen, 
(don vor Jeſus unter den Juden fehr uͤblich war, ($. 16.) 
deutet auch nad) $ang *) noch niche auf den Liebevollen 
Vater aller Menſchen, ber guten und böfen, ber Juden 
und Henden, indem bie Ehriften ben Apofteln Kinder Got⸗ 
tes, die Nichtjuden, ober Michechriften. Kinder bes -Teu- 
fels waren. Act. 26, 18. 1. Joann. 4, 7—16. 1. Tim. 
,5, 16. Seliger endlih noch als bey Pf. 16, 11. er⸗ 
(heine nah Pauliniſchem Begriff die Gottheit. 1. Tit. 

6, ı 3 | 


Anmerkungen. 


Allenthalben zwar, aber ich ſollte glauben, in keiner Leh⸗ 
re handgreiflicher, als nach beyden vorfiehenden $$., wird 
es num deutlich, daß der Grundfag einer burchgängigen Ana» 
logie des Glaubens in der Eregefe der bibliſchen Schriften 
verwirrend werden mußte, da nicht nur die einzelnen Zeifals 
ter nach der, fluffenweifen Ausbildung religidfer Jdeen ſon⸗ 


dern ao fogar die Begriffe einzelner bibliſchen Schriftſteller 
in 








*) Lang die Schriften Johannes, bes vertrauten Squler⸗ Jeſu. 
Meußrelit, 1795. 


/»# 
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in einerley Zeitalter oft zu anterſcheiden ſind. Viel Vor⸗ 
——— iſt in dieſer Hinſicht geleiſtet in Bauer's Schrif⸗ 
ten *). Uber es finden ſich darin noch unzaͤhliche ſchwanken⸗ 
de Meinungen, und willkuͤhrliche Säge, und es ift noch 
ein durchaus kritiſches Wert über die biblifhe Theologie 
nach den verfchiebenen hiftorifchen Meinungen, in verfchies 
denen Zeitaltern, mit volftändiger Aufzählung im Einzelnen, 
zu wünfchen. Hier ift ed und blog darum zu thun, diefe 
Wiſſenſchaft vorerft durch ıhre Stellung in die Fritifche Uni⸗ 
verfalgefchichte aller Religion auf den gehörigen Etandpunft 
- zu fielen und für die Zufumft vorzuarbeiten *%). 


Eine andere Bemerkung dringt fich bier auf, wie wenig 
nehmlich die Altern Theologen mit dem. Vorwande des Ans 
thropomorphiſmus bey dem göttlichen Attributen ausreichen, 


der auf eine: Gottes wuͤrdige Art (Isomgswos) verſtanden 


werden miüffe (5.4.8. Glassius philol. sacra lib, II, 
tr. I. p. g21.) Für die Eregefe und biblifche Theologie 


hat Te Regel keine, oder fehr eingefchränfte Gültigkeit. 


Aber etwas ganz anderes ift freylich die praftifchsreligis 
oͤſe Anficht, ng einen. Anthropomorphiſm im Vortrage 
der 





H Religioͤſe Begriffe der Hebraͤer. Leipz. 1796. und Beilagen zu die⸗ 


ſen. geipg. ıgor. Cheologie des neuen Teſtamentes. £pi. 13800. — 
1802. 4 Bde. S. auch Winke in Ammons bibl. Theologie, ate 
Ausg. und feine Slaubendiehre Mehr noch würde durch die Beis 
träge zur Specialhermenentik über einzelne Bücher geleiftee werden, 
+ B. Schulze vom ſchriftſtelleriſchen Charakter und Werth Jo⸗ 


annis. Weiffenfels 1803. Es dürfte fich zeigen, da wir auch nicht 


ein einziges eregetifches Werk über irgend ein Buch der ehrwuͤrdi⸗ 


sen biblifchen Urkunden beſitzen, welches ganz rein hiſtoriſch auf 


dem Standpunkte der Jdesareihe des bibl. Verfaſſers den Sinn 
befielben darlegt. 


Es iſt ſchon zur richtigen Epegefe viel gewonnen, wenn dad juͤdi⸗ 


ſche Volk nicht ansſchließlich als das Volk Gottes erſcheint. Es 


"iR ſchon nach dem Bisherigen durchaus kein Grund abzuſehen, 


warum es nicht eben fo gut das griechifche- geweſen ift, oder viel⸗ 
mehr warum nicht die göttliche Offenbarung durch alle Zeiten fortr 
Inufend und über alle Völker verbreiten anerfannt werben fol. 


1 


ı 
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der Religion zur Verſinnlichung unter gehöriger Borfiche 
verſtattet #), weit teniger aber ben Anthropopathifm, in 
dem die Idee vom Gottes Leidenfchaften, Zorn ic. Beſtimm⸗ 
barkeit durch Gebete, Geluͤbde ıc. praftifch fhädlich ift, und 
bie reinen erhabenen Vorftellungen keineswegs das ‚Ren 


falt en, 


\ 





! u rt 


III. Glaube an das Sottliche unter F Erde a). in 
leblofen heiligen Dingen und Wirkungen, b) in belebe 
ten (vermeintlichen) Weſen, aa) in heiligen Thie ren, 
bb) in vergötterten Menfchen, ober ‚eigentlichen göttlis 
hen Wefen md Geiftern — Hadotheologie im weis 

teſten Sinne, oder Habofetiffologie im teiteften Sinne, 


$. 20. 

Wo Phantaſie und Dichrungsvermögen — | 
da fee man auch Raͤume, Begebenheiten, Object, Goͤt⸗ 
ter und Geifter unter die Erde, und ber nad finnlicher 
Idee auf der Erde ruhende Himmel mit dem ganzen 
Sternenheere ift urſpruͤnglich gebacht, nicht viel weiter, 
als die Erde felbft, ausgebreitet, und nicht größer, als 
Das, was unter ber Erde das entgegen gefeste Suͤdhe⸗ 

| miſphaͤr 
*) Wer wird es z. B. Taſ — verbenten, wenn er in der Pre⸗ 


digt bey Veraniaffung-der Stiftungsfeier der. Univerfität Leipzig (Ep. 
#809.) im begeißersen: Gefühle fpriche: „ou, Unvergänglicher! du 





. ftredef deinen gllmächtigen Arm hinaus in die Unendlichkeit! —“ 


Oder Muͤnch, wenn ’er (ſ. chriſtliche Predigten Stuttg. 1810.) 
fogt: ſorgend umd liebend ruhet dein Auge auf uns und wird nie 
müde, und zu ſegnen.“ ber wer kann es billigen, wein die neue⸗ 
ſte Predigerſchule daraus ein Spiel macht und alles zurückkehren 
läßt in die Liebenden Arme Gottes, um da auszusuben eig 
an feinem Buſen? (S. Schulze's Predigten. Leipjig 1810.) 
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miſphaͤr iſt. Oder der Tartaros ſollte eben ſo weit von 
der Hoͤhe der Erde, als dieſe von dem Himmel abſtehen 
Il. VIII. 16.) und die Erde (nach optiſchem Scheine) in 
der Mitte der Welt ſtehen, und zwar wenn ein eiſerner 
Ambos in den Tartaros von der Erde, oder auf dieſe 
vom Himmel geworfen wuͤrde, ſollte er ganzer zehn Jah—⸗ 
re fallen, ehe er hinabkommt, bekanntlich nach Homeros. 
Wahrſcheinlich iſt die Beſchreibung des Tartaros von ir⸗ 
gend einer, Gegend in Griechenland Fopiert *). Auch iſt 
leiht zu begreifen, wie ber Wilde. durch Ausbrüche feuer- 
feienber Berge durch bas unterirbifche Grab.des Mens 
(ven, durch tiefe furchtbare Schlünbe, Höhlen ober Riſ⸗ 
ſe der Erde (man benfe an ben mit dem Aetna bedeck⸗ 
tm Typhoͤus, an bie Höhle des heiligen Parricius in 
Itrland, an bas Feuerfeld bey Baku ıc.) auf die Idee 


unterirdiſcher Keäfte und des Tartarus fam. Die Morx 


genlaͤnder blieben dem erften Begriff bes Hades am ger - 
trenſten. Aber bie Eelsen harten das Todtenreich in ben 
Wolfen und bie Helbenväter griffen nach dem Schwerte, 
das aber Wind ift, eine vörhlihe Wolfe. a) Linbelebte 


heilige“) Objeete und Wirkungen (Haboferiffologie im 
engſten Sinne) finden ſich in ben. Begriffen vom Hades 


(wirs) Orfus, Erebus, Tartarusıc. der Voͤlker. Er - 


hat heilige Thore, heilige Ströme durchrauſchen die Un— 
terwelt (Cochtus und Phlegetonze. S. Odyſſ. 11, 488. f.) 
u.ſ.w. b) Bekannt iſt aa) von ben heiligen Thieren 
er bellende Hoͤllenhund, und bb) vergoͤtterte Men⸗ 
(den, ober — Goͤtter und Geiſter unter der 

| Erbe 








*) Barthelemy Voyages du. — Anacharsis tom. IV. —8 132. 
9 Heilig, Wie sacer, auch vesflucht- . 
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Erde finden ſich an dem Beiſpiele des vergoͤtterten Mens 
ſchen Minos, bes Ahadamantus, als Höllenrichters, fo 


wie des eigenflihen Gottes Pluto u. ſ. w. (Hadozoos 
—— und a da im engſten N | 


S. 21. 
Fortſetzung — Anwendung. 


Der ältere Scheol der Hebraͤer iſt ein tiefes unter⸗ 

irbiſches Behaͤltniß. Tief unter dem Meere hat es ſeine 
Riegel und Thore (Hiob 38, 17,), von ber ſchwaͤrzeſten 
Finfterniß *) bedeckt rauſchen daſelbſt heilige Stroͤme 
(2. Sam. 22, 6. Pr: 18, 65.), und nichts anders ift ur⸗ 
ſpruͤnglich der hebräifche Belial (Pf. 18, 6. Hiob 18, 14.) 


als eine Art Pluto, Feineswegs ber fpätere Satan... a 


noch die Apofalnpfe (Kap. 5,13. Kap. 2, 23.) ſpricht von 
Geſchoͤpfen unter der Erbe, worauf auch bie Aeuflerung 
bes Apoftels Paulos bezogen werben muß. Phil. 2,9, zo. 
Kraftlofer Schatten ift der unterirdiſche Beherrfcher des 
Todtenreiches nach Hiob 18, 14. wie die aus Ehrfurcht 
-vor Jehovah zitternben Schatten Kap. 26,4. Doch iſt 
Jehovah im Scheol eben ſowohl gegenwärtig, als im Him⸗ 
” mel. Pf. 139, 8. Später: dachte man ſich die Hölle blos 
. als Aufenthalt der abſolut böfen Seifter Dies fuͤbrt zu 
folgendem Anhang. e " 








* So wurden dem Pluto ſahw arze gdiere geopfert, dem Satau 
fchreibe der Aberglaube eine ſchwarze Gehalt u, und auf den 
.  Schägen unter der Erde Liege noch immer ein ſchwarter Hund. 





At 
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— Anh ar n g. 
| 9. 22. 
Von der — der Götter und Geiſter, in fo ferne fie ale 
gut, oder boͤſe betrachtet werben, und von ben eigent- 


lichen böfen Göttern‘ und een — ——— — 


Damonologie. 
Nicht nur ſolche Götter, oder Seife, deren Gefäräfte, 
md Charakter den unterirdifchen Aufenthalt mit ſich brach 
te, fondern auch die abfolut böfen und Schaden fliftenben, 
dem Beffern Goͤttlichen wiberfirebenden übermenfchlichen 
Weſen wurben meiftens borthin verſetzt. Urſpruͤnglich was 
ten nämlich die Götter und Geifter dem Menſchen mweber 
abſolut gut, noch abſolut böfe, fle waren ihm gue und 
boſe zugleih, je nachdem fie ihm Nusen brachten, ober 
Shaden ſtifteten, wohlchätige, ober oft wieder friedliche 
Kräfte äufferten, meiftens nah bem Verhalten bes Mens 
fd, ber entweber Geſchenke, Opfer u. f. w. gab, ober fie 
unterließ, entweber beleibigre, oder nicht ꝛc. Kein polys 
theiſtiſches Volk hat auch nur einen abfolut guten Gore, 
dee nicht zuͤrne und ſchade, verehrt. Aber man erfannre 
bald allgemein durchaus und abſolut boͤſe Goͤtter und 
Geiſter an, die beſtaͤnbig zu ſchaden ſuchten, und ſich dem 
beſſern Goͤttlichen ſelbſt widerſetzten. Auch die alten Pe⸗ 
tuaner z. E. glaubten eine Oberwelt, einen Himmel, dann 
die Erde, endlich die Unterwelt „das Innere ber Erde, 
ein Teufelshaus ıc. Aeuſſerſt erfinderiſch waren die Eghp⸗ 
fee, ſcheußliche Geſtalten bes boͤſen Gottes Typhon darzu⸗ 
ſtellen?). Die griechiſchen Dichter dachten ben Typhonus 
—J nr EEE EN ie 
*) Jablonsky Pantheon V, 2. u. $. 11. Sie glaubten, überwunden 
liege er in einem Sumpfe und verpeſte bie Luft Durch feinen Odem. 
Kaiſer, bibl. Theol. 1. | 
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in dunklen Höhlen, and. nach anbern Sagen warf Jupi⸗ 
ter ben Aetna auf das brennende und noch jetzt feuer: 
fpeienpe Ungeheuer. . Die Furien ber Griechen find in ber 
Unterwelt. Der Ahrimann der Chaldaͤer und Parfen ift 
in einem finftern Orte mie Ketten gefeflele, und in dem 
chinefifhen Zahlendualifmus auch find die Linien Yang und 
Hn, Licht und Finfterniß, zwey Principe. Die Kamt: 
ſchadalen durch bie feuerfpeienden Berge veranlaßt glau⸗ 
ben, baf die böfen Götter Wallfiſche ‚unter der Erde ko— 
chen. Freilich werben böfe höhere Wefen von vielen Voͤl⸗ 
kern auch als Luftbewohner, als auf ber Erbe verwei- 
lend ıc. gedacht (Hindus, Sfandinavier ic). Der Tfcherz 
nebog ber heydniſchen Slaven wurde ſchwarz gedacht, bie 
böfen Götter der Neger aber weiß *) und bargeftelle in 
Bildchen mie Hoͤrnern und einem Schwanz. Verehrt 
wurden bie böfen Göfter nicht nur, um fie zu verföhnen, 
ſondern auch von einigen darum, weil. fie glaubten, daß 
die guten Goͤtter im Himmel ſich niche um die Menſchen 
befümmern. (Tartaren, Moskitos ꝛc.). Meiftens dachte 
. man fi) die guten Götter im Streite gegen die Böfen. 
Urſpruͤnglich waren felbft bie feligen Götter untereinander 

im Streite (Ilias V, 856. f. Il. XIII, 351.) ruͤckſichtlich 
ber Sorge für bie Lieblinge unter den Menſchen, ober 
bes Planes zur Verderbung anderer, und Zeus hat es 
oft nur zu thun mit einem Teufel vom Weibe, mit Härs. 
"Dann wurde das Böfe ben böfen Göttern und Geiftern 
vorzugsweife zugefchrieben, enblih der Kampf der guten 
gegen bie böfen als entſcheidend für die guten meiftens 
.. angefehen, wie ber Sieg über Ahrimann, über bie Titas _ 
5 nen, 








H Offenbar wegen der entgegen gefehten Nationalfarbe. 
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bringen würben. ' 
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hen, über ben Typhon ꝛc. So wirb endlich Alfabur Herr⸗ 
ſcher über Alles in ber Ebda. Doch ſollte ber boͤſe Gore 


Sodfe ber Skandinavier einen Wolf und eine Schlange 
erzeugt haben, bie einſt den — und alle Goͤtrer um⸗ 


S. m 
Fortſetzung — Anwendung. 


Auch die Hebräer mußten vor dem babyloniſchen Erite | 
nichts von eigentlichen, ober abſoluk boͤſen Geiſtern und 
Goͤttern. Sie glaubten Strafengel, deren ſich ber Gott 
bedient, Genef. 19, nachdem fie den Gore nicht mehr ſelbſt 


in Perfon ftrafend dachten. Die Stelle 1. Chron. 21, 1. 


welhe vom Satan redet, iſt ſpaͤtern Urſprungs, ba nach 
2. Sam. 24, 1. bie naͤmliche Handlung vielmehr dem Je⸗ 
hovah beigelegt wird, bie dort als Handlung bes Satans 
erſcheint. 1. Sam. 16, 14. Nach 1. Koͤn. 22, 20— 23 
fordere der Gott feine Geiſter auf, ob jemand einen Luͤgen⸗ | 
geift fpielen wolle, und ber Satan bey Hiob iſt Kap. 1. 

u. 2. nach Herder, Eihhorn und Segen, noch unter 
Gottes Hausgeſinde, ein Sittenaufſeher, Reichefisfal. Ein 
böfes Prineip, ein Kakodaͤmon, ber dem guten Principe 
widerſtreite, iſt .chalbäife + babilonifch » perfifcheg Philoſo⸗ 
phem ($. 15.). Zendaveſta bevoͤlkert hie Welt mir unge⸗ 
heuer vielen Dews oder Teufeln, doch vermochte nach ſei⸗ 


ner Lehre waͤhrend der erſten dreitauſend Jahre, da Or⸗ 


muzd herrſchte, das böfe Princip Ahrimann in Ketten nichts, 
©. Kleuker Zendaveſta im Kleinen. S. 109. Die Juden 
fhrieben nun dem von dorther im Exile einmal angenoms 
menen Satan alles Böfe zu, um es von Gott gu entfers 
nen, und Theodicee nach orientaliſcher Art durch An⸗ 
S2 0000. nahme 


\ 
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nahme eines boͤſen Princips zu rechtfertigen ſo wie dage⸗ 
gen das Platon'ſche Syſtem alles Boͤſe in die Materie 
legte, und noch alle uncultivirte Voͤlker dagegen das Boͤſe 
von einem boͤſen Demiurg zur Begruͤndung ihrer Theobi⸗ 
cee, ober weil fie ſich die Sache nicht anders erklaͤren koͤn⸗ 
nen, noch heutzutage herleiten. Der Aufenthalt ber 
jüdifhen Teufel war zwar auch die Luft, womit Philon 


und das NM. T. einftimmen (Ephef. 6, 12. agxer Ins efa- 


sg Tou aseos) *), auch) gieng der Teufel herum wie ein 
bruͤllender Löwe (1. Petr. 5, 8.), ober burchwanberte wuͤſte 
Derter *) (Baruch 4, 35. uf. 11, 24.), ober bie Teufel 
waren in Cloaken, heimlichen Gemäcern eꝛc. (Matth. 12; 
43.) *), baher fie avevuaſa aua dacla heißen aber nad) ber 
Schre der Chaldaͤer und Parſen war Ahrimann in einen 


finſtern Orte verſtoſſen, und dahin war auch ber Satan - 


bis zum Gericht des Meſſias verſtoſſen worben Luk. 8, 31. 
2. Petr. 2, 4. Sub. 6. (ev adn.),'indem ihm nur noch auf 
‘ Gottes Zulaffung einige Wirkung in ber Oberwelt zukom⸗ 
me — Naͤmlich da ber Hades ($. 21.) zur Schenna oder 


zurt Hölle (deren Bild entlehne wurde von dem burdr den‘ 
Dienft des Molochs abfeheulich gewordenen Thal Hinnom), 
zu einem Feuerſchlund tief unrer ber Erde, zu einem Qual⸗ 


\ 


orte für die Gorelofen geworden war (f. das Buch Henoch, 


das noch vorhanden ift in aͤthiopiſcher Sprache J[Michaelis 


orient. Bibl. Th. VI.] und Efra 7. im aradiſchen Supple⸗ 


mente und das N. T. Matth. 25, 41. 46. ꝛc.) ſo wurde 


in dieſe Hoͤlle auch der Teufel mir feinem Anhange verſetzt 








*) &o wie der Aufenthalt der Teufel Muhameds. 
**) Wie die Teufel der Karaiben die Wälder durchwandern. 
*2*) Eifenmengers entdecktes Zubenshum. Th. IT. Kap. 8. 


=> 
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und dort zum Gericht aufbehalten, der Belial (F. 21.) wur. 
de nun zu dieſem Kakodaͤmon. So war bey den Perſern 
die Tiefe Duzacks, und bey den Braminen eine Hoͤlle fuͤr 
den Maha⸗Surgo. Endlich iſt hier noch zu bemerken, 
daß die Juden, welche die Exiſtenz der heydniſchen Goͤtter 
nach dem Exile als ganz grundlos und nichtig dachten (Jeſ. 
40, 20. f.), doch ſcheinen fie mie ber Zeit wieder geglaubt 5m - 
haben, daß die Teufel (Dämonen) die wirklichen und ein 
gentlichen Görter ber Heyden wären und von ihnen verehrt: 
würden. „Ich ſage, daß bie Heyden, was fie opfern, ben 
Teufeln opfern, und nicht Gotte.“ 1. Cor. 10, 20. Nach 
ber Alerandrinifihen Verfion ift Pf. 96, 5. uͤberſetzt: warler 
0 Ys0ı Tur drop damoria. Es müßte denn Gal. 4, 8. u. Act. 
14, IS. 12. eff. 1,9. 1. Cor. 10, 19. das Uebergewicht 
über meine eregetifhe Meinung geben, wiewohl auch biefe 
Stellen fi mit 1. Cor. 10,20, doch vereinigen laffen. Denn 
fo wird z. B. von Paulos nicht geleugnet, daß eine Magb 
den Geift des Pythiſchen Apollo hatte (Act. 16, 10— 18.); 
aber juvante diabolo, fo wie bie alten Theologen bie Rich⸗ 
tigkeit heydniſcher Orakel nicht leugneten, aber fie dem Teu⸗ 
fel zufehrieben. Daher der Fürft diefer Welt (Satanas). 
Joann. 12, 31. Ephef. 6, 10—ı8. indem das Heydenthum 
und die Goͤtter anderer Voͤlker als wirklich herrſchend, aber 
als das Teufelsreich gedacht wurden, bis dieſe interemi⸗ 
ſtiſche Herrſchaft durch den Meſſias geendiget wird. Da⸗ 
her bey ſo vielen Kirchenvaͤtern obige Idee und noch beim 
Euſe bius ber Gedanke, daß die Dämonen ben ben heyb-“. 
nifchen Dpfern zugegen wären und fi vom Geruche der⸗ 
felben ernährten unb baran ergögten *). Dtm. evangel. 
IV, 
*) Man follte die eregetifch :hiftorifchen biblifchen Ideen öfters mit 
den Idren ber an das Grißlihe Zeitalter zunaͤchſt gränzenben as Ä 
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IV, 9.). Von ben boͤſen Wirkungen und Eigenſchaften 


der Teufel, j unten $. 49 





— 


Des erſten Abſchnitts zweites Kapitel. 


Von dem aͤchten und eigentlichen Glauben an ein einziges 


goͤttliches Weſen — reiner (nicht blog phyſikotheologiſcher, ober 


moraliſcher, oder myſtiſch⸗beſchauender und aͤſthematiſcher), fon 


dern univerſeller Monotheiſmus im 
engſten Sinne. 


$. 24 u Ä 

BGott if. F F 
Hatte nicht einmal der Gott der griechiſchen Weiſen, 
nicht den Nouc. der reinſte Beweger und Ordner ber Welt 
beim Anaragoras ben allumfaflenden, unbefchränften unb 
unſinnlichen allgemeinen Welten zweck G. 2.), hat auch 
Bas orientaliſch⸗ juͤdiſch⸗ chriſtliche Syſtem zwar einen ober⸗ 


ſtten, unerſchaffenen Schoͤpfer, aber dabey doch niedere uͤber⸗ 
menſchliche Seiſter, bie er als ſinnlich⸗gedachter Regent, 


und anthropomorphiſtiſcher Gott brauche, mittelbar regie⸗ 


rend, und ſteht ihm noch ein boͤſes Weſen als der Urheber 


alles Böfen entgegen (H. 15.); fo ift bey diefen finnlichen 
Syſtemen nod) blos bag En dliche mie dem refleetirenden 
Verſtande gedacht. Erſt nad) Ausbildung des höhern Ver⸗ 


maoͤgens ber reinen und praktiſchen Vernunft durch Phi⸗ 


lo ſo⸗ 


chenvaͤter in Verbindung ſetzen. S. Keil de doctoribus veteris 
eceles. culpa corr. per, plat. sent, theol. liberandis, Comment, 
. VI. VII, 1798. 
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Iofophie und reine Sittlicht eit „bie die Begriffe zum Un⸗ 
endlichen und Abſoluten erweitert, bey hinzukommenden 
äuffern Einfluͤſſen ber weiter gekannten Erd'⸗ und. 
Welten⸗Kunde“), (Columbus, Copernikus), ber phyſika⸗ 
liſch⸗ chemiſchen Wiſſenſchaft, der in einer laͤngern Reihe 
nun vorliegenden lehrreichen Menſchen⸗ Voͤlker⸗ und Welt⸗ 
Geſchichte ꝛc. denket ſich endlich der Menſch, als Mann 
(K.4) bie Totalitaͤt des Begriffs von einem Gotte, dem 
Unenblichen. Und dies geſchieht 1) anfangs noch blos phn- 
ſkotheologiſch, finnlih > eubämoniftifh, aus dem Be— 
griffe ber Vollfommenheit ber Welt nach dem Geſetze ber 
Cauſſalitaͤt in der theorerifhen Vernunft. Unter . 
"sen neuern Philofopben haben Mendelſohn (f. Morgen- 
flunden‘, Platner (f. philofoph. Aphorifmen, ıfler Th.), | 
Keimarus, (über die vornehmften Wahrheiten ber natuͤr⸗ 
lichen Religion), Serufalem (Betrachtungen über bie 
sornehmften Wahrheiten der Religion) ze. am würdigften 
biefe Meberzeugungsart ausgeführte **). 2) Durd Ausbil 
dung. des rein vernünftigen unfinnlichen Xriebes, und ber 
| FERN Dernunft, ae das MS Gute über 
die 








Zwar will Kanne (Pantheum S. 102.) ſchon der alten Mythos 
logie die Kenntniß der Erde als eines Planeten unter den ſieben 
zufchreiben; aber geswungen und wider alle Zeugniffe. Die wahr 
‚se Kenntniß unſres Sonnenſyſtems und bie -Erweiterung unſerer 

 Einbildungskraft und Vernunft durch die Idee unzählicher Welten. 
bat mehr als die vier großen und kleinen Propheten und alle Dich⸗ 
ter zur Faſſung der Totalitaͤt des Begriffe: Gott! beigetragen.‘ 
Noch Leukippos, Heraklitos ꝛe. hielten die Sterne für gluͤ⸗ 

hende Steine oder Duͤnſte u. ſ. w — 

+) Mit Recht macht man neuerlich wieder Erinnerungen an diefe, 
Wahrheit. S. Pyrrho und at herausgegeben von Reins 
hard. Sulibach 1812, 


N 
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die Sinnenwelt und Glulckſeligkeit erhaben denkt, will ber | 
Philoſoph anſtatt vom‘ Schemel des Irbdiſchen hinauf zum 
Höhern und Goͤttlichen zu fleigen, ſchon von bem höchften 
moral iſchen Stanbpunfte aus, ber Raum und Zeit aus- 
fließt, alle geſchaffene vernünftige Wefen erft zu dem 
Sirnnlichen herab, betrachten, und Gott einzig benfen als 
Urheber ber zur Tugend organifirten Wefen, und das Ideal 
der Heiligfeit zugleich als fhöpferifch und regierend, und rich⸗ 
tend als moraliſche Weltordnung. S. Kent (Meligion inner 
halb der Grenzen der bloßen Vernunft, und die Kritik der 
Urtheilskraft, auch der reinen und praktiſchen Vernunft), 
dann Fichte (philoſoph. Journal Bd. 9. Heft 1. — An⸗ 
weiſung zum ſeligen Leben). 3) Das Gefuͤhl und die 
myſtiſche Anſchauung der Phantaſie vertheidigt 
das Syſtem, welches dem Menſchen in das goͤttliche We⸗ 
ſen ſich retten laͤßt. Der Menſch iſt nach demſelhen nicht 
auſſer Gott, fondern in Gott, er beſchaut das Unendliche 
im Enblichen , Gore in ſich felbft. In Gott erzeugt fich 
eine abfolute Reflexion in fich felbft, in ber er fih als in 
feinen Ebenbilde (haut, und nur der im Willen Gottes 
Lebende bleibt ewig Gottes Ebenbid. (S. Schelling 
philoſoph. Schriften 1.3. V. Abhandl. — Bruns — Phis 
loſophie und Religion — Denfmal der Schrift von ben 
goͤttlichen Dingen Jakobis, und ber in berfelben gemach- 
ten Beftbuldigung ꝛc.). Keines von -ullen- biefen Sy⸗ 
ſtemen, - die theils als Beweiſe für das Dafenn Gottes, 


J theils als Anſichten des Glaubens an Gott gelten ſollen, 


iſt das allein wahre und univerſale; ſie ſind alle einſeitig. 
Es giebt auſſer dieſen dreien, nach den Seelenkraͤften des 
Menſchen, moͤglichen Anſichten noch eine vierte mögliche, 
bie: sugleich bie einzig u und für uns as Menſchen 
— die 
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bie ibeale, ewige ift: "Dies ift. 4) die univerſaliſtiſche 
Aunſicht, die alle drey Anfichten zufammenfaßt zur Totali⸗ 
tät des Begriffs , ber. Ueberzeugung und des Gebrauchs; 
Nicht als ob durch Zufammenfegung ein Beweis allererſt 
entſtaͤnde (denn nue bie Schule trennt, im Leben ift alles 
verbunden), fondern ber ganze Menfch erflärc ſich fuͤr 
biefe Anfiht, nicht fein Verſtand oder bie Vernunft aus 
fbließend *), nicht fein Geſetz in, feinem Gewiſſen allein, - 
doch auch nicht fein Gefühl allein **); denn wahre Melis 
gion iſt vernünftig, ‚nicht leeres Phantafiegebilde, nicht 
bloſe Trunkenheit ber Gefühle Daß zuförberft die phyr 
ſttotheologiſche (teleologiſche) Anſicht des liebevollen Wel⸗ 

tengeiſtes, der an ſeinem Herzen alle Welten traͤgt, 
mb ans allen. Theilen der Welt ſpricht, für ben ge⸗ 
funden Menſchenverſtand nörhigend . iſt; ja in ber 
sheoretifchen Vernunft das Vermögen Liegt, bie Idee des 
Abſoluten, Gott zu faflen, mußte felbft Kant geftehen. - 
Man Fann aber ben den Uebeln ber Welt die Theobicge 
nit anders retten, als durch Verbindung mit ber moralis . 
fen Anſicht, und nicht anders der Würde der Vernunft 
genügen, ja durch moralifche Schren und Webungen muß 
mehr, als durch ſpeculativen Glauben bie Religion, auch 
felbft beim Wolfe gewinnen, und das Syſtem, das blog 
finulic) einem Gögen huldigte, ſtuͤrzen, wie Zoroafter das 
magifhe ſtuͤrzte. Aber, niche weiter getrennt bleiben dürfen 
. Reli⸗ 


J 





9» obaedieß kann nur das Daß, und nicht das Wie? im — 
ſen vernommen werden. Alle Begriffe tragen aber den Charakter 
„von den Formen: Raum und Zeit. 


*) Weiß von dem lebendigen Gott, und wie ber Menfch u ihm 
selange. Leipzig, 181%. ©: 149. . . 


2 ö 
J \ J * 
N f 


138 Erſter Hauptäheil. 1. Abſchn 2. Kap. 


Religion und Moral, ja jene iſt höher, als Moral*), wie 
Soleiermacher (fe Reden über Religion) ſchoͤn gegen 
die. Kant'ſche Einfeitigfeie behauptet. Und wie dürfte 
kann von biefer Anfiht bie. briste, die des Gefühles, 
des feligen Lebens in ort (recht verftanden) entferne 
bleiben? Muß nicht Religion erft baburh anfhaulih und 
lebendig werben? Die heilige etwas Ueberirdiſches und Hoͤh⸗ 


eres mittheilende Geſinnung, bie wir Europäer feit ber 


Roͤmer Zeiten Religion nennen, giebt ben ganzen Menfchen 
fi felbft in feinem beffern Streben, und fo ergreift wies 
“ber er: felbft das Göttliche in feiner ganzen Goͤttlichkeit. 
Allenthalben fühle er ſich angehaucht vom Geiſte bes Alge⸗ 
genwaͤrtigen, allenthalben umfangen von dieſem Weſen; 
aber Namen nennen es nicht, es iſt unausſprechlich. Ihm 
iſt Gott der Beharrende im Wechſel, ber Beſtehende, der 
allein alles zuſammenhaͤlt, und er fuͤhlt ſich in dieſem Glau⸗ 
ben ſelig und frey von Gruͤbeley und Zweifel; denn es iſt 


ja Thatſache, daß der ewig heilige und waltende mer 


! 
N, 


iſt, eben weil die fiteliche und felige Weltordnung ift, und 


zugleich die phufifche. Aus dem Herzen ſtammt die Wahrheit, 
ſagt Schiller, durch unfer Inneres wird das Heilige, Ewis 


ge und Goͤttliche erkannt, aber auch bie Natur felbft und 
ihre Gefene erfennen wir ja nur ‚buch unfer Inneres, | 


and in jenen erfcheine mehr nur ber Wunbervolle und Mäch- 
tige, in. unſrem Innern aber mehr ber Heilige und Gerechte 
der in und durch den guten Menſchen wirkt. Glauben an ihn 


muß jeder, der mit ſich einig iſt, ſo wie der phyſiſche Menſch 
Athmen muß, under muß glauben zugleich als denkendes, 


fien 


als wollendes und — Weſen. Er muß dem innig- 


= Bonus vir sine Deo nemo est. Seneea. 
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fen Entſchiebenſeyn bes Uberſinnlichen und feiner Orbnung 
and feiner abfoluten Realitaͤt Beifall geben Eraft feines 
eigenen Weſens, und er kann über dieſe zu feiner Natur 
wefentLich gehsrige Beſchaffenheit gar nicht weiter gruͤ⸗ 
bein. Niethammer nannte daher irgendwo ben Slaus 
ben ein allgemein ſubjectives Fürmwahrhalten, ja ein fübs 
jectives Willen, das dem Objectiven an die Seite geftelle 
werben barf, und mehr ift, Je das objective, ja bas ba 


M vor allem Wiſſen. (S. auch Jakobi über Spinoza 


S. 229. — Herder's Gott — Jakobi von ben götts - 
lichen Dingen und ihrer Offenbarung.) — Doch nur bem 
reinſten Herzen entfaltee fih bie teinfte Religion. Die 
aniverfaliftifche Religion hat noch Fein Volk; alle Voͤlker 
Naben eine Meligion , aber nicht Die Religion welche über 
Keum und Zeit erhaben ein görtliches beharrendes Wefen, 
doch nahe allen, nicht blos unfrer Welt, fondern auch ben 


Velten und allen uns noch unbefannten Bernunftwefen, 


verhäle: Je mehr bie ausgebildete Vernunft Kenntniß er- 
falten würde von bem Univerſum deſſen, was ift, befto 
weniger würde fie Gottesleugnerin, fie würbe im höchften 
fligften Grabe erft dann bie Religion ergreifen, wenn fie 
ale Welten und ihre Bernunftwefen unter bem König unb 
Bater berfelben kennen wuͤrde. Die Religion heilige ben 
Menfchen .als einen Theil des Univerfums, und fo ſteht 
Religion höher, ale Moral, ift Offenbarung bes Principe 
and Willens, welcher das Ganze leitet, und für bas unend⸗ 
liche Ganze muß der Religioͤſe fich felbft vergeffen Fönnen, 

wie fi) Jeſus felbft vergaß für ein Fünftiges Wolf Gottes. 


Anmerkungen. 
2) Iſt der Einige, Ewige, ift Gott wirklich? So 


wehr der Menſch it, fo wahr if Sat. Ich bin, = N we 


/ 
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- led, und über dieſem Dafepn fieht nd unbedngte 
Seyn, die nothivendige Urbebingung. alles Bedingten; da⸗ 
her iſt die Gewißheit unfreg realen, gber bedingten Daſeyns 
zugleich die Gemwißheit des realen - Unbedingten. Der unbe⸗ 


dinge Seyende ift Etwas über den Sternen und über den 


Mäumen und Zeiten, doch allem nahe. „Aber wie ift. nun 


.. wieder ein Seyn Gottes möglich. ohne Anfang?" Thor! 


fo gut die Welt ewig feyn mußte, alſo unbegreiflich, wenn 


“ Gott nicht wäre, fo gut und weit ergreifllicher *) kann auch- 
“ Bott ewig feyn, ja er muß es feyn. Gfüclich, wenn wir 
ihn fanden in unfrem Allerheiligften, in unſrer innern Welt 


des Wahren, Schönen und Guten, und auſſer ung im grofe 


fen Tempel der Natur, und ‚wenn die. Menfchheit ihn uns 


Verlierbar fefthält als ihr koſtbarſtes Kleinod, nach ſo man⸗ 


chen Verirrungen. Denn nur Schattentraͤume dichtet unſre 
Phantaſie. Aber du, großer Geiſt aller Welten! uͤberſchauſt 
das Reich deiner vernuͤnftigen Geiſter, und die Schattenge⸗ 


ſtalten und Meinungen, die ſich auf dieſem kleinen Runde 


der Erde jagen, werden endlich erleuchtet von deiner ar 


"heit und Herrlichkeit! 


: 2) Das Abfolnte iſt Eins nah Zahl und Art, Wie 


das Wirfen Gottes nur ein Einiges iſt, fo auch nur Ein 


Goͤttliches, nur ein Höchfles in Einem. Die Frage: giebt 
es auffer Gott wenigſtens höhere Weſen, Engel? beantwor⸗ 


- ‚tet ſich von ſelbſt dahin: Die bibliſchen Engel. zum Dienſte 


— 


des Allvermoͤgenden auf der Erde haben nie exiſtirt, ſind 


.Zeitidee; es laſſen ſich aber wohl in der Schöpfung höhere 


Geiſter denken, als wir, aber keineswegs aus dem Grunde, 


weil fonft der Abftand von der Gottheit zur Menfhheit su 
groß wäre. Denn diefer Abftand bleibt immer’ berfelbe bey 


* allen Ordnungen höherer Geifter , die man anzunehmen bes 
rechtiget iſt nach — vollkommnerer Planeten, als un⸗ 





ſer 


— 


*) Ergreifbar iſt allenthalben Gott, obſchon nicht begreiſlich Tas 
kobi ſagt, wenn ich nicht ſehr irre, im Woldemar: ein hohes We⸗ 
ſen iſt die Freiheit und die Gottbeit, ————— und rn 
aber dem Glauben ml 





— 
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fer Mittelplanet iſt, und vollkonmnerer Welten überhaupt, 
Den religioͤs⸗ praftifchen Gebrauch der Engelslehre ſ. unten 
4353. = | | | 


3) Monotheifm war der Triumph ber Vernunft, mb 
feine vollendete Ausbildung erft die Fracht neuer MWiffen- 
fhaften und Religionsphiloſophie. Es hält aͤußerſt ſchwer, 
daß ein Volk auch nur auf die niederſte Stuffe eines Mo⸗ 
notheiſm ſteige, geſchweige denn des hoͤhern, der viele Jahr⸗ 
taufende zur. Reife erfordert, wenn ſchon alle andre Formen 
der Religion durchgegangeh und abgenugt find. Wie fchwer 

es ſelbſt dem Cinzelnen, gefchweige dem ganzen Volke wird, 
den Geiſt' ſo meit zu erheben, fieht man am Beyſpiele des 
'abergläubifchen Kaifers Julian, mo er das Chriſtenthum 
widerlegen will. „Wir fagen, fpricht er, daß ber ober 
fie Gott der gemeinfchaftliche Water und König aller if, daß 
er aber die Sorge für einzelne Nationen unter befonpre 
Goͤtter vertheilt hatıc, Mars regiert die Kriege der Völker, 
Minerva giebt ihnen dazu Klugheitic. *) Nach blofen 
Berfiandesbegriffen wird fletd ber Menſch polythei⸗ 
ſtiſch mannichfaltige Wefen ohne Einheit, felbft mit Aus— 
dehnung, Geftalt, Endlichkeit, Abhängigkeit des Daſeyns ıc. 
modificiet durch Sinnlichkeit und finnlihe Zwecke fih den, 
fen und man fieht die Schwierigkeit, den Monotheifm feft 
zu Salten, ſchon aus dem oben bemerften Zuruͤckſinken des 
Chriftenthums zu einer Art des Polytheiſm. So hatte 5.8. 
Seanfreich den heiligen Louis, Boͤhmen den Nepomuk, Vene 
dig den Markus ıc. zu Patronen. Lehrte doch die neuplatoni- 
fhe philoſphiſche Schule auffer dem einigen platoniſchen 
Gott noch die Dämonen-und die Ernährung ber böfen durch, . 
Opfer, um den heybnifchen Volksglauben zufrieden zu ſtellen. 
(Blotinos.) Als zu Ephefus die Maria für die. Mutter . 
‚Gottes erflärt ward, umfaßte das Volk entzücht die. Kniee ber 
Viſchoͤffe. Wenn das Judenthum den heiligen Michael zum 
Beſchuͤter des jüdischen Landes annahm und die Roͤmer nicht 
| — leug⸗ 

— 
#) Defense du paganisme par l’Empereur Julian, par Mr, D’ar- 

gens. Berlin 2769, T. I.-p. 72. , 





; . 


> 
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leugneten, daß auch andere ränder ihre ſchutzenden Gott⸗ 


heiten und Orakel haͤtten (z. B. das juͤdiſche, deſſen Orakel 


von einem kuͤnftigen Meſſias fie in ihrem Kaiſer erfuͤllt ſahen); 


fo iſt es nicht zu verwundern, wenn Montezuma in Ame⸗ 


ritka gegen den ſpaniſchen Gott einwandte, daß er nicht in 


: Mexiko lokal fey. . Die befehrten Pernaner hängen doch heim⸗ 


lich bie diefe Stunde ihrem alten Gögenbienfte nach und" vers 


‘ehren die Heiligen fo, tie ehemals thre Goͤtzen und fegen 


ihnen Speiße und Tranf vor. Sagen die Europäer von dem 


einziger Weltfchöpfer dem Caraiben vor; fo ift die Antwort: 


- daß zwar der Gott ber Chriſten in Spanien ꝛc. das Korn aus 
der Erde wachſen laſſe, aber mir dem Wachſthume ihres Ma⸗ 
“nie habe es eine ganz andere Bewandtniß. Es ift Thorheit. 


- der Mifiondre , auf diefe Art dem Wilden eine beffere Kennt 


ih beibringen zu wollen. Man muß erft. fein übriges Keunt. 


niß⸗Syſtem verbeffern, und feinen Verſtand zur, Vernunft 
| erheben. Diefen Grundſatz lehrt bie ganze, Religionggefchichte 


und ſchon die’ Erfahrung, daß, wenn bie Kinder ber Wilden 


in den europäifchen Sprachen unterrichtet u pe Eul 


R ni und Religion unendlich getvinnt? *) 


— 


2 " 


Soͤttliche Attribute des Einigen — des 


Weltengeiſtes. 


Die Religionsphiloſophie ſtellt auf dem Wege der Nega⸗ 
tion, der Ausſchließung einſchraͤnkender Bedingungen, und 








*) So muß auch unſre Jugend gleichſam die Sprache der beſſern und 
moraliſchen Religion lernen, und die Bildung der beſſern Generas 


"auf dem Wege des Pofitiven, durch analogifhe und 
ſymboliſche Erkenntniß, Gott dar, nicht wie er, der Un⸗ 
endliche, genau iſt, ſondern wie er von uns gebacht wer⸗ 


tion von der erften Ersiebung‘ beginnen. Au den Erwachfe: 


nen if ohnedieß gemeinislich — viel mehr zu beſſern. 


— 


rn 


1 ⸗ 


— 4 


muß nad feinen Eigen ſchaften. Ich ordne biefe 
wie folgt. 
NNah den abfoluten Eigenſchaften ſeines ganzen We⸗ 
ſens uͤberhaupt iſt Gott | 
) negativ — uneingefhränft — 
. A) nach ber abfoluten- ertenfiven Größe - — uner⸗ 
meßlich überhaupt. — 

a) Unbeftimmbarfeit dieſer Größe durch ihr Vers 
häleniß zu irgend einem Naume — allg es 
genwärtig, alfo auch RN immafes 
riell — 

b) und zu irgend einer Zeit — — — 

B) nach der abſoluten intenfiven Größe — uns 

enblich überhaupt — 

a) Unbeftimmbarfeit eines Grades ihrer Realitͤt 
durch ein Verhaͤltniß zu ſich ſelbſt und ihren 


ſtanz und Accidenz — 

b) und durch irgend ein Verhaͤltniß zu allen moͤg⸗ 
lichen Welten und Weſen — unabhängig, 
ſelbſtthaͤtig, nothwendig — 


| 
2) Poſitiv — allvollkommen, begreifend alle 


Realitaͤten im hoͤchſten Grade als hoͤchſter Geiſt — 


A) im Denken und Handeln — ſelbſtgenuͤge 


fom überhaupt, ober an fih ſelbſt — 


a) im Denfen — allwiffenb und 'allweife 


überhaupt — 
| aa) in Nückficht auf die Möglichfeit alles in⸗ 
— nern und aͤuſſern Seyns naͤmlich, iſt die 
Ei feine Form ber Sinnlichkeit geſchehende, 


| fine - 
| | E05 | ur 


925% Göttliche Miribute x 143 


Beſtimmungen — un veraͤnderlich nad Sub⸗ 


—* 


—— J —— 
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ſondern unmittelbar intellectuel anſchauende 
und allumfaſſende Kenntniß im Verſtande 
Gottes, die Kenntniß bes Allwiſſen den uͤber⸗ 
berhaupt 

bb) in Ruͤcſicht auf die Mittel zur Rea— 

Kifirung alles möglihen beswedten 
Seyns — bie Vernunftkenntniß bee 
Allweifen überhaupt — 

'b) im Handeln — Begehrungsnermögen ge, 
richtet auf das hoͤchſte Gut, und in ſich tragend 
den Grund zu allem ſich nicht Widerſprechenden, 
zu allem moͤglichen Daſeyn — Urgrund — 
allvermoͤgend — 

aa) allvermoͤgend heili g— abſoluter Grund al⸗ 
ler Moͤglichkeit der rationalen (int ellect u⸗ 

ellen und Moralitaͤts-) Zwecke — 
bb) allvermoͤgend guͤtig — nah Zwecken aller 
ge möglihen Stücfeligfeie durch und mie 
jenen erftern Zwecken — 
B) im Sühlen f eli s burch Selbfigenugfamfeit über» 

. haupt 

8) ſelig durch Befhauung des Denfens, bes 

Ä hoͤchſten an fi) Wahren überhaypt, uud felig 
durch Beſchauung Des Handelns, des hoͤch⸗ 

ſten Guten an ſich und in ihm — Seligkeit 

durch Heiligkeit und Guͤte an ſich — 

b) ſelig mit telſt beider Ruͤckſichten zugleich 
durch das hoͤchſte Schöne an ſich und in ihm. 
(In Gott iſt die hoͤchſte Schönheit, der Genuß 
bes u. hoͤchſten BE: : 


1) 


u . 25. Sontiche Attribute x, rasß 


u) Mach ben relativen (angewandten). Eigenſchaf⸗ 
en in Beziehung auf die Wels (auf dieſes Univer⸗ 
ſum) insbeſondere. 
1) Negativ — 
4) nach der —— extenſiven Groͤße — 
unermeßlich insbeſondere — 
) unbeſtimmbar buch Verhaͤltniß zu dem gegebe⸗ 
nen Raume — allgegenwaͤrtig im All 
b) und zur gegebenen Zeit — - anfangslos, uns 
ſterblich — 
B) nad) ber angewandten intenfiven Gräfe — 
| unendlich insbeſondere — 
.a) unbeſtimmbar nach Graben einer Realitaͤt durch 
‚ein Verhaͤltniß zu ſich ſelbſt vermoͤge irgend 
*. einer Veranlaſſung durch dieſe Welt — un ver⸗ 
aͤnderlich insbeſondere — 
b), und buch irgend ein Verhaͤltniß zu einem vor⸗ 
. hanbenen Weltweſen — — unabhaͤngig, frey 
insbeſondere. 
2) Poſitiv — 

A) Im Denfen und Handeln als Weltengeiſt Ci 
Biefer unter allen möglichen Welten beften Mel) — 
ſelbſtgenugſam insbeſondere durch bie Nick 
famfeie in der Welt — | 

a) im Denfen — allwiffens und altweife | 

| insbefonbere : — 

aa) in Ruͤckſicht auf die Wirklichkeit alles 

Seyns, im Verſtande — beſen dere (an 

gewandte) Allwiſſenheit — 

bb). in Ruͤckſicht auf die Mitrel zur wictlichen 

| Realiſirung des Weltzwecks durch Ve en unft— 

beſondere Allweisheit — Ä 
Kaiſer, bibl. aa 1 LK b) im 
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hy im Handeln als, Weltengeiſt allmaͤchtig 

cttheils ſchaffend y theils erhaltend, theils regierend 

dag, was jiſt. Auch was das endlich freye We⸗ 

ſen thut (und dies kann doch nie ganz ‚über feine 

a: Schranke hinaus), tm er als. Mittel In Siele 
lenken. ' 

“ aa) Seine Allmacht iſt — eh das 

"rationale (intellectuelle und moraliſche) Boͤſe, 

richtend, geſetzgebend, alſo ſtrafend — 
bb) gnaͤdig, willig, bie Gefhaffenen zu. befeli- 
gen amd zu beglüden , in ſteter inniger Mi⸗ 
ſſchung mit Gerechtigfeic, ‚ohne zu biefer Guͤte 
7 verpflichtet zu ſeyn, und barmherzig, auch 
“0 Unglüdliche nicht berlaffend und rettend — 
” B) im Zählen. alfo felig . Selbfigenügfamfeit 
insbefondere — 

a) ſelig durch Beſchauung feines Wahren in der Welt, 
und felig durch Beſchauung ſeines Guten in der 
Welt — Seligkeit durch —— 
Güte insbeſoudere — 

dD) felig mittelſt beider Nüdfihrer ic 
durch ſein FERN in ber Welt. 


—* —* 


Anmerfung 


Bem Reinhard (f. Abriß her Sei. ber Entfiepung und 
Ausbildung veligiöfer Ideen, Jeng 1794, S. 51.) noch nach 
ben negativen und poſitiven Eigenſchaften ſeinen Hauptein⸗ 


ei 


264.) nach; dep metaphyſiſchen und moraliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten eintheilt; ſo habe ich einmal ein anderes Fundament der 
Emthellung N bie aber auch in den Nebenbeſtimmun⸗ 

ge 


\ 


theilungsgrund nahm, Carus aber (ſ. nachgelaffene. 
Werfe 7r Th. Leipz. 1810. oder Neligiensphilnfophie ©. . 


v 





. 26. Zoafclung — Aenbung 


gen abweicht, Irechoäugie: nach. Dichetämiiihen Diviks, did 
En eine — aa anal. — 


26. 
— ——E 

Wenn die Stellen der Sch 
fribute oft einen „gan ‚andern 

grammatiſch⸗ hiſtoriſch geben, al 

ſoluten Attributen; 5,16 find jen 
zu einem veligiög - ptaktiſchen? 

$. 19.), theils gelten folgende 2 


alle übrige bibliſche Lehren paffeı 
mal: bey diefer Gelegenheit gefag 


rifch bleibt für die Eingeweyhten ihr Sinn rein grams - 


matiſch und hiſtoriſch, man mag noch fo fehr Die moras 
liſche Interpretationsmethode in Schuß nehmen *). 2) 
Die Dogmatif (etwas anders-als die eregerifch -hifkorifch 
dargeſtellte biblifche Lehre) darf, als conſtitutiv, abweichen 
von der Exegeſe. Sie muß als gelehrte Dogmatik unſrer 
Zeit und unſrer Religionslehrer eine allgemeine aller Of⸗ 


fenbarungen, quch ber fortlaufenden, aller, auch jetziger 


und kuͤnftiger Zeiten ſeyn; fie fol aufnehmen das Chrift. 
liche als ein Beſonderes in das Allgemeine, Ideale 


und ewig Guͤltige für alle Zeiten und Voͤlker und Geis 
fler. Das Goͤttliche iſt niche im Befondern des Volkes, 
des Lokalen, ſelbſt in den Ausſpruͤchen Jeſus und der Apo⸗ 
ſtel nicht allein, ſondern in der allgemeinen vollendeten Of⸗ 


ON an die EN 3) Wenn: denn nun frei⸗ 








*) Staeudlin de ‚interpretatione librorum N, 7. bistoziee, non 
unice vera. Götting. 207. 


5 vo. 


! 


/ 
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kich das Exegetiſche Hiſtoriſche nichts angeht. dem Volke, 
dem Religioͤ ſen Gefühle und ber Erbauung; fo iſt 
auh der Gebrauch bibliſcher Stellen nicht als gelehrte 
Exegeſe und wahrer Sinn praͤtendirt, ſondern eine Ans 
wendung bes Beſondern auf das: Allgemeine, alſo Fein 
| da. dem Religionslehrer bie 
liche Gotteslehre zu Statten. 
nen Artributen dar nicht nur 
: ben ſittlichen Trieb, ſondern 
en Gluͤckſeligkeit für den finn- 
das Erhabene mit dem Lie⸗ 
‚ ihre: Lehre ift alfo edel — 
des Menfchen anwendbar. 





| $ 27. 


"üeber Atheiſmus, und Pantheiſmus überhaupt — 
beſonders unſrer Zeit. | 


habt ihr den religibſen Menſchen bisher als Saͤ ug⸗ 
Ling; Kind, Juͤngling und: Mann "betrachtet ; fo 
fehet noch den mißmurhigen und ſpitzfindigen Greis mit 
bedaurendem Blicke an, der nicht wie der theoretiſche und 
praktiſche Atheiſt aͤlterer Zeit (Diagoras, Epikuros ze. 
ber Atheiſmus an laſtethaften Häfen ze.) aus nicht pruͤ⸗ 
fender oder nicht mit hinreichender Borkenntniß pruͤfen⸗ 
der Kurzſichtigkeit ‚..fandern nach wirklicher reger For⸗ 
ſchung uͤber die Weltanficht einen mißlungenen Verſuch 
in den ontologiſchen „kosmologiſchen, phyſi kotheologiſchen, | 
moraliſchen, aͤſthematiſchen Beweiſen fuͤr bie goͤttliche Exi⸗ 
ſtenz 





$. 27. Ueber Atheiſmus und Panhäfeig% 27) 


. Ren erblickt, "und durch dir ſtheinhare iaflmähtige Erktaͤd 


rung und Aufloͤſnug bes chemifth » pämfikatifchen Märtyfeld 
ber Welt und des menſchlichen Dafegns ,. ober durch did 
Unbegreiflichkeis des unfangslofen‘; görtlichen. Seyns bewos 
‚gen, theorerifch arheiftifch wich, baier:boch eben: fo wei 
nig fein eigenes Daſeyn und feine. vermeinte Anfangslo⸗ 
figfeit der Welt begreiffen kann, ober Der durch. Spitzfin⸗ 


bigfeiten geleitet das All zu Gott macht (Pantgafn) 


und ausgehend vonder Idee ber unmittelbaren Anſchau⸗ 
ung bes Abfolusen, in welcher bie Einheit. des AH. mic bes 


abfelusen Eins erfannt werde, die. Ideen eines von der 


Welt verſchiedenen Gottes. und einer von Bott verfihiebir 
nen Welt aufhebt, Beide. been in ber dee des Abſolu 
ten untergehen laͤßt und die Natur ſelbſt deificirt, wit 


ber Fetiſſiſt. Sehet ihr nicht, wie ber. Breis wieben 


sum taͤndelnden Kinde wird *), wenn er hinter beit 


poetifch » ſchwaͤrmeriſthen Pantheifmus in Schwanfen. zwi 
ſchen dem görtlichen Realen und. ber. Phantaſte verkivät, 
das niche anders Als :guführlich "erfcheinen. koͤnnte Hung 
Zuruͤckfuͤhrung des Volkes in myſterioſe Superflingni?"} 
wenn man nicht “ro Inh ungehiäberk 7 wehlthaͤrige 

Ben 


*) Sch werde es mir fchon gefallen Iaffen muͤſſen, daß vieleicht dies 
fe Greiſe in irgend eher; Beitfchrift über dergleichen: Aeufferubden 
beiſſend werden wollen“ Doch ſie haben ‚Beine: Zawne. ZZ 


**) Wenn es gelänge, Die Religion wieder jur Doefte, zu machen; 
fo würde Barbaren und todter Mechaniſmus einer finnlihen, Ders 
ehrung defien, was keineswegs das Abfolute if, und eine undulds 
ſame Hierarchie aufs neue herrſchen. Aber daß dies nicht gefchieht, 

dafür bat ſchon der heilbringende Geiſt des Proteftantifmus, eine 

Folge der fortgefchrittenen Menfchenbildung geſorgt, und wenn 

auch nur wenige Vernuͤnftige feſt und. männlich ipre Stimmen er⸗ 

heben, S, Eberhard’s Geiſt des Urchriſtenthums. Th. 3. ©- 364. 
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Geniris ber Anfflicumg und Cultur, ber. große Geiſt Der 
Best mächtig fortwirkt,  indef im beſtaͤndigen Kreislaufe 
das Alte wiebsrfehet, der Kant'ſche Bernmftglaube in den 
neuſten Befühlsglauben übergehen mußse, und das Gefühl 
bes Drientalifmus doch wieder in ben heiseru, ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Lebensſinn und männlihen Much und zum achten 
Sinn. der griechifihen. Weltweiſen für. bes Eine und Ber 
nuͤnftige zuruͤckkehrt. Man kann folgende Stufen in Ab⸗ 
ſicht auf Gottesglauben und Religion ‚überhaupt anneh⸗ 
men: Pandaͤmoniſmus und Polydaͤmoniſmus ader Fetis⸗ 
mus, dann Polytheiſmus, ferner Mationalmonotheiſmus, 
Theiſmus, ſinnlicher Monotheiſmus, Uniner ſal⸗ Monotheis⸗ 
mus. Ruͤckwaͤrts nach Erreichung dieſes oberſten Punk⸗ 
tes seht es wieder in der Geſchichte der. Menſchheit zur 
erſten Stufe, nur daß ſich mit dieſer Ruͤckkehr zum Pan⸗ 
theiſmus, der Ruͤckblick auf bie durchlaufenen Stufen bes 
Glaubens verbinde. Die Bildungsmechobe ift im Empis 
riſmas der Supernasealifin, von biefem aus Natura⸗ 
Binz Senſualifm mb: Myfticiim ; aber im Rationaliſm 
acht fie vom: Dogmatiſm zum Seepticiſm, von dieſem zum 
Friticiſm. Dieſer Wechſel bee Extreme warb oft wie 
sertolt *). 
— — — 
1: Cputear der Cociauißuns nichts, andees ais ſchon ‚eine Art bes 
ienigen Ratienalifm, und der Pistiimus eine Art des jekigen My⸗ 
„Ric. Man kann aus dieſen Umſtaͤnden und aus der Gefchichte 


| , ben Gang fließen, den etwan auch der jehige Kampf der Phi⸗ 
loſophen am Ende nehmen wird. | 


RZuei⸗ 


\ 
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6.28. Vopfchumgsbegriffe überhaupt ac. zu: 
>. Bipeiter Abſchnitt des erſten Hauptipeilde.  ı 
Dis Glauben an bie Wirffamfeit bes Goͤttlichen in 
Ber Welt uͤberhaupt umd für die Menfthen insbefondere — 
sche von det Providenz, ober Influenz 9%): bes‘ 


gütigen fowohl, ale auch bes feinblichen 
Goͤttlichen. 





Erſtes Kapitel. 


Bunde: an blos ſpertelle Influenz der Götter ober Seifen 
Mer des Goktes und feiner. Geiſter auf bie Welt überhaupt mb: 
auf. einzelne Nationen und Menfchen — religioͤſer 
Particufarifmns. — — u 
a," Ss 28. 
| Borfebungssegriffe überhaupt — - ihre ãA 
| Theopha nien als unterſte Stufe. — 

Die Vorfehungsbogriffe, ihre Entſtehung und Kun. 
bildung , gehen in gleichem Schritte mit den Begriffen 
von der -Eriftenz der: Goͤtter oder des Gottes, fo wie bie 
pinfifche und geiffige Ausbildung des Menfchen, und bie 
geiſtige Ausbildung ber ganzen Menſchheit überhaupt, nur 
bangfam und ftufenmeife aufwärts (H. 4. u. 5), und bes 
hoalten dieſen ſueceſſiven Fortgang bey gangen Voͤlkerſchaf⸗ 
tn und Nationen. So lange die Wirkſamkeit des Goͤtt⸗ 
Ulichen als Urſache der Weltereigniffe and ber menſchlichen 

——— aut noch mit dem roh⸗ſinnlichen Ver ſtan⸗ 
de 


Prodidem Men wit nicht den ganzen Begriff ans, der hier ger 
dacht werden foll, da der Wilde auch das Böfe ale Wirkung der 
Goͤtter anficht, ——— nur eine wohlthaͤtige Wirkſamkeſt 
audentet. 








ERS. 2 


, ’ 
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de gebacht und durch den grobſinnlichen Trieb nach 


Wohlſeyn beſtimmt wird; fo fehle bie Einheit der Ver⸗ 


nrunft, alfo auch bie Einheit bes Abfoluten, oder Gottes, 
fo wird folglich die Influenz des Goͤttlichen und Ueberir⸗ 
biſchen auf das Menſchliche und Irdiſche auch gedacht als 

Wirkung vieler Möchte und Kräfte, Götter und Gei⸗ 
fir. Der Wilde, den nur Furcht nor Gefahr, Sorge 
für phufifche Eriftenz und groben Genuß beherrfhr, und 
ber Durch Erfahrung ein Einwirfen ber fihtbaren Ob⸗ 


jeete auf ber Erde, der Geſtirne und der unfihtbaren Wire, 
ungen ber Natur, bie er aus Unfunbe berfelben, au: 
für goͤttlich beſeelt häle (6. 5 — 15.), auf fein Schickſal 


kennt, muß er nicht von ſeinen Fetiſſen, beſonders wenn 
ſie ſchon vermenſchlicht ſind, entweder feindliche Abſicht, 
Rache, Furchtbarkeit, ober dagegen Verſchonung, wohl⸗ 
shätige Huld, Schutz und Gunſt erwarten, folglich ihnen 
Höhere Macht zutrauen, wenn ein Entwurf, eine Hands 


lung ꝛc. durch einen aͤuſſern Gegenftand, hurch eine nas 
törliche Wirkung verhindert, ober befoͤrdert wurhe, bies 


fern Hinderungs⸗ oder Förberungsfräften, als Göttern das 
. Glüd ober has Ungläd, folglih Theilnahme am menfih- 


lichen Schicfale, Einfiht, und Haß ober Güte, mit 
einem Worte Influeng, Providenz sufchreiben?. Bald 
naͤhrt er daher die Meinung, befonders nachdem biefe pers 


fooniſicirten Götter ſchon bey mehrerer Cultur allegoriſch 
ausgeſchmuͤckt waren (z. E. Pallas Achene),: daß dieſes 
hoͤhere Etwas auſſer ihm, zu dem er aufſeufzt oder dan⸗ 


kend aufblickt (das, 9sos) ihm perſoͤnlich gegen- 
wärrig zur Seite ſtehe und fhägend wirke , nicht nach 
ewi⸗ 


RETTET ER 
*) 1. II, 446. Neben ihm war bie — mit blauen — Atbe⸗ 
ne. (9. 18.) 


* 
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| ewiger Allgegenwart, „ſondern unmittelbar und menſchlich 
handelnd (Theöphanie, anders kann man ſich anfangs 
keine Influenz denken), daß es achte auf feine Handlun⸗ 
gen und keine geſchehen laſſe, ohne fie erſt zu billigen oder 
ja misbilligen, daß es höre auf das Rufen und ſehe 
auf die Lieblinge, daß insbeſondere nichts Auffallendes 
und Ungewoͤhnliches, Fein eigener leidenfchaftlicher, ber 
geiſterter Zuſtand des Menſchen, kurz nichts gefhah, wor 
von nice ein höheres. Wefen Urfache fenn mußte. ‘ Auch 
bie Menfchen,. bey benen er höhere, uͤbermenſchliche Ger 


walt zu finden glaubte, wirkten ihm goͤttlich. .. | | 


PEONEBIERSR. | Ä 
: . 29. 
Ausbildung diefer Begriffe im Algemeinen. 


Nicht Kapitelweife und zerſchnitten, wie in den Lehr 
buͤchern, wurde hiſtoriſch⸗wirklich die dee ber goͤttlichen 
Influenz fortgebildet, nicht, wie in manchem Syſteme be⸗ 
hauptet wird, hat ber Menſch bey einiger Eultur nur . 
den fichtlich-erhabenen Gegenftänden (Geftirnen) und aufs 
falenden Naturwirkungen mit Verwerfung ber Goͤttlich⸗ 
keit aller Dinge neben ſich und um fi, allein noch Pro 
videnz zugeſchrieben. Es dauerten baneben noch folde Ger 
rien auf ber Erbe, bie saren, Penaten ꝛc. fort, die aus, 
Fetiſſen entflanden waren. Dom Außerlichen Einfluffe 
des Lofales, ber Negierungsverfaffung, ber Pries 
fer und Tradition, ber Zeit und Culturzc. hänge 
indeß freylich ben verſchiedenen Ländern und Voͤlkern big 
verſchiedene Ausbildung und Modificirung der Varſeh⸗ | 
—— ehen fo Ah. wie alle veligiöfen Begriffe übers 

| 1 teure. 
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haupt. Wo eine furchtbar ⸗ſchoͤne uber ' tanhe"Gegenk 
ſtark imponirt, da it Das Werhoͤltniß ber Sottheit 
als Herrſcherin zur Welt und zu den Menſchen, ala 
bem an imponirender. . Wo bie menſchliche Res 
gierung monarchiſch und zwar mit ober ohne Unterüegem 
sen, ober ariſtokratiſch und willkuͤhrlich, ober nach Sea 
ſetzen beſchraͤnkt ift, da aͤndert fich bie Idee bee goͤetlichen 
Megierung nach dem finnlichen Begriffe der Urwelt. Im 
bespotifchen Afien bespotifche goͤttliche Willkuͤhr au Une 
terregenten (Engel) — Aftrolasrie bes Orients. . Jw- 
Griechenland, weil es ein freyer Staat war, Gdter.ger . 
feßt über verfchiebene Gegenftände, verſchieden nur. nach 
Rang herrſchend, doch alle unter ber unveränderlihen 
Nothwendigkeit durch das Fatum (siuxgusm.) Wo Feine 
Eultur der Vernunft und Moralitaͤt Start findet, da 
benfe man bie göttliche Negierung nach Feinen Zweden, 
ober nur nach finnlihen und eingefchränften, ba erſcheint 
irgend ein Gott anfangs nur als perfönlicer, oder 
—Familien-ſoder National⸗Schutzgott, beſtechbar 

durch Opfer, wobey die Prieſter ihre Rolle ſpielen koͤn⸗ 
nen (Theokratieen), zwar als Geſetzgeber und Richter 
willkuͤhrlich despotiſch ſtrafend das Boͤſe, aber feltener 
das Gute belohnend, ſtrafend und lohnend anfangs nur: 
in einem irdiſchen Leben, ſpaͤter auch in einem Leben nach 
bdem Tode doch nach ſinnlichem Begriffe, gebend dem Men⸗ 
ſchen ein Geſetz auſſer ihm, das doch eigentlich in dem 
Menſchen iſt, aber was fuͤr ein Geſetz? ein. ceremonioͤſes 
Joch als Moral — kurz Particularifmus (aufn 
feine Menſchen, Voͤlker ıc. bezogene und fehr einfeifig und 
fuinlich gebachee nfluenz). Im weiten Sinne neime 
K s and) n% — einen Monotheiſmus, der 


nur 
ı 


\ 
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nut den MWeltgott, nicht ben Weltengott als vorſorgenb 


lennt, der zwar die Vorſehung darſtellt als Erhalterin md 


ſelbſt als Naturweſen, ſondern als Welt - und Natur: 


Regiererin, ja ber Die Gottheit nicht mehr denken läßt 


Ghhoͤpferin; aber doch noch den Gott finnlich denkt ımb 
wnach dem bloßen. Verſtandesbegriff, alſo nach einge⸗ 


noch Rechtfertigung der Natureinrichtungen und das Hin⸗ 


ſhraͤnkten Vorſtellungen von dem Al, bey dem es alſo 


(dieden ber Schuld, des Boͤſen und ber Sünde auf ein 


Böfes Princip bedarf (Theodiceen), bis die Vernunft 


fe buch allgemeine. Weltzweckmaͤßigkeit im abſolut freyen 
heiligen Willen und durch die Moralicht entbehrlich fin- 
kt, Daher. wenigftens bie Theophanie erfeßende Sym⸗ 
bole der göttlichen Gegenwart, Stimmen vom 


Himmel ꝛc. Wirkſamkeit durch Boten, da der Gott 
nicht ſelbſt mehr erſcheint oder die Theophanie aufhoͤrt 
(Angelophanieen), und buch Repraͤſentanten 


md Mittelsperſonen (Hierevologie, Propheto— 
Loge, Chri ſtologie), oder durch ſelbſteigene nicht durch 
| Mittelsper ſonen erhaltene Viſionen, Traͤume, In⸗ 
| hhirat ion (Ekſtaſtologie, Oneirologie, Lehre vom 


Fanatiſmus ac.) endlich durch Wunder, Zauberey, 


Vorbedeutungen in Der lebloſen, ober belebten Welt 
eratohogie, "Mageiologie, Manteiolögie), 
wdlich duirch heilige Bücher (Hierobibliologie). Erſt 
ber Univerſaliſmus her Meligion ſtellt Gott dar ohne 


Chaplin: ſinnlicher Motiven (z. E. des Mitleids), nicht 


handelnd mit despotiſcher Willkuͤhr, ſondern fuͤr den Wel⸗ 
lenweck als Bas Abſolute, ſittlich-Erhabenſte und zugleich 
Lebevollſte und ewig Heilbringendfte für den ſittlichen 
Mfg! Vehtndung Apr moraliß hen, cheotetiſen 
nA ‘ ; \ . 


and 


# 
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und Gefühls « Anfiht, Dieſe vorlaͤugen VBemerkungen 
J leiten den Gang der folgenden Unter ſaceagen ($. 30 50.). 


1* 


F. 30. 


Nor Sn 


| — im Allgemeinen — bibliſche kehre von der 
Vorſehung als durchgaͤngiger — 
Theokratie. 


In der — Geſchichte der Hebraͤer, in ihrem | 
. geträumten goldnen Zeitalter wandelt ber Gott häufig 
auf der Erbe, er befpriche ſich mic den Menfchen, er ord⸗ 
net an. Genef. 1. Kap. 6, 13. (Gefpräh mit Noah) *). 
Geneſ. Kap. 11. (Zernihtung des Thurmbaues aus Ber 
. forgniß des Gottes um feinen Himmel, wie Jupiter das 
Vorhaben ber Giganten zernichtet). Genef. 18, 26.21. Nach⸗ 
forfhung in eigener Perfon, ob denn bie Sodomiten al 
les gethan haben nach dem Geſchrey, bas vor feine Ohren 
gefommen, oder nicht). Kap. 18, 1. (Dem Abraham ers 
ſcheint er im Hayne Mamre in menſchlicher Geſtalt **) 
| und 

* So erfährt Deufalion ie Apolloder (7,2) den Plan 
Jupiters, gebt mit Porrha in den Kaſten, wird erhalten, opfert:e. 
und nad) Lukian oe (de Dea Syra II, 882. Op.) nimmt er Gras 
und Kinder mit in den Kaften und, von jeder Gastung Chiere ein 
Paar, und nah Plutar ch (de solertia animal.), läßt er Tauben 
ausfliegen wie bey Noah Geneſ. 7. Ueberall kommt in der Tradis 


tion von der Sluth, nach der Flutb der ee vor, auch im der 
amerifanifchen. ‘ 

In der indifchen Sage_von > — rettet des Sott Wiſchnn 
in Geſtalt eines Fiſches den damaligen König allein ‚mit ſeiner 
Samilie, und in der amerikanifchen auch wird Coxcor und Quice⸗ 
quetzal durch ein Fahrzeug gerettet. 


) So erſcheinen dem Philemon und der Bauck Aupiter. und Mers 
‚fur covid, Metam, VIII), und wie der Sort mit fehten Boten 
bey 








/ 
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und biefer miterhandelt mie ihm ivegen ber Zerſtoͤrung 
Sodoms ꝛc.). Won dem Gore kommt alle Einficht , alle 
Geſchicklichkeit, auch das Steinfhneiben. 2. Mof: 31. So 
Homeros. Il. XIII, 730... 7 

„Einem haben die Goͤtter gegeben die Gaben des Kriegen, 
„Dieſem den Tanz und jenem bie $ener mit dem Sefange. 
„Einem andern gab der donnernbe Zeus Kronion 
„Weiſen Sinn in die Bruſt 20. 
Der Gott giebt Anmurh und Gunft bey Menſchen (Jo⸗ 
ſeph beym Gefängnißvorftcher Geneſ. 39, 21). Förperliche 


Stärke (Simfon, wie Diomebes im Homeros. Ride. XIV, .. 


6. u. v. 19. Il. V, 114 f.), langes Alter und alles phy⸗ 
ſiſch Gute von der Geburt bis zum Lebensende kommt 
von ihm, 1. Sam. 26., aber auch das Boͤſe, ſo lange 
es noch nicht ben böfen Dämonen zugeſchrieben, oder ſo 
lange es als feine Strafe gedacht wurde. (2.Sam. 24,15. 
Peſt 1. Sam. 5,9. 11. Amos 3, 6. Er ſchwenkt den Blitz, 
wie Zeus. Hiob 36, 31.). Auch das moralich Boͤſe (Vers 
hartung Exod. 4, 21.) wie das Gute kommt in diefer Per 
riode noch von ihm unmittelbar. Nichts anders als Stras 
fen find alle irdiſche Uebel. 5. Mof. 28. Pf. 37, 25. und 
hiefe Webel erfolgen nicht auf Verlegung der Moralitaͤt, 
fondern auf unterlaflene Ceremonien und Gefchenfe, Mal. 
3, 10. 11. und auf Goͤtzendienſt. Auch im Hiob geht 28 
nur irrdiſch wohl no dem frommen Dulder, bis dieſe 
Ichre einigermaßen im Chriftenchume erhellt wurbe, 
($. 35). Nicht bie ——— ein Allbefaſſendes, nach 
einem 








bey Abraham fpeißt, fo — und Merkur bey Philemon, und 
wie dort Abraham und feine Familie gerettet wird aus bem Brans 
de, fo bier Philemen und Baueis ans ber Fluth. 
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einem idealiſchen, endloſen Gute (Gkickibligkeie), ſondern 


| 


nur eine comparative Mehrheit von Weſen, ſich felbft, feine 


Freunde ,. feine Nation wuͤnſcht ber ſinnliche Partifulari 
“von dem Gott begluͤckt. Darum wohne und wirft ber 
Gott ber Hebräer unter ben, Gezeltbewohnern und Foͤzt 
Perſonen und Familien, aber. da die Familien zu Staͤm⸗ 
men angewachſen waren, wurde er aus dem Schutzpatron 
der Nomadenſcheiks Abraham, Iſaak und Jakob ein Na- 
tionafgott, ber nun theokratiſch in der Feuerfäule, in ber 
Stiftshütte, im Tempel wohnt und mächtiger als andere 
Goͤtter (Erob. 8, 6. Kap. 15, 15.) wirft und in Orafeln 
(ih erweißt, der fenn wird feiner Nation, was er ihren 
Vaͤtern war, Jehovah von 7 (Fuit) *), neben dem an⸗ 
dere Götter ihre Voͤlker regieren, ber aber mächtiger ift, 
der au, nachdem man ihn als Weltgott kennen gelernt 
hatte, nach dem juͤdiſchen Stolze mit Beibehaltung ſeinet 
Vorliebe fuͤr das heilige, Volk gedacht wurde, das er nun 
‚ewig hbegluͤckt ($. 35... . Stets aber blieb im bibliſchen 
Shuſteme?) der Gott änmittelbar ſelbſt, oder burch 
andere, nad allen angegebenen Punkten ($. 29.) aber 
noch nicht bey menſchlicher Freiheit blos nach feſten Na- 
turgeſetzen regierend. ——— es nicht auffallen darf, 
wer 


x) Diefer Name wurbe vieleiät von Pe im zeitiſchen Moments 
der Ausführung feines. Volkes aus Egppten gewaͤhlt — der Gott, 
der er den Vätern war. 2: Moſ. 3, 14. u. 2. Moſ. 6, 6., vielleicht 
“zugleich mit Ruͤckficht auf den eguptifchen Javo, wie man wenen 
lich meint ($ 1.). — Daß aber der Names Jehovah im. Pentas 
teuch früher, als die moſaiſche Geſchichte erwähnt wird, bindert 
nichts. ($. 16.) 


=) Ich bemerbe ein fuͤr allemal, daß. ich hier öfters. das Bert: Sy 





ſte m nicht im ſtreugwiſſen ſchaftlicheu Sinne, ſoudern als einen ger 


ſchloſſenen urn yon Besriffen und — nehme. 
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wenn ſelbſt noch Paulos Roͤm. 9, 15. eine freye Verſto⸗ 

dung anzunrhmen ſcheint. Und doch war noch in neuern 
Briten das abſolutum Decretum in ber Calvinianiſchen Leh⸗ 
re Blasphem und: zu ber unterſten Stufe in der reli⸗ 
hie Cultur zu zählen, fo wie denn überhaupt ſich noch 
jetzt der gemeine Haufe die Providenz nicht nach feften 
phyſiſchen und moralifhen Geſetzen denkt. Ihm donnert, 
blitzt, regnet Gatt noch unmittelbar und giebt fruchtbare 
deiten. Ihm erſcheint durch einen Sprung immer ſogleich 
Gelee Urfache *. 


Es wird nun in dem Folgenden nach dem 4 nnlich⸗ 
irientaliſchen Syſteme ber Schöpfung, Erhaltung und 
Ihminiftration, 1) von ber biblifhen Weltregierung, 
2) von ber Menfhenregierumg durch Unterregenten, 
durch gottbegeiſterte Menſchen, durch Wunder ic. im Eins 
| a gehanbelt. “ 


I * $. 31. 
Genaucre PER NER auf den bibliſchen par⸗ 
tieularifmus. 


1. Goͤttliche Sogn ‚anf die Welt — Hieror 
Kosmologie a) ruͤckſichtlich ihrer Schäpfung, Era 
haltung und Regierung — alte Lehre von der reli⸗ 
gioͤſen BIRNEN Kosmosprie und Kosmor 


Katie. — — 
| — Von 
Daher die Redensart: das hat mir Gott —— Daher der 
träge Wunſch, daß Gott für ihn alles thun möge, anſtatt ſelbſt zu 
— * ns andere, als zu dieſer Traͤgheit muͤßfte conſe⸗ 
die Shellingiche Deuit aslehre und die Mufber 
Er nn DM führen ? | 





160 Erſter Haupttheil. a. Abſchn. 1. Kap. 


WVon Kosmogonie (Weltſchoͤpfung) konnte erſt 
bie Diebe ſeyn, ba bereits ber Trieb nach. Erkenntniß er 
wacht war. Sinnlich dachte fih-der Menſch nur die ih 
dung des bereits vorhandenen Stoffe und ſo lange er bie 
Goͤtter felbft gebohren feyn ließ, fo lange meinte er, daß 
auch alles andere von felbft entfprungen ſey. So nah Her‘ 
ſiodos. Die ffahbinavifhe Sage nimmt an, daß bie 
Ströme aus Niffelheim zu Eisſchollen gefrohren, den Froſt/ 
rieſen Ymer bildeten, aus dem bie Melt. entſtand. Uebet 
den Orient waren anfangs bie Grundideen vom Chaos und 
ſeiner Bildung verbreitet, bis eine gewiſſe Pexiode eintrat, 
wo jede Nation fie für ſich bearbeitete. Am naͤchſten 
kommt der hebraͤiſchen Bearbeitung die phoͤniziſche , einſtim⸗ 
mend iſt die chaldaͤiſche, und in ber kleinafiatiſchen Tradi⸗ 
tion, in der griechiſchen und roͤmiſchen zeigt ſich eine unver⸗ 
kennbare Aehnlichkeit mit der hebraͤiſchen, aber darum, weil 
eine mobdificirte uraͤlteſte Vorſtellung allen zum Grunde 
liegt (bie ſelbſt noch in ber. roͤmiſchen Sprache ſich verräch 
— pario — parare, 93, Aflius, NY creavit etc.), 
ja weil alle auf ähnliche Ideen nach ſubjeetiven und ob⸗ 
jeetiven Urſachen kommen mußten (J. 1.), nicht aber, weil 
jene Traditionen Verunſtaltungen der moſaiſchen als der 
allererſten, oder Verzweigungen einer urſpruͤuglichen tie⸗ 
fen Weisheit in ber Ureradition wären, Im :Benbaneftai 
(nah Kleuker S.110.) iſt der: Himmel bee. erſte ber 
Schöpfungen Ormuzds, dann folgte bie Schöpfung bee: | 
Maflers, dann ber Erbe, dann ber Bäume te, dann ber 
Thiere, dann endlich ‚die des Menfhen. In der Thibeta⸗ 
niſchen Sage iſt anfangs der leere Raum, in welchem 
dann Winde das Waſſer hervorbringen, einſtimmend mit 
den rhoöͤntziſchen. Dieſes Leere und Oede iſt das moͤſaiſche 
on 1 MR ‚483, | 














j a 
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ms, worin ber Winbhauc des Herrit waltet. Nach der 
indiſchen Sage entſtehb Brama aus dem Welten:c.”) Um 
jur Kosmogonie ber Genefis zuruͤckzukommen, fo muß vor 
allem hier wieder bemerft werden, daß man bie elf erſten 
Kapitel der Genefis mit Hartmann **) für nichts anberg, 
als ein Product nad) dem babylonifchen Erile halten kann. 
Das zehnte Kapitel z. B. in bie vormofaifhe Periode zu - 
verlegen, verräch unbegreifliche Unkunde ber Alteften Bes 
ſchichte. In Egypten Eonnte diefe Völfertafel nicht entz 
ſtehen; denn es ift Iuftig, daß mehrere dieſer Nölfer das 
mals noch gar nicht eriftirten. Das heilige Archiv im Bes 
Instempel zu Babylon mag die Quelle der alten Sagen feyn, 
woraus auch Berofus ſchoͤpfte. Nach der wahren Abfiche 
bes alten Berfäffers fol bie Genef. 1. vorgetragene Lehre 
von ber Schöpfung eine ‚wirkliche Kosmogonie, nicht blos 
Te Seogonie ſeyn, obmohl derſelbe Boppelte Urfunden aufs 
nimme, bie einander im Punfte ber fehs Schdpfunge- 
tage, in ber Entftehung bes Mannes und ber Frauıc. zu 
wiherfprechen fheinen (vergl. Kap. 1, 1 — Kap. 2, 4. und 
‚Kap: 2, 5 — 26). Nicht an objective Wahrheit diefer Kos⸗ 
mogonie Fann gebacht werben, wie man ſchon aus ben 
finnlichen Begriffen von den Geftirnen, als Laternen ber 
Erde fieht, auch nicht an bloſe Umwaͤlzung und Umbil⸗ 
bung ber Erbe (dies gegen Rofenmüller, Hezelu.a.), 
auch nieht an. Geſchichte mie Dichtung vermifcht (wie Je⸗ 
— | rufas 





*) Man bemerkte hier wieder den Einfluß bes Lokales in die Phans a 
“tafie von Skandinavien an bis Indien, ben Here Kanne leugnet, 

ich begreife nicht warum? u | 

*) G. Aufllärungen über Afien für Bibelforfcher, 2. Ch. Oldenburg 
. 1806. u. 1807. | . 


Kaiſer, bibl Tel. — 


ı62 Erſter Haupttheil. 2. Wichn. es „Rayp.. 
xuſalem meinte), nicht an. bloſes Gesicht (nach Her der 


and Eichhornd, auch nicht an bloſen Schoͤpfungs⸗ und 
Sobbarhegefang „ um bie Heiligkeit bes, Sabbaths zu eme 


pfehlen (nad) Paulus Repertorium), fonbern exegetiſch⸗ 
hiſtoriſch an ein für objectiv wahr. gehaltenes Philoſophem 
des alten Verfaſſers, der geleitet durch Tradition (viel⸗ 


leicht ſchon durch ſemitiſche und egyptiſche), und durch per⸗ 


ſiſch⸗ babyloniſche Quellen, durch feine Ideen vom. Sabs 


bach und durch feine kindiſchen phyſiſchen Begriffe, fü —J 


feine andere Kosmogonie denken Eonnte *). Die uͤbrigen 
Schriftſteller des A. T. haben nun dieſelbe Vorftellung von 
ber Schöpfung. Pf. 104, 1—ıı. Auf ihren Säulen feſt 
iſt da die Erde gegruͤndet nach den unaſtronomiſchen Be⸗ 
griffen ber alten Welt, ja die Sonne Fann ftille ſtehen in 
ihrem vermeintlichen Laufe. “Sof, 10, 12. 13. Doc er⸗ 


waͤhnt das A. T. nicht mehr der fechs Tagewerfe. Pf. 33, 


6. Nehem. 9, 6. Aber felbft der gelehrte alegorifirende 
Philon durch die heilige Austoricät geleitet, hat eine 
ſechsfache Ordnung in der Schöpfung nach den Muftern 


‚und been Gottes zur Bildung ber Materie, bie Mon 


vorhanden war (bie vier Elemente) ), angenommen und 


\ 


zwar ale eine Schöpfung durch den Aoyos, das Organ ber 


‚görtlihen Wirkſamkeit. Auch Buch ber Weich. 11, 18. 


fest vorans bie chaotifhe Materie — sm warla durauos 


‚sig wlıomea Tv nonmor SE amoedou vAne“ — Jeſus 


has mohl das sanpsgor fo gut angenommen, als die Nach- 
richt von ber Schöpfung bes Mannes und Weibes vom 
ihm 

*) Daß uns dieſe Vorſtellungen nicht binden, daruͤber ſ. D. W. A. 
Tellers aͤlteſte Theodicee. Jena 1802. Und: Pott Rei und 


David, keine Geologen ꝛc. 
) Nach der Stahl’ihen Darfiellung der Philon’fhen Ideen. 


. 
ar 
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6.3 Genauere Anwendung«uf d bibl. Past. 163 
ihm für guͤltig erklaͤrt wich Mactha 319, 3-6. Das 


Evangelium Joannes (Kap. 1,2%) macht Jeſus ſelbſt 


als Meſſias zum Platoniſchen Aoyae, durch ben bie Walt, 
auch die Engel, geſchaffen ſeyen, wie bey Philon, und’, 
auch Paulus lehrtdigſes altzudeutlich, als daß es geleng⸗ 
net werben koͤnnte Koloſſ. 1, 15. 16.2 welche Stelle nicht 


kon einer moraliſchen Schöpfung: ober. Umſchaffung (x- 


dv) nah Grotius, Stolz; u. a. zu nehmen iſt; benn 
08 iſt die Rede van, aexaı sFunsm,- nwesoinles, tworunter bie’ 
Engel als Statthalter über die Sander zu verfichen find 
($. 35.). ©. übrigens. die gewöhnlichen. Begriffe von ber 
Schöpfung auch Act. 14, 15. Kap. 17, 14—28. ꝛc. Daß 
nach Hebr. 11, 13. (vergl. mit 2. Macc. 7, 28.) nicht im 
metaphyſiſchen Sinne eine Schöpfung aus nichts gemeine 
fen, fondern vielmehr nur die Anordnung bes Chaos um 
Sinne bes gemeinen Lebens aus Nichts, aus bent, was 
noch niche fichtbar ift, noch feinen Zweck hat (1a un Par 
voueva, bis was beim Verfaſſer barauf xx vis heiße), ift 
wahrfcheinlicher, wenn man Weish. IL, 18. dage⸗ 
le, und ben Umſtand, daß auch, Philon unter un on 
nur Die ungebilbete Maſſe verfteht, esmüßce denn bey Pau⸗ 
los das Emanationsſyſtem vorgewaltet haben *). Anlan⸗ 
gend enblich die Erhaltung und Regierung ber Welt, 
fo wurde fie gedacht entweder polgeheiftifch, wie in ber grie- 
chiſchen Volksreligion, oder orientalifh durch Engel (prin-' 
Gpes planetarum, gentilium und ‚provinciarum jm A. 
2: 4% und 
*) Auf das Soſtem, das eine Emigfeit bes Srundfoffs ans ; 
nahm, folgte nämlich das Syſtem der Emanation, ein Ders 
vorgehen der Gefchöpfg aus der Gottheit, und zuletzt das Syſtem 


des Pantheiſmus, der bie Weit ſelbſt als Sort betrachtet und 
ihm identificirt. 
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meh. T), aber nach philoſophiſchgriechiſcher Art, welche 
Gore als Weltſeele denken ließ. (Platon). Nach allen 


dieſen Vorſtellungen iſt das Goͤttliche unmittelbar oder 


bdurch andere (ohne in bie Natur vom Anfange an geleg⸗ 


te Gefetze) thaͤtig, wie ein Menſchliches. “Die Grönläns 
der find überzeugt, daß die Welt lange Fingefallen wäre, 
wenn ‚bie Angigofs nicht immer daran flickten. Die Mes 
- gifaner waren fo güt,:-als die Hobräer , überzeugt, daß 
durch goͤttliche Vorſorge nad) ber großen Fluch die Erbe 
in Die alte Ordnung zurück gebracht worden iſt. Von ben 
einmal feftbeftimmten Kräften ber Erhaltung, Zeugung 
und Leitung, und der Wahl der Frenheit hatten bie Alten 
fehr eingeſchraͤnkte, oder meift Feine Begriffe, und ohne 
Zweifel nehmen bie ehrwuͤrdigen biblifhen Urfunden durch⸗ 


gängig eine Erhaftung und Regierung Sortes nicht blos 
. burch die mitgetheilten feften Gefeke, fondern auch und viel 


mehr mittelft eines foredauernden und erneuerten, ange- 
regten Einfluffes des Willens an. Pf. 104, 19. Pf. 148, 
6. Act. 14, 15. Joann. 5, 17. Das Wirfen- bes V⸗ 
iſt hier als unmittelbar gedacht. So 1. Tim. 1, 1. ch 
die unvernuͤnftige Schoͤpfung, die Thiere regiert der Gott. 
March, 10, 29." &o Homeros Il. XVII, 456. 
RR Zeus und befeelte mid feifhem Murhe bie 
Hoffe.” 
Es waͤre zu — oder vielmehr der groͤßte Wider⸗ 
ſpruch, wenn nicht mit dieſer Vorſtellungsart von ber 
Weltregierung, der Glaube an Wunder, an Aufhebung 
der gewoͤhnlichen Naturgeſetze durch Gottes unmittelbaren 
Willen verbunden geweſen waͤre. Aber von dieſen Wun⸗ 
bern in der phyſtſchen Welt, kann erſt unten zugleich ben 
den zu in der moraliſchen und Menſchenwelt ge⸗ 
ı © m, 


ſprochen werben,.fo wie von bei beſondern Borforge ” 
hie KR =. 885. er u 


$. 2 


 d) Rücfichtlich ber einfigen Auft oͤſung der Melt — Leh— 


re von der Rosmolyſie — md c) ihrer Wiederher- 
ſtellung — religioͤſe Kosmo-Palingenefie: wu 


Cicero de nat. Deor. II, 46. ſagt: „nostri Ss 
tant, ut ad extremum Pmnis mundus ignesceret, cum, 
bumore consumto, neque terra ali posset, nee rer 
mearet aether, ita nihil relinqui, praeter ignem, a 
quo rursum animante ac ‚Deo renovatio mundi fie- 
ret.“ Die ſtoiſchen Hyyotheſen H uͤber die Aufloͤſung ber 
Erde durch Feuer, verwandf mit ben orientaliſchen über: 
haupt, find in dem Buche Henoch, in der bibliſchen Lehre 


vom Meſſiasreiche und bey den Rabbinen ſichtbar, und: 
auch Joſephos beſtaͤtigt dieſes. Schon nach den aͤltern 


Propheten konnte ber Himmel und bie Erde veraltern 
Miio2, 28. Hiob 14, 12. Jeſ. 34, 4. und ein neuer 


Himmel und eine neue Erde werben, ef. 65, 17. | 
Um fo mehr Eonnten diefe Begriffe nun bey den juͤdiſchen 


Gelehrten in das Syſtem aufgenommen werden, ſo daß 
ſie unterſchieden 9 MEAN UND say slos — NN moy 
und Ini Sby, bie Fünftige und gegenwärtige Weltepo⸗ 
be, (ſ, unten die Meſſiaslehre $. 41.) 2. Petr. 3, 5. 6. 
(Die Elemente, welche zerſchmelzen, find hier das Univer- 
fun, Sonne, Mond und Sterne). Match. 24, 29. Apof. 
2%, 11. DOM neuen FR aber und von ber neuen 


Erde 





*) Minue, Felix, 34 2. und, Seneca de consol. ad Marciam 26, 
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166 Eeſter Häupttheik:: 2. Abſchu. 1. Kap. 
Erde ſ. 2 Petr. a1 Apok. 213 1. "Das ganze Sten⸗ 
nenſyſtem muß nach dem Petriniſchen Begriffe als die 
Decke der Erde fo verbrennen, wie einft buch Waſſer Die 
Erde eine Revolution erfahren hat. ©, Jalfut Rus 
beni Fol, 32,2. beim Schöttgen, In dem neuen Himmef 
wohnen bann die Tugenbhaften. ($.41.). Wie Bauer ”) 
behaupfen konnte, daß · man auſſer der Aeuſſerung des Pe⸗ 
tros uͤber das Weltende fonſt nirgends im N. T. auf die⸗ 
ſen Lehrſatz ſtoße, kann ich nicht einſehen. Verglichen be⸗ 
ſonders Matth. 24, 3. Es wird eine Zeit kommen, ſo 
fangen Die ſkandinaviſchen Dichter, wo die Sonne vers 
dunkelt, die Erde ins Meer geſtuͤrzt, die Sterne verſchwin⸗ 
den, und der Himmel durch Feuer wird verzehrt werden 
burh Surtur. Aus den Trümmern der Welt wird eine 
Neue, and mit ihr werben neue Goͤtter wieder entfichen. 
Nach der perfifchen Philoſophie wird die Welt immer - 
durch Ahriman verdorben und endlich neu gefhaffen, ed 
wird mehrere Weltkonen (Zeitenepfius) geben. So bleibt 
ber Zerſtoͤrer und Feuergott, ber indiſche Shiva, wenn 
alles untergeht, allein noch übrig, als Licht, und bie Sh}- 
pfung beginnt von neuem, Haben bie Merifaner den Un: 
| kergang der Welt nach Tanuchs Herrſchaft erwartet, alle 
Töpfe zerbrochen und das Feuer ausgeloͤſcht, und ſich ge 
freut, wenn bie Welt doch ſtehen blieb; fo follten ſich 
Menfchen in Europa ſchaͤmen, ihnen. glei ben jüngften 
Tag zu fürchten (wovon doch bie chriſtliche Kirchengeſchich⸗ 
te alte und neue Beiſpiele genug erzaͤhlt), und der Reli⸗ 
gionslehrer unſerer Zeit hat ſich blos an den einfachen Ge⸗ 
danken zu halten; es bleibe die Welt des Wahren und 
Guten, 








*): Cheplogie des N. T. Bd. III. &. 285. 
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Guten, ob auch bie Welt: untergienge, es bleibt das ewige 
Meih ber Geifter und dies intereffirt ben Weifen unenb- 


Kch mehr, als bas kuͤnftige Schickſal ber Erde, über wel: 


des er weder mit Furcht noch mit Sport urtheilt. . 





N. Glaube an fpecielle Influenz des Goͤttlichen auf bie 
Nationen und Menfden — Hiero - Erhnologie 
und HierosAnthropolögie — a) ruͤckſichtlich der Schoͤ⸗ 
pfung und Erhaltung, Regierung und Begluͤ⸗ 
Kung — Lehre von der Anthropogonie, Anthropo⸗ 
kratie, und Anthropoſot yrie, und von ber Apo⸗ 
kalhpſe (Revelation) an die Menſchen. 


$. 33. 


Anthropogonie — (Menſchenſchoͤpfung) und peimie, 
tiver Zuſtand. 


Im griechiſchen Wolfe haben bie Alteften Dichter 
bie. Sage gebildee von einer Schöpfung der Menfchen 
aus Holz und Steinen, So Hefiodos. — Aus Ster 
nen wurden bem Deufalton und ber Pyrrha Menſchen ). 
Die griehiftben Rieſen, Erbenfühne yayaveıs, aborigines 
find aus Erbe mie Blut vermifcht, entſtanden, und Thef 
falien, wo bie —— geſchaffen ER war das ro⸗ 

the 


%) Schon die Sprache leitete Amos, das Volt, ab von Aas der 
Stein, daher Ar9os und Leute, vieleicht auch lutum, Letten, 
B— lut, litus, auch nach Kanne latus (die Seite, daraus das 
Weib.) So populus, Pappelbaum, im Indifchen der. Baum des 
Lebens Pipala. Auch im Ekandinavifchen iſt der Erfigefchaffene .ein 
Baum, Aftur, die Efche. Und vielleicht war der Lebensbaum in ber 
bebräifcehen Sage urfprünglich der Menfchenbaum. 
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168 Erſter Haupttheil. 3. Abſchn. 1. Kap. 
the fand (rveca, TIugeos, ber Feuerrothe). So iſt in ven 
hebraͤiſchen Tradition Edom die rothe Erde, und (hör 
läßt aus Erbe bie Genefis DIR ben erflen Menfchen ven 
dem Gott bilden, von DT, das Blut*). Der, indiſche 
Mythus in der Sage von Kriſchna ſagt, daß der erfte 
Menſch aus vorher Erbe genommen war, wie bey ben 
Merifanern Mann und Frau aus Erbe erfchaffen ft. 
Wie Jehovah die Heyah, (von m leben) die Murten 
-aller Lebendigen **) Geneſ. 3, 20. aus Adams Rippe, 
nimme, fo ift nach der grönländifihen Sage has. .Weik - 
aus dem Daumen bes Mannes entftanden, und hie Idee 
von der erkennenden Hand (7, manus y, cognovit in 
ber Bebeutung genuit, tie von yvow, gnatus, nascı) iſt 
ſchon bie perſiſche. Ormuzd ſchaft zuerft bie Hand, da⸗ 
rauf den Leib ꝛc. *). Der mythiſche Garten Eden (von 
im. voluptate frui), wohin nun Adam und Hevah 
zum goͤttlichen Umgange verfest waren, ift bas Sabelland, 
‚wohin. bie Nationen der alten Welt ihre fehönften Zau⸗ 
—— das guͤldene Vlies, die goldenen Aepfel (ID xy 
ber- 

? 

=) Daher dnpos, das Voll. Go aan (Blut), uumss ( Sende 


Xu (Erde), daher humus, homo, und — Ham, Noabs 
Sohn. 


=) Dies gegen Bruns in Paulus Repertor. 2. Th. 197. f., welcher 


behauptet, daß in keiner Stelle der Geneſis die Abſtammung aller 
Menſchen von Einem Paare behauptet fey. 


Fr) Kanne Pantheum. ©. so. Nach ibm follen übrigens Rippe . 

‚und Ripa (Ufer) given Bedeutungen eines Wortes ſeyn — Co- 

sta (Küfte) und Rippe. Die Knochen der Erde find die Steine 

- und Ufer ihre Rippe, ripa. Die Knochen bes erfien Ichendigen 

Uniyerfums wurden gu den Steinen der Erde nach der Tradition 

von Skandinavien, Eochinchine, Hifpaniola, Perfien ꝛc. daher von 
JAR Stein, |3 der Sohn — und das deutſche Bein, | 





— — 
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ber Hefperiben) bewacht von. Drachen, wie das Paradies 
won Cherub (Hefiod. Theogon. 333.),. den Baum ber 
Unfterblichfeie ‚verfege haben. Es war ber Garten ber 
Untergötser ber. Orientalen, ber Dfins, Peris und Ne— 
sis (der hebraifchen Elohims und Cherubims 1.) Im ins 
biſchen Mycthus Liegt dag Paradies auf bem Berge Mer 
su, aus dem vier Slüffe (mie in der Genefis) entfprins 
gen, amd barin ift ben Baum des Sehens und Tobeg 
:T (ber Tſchiamba, deſſen ‚Seuche einem Apfel gleicht, und 
} ber gute und böfe Jruͤchte zugleich fragen foil) und der 

Baum der Unſterblichkeit, und die Schlange „ bie das 
Waſſer, den Grund ber Entftehung, vergiftet. Nicht 
was es urſpruͤnglich war, Philoſophem, Mythus, ſondern 
wahre Geſchichte wurde ber primitive Zuſtand der Men⸗ 
ſchen, das goldne getraͤumte Zeitalter aller Voͤlker, den 
Hiſtorikern, ſo auch beſonders unſerm hebraͤiſchen Ver⸗ 
faſſer, fo wie dje uͤbrige Urgeſchichte (dies gegen. Eid. | 

pen, Paulus ze.) Auch nicht mehr Allegorie war. fie 
bem Verfaſſer (nah Kant u. a.) noch Hieroglyphe (nach 
Roſenmuͤller, Gamborg u. a.) — Nicht iſt eini⸗ 
ges darin wirfüch und faktiſch wahr, wie Herder und 
Berg er meinen. *) Denn ber Urzuſtand iſt zwar nicht 
die Ausgelaffenheit wilder QIhiere, aber auch nicht. bie 
Sermloigfei boher ame, er iſt Beſchraͤnktheit der 
Menſch 


Ideen zur Geſch. der Menſchheit von Herder, Th. 2. ©. 336. f. 
Berger Einleitung in das A. T. 1. Th. ©. 33. Hüll mann (ſ. Theb⸗ 
gonie 3c. Berlin 1804.) glaubt gar, daß die Veraͤnderung der Prie⸗ 
fermacht hier als Urfprung des Böfen biftorifch dargeftelle werde, 

„da bie ‚Hpemirs (Sehpuah) die gröbern Erzeugniſſe des Laudes deu 
Niedern.übsrlaffen, ihnen aber die edlern Früchte verboten, wovon - 

doch ein: Mächten aus der mittlern Kaſte mit einem ans ges 
u. rw, - ,. | 
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Menſch iſt im Werden, noch hide in Ber Bluͤthe. Die 


‚Alten erblickten das goldne Zeitalter hinter fh, wie 


‚erwarten es erfi vor ung. Rach alten religioͤſen Tra⸗ 
Bitionen ift das goldene alte vergangene Zeitalter fanctios 
niet, nach neuer religibſer Anficht ift es die Hofnung 
der graduellen Perfectibilitaͤt der geſammten Menſchheit ) 
Pflanzenaͤhnlich, dann thieruͤhnlich, dann zahin und milð 
eher, als wild, dann verthiert (verwifbert) - trat : beß 


Menſch endlich in ben menſchlichen Narurzuftand: (fe oben 


9.4.5) Wenn wir mie amferer jegigen- Bildung Bid 
erften Menfchen hätten ‚beobachten follen, wir ivuͤrden fe 
kaum von ben Thieren unterſchieden haben,’ und würden 


finden, daß am verlohrnen Urfchema des fogenännten 


Adams eigentlih nichts verloren ift**); Braun eher, ald 
weiß an Farbe, kuͤrzer Iebend eher, als Länger lebend ind 
Verhaͤltniß zu ben jeßigen Menfchen ***) lehrt ihn bie 
Forſchung in der Naturfunde, Phyſi ologie ꝛc. ‚Und daß 
er von unten herauf bienen müßre, wie ‘wir afle als Kin⸗ 
ber, wie Gott alles aus ber’ Nacht zum himlifchen Lichte 
gehen laͤßt, und zwar ben Menſchen durch fich ſelbſt, 


dies ſchon Run ‚dag an ein Idylenleben als etwas! 
Ren 





*) Carus Ideen zur Geſchichte der — s.nin. 


**) Jedes andere Bol nennt feine erdichteten erſten Menſchen mit 


andern bedeutenden Namen, und in der deutfchen Gage zeigt Theut 
den Maunus, den Mann. Im Judiſchen ik Iſchi Schiwens Ges 
mablin, fo wie im Hebräifchen TEN, die Männin und die egvp⸗ 


tiſche Iſis beißt Frau. 


++) Mythiſch find die Namen der beinahe ein ——— alten Pa⸗ 
triarchen. Sechs find der Generationen bed Lameth, wie der Kin⸗ 
der des Uranos. Wer keunt nicht die aͤhnlichen Nachrichten von 
langen Regierungs⸗ und Lebensjahren bey alten Schrifefieern? 


Pan 





$. 34 Leibe u Seelenkraͤfte im peim. Zuftbe. ayı 


_ Weales im Parabiefe fo wenig ju denken ift, als ben bek 
Sagen ber Gentes in Indien, der. Merifaner, der Kal 


* 


muͤcken, Lamadianer, Parſen, Japaner, — | 


der Griechen *), bie individuell fih nach Weſt en hin, b4 

wo bie goldne Senne ihnen herabftieg, ein: goldnes 
and dachten (Dieaͤarch nach. Porphyr de abst. ab 
esu anim. IV, s. Diodor Sic. bibl: hist I, 8.) und bet 
Römer (Satarnia regnk + PFirg. Eol. 6, 41. m Sg 
und aurea secula — Aen, 8, 525, Lucret. de reruni 
nat. V, 923. Ovid. Metam, I, 89. x.) In ben- bibI® 


ſchen Buͤchern iſt uͤbrigens von: dem Exile an, fo wie 


im Urchriſtenthume durchgängig obige Borftelung vom 
frimitiven, von Gore gegebenen Zuſtande und einem er⸗ 
fen Menfchenpaare beybehalten. S. WM. 104, 29. 30: 
Pred. 13,7. Sitach 17, 1. Math. 19, 36. ah 

26. (08 dros wiunrär). Rom. 5, 2 Eor. I, 3 | 


$ 34. cr Ä 


EEE ic in dem von Gott gegebe⸗ 


ven primitiven Stande und Verluſt des letztern 
(micht der erſtern) durch Sünde, durch goͤttliche 
ſtrafende Wirkſamkeit. 


Das Ebenbild des Gottes, nach welchem ber Menſch 


geſchaffen war, beſtand nach der hebraͤiſchen er ſten Urkun⸗ 
| | | be 








+) Tie demauns Urſprung bes Glaubens an einen ehemaligen pa⸗ 
radieſiſchen Zuſtand der Menfchen und der Erde — im der Berl. 
Monathſchrift Dec. 1796. Das Stammlaud if fo wenig in Ins 
dien (wie Buttmanuſſ. aͤlt e Urkunde des Morgenlaͤnders, 
Berlin 1803.] und andere behaupten), als in den andern als Pa⸗ 
radies angegebenen Laͤndern; es konnte verſchiedene zu gleicher Zeit 
geben. 


« 
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be des Elohiſten in ber Leibesgeſtalt der Elohim, (nah 
ihrem Bilde), in den Seelenkraͤften, in der Herrſchaft 
uͤber die Erde, welches der Menſch auch ſtets behielt. 
Geneſ. 5, I. 3. Kap. 9, 6. Er war Gottes Freund auf 
Erden, ein Thierbegähmer.sc. Dem zweiten Elohiften“) 
Eenef. 2. war ber Menf unter den’ Thieren zunächft nut 
das erfie der Flügern Thiere, es war feine Beflimmung, 
nicht fo Flug zu werden, wie bas allein alles wiſſende 
Goͤttliche, weil Cultur übermürhig „mache **) — entweder 
‚ohne. Eipfihe und unfterblich, oder Flug umb dabey ſterb⸗ 
lich, wenn er zu viel genießen und wiflen will. Kennt 
niß aber der Neligien, Cultur, Gartenbau, Erfindung, 
ſetzt allerdings der Erzähler bey dem Neugeſchaffenen vom 
ans;,. und verloren ift ihm. dag alles nicht durch bie. Sünde, 
er iſt vielmehr. burch- den Genuß der Frucht vom Lebens⸗ 
baume Flüger geworben (dies, wieder gegen unſre aͤltern 
Theologen), ihm iſt aber die Unſterblichkeit als eigentlicher 
Charakter des primitiven Zuſtandes durch das uͤbertretene 
Gebot verloren, wie Prometheus durch das vom Himmel 
geftohlne Feuer, Krankheiten und Tod den Menſchen brach⸗ 
te, und im griechiſchen Mythos durch das Weib, durch 

| Pandora Das ſchlimmſte Geſchick dem Menſchen Fam. 
Heſiod. Er. v. 90. ***). Der alte bibliſche Verfaſſer lehrt, 
daß 


* 





7 Slgens Urkunden des Hierufalem (hen ——— und Ca⸗ | 
zus Pſychologie der Hebräer, Leipz. 1808. ©. 5 


er) Sehr inconfequent und ber Urkunde ganz eonträr wurde alſo von 
den aͤltern Theologen aus dieſen Stellen das göttliche Ebeubild im 
aufferordentliche, num verkerne Weisheit und Heiligkeit geſetzt. 
*x*) Ta in ber Mythik durchgängig ift das Weib die Urheberin des 
Verderbens, das dem fühen freundlichen Dafenn droht, Urheberin 
des Todes. Faͤlſchlich aber nimmt die Naturpbilofophie unferer 
| x Belt 


N 
N 
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daß nun bie Schul der erſten Sünde allen Menſchen ſo 
zůgerechnet werde, baß fie alle leiblich ſterben muͤſſen. 
Geneſ. 3, 19. So nun auch Paulos. Nöm. 5, 12 f. 
2. Cor. 11, 3. Wie konnte auch die alte Welt anders 
philoſophiren, als daß der phyſiſche Tod, als entgegen 
der goͤttlichen wohlthaͤtigen Wirkſamkeit, Strafe Gottes 
ſey fuͤr die Suͤnde? daß die alten Rabbinen wie Paulos 
gelehrt haben, daruͤber ſ. beym Wettſtein Targum 
Ruth 4, Targum Eccleſ. VII, 30. Andere Strafen ber 
Sünde, giebt es übrigens freilich auch nach ber Schrift, 
natürliche, willführliche, irdiſche ($. 35.), fpäter erft geiſt⸗ 
lihe und ewige, um das Mäthfel der Diskarmonie zwi⸗ 


ſſhen irdiſcher Gluͤckſeligkeit und Tugend zu Iöfen. Denn 
erft nach dem Erile, und nad) der weitern Vermiſchung 


ber Juden mit philofophirenden Völkern, konnte von 
ähnen gedacht werden über Seelmfräfte, Sünde, reis 
heit, Tod, Fortdauer. Wie urfprünglich der Menſch 
auffer fid) Feine Gewalt noch ahnet, fo auch noch nicht 
in fi) eine Seele, er denkt fi) erſt gar nicht, und dann 
feelenlos, als ein Stuͤck Bein und Fleifh. Die erfte 
Seele ift ihm immer nur etwas Phnfifhes, Körperliches, 
Blut, Luft ober Licht, wie dem Caraiben jeder Puls⸗ 
fhlag eine Seele und bie größte im Herzen iſt. Doch 
Er | 


Seit su Bunften ihres Prineips an, daß in der Mythik damit vorge⸗ 
ſtellt werde das irdifche Dafenn felbR als ein Abfall vom Unendlis 
hen, (Kanne Vantheum, ©. 381 u. 536.), daB befondere Dafeyn, 
was durch ded Geiftes Bewußtwerden und Sichfelbkfchauen vom 
Börtlichen getrennt worden ſey — Endlichfeit, Entfremdung von 
ſich ſelbſt, die in der Seit begonnen iR im göttlichen Zorn — Um⸗ 
wandlung zum irdifchen Leib durch Genuß irdiſcher Speife, und 
N Zuiüheiten mehr: 
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sicht Gott und die Natur den Menſchen, und ee fine 
bet in ben dunklen Ahnungen bes mächtigen Etwas, end« 
[ich eine Kraft, eine Seele, bie er aber noch lange nice 
hält für feine, fondern fuͤr fremde, höhere, für. Geift, 
Gott (est deus in nobis). Am fpäteften und aͤußerſt 
ſchwer durch bie dunklen, aber immer deutlichern Res 
gungen, bes Gewiſſens (bes Aufſchreckens, Zuſich⸗ 
ſelbſtkommens, dr Schaam,) endlich bes Bewußts 
ſeyns finder er ben Charakter bes Menſchen, fein Hoͤch⸗ 
ſtes, eine Freiheit )), und im philoſophiſchen Zeitalter, 
das einfache Weſen der Seele, das Ueberſinnliche 
(Carteſius). Bey den Hebraͤern nun. war ber Wur⸗ 
selbegriff der drey aͤlteſten Hauptwoͤrter: 1 (daher das 
deutſche riechen), DW und WEI, womit fie ihren Bes 
ariff von ber Seele ausſprachen, Hauch, ein Theil des 
goͤttlichen Hauches. Geneſ. I. Weit bezeichnenber für die 
Seele wurde 35, 225, das Herz, dann Erfenntnißver- 
mögen, Gefühl, Affect, Gierde, Gefinnung, Gedaͤchtniß, 
das Sch, das Gewiflen, Befirebung, der Entfhluß””). 
Die Idee ber Freiheit war nicht in dem Volfsglauben 
ber Juden, aber auch ſelbſt nicht in ihren heiligen Schrift⸗ 
| ſtellern die philoſophiſche**. Die Verhaͤrtung bes Pha⸗ 
rao (Exod. 4, 21.) und bie härter ausgebrückte Meinung, 
über Präbeftination bey Paulos (Rom. 9, 15..und 18.) 
wurde fon erwähnt. Daher wird nie in ben biblifchen 
| — Buͤchern ausdruͤcklich, ſondern nur indireete 
bie 
.P Bardilis Epochen ver vorzuͤglichſten — Begriffe, 
Halle 1788. 
”) ©, wieder Carus Pſychologie der Hebraͤer ꝛe. 


”) Philon if der erſte unter den Hebraͤern, der über die Seele 
eigentlich philofopbirt, und von Plat on entlehnt. | 
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die Anlage der Freyheit erwähnt, (Joann. 8, 31 — 36. 


| Köm. 6,12 — 20. I. Cor. 7, 29 — 31. Safobi I, 25. »_ 


obfhon ‚überall gefordert Die Srömmigfeit und Tugend als 
Erfüllung bes göttlichen. Willens (davon unten im ten 
Theile), und gewarnt vor Sünde und Lafterhaftigfeie 
als Abweichung vom göttlichen Geſetze, doch nicht allein 
vom moralifchen, fonbern auc vom ceremonidfen und pos 
leihen, indem immer ein gewifles finnlihes Motiv in 


der Gottheit gedacht blieb, als in einem willführlich herr⸗ 
 ebenden und bebienten Weſen. Endlich die Urſache die 
fer Sünde anlangenb, fo leiten die heiligen Schriftftel« 

Im. Feineswegs. bie Geneigtheit zum Suͤndigen von ber 
Luͤnde ber erften Menfchen nach ber Genefis fo ab, daß 


turch und wegen biefer Sünde bie Natur und Nachkom⸗ 
mm ganz verborben und biefen jene erfte Sünde fo auch 
imgerechnet ſey. (Dies gegen bie ſpaͤtere Meinung bes 
ofeifanifchen Auguftin mit verbranntem Gehirne — Erbs 
fünde —)*). So wie Philon noch das goͤttliche Eben- 


bild der dem Menfchen beimohnende görtlihe Logos ifl, . 
ſo iſt dem Paulos das goͤttliche Ebenbild bie zu erwers 

bende (weder anerfchaffene, noch verlorne) Weisheit und 
Heiligkeit und bie Herrfhaft über bie Erbe. ı. Cor. 11, 


raliſchen Verberben unterworfen und für ſchwach (was, 


3— 11. Epheſ. 4, 24. Kolofl. 3, 10. Freylich dem mo- 


der 


Ü 








N Selbſt die alten Väter vor Auguftin mußten davon nichts, welches 
man aber aus der berüchtigten doctrina arcani erflären wollte! — 
Auch nicht Philon meinet eine Erbfünde in ber bekannten Stelle. 
de vita Mosis eto. Die falfche Weberfegung in der Vulgata 
Roͤm. 5, 1219. in quo omnes peccarunt, anſtatt: idcirco, quod 
(sd we — ON, wie Genef. 39, 9.) mag Auguſtin Anlaf zu 
diefer Theorie gegeben haben. 
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der Schwache), erklaͤrt die Schrift alle Menſchen (Senef. 


6, 5. f. Hiob 4, 17. Prov. 20, 9. Pf 1, 13.9. 51, 
7— 1. Joann. 1,8. Joann. 3, 6. Roͤm. 12, 15.); aber 


- ohne bie Urfache anzugeben. Jeſus leiter (dies ift ein 


* ‘ 
— 


leuchtender Punkt in ſeiner Lehre) die Suͤnde von nichts 
weniger , als von Adam, ſondern von dem eigenen Her⸗ 
jen her. March. 15,19. Er kennt Grabe, Stufen 
der Verfünbigung Luk. 23, 34. Matth. 5, 22. unb Uns 
terlaſſungsſuͤnden Luk. 12, 47. 48. Auch Paulos finder 
in der Sinnlichkeit, im Körper die Urfache der Sünde, 
wie Pythagoras, Sofrares, Platon, die Stoifer. Video 





meliora proboque, deteriora sequor. Ovid. Metam. 
VII, 19. Und Epifteres: O auadamı, 0 un Jan, #2 


most, nu 6 un $earcı, mo. 11, 26. ganz wie Rom. 7 
15.: 2 yap, 0 Ierw, ralo mensow" aAN 0 wice, rzlo wor. 


Roͤm. 12, 15. (aagk, die Sinnlichkeit, Yer>, Fleifh und 


Bein.) Endlich auh vom Satan werden freylih dane⸗ 


ben die Sünden abgeleitet, befonbers bie ſchweren, nad) 
rabbinifcher Art, (davon unten G. 49.), wie alles Boͤſe. 
Man finder alfo in der biblifhen Lehre mweber die ger 


woͤhnliche philofophifche Anſicht von ber Sinnlichfeie und 


ber Neigung zum Suͤndigen unvermiſcht rein, noch kann 


man auch biefe neuere philofophifche Anſicht felbft, wenn 
‚fe ein radicales Böfe annimmt (nah) Kant), bie richtige 


nennen, da man die Sinnlichkeit an ſich keineswegs eine 


. angebohrne Sündhaftigfeit nennen Fann. Der Menſch 


ift von Natur nicht boͤs und nicht gut; er fol erſt gat 


werden. : Sein Körper ift nicht als befonderes Daſeyn 
Abfall vom Görtlihen (nad Schelling),  fonbern er 


führe ſelbſt durch Schmerz zur Tugend und zum Himmel. . 


— 


An 
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Die religisfe Anſicht diefer Lehre hält ſich lediglich 
an die edlen Züge in dem alten Philofophem, 5. B. daß 
der Menfch nach Gottes Bild gefchaffen ift, und fein Geiſt 
görtlicher Natur ıc. hält fih an die Thatfachen, daß z. 2. 
der menfchliche Körper Erde ift und wieder Erde wird, 
ohne das gelehrte exegetiſche Reſultat ruͤckſichtlich des phy⸗ 
ſiſchen Todes vor das Volk zu bringen, deutet hin auf 
das Paradies in uns, und in der Unſchuldswelt, und 
warnt vor der Schlange der Verfuͤhrung, und es iſt dieſer 

Anſicht erlaubt, die Lehre von den Seelenkraͤften, von der 
menſchlichen Fehlerhaftigkeit und Laſterhaftigkeit ꝛc. im bee 
Schrift, anzuwenden auf reine praftifche Betrachtungen, 
wenn ſie auch dem Gelehrten allegoriſirend erſcheinen. So 
iſt . B. der, Tod als der Sünden Sold, das Verderben 
der Suͤnde überhaupt. Die kirchliche Lehre von der Erb— 
fünde wird fein kluger Lehrer directe beftreiten, ſondern fie 
deuten auf bie natürliche Verſchiedenheit der Sinnlichkeit 
und ber Vernunft, und vor Misbrauch diefes Dogmag . 
| ‚warnen durch beftändige Hinweiſung auf Freiheit. *). 


| $. 35. 
 sernere bibliſche Begriffe von der Erhaltung, Regierung 
‚ amd Begläcdung der Menfchen und Voͤlker — An— 
ihropokratie und Erhnofratie, Anthropofstyrie und 
kthnoſot yrie. — Daher göttliche Wirkſamkeit und Of⸗ 
fenbarung (Revelation) erſtlich durch den Gott ſelbſt 
ber durch feine Stimme und Nähe, oder buch Engel — 
Theophanie, Symbolik görtlicher Nähe — 
| Angelophbeniu— 0 
Die Gefhaffenen erhält und regiert num Gore, durch⸗ 
gängig nach den bibliſchen Schriften zwar auf eine ums u 
— | ce: „mit⸗ 
*) Hermes Handbuch der Religion, a. Ausg. Berl. 1780, 
Kaifen, bibl. Theol. J. MM. = 2 | 
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mittelbar und ſinnlich gedachte Weiſe, aber doch, auf dem 
hoͤchſten Punkte ber Ausbildung dieſer Lehre, ruͤhrend und 
erhaben.“ So Matth. 6, 27. f. Luk. 12, 25. Act. 17, 
25. f. „Er giebt jedermann Leben und Odem allent- 
halben“ gerade wie Cicero: „lucem, qua fruimur, 
spixitumque. quem ducimus, ab eo nobis dari atque 
impertri videmus‘“. Pro Rosc. Am. c. 45. Die ir 
bifdien Uebel gelten nun nicht mehr alle als Stra— 
fe, 2.3. Krankheiten nah dem jüdifhen Volksglauben 
(Joann. 9, 1 — 3.), fie find Erziehungsmiteel fuͤr 
eine kuͤnftige meſſianiſche Weltperiode Roͤm. 8, 18. 

Ganze Reiche und Voͤlker waren bereits von den 
Propheten als regiert von dem Einen, als erhalten, 
ober beſtraft und aufgeloͤſet dargeſtellt Jerem. 18, 7.8. 
Dan. 2, 21. Dan. 4, 14., und die Idee einer allge⸗ 
meinen Vorſehung Gottes fuͤr alle Voͤlker eingeleitet, 
die zuletzt in den Aeußerungen Jeſus und Paulos erſt 
uͤber eine indirecte, dann uͤber eine directe Aufnahme der 
Heyden zum Gottesreiche (Matth. 8, 11. 12. und Kap. 
21, 31. Act. 15. Gal. 3, 24. f. Epheſ. 2. ꝛc.) ſich aus⸗ 

ſpricht. (Oben $. 2... Doc geht auch da noch das Heil 
‚aus von den Juden, denen Jehovah vom Anfang ange 
offenbaret war, um durch fie die Menſchheit zur zugebach« 
ten Slückfeligfeie emporzuheben *), Die Abminiftration 
ber görtlichen Regierung. warb felbfi in dieſer Periode 
noch gedacht, zwar nicht als Theophanie (6. 30.), wie 
fie den Vaͤtern gefchah, aber doch noch wenigſtens als 
Nähe 


*) Wohl‘ bat das jüdifche Wolf die Welt erobert, aber nicht politifch, 
fondern burch Wahrheit, durch Theifmus. Als ein unreines Ges 
fäß ward dieſes Volk von der Vorſehung benuͤtzt, um — dab 
felbe beffere Kenutniß über Diele ausingiehen. 








* | \ 
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Nähe der goͤttlichen Gegenwart, die ſich durch Sym⸗ 
bol fund thue. So buch Gewitter. (March. 3, 17. 
Taufe Jeſus). Auch die 992*) (Orakel) war mit einem 
Donner, dem himmlifchen Echo (Nachhall des Donnerg aus 
heiterer Luft) verbunden — himmlifhe Stimmen —"*) 
Ben ber Ausgießung bes Heiligfeitsgeiftes über Die Apo⸗ 
fiel war ein Gewitterſturm Symbol goͤttlicher Nähe 
Kt. 2). Der Blig war Gottes Erfheinung und Ges 
genwart (Act. 9, 3.. Die Bekehrung Paulus ***), fowie 
in Altern Zeiten ber Ruf Mofeh’s durch ben brennenden 
Buſch 2. Mof. 3., und überhaupt bie Nähe bes Gottes 
in der Schechinab auf ber ‚heiligen Kifte 2. Mof. 40, 
34 und auf der Reifere.). Anlangend bie nach orien- 
taliſchhem Volksglauben abgefandten göttlichen guten Ens 
gel; fo kommen fie auch hier wieder bey der Admini⸗ 
ſtration der görtlihen Vorfehung in Betrachtung — Ans 
gelophanieen — nachdem ihre Eriftenz ſchon oben bes 
ruͤhrt war ($. 15.). Zur Ausrichtung görtlicher 
Gecſchaͤfte haben befannelid) im ganzen Oriente bie Voͤl⸗ 
fer, bie Perſer ihre Amfchaspands, Izeds, die Braminen 
ihre Deutas , die Thibetaner ‚ihre Lahen angenommen. 
Ja die Earaiben haben ihre Akombues, wie bie Griechen 
ihre Dämonen hatten. Zur Ausrichtung der Aufträge 
werben dieſe Geiſter vorgeftelle mit Stügeln: Dan. 9, 21. 
und nun 8, 13. (wie Merkur bey den Griechen als 
‚Ma: St: 
H Die Spuren des Wortes DYP finden ſich noch in sw aus na. 
New, asAsUw, deutſch: gellen, ballen.. | 
+) Jeder deutete dieſe Stimmen, wie er wollte. Ibdann. 12, 29. 


er) Uralt war der Glaube, daß niemand Gott ſehen koͤnne, ohne 
iu ſterben (d. i. erſchlagen zu werden vom Blitze), worin Ziegler 
u. a. fälfchlich ein tiefes Bhilofopbem fanden. 


- 





U 
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Goͤtterbote), und als Junglinge Mark. 16, 5. (wie die 
junge Hebe der Griechen). Bald erſcheinen ſie noch in 
Geſellſchaft des Jehovah, Geneſ. 18, eſſen und trinken 


mit Menſchen, bald allein. Jud. 13. Sie ſchuͤtzen die 
Menſchen auf allen - ihren Wegen (Tob. 5, 23.) ja 


jeder Menſch har feinen Schutzengel. Match. 18, Io. 


Act 12, 15. Ihre Wirfung wird. erfanne an Glanz, | 
Schnelligkeit ‚ unerklaͤrlichen Naturwirkungen ꝛc. Judic. 
13, 20. Kap. 6, 21. Luk. 2. Joann. 5,4. (Das minera- 
liſche Waſſer, welches aufbrubele). Jedes Sand und 
Volk hat feinen Schugengel, fo Perfien (Dan. 10, 13), 
‚Griechenland (Dan. 10, 20.), das jübifhe fand (Dan. Yo, | 


21.) ben Erzengel Michael. Verglichen Ephef. 1, 19—22. 


Roͤm. 8, 38. Durch fie ift das Geſetz gegeben, noch nicht 








nach dem Pentateuch, fondern nad) Sal. 3, 19. Sie werben 


einſt beim Gericht des Meſſias als Ereentoren gebraucht. 
Matth. 25, 31. Und bie große Pofaune bey der Aufer- 


ſtehung wird der Erzengel blafen 1. Theſſ. 4, 16. 1. Eor. 


15, 52.*). Sie fpielen eine bedeutende Rolle in den Chri⸗ 
ſtologien der Evangeliſten, „und werben von der chriſtli⸗ 
hen Muthik in den Lebenseintritt und Austritt des Chri⸗ 
ſtos gemiſcht, ihnen werben Reden in den Mund gelegt ꝛtc. 
Luk. 2, Kap. 22, 43. Es iſt laͤcherlich, in dieſer Lehre eine 

Aecommodation Jeſus zu den Zeitbegriffen anzunehmen, 


indem dieſes Anbequemen gerade dem Charakter bes feuri⸗ 


gen Jeſus widerſpricht. Der Anbequemer finder nirgends 
Anftoß bey feinen Zeitgenoflen, und fieht ſich niche genoͤthi⸗ 


get, ſein Sehen am Kreuße zu endigen., Er haßte jede Ver⸗ 


ſtel⸗ 


2%) Nach den Rabbinen hat Gott ſelbſt eine ungeheure Poſaune zur 
Auferſtehung in der Hand. Das ganje Dogma if wobl entſtan⸗ 
den aus a. Moſ. 19, 16. 








— 
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ſtellung und Pharifäeren. Aber wie war es auch möglich, 
daß der Mann von Mazarech über allen Zeitbegriffen 
ſtand ? Man kann als gewiß annehmen, daß zur Zeit 
Jeſus, auffer] den Sadducaͤern, melde die Engel ſol⸗ 
In geleugnet haben nach Act. 23, 8. *), mwenigftens nun 
noh an unfichebar anmwefende Engel allgemein geglaubt 
wurde. Philon erklärt oft bie Engel ‚von ben eigentli- 
hen Kräften ver Gottheit, laͤßt aber wieder die Luft **) 
von Engeln, als von unfihrbaren Bewohnern bevoͤl⸗ 
kert ſeyn. | 


Anmerfung. 


Der praftifhe Keligionslehrer kann auffer dem 
moralifch erhebenden und erfreulichen, den Blick auf ein 

- höheres kuͤnftiges Seyn und auf kuͤnftigen Umgang hinlen⸗ 
enden Gebrauch, den die Vernunft: durch ben Gedanken 
höherer. Ordnungen von Gelftern in andern Welten lehrt 
($. 24.) und den er mit der biblifchen Engelslehre (da, wo 
es nicht auf gelehrte grammatifch-biftorifche Eregefe angefehen 
if) vermählt, auch zugleich einen mythiſch⸗ äftherifchen Eins 
flüß der Engel, ja noch einen fortdauernden in fo ferne 
gelten laſſen, als ja die ganze Natur ung Gottes Engel if, 
und alle Fleinen Umftände und Zufälligfeiten und feine Bos 
ten find. S. Niemeyers praft. Theologie oder Materias 
lien des chriſtl. Volksunterrichts. Halle. 1792. g. 36 
—— 3 . 


*) Doc) folgte vieleicht das N. T. auch in den Aenfferungen über 
die Gaddurder nur der gemeinen Meinung über fie, und Jofe 
#508, der ehedem ein Pharifder geweſen mar, urtheilt vielleicht 
unrichtig uͤber ihre Meinungen, da die Phariſaͤer Feinde der Sad⸗ 
ducaͤer waren (wie vielleicht auch das Urtheil uͤber die fadducdifche 
Leugnung aller Auferfichung zu einfeitig if). . | 

#) Es fcheint fogar, daß nach Paulos 1. Cor. zı, zo. bie Engel in 
den ebriklichen Berfammlungen nach der Schönheit ber Weiber 
herab fchauen. ‚Dergleichen batte er in feiner jädifchen Theologie 
gelernt. ; E Mus 


f 
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a $. 36. - Be 
Nevelation durch Menſchen ald göttliche Organe, durch 


‚ Priefier, Propheten, Regenten, Religionsflifter und 


Lehrer — Hierevologie — Prophetologie — 
Chriftologie. — _ 


Das Beziehen der Idee der gärtlichen Wirkſamkeit 


auf ben ſinnlichen Trieb des ungebilderen Menfhen ers 
. regt den Glauben, daß eine Kenntniß des göftlihen Wir⸗ 


kens und Willens in andern Menſchen Statt finde, ben 
Slauben an Miftelsperfonen, die mit dem Goͤttlichen 
in Verbindung ſtehen, in ihrem Namen und als ihr 


Organ herrſchen, bie dieſe Verbindung durch Heilmittel 
u. dergl., durch Wunder u. ſ. w. beweiſen. Die unterſte 


Stufe machen die Fetiſſirer, Zauberer aus, höher 


feehen die Priefter. Ihre Herrfhaft Fonnte nur fehr 


ſpaͤt aufhören, als bie Gottheit nicht mehr finnlih und 
Offenbarung an einzelne Menfchen als moraliſch und in- 
nerlich gedacht wurde. Was heutzutage bie Jongleurs ber 
Amerikaner, die Schamanen der Sibirier, die Fakirs, die 
Bonzen und Braminen ſind, das waren ehemals die Prie⸗ 


ſter in Chaldäa und Judaͤa, in Egypten, Griechenland, 


Mom. ıc, Im Oriente, wo fie einen abgefonberten fort: 
erbenden Stand ausmachten, (bie Leviten z. B. fo guf 


als noch jegt die Priefter - Kafte in Indien), war. ihre 


Macht um fo fefter, ja rivalifirend mit der monarchiſchen 
polieifchen. Im Decidente waren fie mehr vom Staate 
unterhalten aus Eluger Politik. (Römer — Augures — 
Arusſpices —). Das hebräifche Soofen mit Ehelfteinen 


(Urim und Thumim Exod. 33, 7— 11.) und das Bruſt⸗ 


ſchild = jüdifchen ————— eine um nichts bef 
- fere 
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fere, theils abergläubifche, theils truͤgende Enthuͤllung deg 
Goͤttlichen geweſen, als das heybnifhe Werfen mit Bob: 
nen, Würfeln, Stäben, das Deuten durch Verfe und 
Sprüche (Cic. de div. II, 41. Hofeas 4.), ( Kleromantig 
und Stihomantie) und das DBefehen bes Herzens, ber 
$ungen ıc. bey den Römern, ben alten Peruanern ıc. So 
nügen bie finefifhen Priefter die Orafel und Antworten 
durch ein Bambusrohr. Wenn fie dreimal unglüdlic aus: 
fallen, fo unternimme niemand auch die nüglichfte Handr 
bung, wie ber fonft gebildete Grieche und Römer durch 
ein Veto auf dem Dreifuße bie heiligften Verbindungen 
zerriß, durch ein Thier die wichtigften Verſammlungen 
aufſchieben ließ und bey uns der Bauer durch den Kalen⸗ 
dermacher geleitet wird. Mehr Begeiſterung, obſchon 
nicht immer mehr Licht, als die Prieſter, dieſe Obfturan- 
ten verbreiteten, haben die Propheten, bey den Gries 
den die Dichter: verbreitet. Sie begeifterte eigene reli⸗ 
giöfe Superftition, oder Meberzeugung mehr, als Lift und 
Berrug, fie waren ber alten Welt die Gortverfrauten, 
Nabim, Seher, Mankis, kluge Männer (auch das weiblı- 
de Geſchlecht fand im vorzüglichen Rufe diefer Begeifte 
rung vermuchlich wegen reigbareren Nervenſyſtems und er 
höhten Gefühls (Act. 16, 16 — 18.)), die zugleich Enthül- 
er der Zukunft ig dunkler Sprache und in Bildern wur: 
ben, Dorherfeher der beflern Zeit im Elende, und ber 
gläcklichern als übergehend in bie fhlimmere in allge. 
meinen Zügen — zum Erftaunen gleich unter allen Zo⸗ 
nen, unter ben Egyptern (Herob. 11, 53.), Griechen, 
(Plutarch. II, 512.), Römern (Liv. XXI, 62.) Me: 
Fifanern , Peruanern ꝛc. Sie declamirten urſpruͤnglich, 


wie noch jetz die Improviſatori in Italien und im Ori⸗ 
ente 
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ente, heftig geſticulirend, und wir entbehren im ſchriftli⸗ 
hen Zeichen bes Eindrucks ihrer Bilderrede. er. 20, 
79. Jeſ. 28,7.f. Sie felbft ffaunten ihre wichenden, 
nach ihrer Weberzeugung von dem ort ihnen. infunbirten 
Reden im Fältern Zuftande an. So ſprach Apollon burh 
die Pythier. Niemand fragte lange nah den Beweifen 
ber Inſpiration. Est Deus in nobis. Wenn der Seher 
mit Enthuſiaſmus ſprach aus phyſiſchen und pſychologiſchen 
Urſachen, bie man ſich nicht erklaͤren konnte, bie er ſelbſt 
nicht wußte; ſo horchte ihm die ſtaunende Menge. Doch 
toͤdteten die Juden zum Theil ihre Propheten und die Ver⸗ 
ehrung derſelben begann und wuchs erſt lange nach ihrem 
Tode; folglich war der Maasſtab ber wahren und fal⸗ 
ſchen Propheten nur die ſubjective Anſicht der Zeitgenof 
fen und die zufällige Erfüllung ihrer Orafel. ©. Jerem. 
1. Habaf.ı.u. 2. 4. Mof. 22, 38. .Cic. de divinat. I, 
2. Ovid. Metam. Il, 640. Die herumzichenben Viſio⸗ 
naͤrs, Träumer und Begeiſterte (Mabim) wild aufgewach⸗ 
fen, iſolirt, ſich felbft bildend, vereinte fhon Samuel 
zu einem Bunde in einem normirten Inſtitute für ben 
| Staatszweck. Streng war es verboten, umherziehende, 
auch in fremder Goͤtter Namen Weiſſagende zu hoͤ⸗ 
ren. Deut. 13, 4. Die Einweihung der wahren Prophe⸗ 
ten trägt das Gepraͤge ber Zeit. Elias, ganz einem Scha⸗ 
manen aͤhnlich, wirft ſeinen Mantel dem Eliſa zu, dieſer 
zieht ihn an und das Volk erkennt ihn als Eingeweihten 
Jehovahs. 1. Kön. 19, 19. — Die Fnauguration bes 
großen Volksſtifters Mofeh felbft (2. Mof. 3, 4.), des 
Joſuah (Hof. 1.), Samuels, des furchtbarſten Demago- 
‚gen, ber feinen Eigennuß fo planmäßig mie ber Erhebung 
Bw Nation verband (1. Sam. % ), des Jeſaias (Kap. 
| 6.— 
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6. — fein. Weihgeſang —), Jeſus ſelbſt (Matth. 3.), 
Paulos (Act. 9, deſſen Inauguration der des Moſeh aͤhn⸗ 
lich iſt ꝛc.)*), — verdient nachgeleſen und verglichen zu; 
werben. — Sonas aber würde (f. Kap. 3, 4. u. 10. Kap: 

4, I.) jetzt und nach unſrer occidentaliſchen Sitte bey ſei⸗ 
orientaliſchen Art, ſich als Bußprediger und dazu noch 
mit ehrgeitzigem Eigenſinne aufzudringen, eingeſperrt wer⸗ 
ben, und das von Rechts wegen. Hoſeas will auf Got⸗ 
tes Befehl mit einer Buhlerin in der Ehe gelebt haben 
(Sof: 1, 2.). Auch im N. X. herrſchen noch faſt dieſelben 
Principien in Abſicht auf den furor propheticus. Der 
juͤdiſche Oberprieſter, ob er gleich Jeſus zum Tode brach: 
tt, war dem neuteſtamentlichen Schriftfteller doch infpirirr. 
Joann. 11, 51. Wenn. die Eihhorn’fhe Erflärung 
richtig ift; fo ift das yAncaay Aars (I. Cor. 14, 2.) nichts 
als unarticulirtes Hinſtoſſen der Toͤne, Stammeln der 
Begeiſterten wie man ſich bey ben Griechen einem heilig 
gelallten Wahnſi inne überließ — Quefungen und Bewe⸗ 
gungen ber Zunge — und, meoprlisıs war die Gabe, einen 


begeifterten Vortrag zu halten, 1. Cor. 12,8—11. Virg. 


den. VI, 46. ıc. **). Die beffere wrodylaıs war eine vers 
nünftige. Vorherſehung, wie fie Jeſus bewieß (March. 
24. &uf. 19, 41. f.) nah dem Mufter Älterer Propheten: 
So verfündigte Agabus bie Gefangenfhaft Paulos. (Act. 
Ir, 28.). Heutzutage fahe Drabis die unglücklichen Krie⸗ 


‚ge Deftreihs voraus, Rouſſeau die franzöfifhe Nevolus 


tion ꝛc, Waren denn nun nie die —— auch nicht ein⸗ 
mal 


9 Busse über Reihunge der Propheten des A. und R c. 
Leipz. 1804. 








) Noch iſt das lateiniſche Meſſen ſingen bey der Sala Side 


für das Volk sin heiligen Hakan, 


— 
we 
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mal im Ganzen genommen, bie Propheten und Dichter e eis 


gentliche Aufflärer des Zeitalters, ſondern einzelne Philos 


fophen und Weife, Jeſus Sirach, nicht bie Leviten, Je⸗ 
ſus, nicht: der Hohepriefter, Cicero, nicht ber Pontifer- 
Marimus, Zerdaſcht, nicht bie Priefterfafte, Sofrates, nicht 
bie Pythier, der weife König Manco Capak in Peru, nicht 
feine Priefter, Luther, nicht der heilige Vater; fo iſt der 
Glaube an. biefe einzelnen Weifen als Organe Gottes zur 
- Erleuhhtung der Menfchheit in der unendlich dunflen Wol⸗ 
kennacht, der einzig ſtatthafte Glaube dieſer Art, ein 
Glaube an goͤttliche Wirkſamkeit durch Menſchen, der 
erquickendſte fuͤr den verirrten Wanderer auf ſeinem trau⸗ 
„tigen Gange. in ber religiöfen Menſchengeſchichte. Als 
ſolchen Lehrer hat die ewige Vorſicht auch Jeſus den Chris 
ſtos, obſchon weit geringer die Hoffnung der Judaͤer und 
erften Chriftianer ihn nur für-einen Regenten in einer 
glüdlihern taufenbjährigen Weltperiobe hielt, für bie Voͤl⸗ 
Fer beſtimmt. Doc davon unten in ber biblifchen Ehriftos | 
logie (F. 41.f.) - Ich nehme nämlich Chriſtologie übers 
haupt und in ber allgemeinen Neligionsgefchichte hier in 
einer weiten Bebentung für die Lehre von. der goͤttlichen 
Mevelation duch ausgezeichnete Negenten, Deligionsftifs 
ter und Lehrer, und wende fie. dann unten an auf Jeſus, 
den Chriſtos. So koͤnnte der Glaube an den ewigen Pabſt 
in Aſien, als einen Gott, die Ideen von ——— ) die 
| Vers 
,*) Ein Gultan des Neiches auf Sumatra (nad Marsden beim 
Meiners) legte fih den Titel bey: Gefandter Gottes und Mus 
hameds, der Geliebte des Menſchengeſchlechts, wohnend ſchon in 
den Wolken zurzeit, wo Gott Himmelund Erde ſchuf. 
Nach den Druſen hat ſich Gott im egyptiſchen Könige Hakem ge⸗ 


offeubart, der zwar von den Sturmwinden jerriſſen if, aber ein 
wiedenerf geint und feine Anhänger beglücht. a 


⸗ 
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Ä Verehrung des Confuzius bey ben Sineſen zu einer allge⸗ 


meinen Chriſtologie ‚gerechnet werben. Für uns has bie 


Idee eines Mefliäsreiches philoſophiſch betrachtet nur fol: | 


gende Deutung. Wir glauben ein unſichtbares ewiges 


Reich aller Geifter im AN, unter Gott, und wer biefes 
leugnet, ſchließt fich felbft davon aus und fpriche ſich fein 
Uetheil der Werwerfung. Auch bem Wolfe darf ber Nele _ 
gionslehrer Diefen großen Glanben an das Reich ber Erlöfung 


edler Geiſter, und an die Aufnahme und Retcung des Ein⸗ 


elnen in das Univerſum (die ganz etwas anderes iſt, als 
die Identitaͤtslehre und der Pantheiſmus), nicht vorent⸗ 
halten, obſchon eine Erlöfung für uns, für unſern Erb- 
freis insbeſonbere, durch den idealiſchen Jeſus fuͤr den 
Eroteriker und für feinen Ideenkreis bie gewoͤhnlichere 


Auſiche bleiben muß, um nice in kraftloſe Speculation 


auszuarten, die über bas AU ſich und die EINER 
een J 


* F. 37 
Sevelation durch Viſionen und Träume und durch felbft 
erhaltene (nicht durch göttliche Menfchen erſt mitgetheilte) 


Inſpiration — Efftafeologie — D neirologie — 
Fanatiſmus. 


Nicht allin durch ſeine himmliſchen Boten und durch 


Menſchen offenbarte ſich bees@ort dem Menſchen, ſonbern 


auch durch die Seelenkraͤſtades Menſchen ſelbſt geſchahen 
dieſem unmittelbare Anzeigen. Beſonders der feurige 
Orientale konnte die Anſchauung feiner ſelbſt nicht richtig 
denken und angeben, er mußte beſtaͤndig auſſer ſich ſehen, 
hoͤhren, füßfen » was eigentlich in ihm vorgieng, noch 
weni⸗ 


—* 


. weniger Fonnte er pſychologiſch ſeinen wachenden, ober 
träumenben Zuftanb beurtheilen. Die Revelation ber 
Providenz im wachenden ober träumenden und halbwa⸗ 
enden Zuftande durh Viſionen und Efftafen und 


Träume, welche von ben aͤlteſten Zeiten her auch beim 


Hebraͤer angetroffen werben (Patriarchen, Propheten, 
befonders Ezechiel, Daniel, doch bey diefen mehr kuͤnſt⸗ 
lich allegarifhe, durchdachte Dichtungen) blieben auch. in 


ber Folge, z. E. bey Jeſus (Matth. 4, 1. f, — Ver⸗ 


ſuchungsgeſchichte — ‚wenn man fie nicht lieber gang für 
Mythos erflären wil), bey Petros (Act. 10, 10.), bey 
Paulos (Act. 9,5 — 6. 2. Cor. 12, 2.*), Joanneiſche 


Apokalypſe nach dem Mufter Daniels, ja noch bey Sucher, 


. ber dem Satan fol das Dintenfaß nachgeworfen haben. 
So wollen einige fpanifhe Schriftſteller den heiligen Ja⸗ 
kob auf einem Schimmel. im Treffen gegen bie‘ Mexika⸗ 
ner gefehen habeir, den der gute Diaz um feiner großen 


Unwürbigfeit willen nicht bemerkt zu haben beflagt. Die 


Perſon allein fieht, der es angeht, die andern fehen nichts, 
was ber Geſchichtſchreiber ausdruͤcklich von Paulos bes 
‚wert. Act. 9,7. — Von Träumen trift aus ganz 
natürlichen pſychologiſchen Urſachen, oder. oft durch Zufall 
etwas ein. Kein Wunder, wenn bie ganze alte und neue 
Melt, wenn Homeros und bie Bibel, (Il. I, 6. Hiob. 
7,14), und. no jest ber Wilde erfläre, daß Träume 
von dem Gore fommen, warn wie im A. T. von ber 


eguptifch - babylonifchen Tranngbeuterey, von Träumen am | 


A ”.. nach Dan. 2, von Jugenderaͤumen 
Jo⸗ 








*) War er Epilepticus? fragt Bauer (Theologie ae N. T. SB. V. 


©. 463. 








s ' \ 
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Joſephs als fünffigen eguptifchen Grosvezirs und feiner 
Auslegung der Träume in Egnpten, von Träumen Jo⸗ 
fephs bes Vaters Jeſus ‚ vom Traume ber Gattin bes 
Pilatus wegen Jefus, (fo wie von dem Traume ber Gar 
tin Caͤſars in römifchen Schriftftellern) Iefen,; und wenn 
Joel Träume als ein Glück. der goldenen Zeit preißt. Kap. 
3, 2. und Act. 2, 17. Es ift laͤppiſch, Traditionen und 
Märchen, wie das von ben durch Joſeph ausgelegten 
Träumen des egyptiſchen Pharao, oder wie den Traum 
des Arkadiers beym Cicero mit einem Apparate von Ger 
Ichrfamfeit als hiſtoriſch und. natuͤrlich erflären zu wol 
In’). Wie fehr hat ber Meligionslehrer Urfache, dem nies 
drigen Pöbel und dem vornehmen bie noch jetzt gewöhnliche 
Euperftition über Traumbdentereyic. zu benehmen. End⸗ 
lich für infpirire (Act. 2, 17. Kap. 21, 9.), mit höhern 
Gaben des mrsuus ayıov begabt [xagienala], ($. 47.) 
und ergriffen vom Görtlihen Fonnte jeder Sanatifer 
ſich halten, ber eine Anzeige in fich zu fühlen meimte, obs 
ne beshalb ein Prophet: ſeyn zu wollen, und ber Quaͤ⸗ 
cker waͤhnt es noch heutzutage zu ſeyn , fo wie eine phi⸗ 
Iofophifche Secte, bie bie aegri somnia Swebenborg’s 
und des Goͤrlitzer Schufters Jakob Böhm wiederhohlt. 


$ 38. 

Revelation duch Wirkungen in der leblofen. und bes 
lebten Natur, duch Vorbedeutungen und Anzeigen, 
Zauberey, Wunder der Menſchen wegen — Manteis 
ologie — Mageiologie — Teratologie. — 


Phyſiſchunerkaͤrliche, ungewöhnliche Erſchei⸗ 
En in der Natur und pſychologiſche Unbegreif- 
lich⸗ 


H Scherer Geſchichte der Iſtaeliten vor Jeſus. 1r Th. Zerbſt 1803, 
Und Kirſch der Traum des Arkadiers. Hof 1795. 
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fihfeiten mußten dem Menſchen, ter wie ein Kind 
alles auf ſich und feine geringe Perfon ‚bezog, nothwendig 
Anzeige vom Goͤttlichen ſeyn, befonbers wenn ſchon :die 
Erfahrung dazu Fam, daß auf dieſe oder jene Erſchei⸗ 
nung dies und jenes (zufälligerweife) erfolgt war, wel⸗ 
ches benn num aber als zufammenhängend, wie Urſache 
und Wirfung für immer galt. . ‘Der Gott wüßte bie 
Zukunft voraus, ober vielmehr er wüßte, was er hun 
wollte, und warum folte er in Erfcheinungen ber Natur 
3% €. beym Gewitter (Il. XI, 45. Matth. 3, 16. 17.), 
etwas umfonft thun, . oder nicht ben in Abſicht auf Zur 
| kunft fuͤrchtenden oder neugierigen Menſchen warnen, oder 
ihm etwas enthuͤllen und anzeigen? So durch Sonnen⸗ 
und Monds⸗- Finſterniße und Zeichen an den Sternen, 
Eometen *), Meteore ic. ©. Herod. 1, 74. Act. 2, 19. 20. 
Joel 3, 4. Match. 2, 9., fo wie felbft die Stoifer, ber 
weiſe Epiftet ıc. noch Dorbebeutungen glaubten. ©. En 
chirid. c. 24. ,„Koga& olav un aısıov uangayn, un auvae 
wagslo os mn Davlanın, aan sudus diases waga esıulo, x 
Asys, ol leler Fur dev smionuanslaı, aan n Io awul us, 
».10 sinsıdım, n Te Öo&xeus , y lose lsnvor, n In ywasnı.“ 
- Die ganze Sterndeuteren, Erdbeben, Rauch, Blut”) 
(Hero. IV, 9.28. Juſtin 1 I. 2. Mofi 7: At. 2, I9. 
Matth. 
*) Die Ehriften möffen ja wohl in-diefem Glauben befiärft werden, 
wenn noch immer bey Dorlefung der Gefchichte von der Ber 
ftörung Jeruſalems nach der alten Liturgie erwähnt wird : „item, 
bat man auch ein Eometen gefehen. Man fieht noch mit unter, 
daß alte Weiber eine Sonnenfinkerniß im Waffer beobachten und 
theure Zeit, Krieg und Pefilen; weiffagen. | = 


**) Die durch rothe Thonerde, nı re blutig fcheinende Ztüfe, 
Schwefelregen von Blüthenfkaub, Blütregen von Schmetterlingen 
u. dergl. find befannt. 





— 
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Matth. 27, 52.), Monſtra, Stimmen, Flug und Bewe⸗ 
gungen ber Vögel (Oioniſtik) und anderer Thiere, Bes 
fhaffenheie ber Opferthiere, Richtung ber Opferflamme 
MPyromantie) ꝛc. gewöhnliche Auftritte bes menſchlichen Le⸗ 
bens, Nieſen u. dergl. ſind Beyſpiele genug. Nicht allein 
Roͤmer und Griechen ‚ auch die Egnpter, Syrer, Klein 
ofiaten, die Hindus, Mprifaner, Neger, nprdifhen Voͤl⸗ 
ker hatten z. B. ominoͤſe Thiere und noch jetzt ſchlachtet 
man in Arfadien an gewiſſen Tagen Laͤmmer und Ziegen, 
um aus den Eingeweiden und Knochen zu prophejeyen ”). 
Die Juden follten, wenn auch das Gebot: Du folft 
nicht haben folche unter dir, bie da achten auf Vogelge⸗ 
fhren 2c.”*). (5. Mof. 18, 10- 12. 4. Mof23,23. 3.Mof. 
19, 26.), Acht urmofaifeh ift, von dem Ominsfen anderer 
Bölfer (3. Mof. 20, 27. 5. Mof. 18, 20.) hinweg auf 
ihre eigene felbftändige Art ber Vorbedeutungen gelenft 
werben (Mofeh hatte ja felbft Wunder und Magie vers 
eichtet und Opfer und Orafel ftatuirt), und er fand hie: 
ein nicht über feine Zeit, wie Bauer meinte (Geſch. ber 
hebr. 





*) Barthold y’s Reife nach Griechenland. Berlin 1805. ır Thl. 


er) E8 wäre überflüßig, die Urfachen aller jener entſtandenen fupers 

ſtitioͤſen Vorftellungen aufzufuchen. Sie können aͤuſſerſt mannigs 
faltig geweſen feyn. Das geheimnißvoll fcheinende, widrige (Un⸗ 
gluͤck ahnende) Gefchrey vieler Vögel, befonders derer, die fich an 
wuͤſten oͤden Orten aufhalten, die Abnungsgabe der Witterung, 
welche vielen vermöge ihrer Empfindlichkeit, gegen die Eindrücke 

| der Luft eigen iſt, ihr Flug, der fie dem Himmel näher, als die 

| Menfchen ſelbſt bringt a. f. w. follen nur zum Beyſpiele dienen. 

| Noch jetzt horcht der Pöbel dem Gefchrey des Guguks, als eines 
Derkündigers des Schidfals, oder der Nachteule als Anzeigerin 
der Zobesfälle, oder betrübt fich über das. Querlaufen eines Has 
fen 20. - 
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hebr. Nation I. S. 441.), wenn er auch nad) feinem Re⸗ 
ligionsfofteme gerade jene Arten des Ominöfen, die ans 
dere Voͤlker betrieben, verachtete, wobey er fiher glaubte, 
daß andere Götter ihren Völkern Anzeige geben auf ih- 
re Art. Aber feines Gottes Orakel war im Stiftsge- 
gelte. Die Vorbedeutungen auszulegen, war ben Alten 
Fünftlihe Divinarion, — und Weiſſagungen aber 
u erklaͤren, bie natürliche. Cic. de divinat. I. c. 14. f. 


Ferner mußten bie Ideen von dem goͤttlichen Ein 


fluſſe in die Natur das Zaubern :und die Beſchwoͤ⸗ 


rungen nicht nur gu böfen, fondern auch zu guten Wir⸗ 
Eungen veranlaffen, und den Glauben an ein. Befiegen 
des Böfen durch das gute Princip des Goͤttlichen befeftis 
gen. So glaubten die alten Griechen durch Worte, Ge— 


bete xc. goͤttliche Hülfe oder ſchaͤdliche uͤbermenſchliche Wir: 


kungen zu erreihen (Herod. VII, 191. Odyſſ. 9, 156.), 
und noch ift es bis auf den heutigen Tag in Griechen⸗ 
Yand ein unvertilgbarer Zug bes griechifchen Charakters. 
Man ftsge dort befländig auf Verherungen und Ver: 


jauberungen. Man tritt auf den Schatten derer, denen 


man ſchaden will. Bäume mit Zauberlumpen behängt 
finder man überall. ©. wieder Bartholdy 1, S. 352. f.). 
So glaubte die alte Welt durch Kräuter, magifhe Sal: 
ben ꝛc. zu heilen (Plin. L, 24. c. 17.) und noch gelten 
“bie fümparherifchen Euren ben ben Ehriften *), und bie 
Amulete fo gut, als beim roͤmiſchen Soldaten, ber am 


Halſe — Generals ein goldnes Ange⸗ 


haͤnge 





— — 
*) Noch glaubt der Chriſtenpoͤbel an die Wirkung der drey heiligen 
Kreuse, an das Sator areppo, an dag Abra aa gegen das 
Fieber 3. | 
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hänge mit einem magiſchen Praͤſervative gegen den Neib 
ſihe (Macrob. Sat. 1, 6.). Kein. Wunder, wenn bas 
A. T. erzähle, daß fogar wiber, das moſaiſche Verbot 
(wenn es anders zum aͤchten moſaiſchen Urſt 
tateuch gehoͤrt) der Koͤnig Saul zur Here 
fine Zuflucht nahm (1: Sam. 28), wie U 
verftorbenen Water beſchwoͤrt und Aeneas. I 
- (Mefeomantie), daß Davids Cyther den 
aus Sauls Seile verſcheuchte (u Sam. ıt 
bie Leyer Achilleus Zorn und Unmuth aus dem Herzen 
des trauernden Helden verdrängt, daß Tobias mit einer 
Sifchlebee allerley böfes Gefpenft vertreibt (Tob, 6, 9. 
Rap: 8, 2.); Kein Wunder, wenn nah dem N. T. ih 
Judaa Eporeiften umberjogen, bie ſich theuer Bezahlen 
ließen (Luk. 11, 19 Act: 19, 13 — 16.)*), daß Jeſus 
bee Vorwurf. gemacht wurde, das feindlich Hoͤhere Ans 
ſtatt durch das beſſere Goͤttliche, mit dem boͤſen Principe 
ſelbſt gedaͤmpft zu haben (Luk. 11, ı5. ) daß auch bie Ans 
hänger Jeſus eine Zauberfraft aus ihm firömend annah— 
men (March: 9), daß bie Juͤnger Jeſus Gefpenfter 
glaubten (Marf: 6, 49..) ’ daß man ben Heyden eben fü 
gut Wunbergaben , nämlich durch Huͤlfe des Satans, 
ihres Gottes zuſchrieb Apoſt. 13, 11 — 15. 2 Theſſ. 2, 9. 
Matth. 12, 27: Rap. 24,4. verglichen mit 2. Mof. 7, 11.) 
(ein fehr bebenflicher Sag für die Rechtglaͤubigen in Ab⸗ 
fiht auf Wunder; denn wo. bleibt dann das Kriterium 
für Wunber von Gott gewirkt?) — Apollonius von 
ana, ein Zeitgenoſſe — trieb auch (heydniſch ger 
| dach⸗ 
Sie hatten = of Mr archai vm. c. 2. 6. 5. Kräuter 
und geheime Bauberbücher, bie fie. vom Salomo ableiteten. 
Laiſer, bibl. Te. I. EM 
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bachte) Dämonen aus. Wunder uͤberhaupt, zu deren 
Betrachtung wir nun uͤbergehn, ſind nach dem Begriffe 


ber alten Welt Thaten und Begebenheiten in ber unbe⸗ 
Vebten, ober belebten und Menfthenwele, durch Aufhes 


bung ihrer natuͤrlichen Gefege, von Thaumaturgen oder 


unmittelbar vom feindlichen ober wohlthaͤtigen Goͤttlichen 


bewirkt, ber Menfchen wegen. Der alte Römer glaubte 


Teft nad) Livius, daß das albaniſche Waſſer blutig floß 
(wie ber Jubde, daß einſt ber Nil blutig floß), und daß 


ein Ochs zu Privernum redete (wie Bileams Eſel), daß 
ein Kind im Mutterleibe rief: jo triumphe! (tie das. 


Kind vor Freuden im Mutterleibe hüpfte bey Marias 
Gruße. &uf. 1, 44.) Und was fonnte man erft für Wun⸗ 
ber chun durch Gebet, Faſten, Neinigung! Match. 17, 


| 20. 21.)*) Die Wunder verlieren ſich hinauf in die Zei⸗ 
ten ber Theophanieen. Nachdem Ihaumaturgen aufgetre⸗ | 
ten waren; fo dauerte es oft noch Lange Zeit, bis ihre 
| Jongleurskuͤnſte burd) einige Kenntniß phyſikaliſcher Mit⸗ 


tel, die dann bey ben Religioſen blieben, verbeſſert wur⸗ 


. ben. Auch bem Pythagoras ‘werden Wunder zugeſchrie⸗ 


ben, bie theils Weberbleibfel der Jongleurskuͤnſte, cheils 


mebicinifche, geheim gehalterie Kenntniffe zur Urfache har- 


ten. Es iſt durchaus einfeitig, alle Wunder der Ge 


fhichte auf eine einzige Erflärungsare zurückzuführen, 
fondern die einen find auf biefe, andere auf eine andere 
Art, manche auf gemifchte Art zu erflären, uud bey ben 


meiften fommt man nie aufs reine, woran aber auch gar 


nichts gelegen if. 1) Allerdings giebt es eine nat uͤr⸗ 


1 


liche Erflärungsart ‚ ohne jedoch zu leugnen, daß exege⸗ 
tiſch 


————————— 





„). Wie ſich nach in neuern Zeiten auffallend Lavater durch Hof 


unng goͤttlicher Wunderwirkung an feiner eignen Perſon, taͤuſchte! 
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gtiſch nach der Abfiche bes’ alten Verfaſſers ein Wunder 
angenommen werben fol: Dahin gehört zuerſt bie ph 
fikaliſch⸗hiſtoriſche Erflärungsart. Die. Wolken und 
Feuerſaͤule Moſehs war bas gewöhnliche Caravanen⸗ 
fine *), das Manna war das aus den arabiſchen Stau⸗ 
In noch jetzt quellende Nahrungsmittel. Jerichos Mau⸗ 
eh fielen durch Erſtuͤrmung, aber nicht durch ben rau⸗ 
ſcchenden Lerm. Viele Heilungen im N. T. gehören hie⸗ 


her. Den Auſſaͤtzigen ſahe z. B. Jeſus bach wohl an, 


daß bie begonnene Wiedergeneſung ſchnell und leicht ge⸗ 
hen werde, weil ſich die Haut abblaͤtterte. Und wie viel 
that ferner pfyhologifh die Phantaſie ber Diem 
ſchen, wie heutzutage beim St. Hubertsfihlüffel, ober auf 
kom Grabe bes Abe Paris gu Paris, ober noch jetze beym 
Magnetiſmus ic. Jeſus brauchte wohl Feine eigentlichen, 
wenigſtens hoͤchſt einfache Heilmittel. Daß er auf ſeinen 
Geiſen, beſonders im Umgange mit ben Eſſaͤern medicini⸗ 
ſche Kenntniſſe erlangt haͤtte, iſt mit nichts erwieſen. Wir 
blos, daß er Del derordnete (Mark. 6, 13.), und 
eichel gebrauchte. (Mark. 8, 23.) nach juͤdiſcher Art. 
Noch jetzt aſpeit ian Orjente ber Sherif dem Auslaͤtzigen 
ins Geſicht und auf die Bruſt. Schon bie Prieſter und 
Propheten gebrauchten bergleichen einfache Mittel (ſ. die 
Feige bes Jeſaiah 38, 21.), bie aber oft auch in gar kei⸗ 
em Bepättnife zur Krankheit ftanben. Das Heilen ger 
N2 ſchah 

— — 
9 Darauf hat ſchon der zu fröbe —— ehemalige Prof. in ge 
na Faber in: der Archäologie der Herder Th. 1. ©. 244 fı 
"2773. hiagewieſen. Auch bey den Perſern war es Sitte, Das bei 
lige Feuer den Heeren vorzutragen, was Alexander nachahmte 


Curt. V,2) Noch ijetzt bedienen ſich die Caravanen der Heer⸗ 
leuchte. ©. Pocko FE Beſchrtibung des Morgenlandes II. G. 33. 





* 


"496 Erſter Haupttheil E Abſchu. Ru” 
ſchah von den Reiigioſen und Landrabbinen nit Auflegung 


Ber Haͤude, mit Webet ꝛc. und dieſes Verfahren mußte boy 
dem ftarfen Vertrauen bar Patienten nothwendig tm Koͤr⸗ 
per eine Revolution hervorbringen Man hat davon noch 
heutzutage Beiſpiele bey Skammelnden und Stummen 
Niemand wird indeſſen eine ſolche Cur bey Taubgebohruen 
unb Blindgebohrnen fuͤr hiſtoriſch wahr halten. We Je⸗ 
ſus Fein Zurrauen fand, da Fohnte:er Feine Wunder thuũ 


(Mark: 6, 5. Matth. 13, 58.), wie fehr naiv geſtanden 


wird. In ber Individualitaͤt des. inponirendin Charak⸗ 


ers des Thaumaturgen, in ber Phantaſte des wunderſuͤch⸗ 
tigen Morgenlaͤnders, in-ben Berhefnäffen des 'Zeitaltees 


Tiegen die "Wunder. Petros imponitt und Joannes ‚der 
Sanfte ſieht zu: Act. 3, 4. Die Juben gebrauchten ben 


unmnaus ſprechlichen Namen Jetzovahs  Sälomsnifhe:. Ber 
ſchwoͤrung — ſ. Eifenmenger's entbecktes Judenthum). 


und der magiſche Name? Jeſus wirkte ebenfalls bald nach 
Luk. 9,49. ſchon zu Lebjeiten Jeſus zu Verſuchen angewen⸗ 


bet), auch wenn er aus dem Munde ber falſchen Thaunth⸗ | 


türgeh kam. (Aet. 19, 13 — 17. — hier- aber zum Mach⸗ 
xheil der Beſchwoͤrer ſelbſt.) m „Er wirkte ſelbſt aus dem 
Munde. ber Verworfenen. (March; 7, 22.) Der Kram 
Te ſelbſt, 4.3. ein. Halbblinder verlangte wohl nichts wei⸗ 
ter von Jeſus, als daß er ihn nach Are der Roligisſen 
heile, d. h. über ihn bete und ihn beſpreche, und der Rram⸗ 


fe gieng dann fort in- ber Hoffnung, bag es num beffer 


(menigftens nicht noch ſchlimmer) würde. Der Hiftorifer 
konnte nad) feiner vollen Ueberzeugung ſagen: von Stunde 
an wurde es beſſer, weil er von einem ſolchen Kranken 


ihm geholfen war. Epileptiſche und Wahnſinnige Daͤ⸗ 
moni⸗ 





nie mehr etwas ſahe und hoͤrte, und nun feſt glaubte; daß 
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mouniſche), welche Jeſas mät· Klugheit behanbelte, "konn: 
ten nach ber Heilung irgend einmal wieber Muͤckfaͤlle has 
ben, wie Jeſus ſelbſt geſtehzt (Luk. 11, 26.). Auch. wurde 
man wenig durch dergleichen Wunder motivirt und ver⸗ 
banase immer neue ‚Wenn ferner Jaſus burch Zufall; 
ober: indem er dem Bertranen und bene Rufe ber Men⸗ 
ſchen folgte, da zugegen war, wo für Todtgehaltene wie: 
ber zu. ſich kamen, z. B. ein ohamoͤchtiges Mädchen; ſo 
konnte dies jedem andern auch wiberfahter, nur bey ihm 
ſcheint ets Wunder, er iſt causaefhiciens *).: D. Bahrbt - 
laͤßt Jeſus die Todten mit Spititus beftreiben. Dies _ 
ganz unhiſtoriſch; aber die Bemerkung richtig, daß Jeſus 
die Zeichen des Lebens eher wahrnahm, als andere von we⸗ 
niger Attention and Erfahrung, Wenn auf Landſeen leicht 
die Windesſtille wechſelt und Jeſus bey einem gewaltigen 
Sturme ruft: „es iſt dech ein gewaltiger Sturm; er muß 
ſich wohl. nun. bald ‚gen!‘ ſo nehmen bie Anweſenden 
mittelſt ihrer putativen Auſcht den wirkljichen zufälligen 
Erfolg des bald geendigten Sturms für eine Waſſerbe⸗ 
ſprechung des Propheten, wie der chriftlihe Pöbel jegt an 
einen Seuerfegen glaubt, Das Caesarem vehis war eine 
Ermunterung für ben römifchen Steuermann fo gut, als 
für die mic Jeſus Schiffenden ber Gedanke an die Würde 
ihres Lehrers. Jeſus ſcheint, um nur noch Ein Beiſpiel 
anzugeben, feinen Juͤngern auf dem Meere zu wandeln, 
eb er gleich nur. am Ufer ging: Aber es war zufaͤllige 
opeifche Laͤuſchung H. — Ba Aula kann auch 
‚für. 

So erweckte Beriedier einen todten Raben, ben ein Lands 

maun an der Klofierpfürte amı Monte Caksind niedergelegt hatte. 


Ned) Eregpr dem Großen läßt Benedtet einen Klofterbruder zur 
; Rettung eines Knaben ins Waffer BI und der Dre UN 
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für das Volk noch zur Zeit bie narlrkiche Mistelurfache 
bey den Wundern des R. T. unerflärt bleiben, unb mar 


kann mit Recht fagen, daß Gort wirkte, wo bas Vers 
trauen bes Volkes zu Jeſus gewirkt hat. Dies iſt dee 


religiös. praftifche Gefichtspunfe der Wunder. Aber 
Die fupernaturaliftifhe Erklärung. in ben Schulen 


ber Altern Iheologen kann auf Feine Weife mehr gerechter 
fertiger werben. Mur bas Narürlichfte iſt das Heilige 


ſte und Ehrwürbigfie, das Wahre, Geſetzmaͤßige und Goͤtt⸗ 


liche, und recht oft mache ber Meligionglehrer mit heili 


gem Staunen. auf bie täglichen Wunder in ber Na 
- tur aufmerffam. Auch fey nicht bie eregerifche natürliche 
Modeerklaͤrung felbft unnatuͤrlich und philologiſch 
wundervoll”), wo nad ber Abſicht bes Verfaſſers an 


Wunder gebacht werben foll, ober nicht mehr mit hiſtori⸗ 


ſcher Zuverlaͤßigkeit ensfehieben werben kann, noch werde 
biefe Erklärung ſchon zur Zeit vor das Volk gebracht mit 
ben ——— pruritus novaturiendi in | 


/ 


\ . 
— a no 
F / 2 r $. 39 
* — — 
* 





über dem Waſſer beſſer und Onnergagter, ai Bert Petrus. (Matıh, 
14,29.f.) S. Ammonus Glaubenslehre ir Bd. 1808, 


— 


5) Eckks Verſuch, bie Wundergefchichten des N. T. aus natuͤliche 


Urſachen gu erklaͤren. Berlin 1795. Pauldus Commentar über bat 
NE ir — ar Th. Luͤbeck 1804. ate Auss., und. viele andere. 


) Die Eraduungshlätter ‚jur allgem. £iteraturgeitung.ısır. Neo. 2- 
in der Recenſion der Schrift: Ueberſ. u. Erkl. der Senns und Feſt⸗ 
Evangl. nach Paulus Commentar über das N. T., von Schmidt. 
ildbursb. 1. 43.2. De 1806-08. 
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Fortſetzung der Teratologie. 


2) Es giebt mychifche*) Wunber,. theils hiferis 
fhe Sagen vergrößers und in das Wunberbare gesrheiter, 
theils analogifh und philofophifh-putarin aufge 
fellte, wo eigentlich gar nichts Hiftorifches, Fein Factum 
tum Grunde liegt, theils ganz poetifch-fingirte, ‚heile 
gemiſchte. Alfo. a) muͤndliche, dann Fhriftliche Sagen 
geſchichten, von Mund zu Munbe vergrößert, Gemein⸗ 
befagen, Segenden, oft durch Misverſtaͤndniß ber Bilder 
. aus ben alten Volfegefängen (ſchwerlich aber bey hen Her 
Iehern aus Darfiellungen her bübenten Künfte), oft durth 
Misverfiand bes Mebarteurs einer Schrift noch vergroͤſe 
feet: ober erſt erzeugt, wie Joſ. 10,13. Die Urgeſchichte 
iſt dann verwiſcht und. unkenntlich. Hieher gehoͤrt fhail 
bie National » und Stammes⸗Sage ber juͤdiſchen Nas 
tion, bie meiftens mythiſch iſt, wie bie erſten soo Jahre 
der römifchen Geſchichte im Livius. (Wahre Önperbel 
+8. iſt die Angabe ber aus. Egypten Gezogenen auf 
fechsmalhunderttauſenb Mann ohne Kinher, (Erob: 13% 
unmb die Zeit ihres” dortigen Aufenthalts, iſt wohl nicht 
aber 100 Jahre.) Wenn ſchon bie Protokolle lange nach 
ben Begebenheiten. aufgezeichnet find (in dem noch keine 
Schreibkunft erfunden ober angewendet unb gebraucht war), 

wie vielmehr kamen Unrichtigfeiten und Wunder in bie 


ug u 
a Dip 


) Seidenküder über bie WMythen der Hebräer. Schlesw. Itzut⸗ 
nal 1792. u. andere. Beſonders Bauer hebraͤiſche Mythologie 

des A. u. R. FE. mit Varallelen au der Mothologie anderer Voͤl⸗ 
dr. 2 Bde. 138dl3. —5.51 








N 
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Bücher, bie erſt aus jeweh- entſtanden find *). Hieher 
gehören bie meiſten Wunder bes I, u. N T. — Wenn 
in bie Wuͤſte (einer unbewohnten Gegend) Vorrath noth⸗ 
wendig dan "ben. Leuten mitgenommen worden wer, und 
den Aermern davon mitgetheilt wurde zuerſt pon Jeſus, 
bann von ben Fänge, dann vom Wolfe ſelbſt, und 
noch zwoͤlf · Koͤrbe uͤbrig bliebekz; fo wurde dieſes einfache 
Fattam mythiſch⸗ wunderbar ‚gebildet: nach. ber wunder⸗ 
vollen Speißung des..Ekfe. „Denn fo. ſprach ber Herr 

2. Koͤn. 4, 42. [5 man wird offen und wird uͤberbleiben. 
uns; er legte es ihnen wär, daß fie aßen und blieb nody 


Big nach dem Worre ves Herrn.“ Joan. 6. Mar, 8. ) 


Jeſus agter einmal zu Petros: fiſche fo lange, bis bie, Te 
pelſteuer erangelt · iſt. Daraus dann ber Mythos, daß 
der Fiſch Die Muͤnze im "Munde hatte. (Matth. 17, 27.). 
Befüs werwandelt Waſſer in Wein (Joann. 2.) nach dem 
abentheuerlichen? Geiſte des nerwandeinben: Orients. Doch 
lagbieſer Wein⸗ Merwandlung wohl ein humaner Schen 
Dirfay zum: Grunde. ‚Mack dee mythifchen Geſchichte IB 
S2, z0.f, Joann. ınBr'To, haut Petros dem Malchos ein 
Dim ab⸗:und fogleich wirt es wieber augeheilt. Doch war 
u ſpruͤuzlich Bein: Anbres Hiſterem vorhanden, als daß ein 
Vinder Hieb geſchehen war, wobey Jeſus klos nachſahr oh 
etwas verleigt ſey. Wenn nach Att. 54. die Sopphire 
an Dot über den Tot ers en endlich flard; joe 

zoaͤhle 
sn ve Wette die. in emailen Sen. 1803. und Bei⸗ 

traͤge ur Einleitung in das 9. x. Halle 1806. 


"rn Eo ſegnete Mu 7 med einige Datteln, fpeißte damit eine Nen⸗ 
ge Men nſchen und es bliebe noch so Körbe bei % -Und Pomponius 
“Mela IlI, 9. erzaͤhtt von! een Tiſche Gira‘ —* de im⸗ 
mer gedeckt iR. 








! 


‘ 
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Hhlre die Gags das, was ſpter geſchah als fruͤher und 
auf der Stelle und wunbervoll geſchehen. Post hoc, ex 
50 propter hoc ). b) Philoſophiſch⸗ Dogmatiſch 
moralifhe Wunder analogoͤſch und putativ, aufge 
Belle und genehmiget, um ſich⸗Schwierigkeiten zu loͤſen/ 
ohne daß etwas Fackifihes zum Grunde lag, Nach juͤdiſchs 
chriſtologiſchen Ibeen iſt bie wunder volle Geburt Jeſus 
putativ gebildet. S. Se 7 EA: fo: :wie auch ſchon die 
Käufers Yeras-ofenbar mic iuofee —— nach Rich⸗ 
tee 13. und 1. Sam. 1. fingirt iſt. So erſcheint Lensein 
Blitz und Donner der Semele. Dewagi wird. ſchwenger 
von Wiſchnu nulımie feinen Strahlen, nn nach einer it 
difchen Sage iſt Kundi nach Jungfrau, da fie ſchon mif 
Schurien und Karnen niebergefommen war. Die. Sabier 

laſſen ihren Joannes blos darch einen Kuß bes Zacharias 
erzeugt werben ST ych fe n in Stäublina Beyer, zur Geſch. 
ber Rel. I, S. 15.): Die Tunfinefen und andere. Natjo⸗ 
nen im fästicjeh Aften führen: diejenige als bie wichtigſte 
Verwandlung ihres Goͤtter an, daß bie Götter von reinen 
Jungfrauen wundervoll empfangen und gebohren aachen, 
und argerh damit bie Miffionavien. Die, Geburt Jeſns um 
ter den Hirten und bie englifchen Erfhdikungen-nach. Luk. 2, 
find wohl r wenig Auch irgend. etwas Hiſtoriſches veran- 
e laßt 
nn Heifreht Slauden der ms und wahren Protetzantiſmuc, 
| Hof 1304.) nimmt gar an, daß ein elelrifcher Schlag ben Ananiag 
„and feine Frau toͤdtete, und macht ben armen Perrug gu einem 
Mörder, fchreibt ſchon Moſeh Kenntniß der Elektricitaͤt zu, welche 
Eenntniß ſich durch die Prieſter und Prophetenſchulen viell eicht 
fortgepflanit habe (S. 15x. ); durch geheime Geſellſchaften ˖ su deu 


Eſſenern, von biefen zu den Apoſteln gekommen und wigder in Bere & 
geffenheit gerachen fen, und dergleichen Ungereimtheiten mehr. 





— 


⸗ 


/ 


4 ch dem oa a des nn ‚Si wurden 
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laßt, als die mythiſche Sage von Kriſchna, ber unser dem 
Geſang der himmliſchen Gandarven auf dem Berge Hair 
mabkutha gebohren in den Schaͤferenen bes Nanden verbor⸗ 
gen wird, von Kauſa verfolgt, und die mythiſche Erzaͤhe 
lang von Romulus Geburt und Saͤugung. Die Rettung 
Des Meugebohrnen bey ber Verfolgung bes Herodes und, 
bey der Ermordung der Bethlehemitiſchen Kinder (Matth, 
S, von welcher Joſephos, ber doch die Begebenheiten 
unter Herodes ſonſt genau und frey erzaͤhlt, kein Wort 
weiß/ iſt unclaſſiſch, und bie Flucht nach Egypten iſt puta⸗ 


tiv gebildet Hoſ. II, I. Matth. 2,15. weil Das, was vom 


Bolke Iſrael galt, überhaupt häufig auf ben Meſſias bes 


zogen wurde. (Aus Egypten habe ich. meinen Sohn ges 


rufen). — Die Verſuchungsgeſchichte Jeſus ift nach aller 


Wahrſcheinlichkeit aus 1. Kön. 19, 8. ausgefponnen. Auh 
Elias hätte ja 40 Tage nichts gegeflen. Man erwartere 
das vom Meflias um fo vielmehr zur Legitimation. Die 


a ‚, weldye man bey ber Taufe Jeſus gefehen haben 
will (Matth. 3, 16.), war wohl bie mythiſche Taube, wel⸗ 


che nach Wertftein (gu biefer Stelle) bie Juden zur Mefr 


flaszeit. erwarteten, biefelbe, bie Noah aus ber. Arche ließ. 
Die Erwedung bes Juͤnglings zu Nein, ber ein einziger 


Sohn war feiner Murter, führt durch alle Umſtaͤnde auf 


Mythus, geformt nach ber Erweckung bes Sohnes einer 
Witwe durch den Elias ı. Kön. 17, 17. uf. 7., um nad) 


dem Ideale der Propheten ben Meſſias zu ibealifiren, und 


noch mehr Die mythiſche Geſchichte bes Lazaros (Joann. 11.) 
So führe Herfules ein Frauenzimmer aus ber Unterwelt, 
ſo erweckte Todte Asfflepiades (Plin. VII, 37.), Apollo⸗ 
nius von Thyana im geprieſenen Zeitalter bes Auguſtus 


a 
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übe oft. geraume Zeit nach cheem Leben auf biefe Art ibea⸗ 


ſiſtrt, namentlich letzterer durch die Sagen, daß er ſich in 
bie Luͤfte geſchwungen ic. Warum ſollte nicht ber fromme 
Slaaube ſolche Thaten mir inniger Ueberzeugung um fo mehr 
af den erhabenen, liebevollen Jeſus uͤbergetragen habe? 
Zur myt hiſchen Wundergeſchichte haben neuerlich Bauer, - 
Gharharbn..a. auſſer ber Himmelfarth Jeſus ($ 14.) 
ſelbſt die Auferſtehung deſſelben gezaͤhlt, und zwar ber 
letztere Gelehrte zu ber allegoriſch⸗moraliſch⸗ miythiſchen 
re), inbem er glaubte, daß nach Paulos ber Meſſias 
kin Urbild im Himmel hatte, und nachbem feine ſicht⸗ 
bare Perfon auf Erben unfergegangen ‚war, fein Urbild 
in ber Überfinnlichen Welt von, Ewigkeit zu Ewigfeit bleibe. 


| Schon Semler dachte ſich (ſ, die Schrift gegen den un⸗ 


genannten Fragmentiſten) die Auferftehung als Begeben- 
hei, in der moralifhen Welt. Meines Erachtens ift fie 
blos hiftorifeh mythiſch zu faflen (9. 45... Was zur Ges 
burt und. Jugend Jeſus und zu ben Erzählungen über 
Die Chriftophanieen nad Jeſus Tode gehört, ſcheint erft 
im swenten Jahrhunderte mit beftimmtern Zügen notirt*”), 
alſo mythiſch zu ſeyn, felbft in den Paulinifhen hie und 
da überarbeiteten Briefen, obſchon die nach dem Eufebiug 
borgebrachte Behauptung des Drigenes in Abſicht auf den 
Apoſtel Paulos, daß er nicht an alle Gemeinden geſchrie⸗ 
ben, und baf er an bie, denen er gefchrieben, nur oAryous 
segous gerichtet habe, Eeinen fo bedenklichen Grund hat, 


. ds Ammon ”**) meint. Endbdlich aehören hieher alle En⸗ 


gels- 


— — — 
+), Eberhard Geiſt des Urchriſtenthums, Bd. III. & 120. 
*) Eich horn's Einleitung in daa N. T. ır Bd. wenn auf feine 
Unterfuchungen weiter fortgebaut wird. i 
5) Ymmsn's Glaubenslehre, ır Bd. 1808. 
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geloerſcheinungen, bie auf: putativen Myrhun fliehen inf 


fen. e% Allegoriſch⸗poetifſche Fietionen werden: af 
maͤtlich zu Hilioremen, So wenig liegt wohl. in: Ouich 
Metam.. XIV, 815.,.als in ſchoͤner veciſchen Fietion 
exwas Hiſtoriſches zum Grunde, als in Mac 2713 


m „phöbus trauriges Bilni u3 
— „Bot ein gelberblaſſendes Licht den heklainncrie 
— kaͤnbern a, 
ET ya Ku ſchweigende Schatten,2 


east man, irrten umher; und-& bebte die Smit 


‘vom Exrſchůtckrung. A Ze 


) genau bie Wunder beym Tobe Jeſus. Die Ge⸗ 
er Evangelien erhebt. ſich off zur Schoͤnheit der 
Es war ber Patriotismus fuͤr ein uͤberirdiſche 
d, der glaͤubig die Poeſie dögmatifiree, Em 
Erzählung beg heiligen und ehrwürbigen Schri 
glorreich das große Leben des unſchuldig Ermor⸗ 
en, Himmel und Erde werden zum Schauplatz 
hlung von dem Helden, eg wird bie höchfte Por 
efie,. felbft mic lyriſcher Entzuͤckung. Es iſt daher Feines 
wegs ſo perwerflich, wenn man neuerlich den Pentateuch 
den hebraͤiſchen Homeros (das hebraͤiſche Epos) und die 


Evangelia das urchriſtliche Epos genannt hat *), nicht, als. 


ob fie mif poerifcher Einheit abgefaßt und nach ihrer ganz 
zen Geſchichte epiſch wären; denn fie enthalten auch hiſto⸗ 
riſche und unpoetiſche Theile, dogmatiſche Stuͤcke ꝛc. Ein 

fortlaufendes Epos ſind ſie ſo wenig, als die roͤmiſche 
| 2  mptbis 








7) Augufi Einleitung in das A. T. Leipjig 1806. Und Krum⸗ 
macher Geiſt und Form der evangeliſchen Geſchichte. Leip. 1805. 


/ 
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auchifche Geſchichte *); ober Herobot *). d) Endlach eine 


gemifchte mythiſche Anſicht laͤßt fih denken, wenn um 
eines gewiſſen Zwecks willen, ober tufälligerweife an eine 


hiftorifche Mythe eine philoſophiſche ober poetifche, ober bie 
fweite an die drittr ſich anſchließt, ober: bie beiden erſten 
vereint in bie dritte übergehn 10 

Anmerkungen. 


9 Die eeliyiässpraftifche Anſicht auffert ſich auch 


An Ruͤckſicht auf die mythiſchen Wunder, uͤber dad mine, 


Factum im Mythus gar nicht, ſondern wendet ben ſchoͤnen 
und erhabenen Theil der Erzäplung nur aͤſthetiſch zur Ruͤh⸗ 
Yung und moralifh an, fo wie denn überhaupt nur «ine 
profane Hand die Mythik der alten Welt, den griechiſchen 
Homeros, und das hebräifche und chrifiliche Epos ıc. dem 
"Gelächter durch Traveftirung sc. ausfegen Eonnte. Wie rühs 
rend und eemunternd weiß u = die Geburt des 


Welt⸗ 








⸗ 


Odgleich fie nach Niebuhr (f. sörhifihe Geſchichte 12 Ch. — 163 5 


Berlin 1811.) es ſeyn foll. 

Nach Boͤttiger de Herodoti hist, ad carmjnis epici indolem 
propius äccedente in Ruperti neuem Magazine für Schulichrer. 
II. und II. R \ 

) Es nacht übrigens im Volksuntertichte Beinen uUntetſchied, da 
biefem ehrwuͤrdigen Theologen conſequenterweiſe nach feinem fus 

“ - germatntaliftifchein Soſteme, alle biblifche Wunder als Faeta gels 
ten, als welche fie eben im Volksunterrichte mit Vortheil geltend 


Sleiben. Wigfch (desevelatione religionis externd eademque pu- 


blica. Lips. 18083) Hat bie Kant'ſche, moralifche Intetpretations⸗ 


methode dahin modifieirt, daß er die ehriſtliche Offenbarung als 


Bromulgation der Vernunftteligion durch bloße Thatſach en aus 


ſieht. Darin irrt er nun, daß er dieſe Anficht zugleich als gram⸗ 


muatiſch⸗ hiſtoriſch in der Exegeſe erweißbar vorſtellt ‚und daß er 


behauptet, Chriſtus ſey nicht Durch die Offenbarung belehrt worden, - 


fondern.. es (ey; der Dffienbarende durch That nur und Hands 
lung; aber richtig if es, daß die Thatſachen des Chrißenthums 


mh . 


206 Erſter. Haupttheil. =. Abſchn. 1. Kay. 
Welterloͤſers, won Kinmilifchen Boten verkuͤndiget, aufſer dem 
rein hiſtoriſchen Gefichtspunkte des Urſprungs der neuen. beſ⸗ 
fern Zeit im Kreiſe der Weltbegebenheiten ꝛc. auch als Ent 
huͤllung der Weltregierung, als Belehrung über den Erb» 
“ Frei, unſern Wohnplas, als Feſt der Menfchlichkeit und Men⸗ 
ſchenwuͤrde, als Feſt unfrer eigenen Geburt ıc. dfthetifch 
darzuſtellen, bie Wiederbelebung des Auferfiandenen ale glor⸗ 
seiche Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit, als Gedächt- 

Iniß unfrer Vollendeten, als Anficht der menfchlichen Gräber 
und ber Unfterblichkeit, als Anficht menfchlicher Verbindun⸗ 
. gen, als Mittel wahrer Geiſteserhebung ıc.: das Feſt ber 
Himmelfahrt ald das Feſt der unfichtbaren, Hinmlifchen 
Welt, der wir verwandt find, der Aufloͤſung irdifcher Ver⸗ 

ı bindungen, ber fortwährenden. Gemeinfchaft mit den Vollen⸗ 
beten, der mwohlthätigen Fortwirkung auf der Erde noch wach 
dem Abfchiede von berfelben ꝛc. zu benuͤtzen, das Pfingſtfeſt 
der Chriften‘ als dag Felt deg größten Sieges, der durch. die 
— des Chriſtenthums je auf Erden errungen worden 
iſt, als das Feſt des ſeligen Einverſtaͤndniſſes mit Gott und 
des Hoͤhern und Goͤttlichen in unſerer Natur, der Sinnes⸗ 

änderung und Veredlung unſrers Wefens, der Begeifterung 
= Erhebung zum Unfichtbaren ꝛc. vorzuftellen *). Auch die 
under beim Tode Jeſus werben den Neligionglehrer, der fie 
nicht als hifforifch glauben kann, nicht in Verlegenheit fegen. 

Ä u Er 








praktiſch ſehr nutzbar gemacht werben koͤnnen und: follen, daß 4.3. 
der Chriſtus am Delberge, in ber Verklärung. die Allegorie ber 
Die Menfchheit rettenden Gottheit, das Seal — Tugend 
ſey u. ſ. w. 

*) G. mein Repertorium, welches gewiß intereſſante und mannodfal⸗ 
-tige Zuſammenſtellungen dieſer Art fuͤr gebildete Religiousleh⸗ 
ser (d.h. für deren Nachdenken bloſe Themen binreichen? ents 
hält, fo wenig auch die ungewöhnlich großen Koſten bey Ausar⸗ 
beitang dieſes Werks und feine Tendenz; von mehreren Recenſen⸗ 
ten anerfannt worden find. Diefe Art ber Huͤlfomittel, weiche 
nur Themen enthaͤlt, fcheint auch ben Hrn. Dr. Diſchirner (f. Briefe, 
veranlaßt durch Neinharbe Seſtaͤudniffe Leinig 1811. ©. 171.) 

die brauchbarſte 





| 
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Er Hält ſich an die einfache Behauptung: der Tod des groſ⸗ 
ſen Duldenden war es werth, gleichſam von der ganzen Natur 
betrauert und gefeyert zu werden, und betrachtet dieſen wun⸗ 
dervollen Tod als die wunderbare Stiftung eines hoͤhern, 
geiſtigen Reiches, in welchem bie Siegesfahne des Kreuzes 
über alle Welttheile hinuͤberwehet, als Belehrung über dag 
Verhalten in ähnlichen Leiden, indem ein Kreuz aufgerichtet 
ift über die DVölfer, an welchem der Weg heißt Geduld und 
Erziehung; er betrachtet diefen Tod als Beweis, daß bie, 
welche .auf dem Felde der Menſchheit moralifche Zwecke ſuch 


tem, umd nicht auf phyſiſche Kräfte ihr Gluͤck bauten, tie 


ber gewöhnliche Menfch, doch zulegt und in jedem Fall das 
Gelingen ihres Zwecks finden; er betrachtet ihn als Beleh⸗ 
tung über eine ruhige, erbauliche, felige Vereinigung ꝛtc. über 
den Erweis göttlicher Liebe und Vergebung ıc. 


3) Auffer der natürlichen und mythiſchen Erklärungsart der 
Wunder waͤre noch ein Wort über die dritte Hauptanficht der 
Wunder gu fagen, die man ale politifhes Vorgeben, 
ale pia fraus wenigftend wollte angefehen wiffen. Mag 
man inmerhin die Spuren davon in den biblifchen Urkunden 
des A. T. haben finden tollen *); fo findet doch diefe An⸗ 
ſicht auf die Wunder im N. T., auf den Charafter Jeſus 
durchaus Feime Anwendung. Dies gegen Bahrdt, der z. B. 
den Wein in Cana aus unterirdifchen Behaͤltniſſen gefhäpft 
werden, dem Lazaros heimlich im Grabe Speiße reichen 
laͤßt rc. und noch mehr gegen bie Molfenbättelfchen Fragmen⸗ 
te. — Daß aber Wunder in der Bibel Überhaupt ale Beglaus 
bigung der Lehre und ber göttlichen Auctorität gelten ſollen, 
davon war Jeſus ſelbſt überzeugt, und er dußert dies aus⸗ 
druͤcklich. Matth. 11, 4. 5. Joan. 10,25. 32 


6, 40. 


- 


9 3. € In einer Nacht blüht der Staab Aarons umd trägt Fruͤchte 
(Num ı7.), ganz wie die geünende Lanze des Romulus. (Ovid. 
Metam. XV.). Auch die Bifion of. 5, 123. möchte daher zu zie⸗ 
ben fepn, wie Conſtantin der Große eine Erfcheinung hatte auf , 
Politik michr, als aus Superkition- oo 
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F. 4. | 

Mevelation durch Buͤcher — — 
Auch noch in aufgeklaͤrten Zeiten, wo jeder Glaube 
an noch beſtehende Theophanien, Angelophanien, Viſionen, 
Eingebungen, Zauberungen, Wunder ꝛc. verſchwindet, 
nimmt der Particulariſt doch wenigſtens noch ſchriftliche 
Offenbarung durch alte heilige Urkunden an. Vorzuͤglich 
die ſchriftlich verfaßten Orakel der Propheten und Pro⸗ 
phetinen (ſybilliniſche Bücher 2c.) wurden von jeher ale 
Andeutungen bee Zukunft angefehen. Aber Apolls Aus 
ſpruͤche taͤuſchten durch Dunkelheit und Schlauheit und 
machten oft ganze Staaten ungluͤcklich und die heb⸗ 
raͤiſchen prophetiſchen Schriften reden in allgemeinen dunk⸗ 
len Ausdruͤcken, und bie irdiſche Hoffnung, bie fie ihrem 
Volke gaben, iſt nie erfüht worden, fo wenig als viele 
finnliche Weiffagungen im Urcriftenthume, t. Eor. 15,51. 
bie ganze Joanneifhe Apofalypfe u: ſ. 1. Manche Orakel 
find ex post als früher gefhehen aufgeführt, und waren 
post eventum feitht im Detail ju geben. So 4. Mof. 14 
.. 23 und 24, *), viele Palmen, Dan: 9., die allzubeſtimm⸗ 
ten Votherſagungen Jeſus in ben Evangelien ($. 45.). 
Manche Orakel haften urſpruͤnglich einen andern Sinn, 
als die ſpaͤtere Willkuͤhr und juͤdiſche Methode ihn deutete. 

So hat auch das N. T. einzelne Worte und. Sormeln, 
und ganze Stellen nah dem. herrfchenben Midraſch ge⸗ 
deutet . Dabey geſtehe ich aber gerne, daß die neuteſta⸗ 
ment⸗ 
*) So laͤßt Homeros die zehn — lang dauernde Belagerung 
Trojas ſchon durch Kalchas den Seher sorausfagen. SEI. 329. 
©» 2. Sam. ı2, 14. 2. Sam. 24, 12. | 
**) Mas man nach dem Erile dem Volke nicht mehr im Grundterte 


vorlefen Eonnte, weil es das Hebraͤiſche verlernt hatte, das mußte 








x ' 


‚* 
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mentlichen Schriftſteller glaubten, die altteſtamentlichen 
Stellen nach ihrem wahren Sinne ober nad) einem darin 
verborgenen görtlichen Sinne (1. Petr. 1, 11.) erflärt zu 
haben, ob fie wohl oft auch wiffentlich eine blofe Anwen⸗ 
dung auf etwas Aehnliches gemacht zu haben ſcheinen. 
Kt. 13, 40. f. Haba. 1, 5. der Jünger nimme im Kin 
besalter der Menfchheit, fo wie das Kind ben Eltern aufs 
Wort glaubt, aus dem, Munde der Gottvertrauten Lehrer 
und Scribenten das Wort als beglaubigte auf, befonders 
im Oriente, ohne Vernunftbeweis, wie ber griechiſch⸗phi⸗ 
loſophiſche Sinn zu bedürfen. Mach dieſem Zeitgeifte 
noch im Jahrhunderte Jeſus mußte alfo der Jünger das 
Neue, was er zu glauben Urſache fanb, in bie Offenba- 
rungsſchrift des A. T. hineinlegen, weil es ja ber Gott⸗ 
vertraute. Propher auch ſchon gewußt haben mußte. Und 
ber Juͤnger überzeugte fi, daß, fo wie ber Inhalt der 
neuen Lehre ihm inſpirirt ſey, fo auch ein ſchriftlicher 
Auffaß unter dem Einfluß des wrsuua ayım abgefaßt wers 
den Fonnte. Matth. 10, 19 — 20. Marf. 13, 11. Luk. 12, 
Ir — 12. Kap. 21, 25., wenn man auch durch Urgirung 

bes 1, und wur feine Verbalinfpiration by ſchrift lichem 
J — directe angebeutet finden. kann. In Abſi auf 
das 


nun in chaldaͤiſchen neberſetungen und Auslegungen (Midraſch) 
gefchehen. Daher die Midraſchiten, eigene Geſetzgelehrte, die aus 
Lehrern und Juͤngern beſtanden. Auch dem Apoſtel Paulos war 
der kabbaliſtiſche Midraſch nicht unbekannt, wie feine Argumen⸗ 





tation gegen die Judenchriſten beweißt, und Die Joanneiſche Apo⸗ J 


kalypyſe iſt im kabbaliſtiſchen Geiſte geſcheieben. Nach der Ausle⸗ 
gungsart nad) Buchſtaben, Zahlenwerth und Allegorie hatten ſchon 
die Griechen ihre Volksmpthologie verunfinnlicher, und von dem 
Pothagoreern und Griechen u vielleicht die. Juden dieſe Kunf 5 
angenommen. | 


Laiſer, bibl. Theol. I. = N 
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bas X. T. nahmen aber bie neuteſtamentlichen Schrift⸗ 
ſteller eine folhe an. 2. Tim. 3, 16. 1. Petr. 1,20. 21. 
Ungelehrte, die wohl nicht einmal eine Rolle ber alten Urs 
kunden befaflen, fonbern nur durch Borlefungen in ben 
ESynagogen Kenntniß ber Schrift erhalten hatten, und 

nah dem Gedaͤchtniß citieten, machten nothwenbig Ger 
daͤchtaißfehler. (Match. 27, 9. Jeremias für Zacharias. —) 
Und;was ift von ihrer Auslegungsart zu erwarten? Act. 15, 
16.f. und Roͤm. 10, 18. find gar im Widerfpruche mit bem 
- Originale. Amos 9, 11. 12. Pf. 19, 1-5. So wie benn auch 

Wider ſpruͤche im hiftorifchen Theile die Theologen nöthigten, 

‚die Inſpiration nur auf das Didaktiſche auszubehnen, und 
Dathe und Döberlein einen boppelten Sinn in’ bes - 
Wacticinien annahmen mit furchtſamer Klugheit. Man 

hat es jetzt doch anerfannt, daß das A. T. ganz unabhän- 
gig vom N. T. muͤſſe erklaͤrt werden, und daß bie exege⸗ 


riſche⸗Analogie nicht einmal mehr fuͤr Schriftſteller aus 


dem naͤmlichen Zeitalter unbedingt gilt, daß die Verſchie⸗ 
denheit ber religiöfen Ideen ſchon im A. T. noch weit di⸗ 
vergirender erſcheinen wuͤrde, als ſie ſchon erſcheint, wenn 
nicht die aͤlteſten Spuren verwiſcht waͤren. Schon der 
Umſtand, daß nach den aͤltern Borftelungen vom Kanon 
Feine betraͤchtliche Veränderung der hebräifhen Sprache 
“innerhalb 1200 Sjahren- follte vorgegangen ſeyn, hätte auf 


die Verlegung bes angeblich Frühern in bie Zeit nach dem 


Erile führen follen. Doc wurde die Bibel als durchgaͤn⸗ 
gig ſich gleich bleibende Offenbarung ewiger, die Vernunft 
uͤberſteigender Wahrheiten angenommen, nachdem ihre Ur⸗ 
kunden urſpruͤnglich aus Familien- und Prieſter⸗Com⸗ 
mentaren, aus Regenten⸗-Annalen, Dichter- und Prophe⸗ 


ten⸗ Werten (wie bie roͤmiſche REN und ſybilliniſchen 
Buͤ⸗ 


— 








! 
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Bücher) gefammele, duch bie. Unterjochung bon ben Bas 
byloniern .aber (obſchon vielleicht nicht in allen Exempla⸗ 
ren) untergegangen waren (wie die roͤmiſchen Buͤcher durch 
ben Galliſchen Brand) aus dem Gebdaͤchtniſſe ober alten 
Eremplaren, mit babylonifchen Mythen gemiſcht, und mig 
großer Priefterwilführ *) (Esdras) wieder hergeftelle, ver 
digirt, interpolirt, und aufs neue ın ein Tempelarchiv, 
bergleihen auch andere Völker hatten **), niedergelegt unb 
vermehrt wurben als ein Gemiſch von Muthik und Poefie, 
von Fiction und Geſchichte, von Theologie und Lebensre⸗ 
geln zu einem Glaubens-Kanon um die Zeit der Mak⸗ 
kabaͤer geſchloſſen und von der Chriſtenſecte beibehalten, 
uber mit dem. N. T. das eben fo nach und nach entſtan⸗ 
den und bey verſchiedenen Secten und Kirchen wieder eis 
nen verfchiedenen Kanon hatte und nur durch hieran ⸗ 
chiſche Macht und Coneilien unfer jekiger Kanon werben 
fonnte verbunden worden find. Nach minder pertifulas 


5 riſtiſchen Grundſaͤtzen iſt es gottlos, zu wähnen, daß bie 


Vorſehung ſich in einer Periode einem Erdtheile entzogen, 


nicht in die Natur jedes vernuͤnftigen Weſens die Kraͤfte 


gelegt habe, durch deren Gebrauch es feine Beſtimmung 
erreichen kann. Die Vernunft hat Autonomie, am Ende 
freilich unter Gott, unter der Superioritaͤt der Offenba⸗ 
rung, aber einer univerſalen Offenbarung durch alle Zei⸗ 
ten und Voͤlker, nach den Geſetzen der Stetigkeit und Na⸗ 
0OD2 fürs 
*) Diefe Willkuͤhr hat 4. B., wie ich ſchon vorhin bemerkte, post 


' eventum dem Deich die. Befchreibung des Erils in deu Mund 
gelegt. 5. Mof. as. 


=) &. Die Neußerung über Sanchuniaten, der * den Archiven der 


Staͤdte und Tempel eine Geſchichte ſammelte, bey Zuseb. presse: 
— — c 9. 
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tuͤrlichkeit. Weicher in allerley Volk fich zur Tuͤchtigkeit 
ber Offenbarung Gottes an ſolche Menſchen, die die Offen⸗ 
barung nicht in ſich und durch Gott finden, durchgearbei⸗ 
tet hat, der hat ſich zum ARE Organ. geweiht, aber 
kicht zum aleinigen. 


⁊ 


ir, Anmerkung. 


cIndbeſſen iſt es nach der propaͤd eutiſch⸗religioͤſen 
Aunfſicht vernuͤnftig, wenn: Exoteriker, die bey ihrem Mangel 
an Sprachenfenntniß und an andern gelehrten Kenntniffen 
durchaus feinen Anftoß der Vernunft an einer Behauptung 
oder cn einem MWiderfpruche in ihrem biblifchen Kanon finden, 
fernerhin an den belehrenden, beffeenden und befeligenden Theil 
:. „Hiefer Urkunden, eben weil diefer fich ale folcher für alle Zei⸗ 
-. ten bemähet, ald an ein Poſitives gewiefen werden. Nur 
das Pofltive, Unfeugbare, Gewiſſe wirft auf das Vol. So 
wie es durch DVernünftelen ſchwankend wird, bat es feine 
Kraft verloren: Der fcharfe Denker kommt auf diefelben Mes 
ſultate, die der didaktiſch⸗ moralifche Theil der. Bibel enthält, 
ı aber durch einen meitern Ummeg, wenn er ben Cyklus ſeines 
Denkens vollendet hat. Aber fuͤr den großen Haufen ſoll es 
‚genug ſeyn, wenn es mit Recht heißt: Gott hat es geoffen⸗ 
bart, verheißen, gedroht, befohlen, verboten! — Haupt— 
fache ſoll alfo allerdings beym chriftlichen Prediger bie Bibel 
bleiben, da fie ja auf die tiefſten Bebürfniffe des Menfchen 
antwortet, alle Kaͤthſel der Erdenfchickfale Idfet und dag Ges 
wiſſen als Stadthalter Gottes im Innern proflamirt. Und mit wel⸗ 
cher rührenden Afthetifchen Kraft verbindet fie ihre Belehrun⸗ 
gen! Wir find von ber Vorſehung an unſere Bibel gebun 
den, wie es das griechiſche Volk an den Homeriſchen Kanon 
war als Jugendlehrbuch, Bibel und Dogmatik, der Indier 
an den Vedam und Schastoch, die nordiſchen Voͤlker an bie 
Edda, der Sineſe an den Chou King, der Perſer an den Zen⸗ 
daveſta (lebendiges Wort), ber Mahomedaner an ben Alforanzc. 


uf 


4⸗ 
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Ercurs. Ideen zu einer kritiſchen Lebensge⸗ 
ſchichte; des Jeſus Maſchiach — bibliſche 
Chriſtologie. — = 


ie — 
Vorchriftliche Ideen vom Meſſias. 


Wenn man die Gottheit ſich unmittelbar offenbaren 
ließ, fo wohnte fie endlich ſelbſt unter uns und wir ſahen 


ihre Herrlichkeit als bie Herrlichkeit des Einzigen vom 
Vater vol Gnade und Wahrheit. Joann. 1, 14. Der 
Mann von Nazarerh, dem das Loos ward; aus dem Mun« 
de der gebilderften Nationen als ihr Ehriftos gepriefen zu 


werben, verbient in ber biblifchen Theologie um fo mehr 
noch einer weitläuftigern Erwähnung, ba faft das ganze 
M.T. nach richtiger Anfiche niches anders ift, als Chrifte- 
logie, und das A. T. einen großen Theil mit. meſſianiſchen 
Hoffnungen ausfuͤllt. Die Hoffnung eines Meffias war 


offenbar ein politifh-religiöfes Gemifch aus Patrio-⸗ 


sifmus und theofratifh-frommen Sinne Man muß hier 
wieder zuruͤckdenken an bie Judaͤer, ein durch Sclaverey 
fbon vor Mofeh in Egnpten niebergebrüdtes, abergläu- 
bifches, unwiſſendes VBölfchen, von dem in Manerhon’s 
des Egyptiers Bruchftücken und in andern Profanſchrift⸗ 
ſtellern die Nachrichten anders lauten, als feine eigenen ”). 


Die erfte Periode, die als wahre und nicht ganz mythi- | 


ſche anzunehmen moͤglich ift, nämlich erft von dem Stamm⸗ 
varer der Juden, dem Nomadenſcheik Abraham an, ber 
über ben Euphrat nach Paldftina zog, bis zu ihrem erfien 
Geſetzgeber Mofeh, berfiei in n Egypten re und noch 


Da: 


2) Man nüße fie, ohne jedoch den ae unbedingt zu trauen. 


⸗ 
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dazu mit einer Volkskrankheit geplagt fand, bie ihr enges 
Zufammenleben in Goſen verurfachte *), und ber fie viel- 
Leiche mit Zwang von Seiten ber Egyptier felbft , wahr⸗ 
f&einlicher, als wider ihren Willen aus Egypten führte, 
bie zweite Periode von ber füherirten Nomadenrepublif 
und ben momenfanen Militärs Richtern (Sufferen, He⸗ 

seen) bis auf die Errichtung der Monarchie, bie britte 
ber Monarchie, in ber ſchon ber dritte König der letzte 
des ganzen, in feinen Theilen unzufemmenhängenden Rei⸗ 
es war, und hie vierte Periode von ber Trennung bes 
jübifchen Meiches in zwey Staaten, von benen eine ohne 
gefenmäßige Conſtitution eg mit fremden Landesgoͤttern 
hielt, um mit dem alten Landesgott, alfo mit Juda nicht 
wieder zufammenfließen ‚und Ber andere ebenfalls. eine 
elende Geftalf darſtellte big zur Auflöfung beider im Epi- 
le — alle biefe Perioden enthalten aufler dem, was Die 
fpätern heiligen Schriftſteller ſelbſt, ober ihre Ausleger 
bineinlegen und hineineregeficen, nichts vom juͤdiſchen Ma⸗ 
ſchiach, wenn man nicht annehmen will, daß nach dem 
Exile der Ordner und Interpolator gefliſſentlich auf den 
Meſſias angeſpielt hat. Falſche Eregefe finder dieſen ſchon 
durch ein Protevangelium im Parabiefe angedeutet. Geneſ. 
3,15. So wenig noch ber Verfaſſer der Geneſis bie 
Schlange im Paradieſe ſchon als Teufel erwähnt (wie⸗ 
wohl er ihn koͤnnte darunter haben gedacht wiſſen wol⸗ 
len, da das ganze Philoſophem erſt aus Perſien nach dem 
Erile ſtammte, mo Ahriman als Luͤgner und Urheber ber 
. Sing galt), de ſo wenig: war wohl yıar ein einzelner 

Nach⸗ 
“) Manethon, Diodor, Tacitus, Lyſimachns, Stra 


bo rc. willen durchgängig faſt nichts Beruͤhmteres von den Juden, 
als dieſen Ba | 








/ 
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Nachkomme, ſondern ein nomen collectivum — bie 
Nachkommen. — Auch iſt es blos Behauptung des His 
ftorifers, daß dem Abraham fol bie Verheiſſung gefche- 
hen fenn, in feinem Saamen (durch fein zu einer beſon⸗ 
"bern Religionsöfonomie abgefondertes Volk) würden ges 
fegnet werben alle Völker. Genef. 12. Mofeh ferner hoft 
nur, daß es an Propheten, wie er fey, feinem Wolfe nie. 
fehlen werde. Deut. 18, 18,19. und David, daß feine 
Familie bis auf die entfernteften Zeiten hinaus den Thron 
“ behaupten werde. 2. Sam. 7, 16. Meſſianiſche Pfalmen 
kann es geben; fie find aber fpärer, als das Davidiſche 
Zeitalter. Erſt daraus, daß die Nation gerheilt, dann 
unterjocht, um ihre Selbftftänbigfeit gebracht war, und 
der Druck den Glauben ftärfte, entwickelte fi die Idee 
an Wieberfunft der Daviden, und entweder hieraus, 
ober aus ähnlichen morgenlaͤndiſchen im Exile eingefoges 
nen Ideen zugleich, ber Glaube an einen einzigen grof 
fen Sefalbten mw *), den zweiten Adam (Mefchiah war 
ben Perfern ber erfte), im Hebräifchen König a’ s&ıxmm, 
ber aber nur der Nation wieber zu ihrem verlohrnen . 
Gluͤcke helfen, ja es weit erhöhen follte über das ehemas 
ige. Es find in ihren Hoffnungen ganz die Bilder 
vom ibealiſch⸗ gluͤcklichen David, bem Heros ihrer Ge⸗ 

| ſchich⸗ 


\ 


* 








*) Diefer Name iſt aus Dan..9, 24. im vollen Sinne für den jübis 
(chen Erretter genommen, und bezeichnend geworden Daniel, das 
heißt bier der unbelannte Verfaffer zur Zeit der Maklabder handelt. 
„yon den Berfolgungen des Antiochus Epiphanes und der Erlöfung. 

- Die Zahl fieben war den Juden heilig. Da nun die vom Jeremias 
28, 11,13 geweiffagte Zeit nicht eintrat; fo ferte er den Termin 
. Weiter hinaus.” Lächerlich find aber die verfchiedenen Berechnungen 
der Danielfchen ſiebenzig Jahrwochen von den Theologen. 


- 
— 
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ſchichte, vom goldenen Zeitalter, die wir in den Prophe⸗ 


ten leſen *)., Gerne ſieht die Menſchlichkeit dieſe Hoffnun⸗ 


gen dem Verlaſſenen nach; aber je gedruͤckter dieſes Voͤlk⸗ 
chen war, deſto excentriſcher und beiſpielloſer hofte es. Zwar 
auch Cicero nennt das Capitolium arx omnium na- 
tionum, aber mit mehrerem Rechte, als man Zion ſo nen⸗ 
nen konnte. So Ovid.: Cui summa promissa poten- 
tia (Metam. II, 269.) und body hat bie juͤdiſche Nation 
ihre ſtolzen Beſieger, die Roͤmer, uͤberlebt. Auch griechi⸗ 


ſche Schriftſteller erwaͤhnen ein Mitherrſchen mit den Goͤt⸗ 


tern, das dem Herrſchen im Meſſiasreiche noch verwand⸗ 
” vor 





*0) Eorrodi krit. Geſch. des Chiliaſmus. 1. Th. S. 269. Ste⸗ 
phani Gedanken ‚Über die Entſtehung und Ausbildung der Idee 
von einem Meſſias. Nuͤrnb 1787. Kuͤnoͤl meffianifche Weiffes 
gungen, £eip 1794 Biegler im Hentefchen Magazine für 


Religionsphilofophie. I. B. 2. St. Ammon Ehrifologie des A. T. 


Erlangen 1799. Stahl in ber Eichhorn’fchen Bibliothek VI. B. 
„Poͤlitz pragmatiſche Ueberſicht der Theologie der ſpaͤtern Juden? 
Leipz. 1795.. Berthold Christologia. Erlang, 1811. etc, Da ale 
dieſe Gelehrte den Urſprung ber Meſſiasidee in den Schickſalen J— 
und Begriffen der Juden ſelbſt finden; fo ſtellte ich eben im Vor⸗ 
beigehen nur noch die Vermuthung hin, daß in dem Exile auch 


fremde Begriffe von Chalddern und Perſern, der allgemeine orien⸗ 


talifche Glaube an einen Retter, können auf die jüdifche Chriſtolo⸗ 
gie eingewirkt haben,’ :und die Zukunft wird vieleicht auch bier 
Nie in der gricchifchen Mythologie das Einheimifche mehr vom bins 
zugelommenen Drientallfchen gefchieden wird) den Urſtoff zu trens 
nen wiffen. Nach den Parfen z.B. regierte das bimmlifche Heer 
des Lichts 3000 Jahre ohne Zeinde, 3000 folgten, bis erſt die Ges 
ſchoͤpfe und am ſpaͤteſten Meſchiah und Meſchianah entitanden. 
- Soſioſch wird einft die Belebung der Todten vornehmen. Der Ars 
ge wird, wie ein weiffes Thier unter der Heerde von Schwarzen 
fih zeigen. Drmuzd wird die. Gerechten in die Höhe ziehen (1. Thefl. 
417.) ©. Kleuker Zendaveſta im aan 
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vo euuzolne ar Otar son, ara um FWwaeX“r, ” ganz wie 
2. Tim. 2, 12. „Er vrousvous, nz auußzeisuaous.‘ 
Man muß in den jübifhen Mefliasbegriffen die fruͤhern 
Begriffe von den kommenden Königen Hof. 3, 5. Amos 
9, 11. f. Jeſ. 9. or. 23. unterfheiben von ben fpätern 
noch unter ben Perfern, dann unter den macedoniſch⸗ egyp⸗ 
tiſchen Ptolemaͤern, unter ben ſyriſchen Seleuciden (Dan. _ 
7.), den Makkabaͤern, ben Römern unb Herobianern unb 
zur Zeit Jeſus, Die die Hofnung der Abſchuͤttelung bes roͤmi⸗ 


ſchen Joches und die Herrſchaft der Juden ‚über bie ganze 


Welt zulent befaßten. Die fpätern Juden hatten fih ein 


ganzes Syſtem über den Meffias zue Zeit Jeſus gebilde, 


und befaßen eine eigene Merhobe, ihre Begriffe überall in 
- den Propheten geweiffage zu finden, obſchon der eregetifche 
Sinn hiftorifh ein anderer war, Man vergleihe das 
M. T., die apokryphiſchen Bücher, bie aͤlteſten rabbini« 
ſchen Schriften, das vierte Buch Eshra, Philon, Joſe⸗ 
yhos, das Buch Sohar, auch noch ben Talmud. Der 
Meſſias wurde nicht alg mit einer überirdifhen Natur 
begabt erwartet, fondern ale Menſch, obgleih als ber. 
vortreflichſte. Erſt die fpatern Juden legten meiſtens 
ihm nach der Emanationsidee dieſe hoͤhere Abkunft bey. 
‚(f oben. $. 17.), und im N. T. Joannes und Paulos. 
Nach einer Tradition follte er zu Berhlehem geboren wer⸗ 
ben Mia 5, 1 — 2., nad einer ‘andern weiß man feine 
Herkunft nicht, er kennt ſich felbft niche, bis ihn Elias 
falbt. (S. Talmud, 4tes Buch Esdra, das aus der aras 
biſchen Ueberferung befannt ift, in Fabric. cod. apocryph. 
N. T. tom. II, p. 173., bann Joann. 7, 27. und Kap. 
6, 42.). So wenig ſtimmten überhaupt die Juden in 
der Meſſiaslehre ſchon zu Jeſus Zeiten uͤberein, als un⸗ 

ſere 


! ’ - 
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ſere Religionsphiloſophzen heutzutage, und man darf durch⸗ 
aus nicht glauben, daß einerley mobificirte Vorſtelungen 
an juͤbiſchen Syſteme daruͤber herrſchend waren. Ver⸗ 
ſchieden bildeten ſie ſich das goldene Zeitalter unter dem 
Meſſias aus, nach Anleitung ihrer Propheten, ſo daß 
einige mehr Die gängliche Befreiung von Feinden, unb 
‚einen reinen mofaifhen Gottesdienft überhaupt, anbere 
ben Stifter eines finnlih- glücklichen. Reichs finnlicher 
erwarteten*). Am meiften Einfiimmung ift noch in fol 
genden Punkten. Bor ber meflianifhen Ankunft follte 
es Zeichen geben, Streit, Krieg, Laſterhaftigkeit Dan, 
9, 24 — 27., was benn auch Jeſus als eigentlihes Dog⸗ 
ma vortraͤgt March. 24. So im Buche Zohar, im 4ten 
DB. Esdra, im Talmud ). Wie Matth. 24, 29., fo laͤßt 
Targum Jonath. im Jeſ. 53. Zeichen am Himmel und auf 
ber. Erbe geſchehen. Nach dem Bude Sohar ſoll ein 
Stern zur Zeit des Meſſias erſcheinen (etwa aus 4. Moſ. 
24, 17.). Daher denn auch Barkochba ſich den Sohn 
des Sterns nannte und Anhang hatte. Daher Matth. 2. | 
Bor der Ankunft des Meflias follte Eliag erfheinen, 
um erſt bie Leute zu. beſſern. Maleach. 4, 1—6. Die 
alte Trabition darüber führt aus Juſtin dem Märtyrer 
Eorrobi an”) Daher Match. 3... vom Joannes. 
Das —— Volt en aus aflen Weltgegenden zuruͤck⸗ 
keh⸗ 


*) Des unterſchieds in den Vorſtellungen der &lepanbriner, ber Sa⸗ 
matitaner, unser denen fich bekanntlich fadser Dofitheus als Mefs - 
ſias erhob, und der Paidfinenfer jetzt nicht einmal zu gedenken. 

*5) Corrodi, den man überhaupt. bier nachleſen muß, bat auch rab⸗ 
binifche Stellen gefammelt. I, 293. Noch heuriusage fpricht der 
Pöbel: Das ik das Leute vor dem u. Tage. 


MER. —— 
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kehren. Jeſ. 65. u. 66. 2. Maff. 2, 17. 18. Joann. I, 
52. Der reine‘ Mofaifm follte wieberhergeftellt ſeyn. 
£uf, 1, 75. Joel 2,28. Art. 2, 16.38, 39. Der Geiſt 
follte über bie Meflianer kommen. Joel 2, 28. Art. 2, 
16. und auf dem Meflias felbft ruhen. ef. 11, 1 - 3. 
Masch. 3, 16. Ein großes Reich follte beginnen $uf, 2, - 
71. Luk. 32, 24. und ben Anfang nehmen dadurch, daß ber 
Meſſias den Fuͤrſten des Orfus überwinden, feiner Mache. 
auf tauſend Fahre berauben und hinunrerfleigen werde 
in Die Unterwele, um die Schatten. ber jübifhen Vor⸗ 
fahren von der Macht bes Todes zu befrenen, ben gan⸗ 
zen. Orfus als das Meich bes Todes zu zerftören, baf er 
als Sieger bie toten Juden auferwecfen werde (Dan, 
12, 3. 1. Petr. 3, 18. Rap. 4, 6. Ephef. 4. 1. Theſſ. 4, 
16. 17. Joann. 5, 29. Joann. II, 25.), und zwar zuerſt 
. bie, die im iſraelitiſchen Sande geſtorben find nach rabbi⸗ 
nifhen Stellen ben Wertftein N. T. tom. 2. p. 305,— 
Mit den Juden hält dee Meflias das Gericht über alle 
Nationen ber Erde (Pf. 7,9. Matth. 13, 40—43. Kap. 
24, 3: Joqann 3, 18. Mabbinifche Stellen über biefes 
Gericht über die Heyden hat Ligt foot gefammelt zu 
Joann. 10, 11.), und er ſtoͤßt die Heyden in die Geens _ 
na, aus Joel 3, 7. Mal. 4, 1—3. S. March. 3,7 a. II. 
Nach einer andern Tradition follten ale Voͤlker die jü- 
bifhe Religion zur Zeit des Meflias. ergreifen, nad). den 
Stellen in Eiſenmenger's entbecktem Judenthum Th. 2. 
S. 774., worauf and) Apof. 2r, 24 beutet . In einer 
neuen 


>) Den noch fo gehäfigen Vorftelungen über die Henden und ihrer 
Beherrfhung vom Satan mußte der Jude fie ja doc) auch von Adam 
abfkammend denken, und a Rettung sur Zeit bes Meſſias we⸗ 
nigs 


- 
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neuen Periode follten bie von den Tobten erweckten From⸗ 


* 


men tauſend Jahre mit bem Meſſias auf der Erde herr⸗ 
ſchen *) Apof. 20,9. Nach ben taufenb Fahren erfolge 
erſt die Auferweckung aller uͤbrigen Tobten, . das zweite 
Gericht, das Weltende und die neue Schöpfung, und bies 


ſes Ende der Wels ift unterſchieden von ber ourlarsın. Tou 


asıovos dem Ende der vormeflianifdhen Weltepoche). Das 
ganze Reich wird nun wieder bem Vater übergeben wer; 
ben. Apok. 20, 4. 5. ©. Targum Hierosolym, Deut. 


-33,6 ı&.$.47.) Daß man fihb um die Zeit Jeſus 


den Meſſias auch als leidend nach den Mufter bes leiden- 


ben Davids (4.3. Pf. 22.) und nah Dan. 9, 6, nad 


. welcher Stelle ein Meſſias ausgerilge feyn wird, (N) 


ges 
| nigftens ale verſucht von ihm, a nicht von ihnen angenoms 
men, denken. : 


*) Nah Döderlein (theol. Biblioth. I, 627.) haben die Phariſaͤer 
dieſes tauſendjaͤhrige irdiſche Reich erwartet. Andere Juden be⸗ 
ſtimmten überhaupt für Die Welt 6000 Jahre, a0co vor dem Ger 
fee, 2000 unter demfelben, und 2000 unter dem Meſſias. ©. 
Eorrodi Bd. 1. ©. 324. f. Und Hermanni diss. quam ampla 
sit universalis notio regni Dei in commentariis sacris. Torgav. 
1788 und Keil de regno Messiae, Christi et Apostolorum aetate, 
Lips 1781, So war bey Griechen und Roͤmern zc. der Glaube au 
Götter » Dpnaftieen, und Satura ward vom Jupiter entthront. Aus 
Hindoſtan verbreitete fich über das ganze oͤſtliche und füdliche Afien 

Der Glaube an verfchiedene Weltperioden (die vier Sadrijugams 

. in Indien). Viele taufend Sadrijugams machen nur einen Tag 
des Drama aus. Weil der Tag des Deren (Bel. 63, 4.) als die 
Eröffuung des Meffinsreiches galt und ein Tag des Herrn anders 
waͤrts auf taufend Jahre geſetzt wird CP. 90, 5.); fo eutſtand in 
der juͤdiſchen Conſequenzmacherey der Glaube an das taufendjähris 
ge Reich nah Tanchuma Fol. 255, 1., genau wie unfere alten 
Dogmatiker mit Combinationen und Eonfequenien verfuhren und 
ungeheure Lehren beransbrachten. - | 
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gebdacht habe, daß wenigſtens ein Theil ber Nation ihn als 
ſolchen erwartete (nah Staͤudlin de mortis Christi 
consilio) ift nicht eriiefen. ie hätten fih dann die 
Juͤnger Jeſus über ſeinen Kreugestob wundern unb ba, 
van ärgern koͤnnen? Auch das jübifhe Wolf weiß nichts 
m leidenden Meflias. Joann. 12, 34. blos regieren foll- 
e er nad den heiligen Büchern. Wer auch die Perfon ' 
nach Jeſ. 53. urfprünglich fey, fie iſt niche ber. Meſſias, 
obſchon Luk. 22, 37. bie Anwendung dieſer Stelle auf 
Jeſus ihm ſelbſt in den Mund gelegt wird ). Die Chri⸗ 
ſtianer mußten nothwendig, um in ihrer Vorſtellungsart 
von dem großen Manne von Nazareth aufs reine und 
zu einem feſten Syſteme zu gelangen, fein fragifhes En- 
be durch Stellen der alten Drafel als geweiſſagt denken, 
und als nicht auffallend, als nothwendig barftellen. Es 
iſt dies eine neue, durch ben zufälligen Ausgang des Schick⸗ 
fals Jeſus gebildete Lehre, wohin felbft einigermaffen bie 
Schrift deutet. Hebr. 9, 12. „Er hat eine Erlöfung er⸗ 
funden.“ (weausos) S. unten 9.47. Auch bie ſpaͤtern 
Juden (ſchon der chaldaͤiſche Paraphraſt) fanden nun den 
Maſchiach in Jeſ. 53, veranlaßt durch das chriſtliche Ur- 
giren der Stelle, traͤumten aber von einem doppelten Meſ⸗ 
fias **), Uebrigens war bie Hoffnung ber, Juden, daß 
der Meſſias erſcheinen — zur J Jeſus vorzuͤglich | 
ſtark 







— — 


2) Die Juden erklaͤrten dieſe Derfon fir das jübifche Volk ſelbſt, 
das zum Beten feiner Nachlonmen gemartert war. ind das iſt 
auch nach dem Eonterte am mwahricheinlichten. 

“) Ueber den zweiten Meflias, den Joſephs Sonn, der für die 
Eünden ‚feines Volkes büffen follte, (nach dem Talmud, den Mis . 
drafcbim, dem Buch Zohar) f. Eiſenmender II, a7 703. Und 
un I, e. 301. - 








lehrte die Geſchichte, daß alle dieſe juͤdiſchen und chriſtli- 
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ſtark, fie lag im Gefühle des Drucks unter ben roͤmi⸗ 
{hen Joche. Daher damals bie vielen Meſſiaſſe, Judas . 
der Galiläer, Theudas ıc., ja der Ruf von diefem kommen⸗ 
"ven Könige hatte fih unter die Kömer verbreitet (nad 
Sueton vit. Vesp. 4, Tacit us hist. V. ⁊c.), bie ihn 
auf ihren Kaiſer bezogen. Und wie viele Meſſiaſſe gab 
es auch ſpaͤter zur Zeit der Zerſtoͤrung Jeruſalems! Doch 
chen Meſſiashoffnungen nie erfuͤllt wurden, und die Sa! 

mp ‚ daß fie. nie erfüllt werben Eönnen . 


S. 4% 





Seen cm 


*) Sie waren das Product partifularifcher Begriffe von Sott und 
‚ eines Gefuͤhls, daß nur Prüfungen im Elende ſahe und kuͤnftige 
Herrſchaft über die Völker, und eine Selbfftändigkeit ohne eige⸗ 
nes Zuthun vom Jehovah erwartete. Noch ik jüdiicher Patriotiſn 
eine knechtiſche Anhaͤnglichkeit am alten Geſetze, wodurch biefes 
‚ Bolt den Nationen lächerlich wird; es lebt und dulder in alle Laͤu⸗ 
ber zerſtreut, ein Geſchlecht fchlauer. Unterhändier vom- Daniel an 
am perſichen Hofe, bis zu den heutigen Hofiuden, eine paraſitiſche 
Pflanze auf den Stämmen anderer Nationen feit feiner Entftes 
bung, nach Herders Ideen. Man koͤnnte fich nicht genug wun⸗ 
dern, daß der Philofoph Mendelsf ohn (f. Jeruſalem oder über 
religioͤſe Macht und Judenthum, Berlin 1783. &.4r, II. Abfchn. f.) - 
das wahre Judenthum in die, Lebre von der Gluͤckſeligkeit aller 
Erdbewohner, wider alle Geſchichte und Exegeſe ſetzt, und es als einzige 
Offenbarung mit geruͤhrtem Herzen vertheidigt, wenn man nicht 
den Einfluß des jugendlichen Ideenkreiſes auf Glaͤuben auch bey uns 
fern Theologen fähe, die damit der dchten Keligionsphitofophie, 
bem religiöfen Univerſaliſmus, der Judaiſm, Ehrikianifm, elaſſi⸗ 
ſchen Paganiſm se, mit gleicher boherer Liebe umfaßt, keinen rim 
erweiſen. — 


= \ 
— 
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$. 422. 


" gortfegung — ——— Aechtheit und Be⸗ 
ſchaffenbeit unfrer Evangelien. 


Um ein kritiſches Urtheil über bie Lebensgeſchichte | 


Jeſus als des Meſſias zu fällen, muß man ſich vorerſt 


bie richtige Anſicht von ben vier Evangelien bes N. T. 
‚erwerben. Die Aechnlichfeit ber Evangelien in vielen 


Abſchnitten bey aller, übrigen Verſchiedenheit, hat bie 
Ausleger- feit vielen Jahrhunderten auf Hypotheſen ger 

führt. 1) Nah Storr haben Matthaͤos und Lukas aus 
Markos gefböpft, nah Buſching Matthaͤos und Mars 
kos aus Lukas, nah Grotius, Mill, Werrftein. 


Markos aus Marchäos, und $ufas aus Marchäos und 
Marfos, nah Omen und Griesbah Marfos aus 
Macchäos und Lukas. Soannes fol nah Hierony- 


mus, Storr, Michaelis ic. bie andern Evangelien 
ergaͤnzt haben. Nichtige Hypotheſen! — 2) Noch mif 


mehr Scharfſinn wurde die Hypotheſe aufgeſtellt, daß 
alle drey erſten Evangelien ein hebraͤiſches Urevan- 


gelium gebrauchten, welches die Hauptbegebenheiten 


(die Eichhorn in 42 Abſchnitten eintheilt *), enthielt. 
Dieſe Urſchrift (nach einigen war ſie der Matthaͤos, nach 


Rußwurm u.a. wieder etwas anderes ſoll für, bie grie⸗ 


chiſchen Chriften in die griechifche Sprache nah Herbert 
Marfi, überfege „worden ſeyn ). ER ‚ welde 


2 S 





— — 


=) Herbert Marfh's Zufäge zu Michaelis Einleitung in das 
N. T. nebſt einer Abhandlung über die Entſtehung und Abfafe 
fung: unfrer erften drey Fanonifchen Evangelien. . Aus dem Englis 


ſchen von Rofenmüller. 2. Thle. Böttingen 1795 1803." 


Abe 


*) Eichorn Einleitung in das N. T. 1. Bd. er 
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Abſchriften davon beſaßen, Pi ſollen fie mit Zufägen bereis 
dert haben, wovon einige blos bey Markos und tufas, 


“andere blos bey Matthaͤos und Lukas zu leſen find, und 


2 


fie foßen zu dieſen Hauptabſchnitten noch ganze Abſchnitte 
Hinzugefegt haben *). Auffer der Urſchrift, welche Bes 
‚gebenheiten enthiele, fol es noch eine andere Sammlung 
von Vorſchriften, Gleichniſſen und Reden Jeſus, bie 
nicht in chronologiſcher Ordnung abgefaßt waren, gegeben 
haben. So erklaͤre ſich die Uebereinſtimmung der Evan⸗ 
geliſten, ohne daß ſie einander kannten. Ich bin auch 
fuͤr dieſe an ſich mehr Wahrſcheinlichkeit, als die erſteren 


Hypotheſen, enthaltende Meinung nicht eingenommen, da 
ein ſchriftliches Urevangelium nicht bewieſen if. Man 


erinnere ſich an Folgendes. Nah Wolf iſt die Iliade 
des Homeros urſpruͤnglich nicht aufgeſchrieben. Die Saͤn⸗ 
ger oder Barden im heroiſchen Zeitalter und nach ihnen 
die Rhapſoden machten eine eigene Claſſe aus, beſonders 
die Schule der Homeriden. Aber mit der Zeit kamen 
viele Veraͤnderungen in die Homeriſchen Geſaͤnge. Eins 


zelne Rhapfſodieen mögen von Homeros herrühren und 


lange einzeln geſungen worden ſeyn, bis ein faͤhiger Kopf 
in einem Zeitalter hoͤherer Cultur ſie verband. Die epi⸗ 


ſche Einheit iſt ſo groß nicht. Wie die Geſchichte des 


Schickſals der homeriſchen Geſaͤnge ſich in ſechs Perioden 
theilen laͤßt, und nur nach oͤfterer Ueberarbeitung ſpaͤter 
die jetzige Geſtalt erſchien; Yo, glaube ih Gründe zu 
Haben, die Gefchichte des Tertes ber Evangelien in vier 


Perioden einzutheilen. Erftlih eriftirten nur münb- 


liche Meberlieferungen und Sagen, . bie fih von $ehrern 


- *) 136 m. 332... 


zu 





J 
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zu Lehrern fortpflanzten (Evayyeızal, meſſi aniſche Rhap⸗ 
ſoden nach Epheſ. 4, ıt. und cr. ar, 8. wo der Diakon 
Philippus als Evangeliſt aufgeführe wird. Daher ver 
Ausdruck xa9we wagsdonav. Luk. 1, 2 Dieſe ſtimmten 
faſt woͤrtlich uͤberein, "weil bie Traditionen in das Ge 
bdoͤchtniß faſt als woͤrtlich memorirter Unterricht gefaßt 
wurden. Hieraus erklaͤrt ſich in ſo vielen Abſchnitten die 
Uebereinſtimmung ber nachmaligen ſchriftlichen Evanges 
lien, aber auch). das Mythiſche, welches auf muͤndlich 
fortgepflanzten Sagen und Ueberlieferungen weit er 
als, auf der fpärer ſchriftlich aufgezeichneten Geſchichte bes 
ruhe, und ſchon durch die Bilderfprache der alten Welt 
ben fottgehender Tradition ſich verftärft, wie eine geballte 
Maſſe, die im Schnee rolle. Man dachte im Urchriſten⸗ 
thume nicht an ſchriftliche Aufſaͤtze; denn man rechnete 
gar nicht auf die Nachwelt, ba ber Chriſtos nach ber all 
gemeinen Meinung bald wieberfommen und diefe Weltpe- 
riobe geendigt feyn ſollte. Erſt nach weiterer Ausbreitung 
des Chriſtianiſm wurde es jedoch Befonders bey Miffions- 
reifen noͤthig, für entferntete Gemeinden als eine Norm 
der Biographie des Chriftos etwas Schriftliches abzufafs 


fen, und weil bie urfprünglichen Elemente aus dem Muns - 


de und Ohre des Volfes auszufterben anfiengen. Daher 
fügt Lukas ı, 1. deutlich: „viele haben es unternommen, 
eine (mündliche) Erzählung (diynam) fehriftlich anzuorbs 
nen (aralafandaı). Kein Evangllift nuͤtzte wohl eines 
ber drei andern Evangelien; ſonſt würden fie niche 
| fo grobe. Wiberfprüche gegen .einanber enthalten. Bier 
verfhiedene Verſuche find in unferm Kanon enthalcen, 
fih die Meſſiaswuͤrde Jeſus gu erflären und fie zu ber 
weifen. Es find vier ganz. verſchiedene, von einander un⸗ 

Raifer, bibl. Theol. I. > abhäns 
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| abhängige Urkunden, im Kanon zuſammengeſtellt, wie et⸗ 
wan bie widerſprechenden Auflaͤtze in ber Genefis. Auch 
Joannes iſt nicht Supplement der andern, ſondern ganz 
Original, das feinen eigenen Gang verfolgt: Diefe vier 
Borftelungsarten. harmonifiren zu wollen, ift von Tar 
xian und Eufebius bis Chemniz und Gerhard, und 
von diefen bis Paulus Commentar ein eitles Unterneh 
men gewefen. Syriſch⸗ chaldaͤiſch oder hebraͤiſch mögen 
bie mehreften urfprünglichen fhriftlihen Bruchſtuͤcke dieſer 
Art gewefen fern (f. Bolten's Bericht des Matthäusıc.), 
da fih aus einer falfhen Ueberſetzung des Syriſch⸗Chal⸗ 
daͤiſchen in das Griechiſche viele Stellen erflären laſſen. 
Die zweite Periode begreift bie Ueberarbeitung der aͤch⸗ 
ten Bruchſtuͤcke, ihre Ueberſetzung und Vermiſchung mit 
eigenthümlichen, inbivibuellen VBorftellungsarten und mit 
Orakeln post eventum (5. €. Joannes 21. von bem Kreu⸗ 
zestode bes Perros, als Zufas des Redacteurs *), fo 
March. 23, 35. indem Zacharias nah Joſephos erft 
kurz vor ber Zerftörung Jeruſalems ben Tod gelitten hat, 
von dem hier Jeſus als fehon geſchehen fpricht). — Die 
Beglaubigung der durch Die "Hände verfhiebener Ueberfer 
ger und Redactoren bey verfchiebenen Gemeinden gegan- 
genen Abfipriften **) mit ber Urſchrift war ſchon im zweis 
| | ten 
Euſebins bewahrte etwas aus einer alten Schrift bes Papias auf, 
worin von Joannes, dem Presbyter und feiner Verbindung mit 
dem Evangeliften Joannes geredet wird. Sollte jener der Reda⸗ 
eteur bes letztern ſeyn? J 
6) Man muß nur von unſrer jetzigen Ark, Bücher gu ſchreiben, gaͤm⸗ 
lich abſtrahiren. Da im Witerthume die Perfon des Auctors we⸗ 
niger, als in neuern Zeiten bervortrat, da ein Hiſtoriker feine 
Geſchichte mehr für fih und feine Umgebungen oder Angehörigen 


und Verbundenen, als für das große Publikum überhaupt zu ſam⸗ 
= mien⸗ 
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teꝛ Jahrhunderte nicht mehr moͤglich, weil die Originale 


nur Lokalbeſtimmung hatten, che fie allgemeines Intereſſe 


erhielten. Daher ber. Vorwurf von Celſus, daß bie 
Ehriften ihre Evangelien drey, vier und mehrere male ger 
andere hätten (©. Origines contra Celsum lib, s. cap. 
5.) Daher bie Auffchriften: x «1a Marmor u. ſ. w., hie ſchon 
dem Manichaͤer Fauſtus nur auf bie Manier: bes Mar: 
thaos hinbeuteten. Immer reichhaltiger und durch ange 
haͤngte etc. Traditionen wunderbarer, durch Gloſſen immer pu⸗ 
tativer, immer mythiſcher wurde fo die Biographie Jeſus. 
Die erſten Kapitel des Matthaͤos, Lukas, bie Iehten Ab- _ 
fhnitte, wie gefagt , im Joannes, kurz was Jugendge⸗ 
ſchichte und Trennung Jeſus von ber Erbe betrift, ift 
nicht mehr urfprünglic und Acht. Dies ift bie britte 
Periode des Tertes bis auf bie Eoneilin. — Bierte 
Periode: feſter Tert. — Bey ber ungeheuren Zahl von 
Evangelien, deren im beitten Jahrhunderte in allem ges 
gen funfgig waren, z. E. bag ber-Ebioniten, das Evange⸗ 
lium XII. Evangelistarum, bag Ev. secundum Egyp- 
tios, beflen Clemens Alex., Epiphanius und Hirony- 
mus gedenfen, bag Ev. infantiae Jesu, woraus erft Er⸗ 
zählungen in unfern Lukas und Matthaͤos feinen uͤberge⸗ 
gangen zu fen; das Evang. Nicodemi, welches von ber 
Anklage Jeſus bis zur Himmelfahrt merfwürdige Anek⸗ 
boten enshält, bag Evang. Petri, Pauli, Thomae, Co 
2 | ‚rinthi, 
menſchrieb; fo fiel es ihm gar nicht bey, feinen Namen dem Wer⸗ 
Se vorzufenen, oder es war nichts Auffallendes,, Zuſaͤtze zu machen 
and Gloffen aufzunehmen in den Zert. Go if noch der Koran 
der Muhamedaner, der urforünglich ans einzelnen Sragmenten und ı 
Zetteln befand, erſt fpÄt geordnet. Die Parallele der Evangeliſten 


mit dem Pentateuch müßte nach Augufti zu wichtigen Reſulta⸗ 
ten führen, wenn fie weiter ausgebildet würde. | 
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anehi',"Carpocratis , "Tatiani, : Marcionis-u. f. w. *), 
ber biefer Menge, fage ih, -mußten endlich nothwendig 
von per Kirche einige als. ausſchließlich aͤcht und goͤttlich 
anerkannt werben, weil gerade vier dergleichen in den für 
katholich and apoſtoliſch gehaltenen Kirchen im Gange was 
ven, ohte daß man auch nur bie Widerſpruͤche in den 
‚einzelnen? Evangelien igegen einander 'mehr fahe ober auf⸗ 
follend fand. Diefe eriftircen zwar nach allem Anſcheine 
za Anfang :des zweiten Jahrhunderts, aber als. rohe Ent 
wuͤrfe, und bis an bas Ende bes zweiten Jahrhunderte 
brauchten die - Kirchenfchriftfteller auch ‚noch ganz andere 


Evangelienbuͤcher. Selbſt die apeftolifchen Väter am. Enz. 


de des erſten Jahrhunderts hatten nah. Eihhorn (ſ. 
Einl.: in das N. T.) andere Evangelien (5. E. Clemens 
Bom.: hatte das ber Egyptier) und Juſtin der Märtyrer 
ſchein; nah Eichhorn, unſre vier Evangelien gar nicht 
gekannt und angeführt zu haben. Ja Tatians Diatefs 


ſaron blieb bis. in das fünfte Jahrhundert in vielen Kir⸗ 


chen im alleinigen Gebrauche. Bey ſolchen Umſtaͤnden 
waͤre es ſchon an fich unbillig, von unſern vier Evange⸗ 


liſten die Kunſt eines Livius ober Thuchdides zu erwar⸗ 


ten, ba z. B. die geringe hiſtoriſche Kunſt der urſpruͤng⸗ 


mit 


lichen und erſten Verfaſſer ſelbſt, die im kindlichen Style 


* 
— — 


*) Ich wuͤnſchte, daß Fabricii codex apocryphus N,T. und cod, 





. psendepigraphus N, T. von einem Gelehrten, wie Eichhorn, 


aufs neue edirt und mit einer Britifchen Vergleichung und Unter⸗ 
ſuchung begleitet würde, Nur die Schwachheit derjenigen“ ficht 
das Menfchliche in den Evangelien unſers Kanons nicht, welche 
fie nie in einiger Vergleichung mit den Neften der apofryphifchen 


Evangelien geleſen, noch das Analogifche in bepden beobachtet - 


haben. - 


I 
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wit ber Partikel: und ihre Fragmente unordentlich ver: 
binden,.hervorleuchtet, und bie vielen Completirungen: durch 
verfhiedene Hände ohne Zeitbeftimmung und Pragmatis- 
mus, Feinen andern Styl zuließen. Sie geben Bruchſtuͤ⸗ 
fe zum Erweis ber meffianifhen Würde Jeſus und ha- 
ben Ariopiftie nur, wo fie in ben urſpruͤnglichen Stuͤcken 


bas Öffentliche !eben Jeſus als Zeugen ober :von. Zeugen 


Unterrichtete darſtellen. Das Uebrige enchält apokryphi⸗ 
fe, unclaſſiſche Sagen und Meinungen gus. einem füperz 
fitiöfen Zeitaltex. Matthaͤos (der Apoftel) kann nur bas 
Wenigfte von dem geſchrieben haben, was feinen Namen 


traͤgt, und zwar fiir Judenchriſten. Markos ift nicht Comr ’ 


pilator, er hat eigene Nachrichten (Kap. 8, 22. — tur 
kas, auch) eigenes Original, doch ſchon mit etwag mehr 
hifiorifcher Kunſt als eines gelehrtern und gebilbetern Au⸗ 
rtors (man fehe nur ben Vorredner in bemfelben), gehört 
doch auch noch zu den hebraifirenden Evangelien... Das 


Joanneiſche, keineswegs durchgaͤngig ächte Arbeit des Apo- - 


ſtels Joannes, erft nach dem Tode deſſelben zu Ephefus 
redigirt und überarbeitet, nicht in polemifher Hauptab⸗ 
fiht gegen Cerinth, - ober bie Zabier (Foannesjünger), 
bie nur im Vorbeigehen widerlegt werben (Kap. I, 8.), 

muftifch nach feiner Beftimmung für hellenifirende und 


jübifche Leſer, nach einem Gemiſche der orientaliſchen und 


griechiſchen Philoſophie, hie und da mit unverwiſchter Ur⸗ 
geſchichte, die dem Kritiker gute Dienſte leiſtet, doch auch 
mit manchem ſtarken suSeupe in ber Folge gemifcht, um 
am Wunberharen noch bie griechiſchen Panegyriften » Vers 
ſuche zu übertreffen. (S. 5. E. die Auferweckungsgeſchichte 
des Lazaros.) ch bemerfe hier nur noch mit zwey Wor⸗ 
di bag dergleichen \nterfupungen, wie fie. biefer Paras 


graph 


⁊ 


R 
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zu enthält, für den Volk unterriht burchaus nicht se 
boͤren. 


F 
Geſchichte Jeſus vor ſeinem oͤffentlichen Leben. 


Guter und großer Jeſus! Könnte meine Stimme zu 


bit dringen; ich würde fragen nach den Umſtaͤnden bei 


nes wohlthätigen Lebens bis zum Tobesfampfe am Keeue. 


Doch ich höre beine Stimme aus dem ewigen Meiche her 


Geiſter: „nicht die irdiſche Hoheit adelt; die uͤberirdiſche 


und himmliſche giebt den Werth”. Und nun laſſet euch 


begnuͤgen mit den wenigen Nachrichten, welche die Krb 


tik aushalten, Jeſus war nach Joannes aus Nazareth, 
denn der Juͤnger, ber bie. Mutter Jeſus bey ſich hatte, 
weiß nichts von Berhlehem als Geburtsort Jeſus, hät- 
te auch fonft dem Nathanael andere Worte in den Mund 
gelegt, und fie anders von Philippus ‚beantwortet laſſen 


Kap, 1, 46. Auch haͤtte ſich Jeſus Joann. 7, 28. darauf 


berufen. Wir finden nie, daß er über Bethanien hinaus, 
nach feinem angeblichen Geburtsort Bethlehem gieng; aber 
alle Evangelien geftehen einmuͤthig, daß er in Nazareth er 
zogen ſey. Daß nad March. 1. und 2. Joſeph und Ma 
via in Berhlehem wohnten und hafelbft Maria im Haufe 
Joſephs niederkam, iſt mythiſch. Auch Petros weiß nichts 
davon Act. 2, 22. Ober daß bagegen wegen einer Scha⸗ 
Kung bie Eltern Jeſus ſollten in Bethlehem während 
feiner Geburt gewefen ſeyn, nach Luk. 2., iſt eben fo pu⸗ 
tativ. Die Schatzung war nach Joſephos zehn Jahre 
fpäter und bie Weiber nahmen daran gar keinen Antheil. 
Die in ben beiden erſten Kapiteln bes Matthaͤos gelies 
ferten Nachrichten find nach obigen Grundſaͤtzen ($. 2) 
| er 


* 


€, 43. Geſchichte Zeſus vor f- Öffentl: Leben. 231 
erſt nach vielen Rebactionen, „Completirungen, Interpo⸗ 
lationen, haltbarer ſcheinenden Beweisfuͤhrungen und Mei⸗ 
nungen uͤber die Meſſiaswuͤrde des Jeſus Chriſtos, nach 
dem ſich veraͤndernden Zeitgeiſte zum kirchlichen Gebrau⸗ 
he aufgenommen und aus Micha 5, 2. formirt, um ben 
Galilaͤer weniger anflöffig zu machen. Daſſelbe gilt 
von bem noch ‚weiter: ausgefponnenen Mythus im $ufas 
und von dem ganzen Inhalte feiner beiden erften unaͤch⸗ 
ten. Kapitel ). Nah Joannes wurde, was nun bie 
Menfhwerdung des Erlöfers felbft anlangt, dieſe 
platoniſch⸗ juͤdiſch mit Annahme des Aoyos erklaͤrt, ber 
fih mit dem vom Menfchen Joſeph gegeugten Menfchen 
(Kap. 1,45.) Jeſus vereinigte. Joann. ı, J. Und eis 
wen ähnlichen Weg betrat Paulos, der von ben Prover- 
bien (8, 22, ausgeht.) Coloff. 1; 15. (mesistonos‘. Einen 
ganz andern chriftologifehen Verſuch der Erflärung, mehr - 
nach dem Bebürfniffe und zur Ueberzeugung ber Tuben 
macht ber Evangeliſt nals Mal$asov und ala Aovxav. Nach 
ef. 8, 8. 10. iſt Jefus ihnen amaloe**), um das orien- 
taliſche Ideal der Mefliaswürde an ihm vollendet zu fer 
hen, ohne zu bebenfen, daß aus dieſer ausgebilbeten Er⸗ 
zhlung bey March. 1, 18, 19. Luk. 1, 34. 35. ſpaͤter ein 
laͤſterlicher Verdacht der juͤdiſchen Bosheit gegen bie Ma 
ria entfichen mußte da es nach Joannes den fruͤhern 
Sur 
H Marcions Evangelium, das dem bed Lufas ähnlich war, hatte bie 
mythiſchen Nachrichten keineswegs, wie der Anfang und Das en 
des katholiſchen Lukas. Iren, c, haeres. I, 29. 
| *) So leitete die Sage ausgezeichnete Maͤnner von der Gottheit ab, 


€. Platons Geburt von Apollo nach Olympiodor .©. Diaz. 
Lasrt. vit, phil. 5, p.m.ıd0. 


5 **#) jjeber die Verleumdung, ald ob Maria mit galiläifchen Solda⸗ 
ten Umgang gehabt hätte, ſ. Magenseil tela ignea Satanae. 
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Juden, bie Joſeph als ben wahren Vater Yefus kann⸗ 
sen, gar nicht beifiel, einen weitern Anftoß, als an bem 
Handwerfe bes Zimmermanns zu nehmen. Joann. 1,45. 
Kap. 6, 42 u. Kap. 7,5. Doch trug wohl auch biefe 
Vorſtellung, bie mit der Weiflagung der Sybila, der 
römifchen Dichter, 5; E. Virgil's: jam redit et virgo 
(Eclog. IV.) ꝛ⁊c. übereinfimme *), am Ende bes eifernen 
blutigen Zeitalters zum Glauben an das goldene meſſia⸗ 
nifche Reich bey, Nach Joann. 7, 28. hätte Jeſus ſelbſt 
recht fhöne Gelegenheit gehabt, auf feine wunderbare Ge⸗ 
burt fidy zu berufen. Aber er_giebt zu, daß er Joſephs 
Sohn fey. Er hatte auch Brüber, und. Joſephos nennt 
ben Jakobus ſchlechthin den Bruber Jeſus. (Archaeol, 
XX, 9, 1), Doch waren es neidifche und ungläubige 
Brüder unb Verwandte (Joann. 7, E— 5), wie Muha⸗ 
meds Stammverwandte. Die Mutter Jeſus Maria 
hatte fiher nicht in feiner Jugend die Hofnungen von 
ihm, bie ihr in den Mund gelegt werden, und das gan 
ze Geſchlechtsregiſter, welches Jefus Abflammung auf 
David hinaufführe, ift bey Marthäos und tufas in fo 
auffalendem Wiberfpruche, ſchon bie dreyfache vierzehnglier 
hrige, ſymmetriſche Reihe bey March. ı, 17. ift fo vers 
daͤchtig, daß an einen hiſtoriſchen Grund hier nicht zu. 
benfen ift, und erft nad) Jeruſalems Zerftörung, nach dem 
Apoftolifhen Zeitalter Eonnten folhe Mißgriffe gefchehen. 
Daß Magier Jeſu in feiner Kindheit. Sefchenfe, wie 
bie Tayben dem Kinde Zeus in bie Hühle Ambrofia, brach⸗ 
ten (March, 2, 27 hat zu offenbar das Gepräge des 
ai Nr 

+) Man denke an die afiagifche Herkunft der Son, der — 

und erythraͤiſchen. | 
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| ee an ſich, gebildet nad) * Mof. 24,.17. ef. 60, 
6., ob es ſich ſchon an fich benfen ließe, daß zufaͤlligerwei⸗ 
fe Magier in ben erften Sebenstagen Jeſus, wie. dort 
beim Tode des Platon in Arhen, fih in ber Gegend 
“aufbielten, was man fpäter für wundervoll und bedeu⸗ 
tungs voll hielt. (Sen. ep. 58.). In Ruͤckſicht des Aus 
fenthaltes Jeſus in Egypten wurde ſchon gben (6; 
39.) berührt, Haß, wenn irgend ein chriftlicher Lehrer nad) 
ber Jugendgeſchichte Moſeh's ober Aus Hoſea ıı, ı. einen 
Jugendlichen Aufenthalt Jeſus dort vermuchere, dieſes 
ſpaͤter zur Tradition und zum hiſtoriſchen (Matth. 2.) 
Factum wurde and bie Urſache der Flucht mußte eine Kin⸗ 
dermordung durch Herodes ſeyn. Wie konnte Jeſus 
zu gleicher Zeit in-Egnpten ſeyn und zu Jeruſalem nach Luk. 
2. bargeftelle werden im Tempel, wenn nicht dieſes 
zwey verfihiebene, von einander unabhängige Evangelien 
wären? Ueberhaupt durch juͤdiſche Deutungen und Erflö« 
rungsweifen . wurbe bein Mangel aller Nachrichten die | 
Luͤcke ausgefülle, und bie Sage bilbere von ausgezeichne⸗ 
ten Männern verfehiebene, einander wiberfprechende Nach⸗ 
Fihten nach Art der alten Wele *). Die Geſchichte wußte 
fo .wenig mehr von hen erſten dren Decennien bes Lebens 
Sefus, daß man fi über das Stillfhweigen ber Evan- 
— wundern muß, da einige doch ales ſe beſtimmt 
von 
29 Wie man Joſas Geburtsort PETE bald nicht mehr — da 
ı der MIO: von der betbtehemitifchen Höhle aufkam, fp jeigten 
= die Arkabier eine, heilige Höhle, wo Zeus geboren ſeyn follte, und 
doch eignete ſich dieſen auch Erera su. Go war Homeros im Leben 
elend und nach dem Tode fo groß, daß fich fieben Städte um die - 
Epre figitten, fein Geburtsort su ſeyn. Mit welchen wundervol⸗ 
den. Nachrichten re unapind das an - nenplaronifchen 
| —— Tee 
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von den Begebenheiten vor und bey der Geburt ihres Hel⸗ 


den wiſſen wollen. Doch erklaͤrt ſich der eine uͤber die re⸗ 


ligioöſen Befhäftigungen Jeſus in feiner Ju⸗ 
gend wieder mythiſch. Luk. 2, Ar. fe Denn ſchon der Um⸗ 
ſtand, daß unbekuͤmmert die Eltern Jeſas ihn in Jeru⸗ 
ſalem zuruͤcklaſſen, deutet auf etwas Poetiſches, und die 
Weiber, alſo auch Maria, durften nicht in den Tempel, 
ſondern nur in den Vorhof, in welchem nur ein kleiner 
Conſeſſus von Lehrern mie Jeſus ſich unterredet haben 
muͤßte. Wahrſcheinlicher iſt die bekannte Nachricht Ju⸗ 
ſtinus des Maͤrtyrers, der ſo weit nicht vom Zeitalter 
Jeſus entfernt lebte, daß Jeſus als Zimmermann (f, 
Mark, 6, 3. und Ligtfoot zu biefer Stelle: feinen Vater 
unterſtuͤtzt habe, beſonders da die jungen Rabbinen auch ein 


Handwerk trieben, da auch Paulos ein Teppichmacher 


wear ic Keine Vorſtellung iſt Übrigens unhiſtoriſcher, als 


die, welche Jeſus und feine Lehrzuͤnger bettelarm fen 


loͤßt. Ich komme zu den Urſachen ber Beiftesbil 
dung Jeſus. Wenn Plutarch etwa soo Jahre nad 


Ende des peloponnefifchen Krieges Flage Über die Unmög- 
kichfeit, die wahren Urfachen von bem Kriege aufzufinden; 
fo machen fi) 1300 Fahre nach Jeſus viele unferer Theo⸗ 
logen bie Angabe der wahren Urfachen des Ercellicens e- 


fus leichter durch Fiction. Sie nehmen ihre Zuflucht. zur 


Beſchaͤftigung Jeſus mit egnptifcher Weisheit, mir aleran- 


driniſcher, griechiſcher Gelehrſamkeit *), mit Reifen gur 
EN feiner — zur Verbindung mie den 


em 


*5 Babrdte Briefe i im Volketone 1722. ir u. 2r Thl. Brief 55. u.f. 
indeß Jeſus die Apokryphen gelefen, wird niemand leuguen. 














ı ’ , 

6. 43. Veſchichte Jeſus vor f. Öffentl, Lebeit: . 035 
Effuͤern“) im geheimen Umgange mit Bruͤbern bes dritten 
Grabes re. Man will fi) Durch ſolche Hypotheſen has 

Auflerorbentlihe in ber Lehre Jeſus und in ben Folgen 
feiner Thaͤtigkeit ben ber Nachwelt erflären, ohne zu bes . 
denken, daß das nrfprünglich Flein ift, was groß wird, 
daß alle Geſchichte nur zu deutlich auf has Nationale in 
Jeſus hinweißt, baß ale dieſe Erflärungsarten fih auf 
Unkunde bes Zeitgeiftes zu gründen fiheinen, ber alleine 
ſchon zur Erflärung ber Ausbildung Yefus und der Wir⸗ 
kungen feiner Thaͤtigkeit bey der Nachwelt hinreicht. So 
viel ift Hiftorifch gewiß, baß Jeſus ſich nach ber Zeitfitte 
burch die Asfefe der Reſignation zum Weisheitsich« 
ser anbers und ebler, als die meilten Modernen, vorberei⸗ 
tet und zum Landrabbinen beflimme hatte, und fo viel er⸗ 
heller, daß feine Bildung von innen heraus gieng, baß er 
fh nach und nad, befonbers erſt in feinem Lehramte ſelhſt 
uͤberzeugt haben mußte, er fey von Gort gefanbt für et⸗ 
was Höheres, Daher beruft er fich in feiner Antwort auf 
bie Frage ber abgefanhten Joannesjuͤnger auf das, was 
alles (z. B. nach Jeſ. 61, 1.) in ihm erfüllee ſey. Ich 
rechne zu ben Veranlaflungen, die Jeſus felbft in dem Ge⸗ 
banfen, aß er koͤnne der Meſſias ſeyn, beſtaͤtigten, ſchon 
ſeinen 

*5) Neuerlich Helfrecht (Slaube der Chritten und wahrer Prote⸗ 
s ſtantiſmus. Hef, 1304.) der das Stillſchweigen des N. T. über den 

Effeifmus Jeſus aus dem Bann erklärt, in welchem jener bey ben 

IJuden geweſen ſeyn fol. -Aber wie weit wich Jeſus von der 
moͤnchiſchen Moral, von der firengen Sabbathfener 2c. der Effener 

ab! Einige. Aehnlichkeit' ins Dekonomifchen der Gefellichaft Jeſus, 

und darin, daß er fich nicht verheirathete, Reifen unternahm (dies 
fes nicht, um das Bere aller Syſteme aufzunehmen —) bat andere 
Beziehungen und der Hebergang vom Judaiſm su Ehrikianifus ges 
ſchah ganz anders, ale durch Wermittelung bes Effeifun. - 
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ſeinen ominoͤſen Namen feine Taufe (Matth. 3,13-17); 
ben welcher Weyhungsceremonie nach dem Zeitgeiſte beden⸗ 
tungsvolle göttlihe Winke für Jeſus ſich ereigneten ). 
Vorzuͤglich aber bedenke man bie fubjectiven Eigenſchaften 
Jeſus felbft. Davon, im folg. $. Zur vollen Weberzeugung 
brachten. ihn’ erft fpäter ‚feine Wunderkraͤfte und ber empds 
rende Anblick des DWolfselendes und der Lafterhaftigfeit 


der Obern. Noch deſto ‚mehr aber beftarfte ihn der Wir 


berftand **), Joannes der Täufer endlich ſcheint niche in 
Berabredung mit Jeſus zu höhern Endzwecken verbunden 
gewefen zu fen. Er, ber Mann. vom Gebirge aus Her 
bron ($uf. 1, 39.? behandelt zuleße Jeſus mir ziemlicdy na« 
ſiraͤiſchem rauhem Charakter, und laͤßt ihn fragen: oben 
der fen, der da fommen follee (der es vermöchte, ihn aus 
Bent Gefängniffe zu befreien,) ***) Match. 11,3.) Jeſus 


verſtchert: ber Kleinſte in feinem Reiche ſey größer denn 


Io annes Matth. 11, 11. und ſelig ſey, wer ſich nicht an 
ihm aͤrgere (on Se) wie es etwa Joannes that. Dart, 


8. 4 








) So, umdonnern Pallag und Härd den Helden. Iliad. XI, 45 
Luthern gab ein Blig die Lofung zuͤm geiklichen Stande und alfe 
zur Reformation, ohne daß er im Jahre ısı7. noch wußte, daß die⸗ 
fe daraus werben würde. Das Schickſal der. Welt hängt an Aus 
genblicken und anreizenden — in I der Hand der a 
Vorfehung. | 


v) Wie. die unjeitige Hitze Leo's X. x. ein unbedeutend ſcheinender 


Zufall, Luthern vermochte, ein ſchon zugeſagtes Stillſchweigen 
zu brechen. 
vxu) Joſ ephos weiß nichts von den Beranlafiengen sei Entbanns 
— tang des Ibannes, wie fie Matth. 14. ‚erzähle, ſondern —— 
ſie einem befuͤrchteten —— iu, - 
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We eu 7% 
Eur koͤrperliche und geiſtige Beſchaffenheit. 


Jeſus im Mittelſtande alſo erzogen, durch Einſam⸗ 
ki gebildet, durch Fleine Reifen und burch Arbeit ge⸗ 
ſtaͤrkt, hatte eine kraftvolle Natur, wie z. B. ſeine Gei⸗ 
ſtesgegenwart im Umgange mit ſeinen Feinden beweißt, 
die gluͤckliche Organiſation der Phozione, Brutus, -$us 
there. Auch ben den hinterliſtigſten Verſuchen blieb er 
immer gleich ungeſchwaͤcht. Matth. 22, 5. f. Er harte 
Scharfblick und Beobachtungsgeiſt Mark. 10, 21. Ans 
ders rebet er, der Mann von Menſchenkenntniß, mit 
Juden, anders mit Phariſaͤern, anders mit Pilatus. Bey al⸗ 
Im dem haben wir doch Spuren, baß feine ſtarke Drganifartion 
mit Seinheit und Zartheit verbunbeh war, daß er einen 
renbaren Körper hatte und leicht burch Gemuͤthsbewegun ⸗ 
gen auch koͤrperlich angegriffen werden konnte, (Luk. 19, 
41. Joann. 12, 27. Kap. 11, 33. 35. Hebr. 5, 7.) daß er 
auffer ſich kam, fo daß man ihn einſt hielt, weil man 
waͤhnte, er moͤchte von Sinnen kommen. Mark. 3, 21. 
Er war nicht der gelehrteſte, aber der kuͤhnſte mit hoher 
Pietaͤt, lebhafter Imagination und warmem Andachtsge⸗ 
fühl. Joann. 17, 1. Joann. 1,51 Der ſogenannte 
gemeine Menſchenverſtand mußte aber gar oft erſetzen, was 
(nach der Geſchichte der Menſchheit) der Schulwitz ver⸗ 
darb. Nicht auf gelehrte jübifche Art.von magistris jur 
daicis (foann. 7, 14— 17.) gebildet, war er jedoch fruͤ⸗ 
he durch bie heiligen Schriften der Hebraͤer begeiftere 
und aus ber Schule ber Midraſchiten, die ben-nicht mehr - 
verftandenen hebraͤiſchen Tert chalbäifch erklaͤrten(Luk. 
4, 16.), und fo gut unterrichter in feiner Jugend, als 

: = . es 
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es nach Ort und Zeit moͤglich war; aber keine Spur von 
der wahnwitzigen Seite ber Kabbaliſten finden wir in 


ſeinen Reden. Er war kein gelehrter Kritiker und Phi⸗ 


lolog, und beſaß villeicht nicht einmal eine Bibeltolle, noch 
weniger war er Philoſoph; aber er wurde Volkslehrer 
und hafte vom Volke Anhang, ohne vielleicht ſelbſt zu ah⸗ 
nen, wie wohlthaͤtig gerade fo feine Letzre noch für die ſpaͤ⸗ 
teſte Nachwelt eine trefliche Volkslehre werden ſollte. Wo⸗ 
her ſollte auch ein einfacher Handwerker und Rabbi in den 
Symnagogen ſeines Vaterlandes von Jugend auf, auffer den 
bekannten Hoffnungen und Orakeln ſeines Volkes, die er 
felbſt vorlas und erklaͤrte, (auf. 4, 16,) die gelehrte Theos 
logie gelernt haben? Aber defto ſtaͤrker wirkten feine eins 
ſfachen praftifchen Nationalibeen zum Leben und Handeln, 


and fein eigenes Genie, alfo das Goͤttliche (Rcodidax ros)/ 


‘fein ebler Naturfinn (March. 6, 24. f.), fein Hang zu idea⸗ 
lifiren (Match. 5.), fein feharfes ſittliches Gefühl: Matth. 


23.), feine lebhafte Humanität, (Joann. 2, 79.) ꝛc. bil 


beten in ihm das Ideal des. Meffiasftaates. Daß Jeſus 


abſolut unſuͤndlich war, fage nicht das N. T.; aber er fiegr _ 


te über Verfuhung Matth. 4, 1 - 11. — Züge aus fiir 
nem Eharafter *): — Tiefe Demuth vor Gott, dem al⸗ 
lein Guten, ben der Fehlerhaftigkeit aller Menfchen. Luk. 
28, 19: — Zartes Gefühl ber Liebe gegen bie Unſchulb 
"bes Kinderalters.. Marf. 10,14. — Nachſicht gegen das 
ſchwache weibliche Herz. Joann. 8, 7. — Liebe und Sanft- 
” gegen feine zaͤrtlich menſchliche BEE SE 19, 26.) 

mit 
5) S. Ewald Blid Jeſus auf Natur und Menfchheit. 1786. 
.. Hader Der-Weife von Nazareth. 1800. Bon Edartshanfen 


x. Ebritus unter den Menfchen. München, 1302. Vermehren 
Jeſus, wie er lebte und lehrte. 1799. und andere. 
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mit gebietender Feſtigkeit. (Joann. 2,4.) — Durchgrei⸗ 
fende Energie. fuͤr das Gute. Matth. 23, 23. — Ihm 
iſt Menſchenliebe hoͤher, als Cultur. March. 5, 23. fr 
Kap. 15, 3—6. — Begeiſternder Patriotiſmus (Luk. 
19, 41 -48.), und Thaͤtigkeit zur Bildung ber beſſern Ger 
neration. Daher die Liebe zu Juͤnglingen, wie bey Py⸗ 
thagoras und Sokrates, die Volksliebe. Matth. 5, 3. — 
Die Liebe ſelbſt zu Roͤmern. March. 21, 31. — Stärke 
der Duldung beym roͤmiſchen Sklaventod, es galt der gu⸗ 
ten Sache. Freilich verliere der edle Mann von Maza⸗ 
vech fo alles Wundervolle und Unbegreifliche ; aber num 
erſt ift fein? reine Achtung gefichere. Nicht idealiſiren ſoll⸗ 
te man fein $eben in einer hiſtoriſchen Unterfuchung, ſon⸗ 
bern es rein menſchlich und Eritifh in einer Biographie, 
wie fie noch niemand verfucht hat, kuͤnftig barftellen. 


$. 45. 
Jeſus Lehrart, Lehre und Thaten. 


Diejenigen, welche drey Jahre der oͤffentlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit Jeſus annehmen, koͤnnen ihre Meinung aus dem 
Joannes nicht erweiſen, weil darin hoͤchſtens drey ver⸗ 
ſchiebene Paſſafeſte erwaͤhnt werben, viel weniger aus 
ben übrigen drey Evangelien. Der Evangeliften unbes 
ſchadet, Fönnte das Lehramt Jeſus eben fo gut zehn Jah⸗ 
te lang gedauert haben, und Jeſus bereits über vierzig 
Jahre alt ben Tod erlitten haben, nach. Joann. 8, 57. 
indem man ihm vorwarf, daß er noch nicht funfzig Jah⸗ 
ve alt ſey. Seine Lehrart war belebend, er Ichrte ger 
waltig (Match. 7, 29. Luk. 4, 32. Joann. 7, 44 — 46), 
fo daß fich die Gerichtsdiener nicht getrauten, ihn gefans 
| = — gen 
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gen zu nehmen (wie "dort. ber. Gefangenwaͤrter uͤber 
Sokrates weinte). Er lehrte das Widerſpiel vom phas 
rjſaͤiſchen Kleinigkeitsgeiſte (wie Sokrates die Weis- 
heit, als Widerſpiel der unfruchtbaren Speculation von 
Himmel auf die Erbe brachte). Seine Gleihniße waren 
menfihlic aus dem Geficheöfreife det Zuhörer leben 
dige Beiſpiele mit treflicher Benutzung der Individugli⸗ 
tät, populär‘) Er hatte die Natur in: ſich aufgenom⸗ 
men und erfaßt; daher er fich ihrer vol. vergleichender 
Ideen (Joann. 4.) zu böbienen weiß, ſo wie der Bilder 
aus dem haͤuslichen und gefeligen Leben, ber fentimens 
valen Bilder von trauernden Muͤttern ꝛc. Es mag fem, 
daß ſich viele ſeiner Gleichniße, Formen und Lehren aus 
bes A T. (z. E. die Parabel vom guten Hirten aus 
ef. 40, 10.), andere Aus der Nabbinen **) ic. in Einftir. 
ger Epegefe immer näher nachweifen Laffen **), z. E. bie 
Stelle Match. 25, 36. verglichen mit Sota f. 14. Schab- 
bat k. 127. wo auch bie ſechs Stuͤcke geruͤhmt find, die 
im kuͤnftigen Gerichte ſollen hoch angerechnet werden, dann 
das Gebet des Vater unſers u. dergl. Stellen mehr‘, Es 
mag ſeyn, daß uͤberhaupt die Lehrart in Parabeln, Gno⸗ 
men ꝛc. in ſeinem orientaliſchen Zeitgeiſte lag, in dem nicht 
zur Verdeutlichung, wie man gemeiniglich annimmt, ſon⸗ 
— jur Verhuͤllung Parabeln ꝛc. gebraucht wurden. 
Doch ſieht man den reifenden unabhaͤngigen und origi⸗ 
un — ‚be ben ——— wohl gefaßt 
—. ic 





'*) Carus Pſycholvgie der ©. 310. 
**) Es muͤſſen aber die ſpaͤtern Rabbinen behutſam benutzt werden, 
die ihre Lehren ſelbſt dem Chriſtenthum aͤhnlich ausdruͤckten. 
”*) ©. den Talmud, Ligtfoot in horis 'hebraicis et talmudicis, 
Schoettgen Je. und das Sendſchreiben an Herrn Friedlaͤnder. 1794 
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hätte und verarbeitete, Er Ichere rhapſobiſch, in Bruch⸗ 
füdfen, nach Gelegenheit einer Vorleſung, einer Feier 
lihfeit, nad) dem Gange ber Unterredung mit feinen Schuͤ⸗ 
fern (wie Sofrates), aber mit Gelehrten, ober mit.dem 
Volke — alſo in Privatreden 2 Öffentlichen. Bolfsreben, 
Wempelrebden und Dispüten mit feinen Gegnern — eine 
Mittellehre zwifcben dem laxen fadbuchifhen Deismus und 
dem rigoriſtiſchen Phariſaͤiſnus ). Mur erſcheint das Cha 
rakteriſtiſche der Reden Jeſus beim Joannes verſchieden 
venrhen andern Evangelien, als das Product einer ſtets 
regen Phantaſie und hohen Begeiſterung **), und Jeſus 
würde villeicht von dieſer Idealiſirung ſeiner Reben ur⸗ 
theilen, wie Sokrates von Platons Schriften uͤber ihn, 
und. fi) getreuer kopirt finden in ben paläftinenfifhen und 
— ——— wie Sokrates im enophon”“"). 


Die 


, *) Bretfhneider hiferiſch⸗ s dogmatifche Auslegung des N. T. 
£äipiig, 1808. und Poͤlitz pragmat. Meberficht gr Theologie dee 

- PMätern Juden. &h. 1. Leipzig, 1795. 
Be Schulzeder fchrifckellerifche Charakter und Werth des Gognnes 

; mm.Behufe der ——— IR Schriften. Weiſſen⸗ 
fels, 1803. 

“Das Gegentheil nehmen an: der edrwuͤrdige Haͤnlein mein 
umnwergeßlicher Lehrer (ſ. Einleitung in das N. T. Th. 2, 
SG. 410.), Bauer (Lheologie des N. ©. T. II, 284) 

ang m a. Auch kann man unmöglich mit Bauer u.a. die 
myſtiſchen Ideen im Joannes vom Lebensbrod, Waffer, Licht ꝛe. 
blos auf aͤuſſerliche Veranlaſſungen z. €. auf die Gelegenheit bey. 

der Speiſung der 4000 Mann, hen dem Jakobsbrunnen, bep der 

Feſt⸗Illuümination Jeruſalems re. beziehen, ba die Verwandtſchaft 

jenes Ideen mit platoniſch⸗-alexandriniſchen Begriffen ꝛe. zu deut⸗ 
lich iR, mie auch fhen Philon den Aayos das Manna nenut, 
dann TO Dee, und ibm das Ken zufchreibt. Aber bier kommt 
wieder der Naturpbilefopb und bezieht ı. €. den Ausdruck: Brod 
Raife, bibl. Theol. J. Q auf 
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Die’ Zahl feiner Juͤnger, mit denen ber Bund auf Leben 
and Tod geſchloſſen wurde, feiner. Eſoteriker war: zwoͤlf, 
Fiſcher und Zoͤllner ans ber arbeitenden: Klaſſe, Miſſionaͤ⸗ 
:ze ober Begleiter, wie fie auch bie jübifchen Rabbinen hat- 
ten. Und fiebenzig waren der Exoteriker, ibealifch: ges 
wählt, fo wie jene nad) ben: zwoͤlf Staͤmmen: Ifſraels, To 
dieſe nach den fiebenzig Aelteſten des Synebdriums. Auch 
zaͤhlten die Juden (nad rabbiniſchen Schriften) ſiebenzig 
Voͤlker der Welt. Sollte es etwan zum Meſſiasreiche ges 


hören, daß biefe 70 Völker. von fiebenzig Beiſitzern des 


- Meffias gerichtet werben ſollten, wie bie 12 Staͤnme 
Iſraels von den vertrautern groötfen? (9. 2.) Leuchtende 
Punkte in der Lehre Jeſus: — Nicht immer iſt das phy⸗ 
ſiſche Uebel als Strafe anzufehen ‚ Joann. 9, 1. (Doch 
leugnet er nicht Strafgerichte überhaupt „Markt IE, 2%. 
"und bis auf die Nachfommen Luk. ıı, 50. wie Mofeh bis 
‚ins dritte und vierte Glied). Wo unfer Schatz iſt, da iſt 
unſer Herz. Matth. 7, 20. 21. Schon die Begierde ; bie 
fo ſchnell zum Entſchluß wird, iſt Suͤnbe. Matth. 5, 28. 
29. Gott iſt zu ehren ohne kleinlichen Cultas. Mutth. 
12. Matth. 23, 25. f. Matth. 6, 7. obſchon“ noch ( ſ. weis 
ter unten) nach dem moſaiſchen Geſetze Matth 23, 3. 
Warum fol der Meſſias nicht etwas Goͤttliches haben, da 
"Gore Könige Götter nenne? Joann. 10, 33. f. ‚Wenn 
allſo auch die Joanneiſche Anſicht ihm in andern ‚Stellen 
Praͤexiſtenz zuſchreibt und bie paläftinenfifchen Evangelien 
bagegen 2m nur eine —— ae mit. Gott 
| | Bu 
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auf Mythik. Kanne Pantheum ©. 595. „Aus dem Brodhaufe 
(Beiblehem) erwartete man den Meſſias. Darum wenns. er feinen 
Leib das Brod.“ 5, | | | 
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ih Emanaticr:;ngpfkheng —X a fh imanr. erßt 
noch, ob nicht: Jefus⸗EAbſt, nur ua rue Ahrrnarickidi 
intellectuellen und moraliſchen Vepeinigutag mit ſeinen. Mar 
ter ſproch, nach. Wicee Btellen."Ahegmipr-loße Anheguer 
mung des judiſchen Meſſiaspruͤdikates auf. fih uͤbertzange 
ofnte eigene Ueberzaugang / iſt mabt dem Geiſte Jeſus *), 
Der ganze Zeicgeiſt und ber Geiſt eins Lehrers muß fie 
Totalaufflarung deſſelben entſcheihen. Da: nach $: 2. der 
himmliſch < patrigtifcpe,Bwedl: Jeſus es mar⸗ ben Gelert;ber 
Nation als Meſſias, zu veredeln, bie, Pharifaͤer, dieſe Goͤ⸗ 
gen des Poͤbels anh. die Peieſterſchaft zu. verbeflern -unb 
das verheiſſene Meich⸗ Gottes fir. ſein cheures Vaterland 
Km. emzuleiteng fo war es eigentlich gar nicht feine Haupt⸗ 
abſicht, Religiondlehrerim phifofaphifchen Sinne zu fenng 
fondern Meſſias Deiiie Geſchaͤfte freilich auch das Lehren 
und Sittenverbeſſen wer, als. conditig;- sine qua non, 
Der Hauptpunft aller. ſeiner Lehre mar Das Evangelium, 
das iſt die Berfünbigeng bes gekommenen ‚Meffiag und 
feines nahen Reichesn und noch ingmer'pfel, zu wenig Ruͤck⸗ 
fie nimmt Hierauf die Exegeſe “ben Der, Frflärung, einzel⸗ 
ner Stellen. Die allgemeine Religionslehrrr Jeſus tadoeln. 
auch die Pharifüge nie, ſondern ine. Erklaͤrung, daß er 
der Meſſias ſey. Das moſaiſche Geſfetz wollte er ja ſo wa⸗ 
nig aufheben, Haß; ex es ſelbſt zm Gamzen beobachtete g8. 
vervollſtaͤndigen, ihnn wieder Anſehen geben wollte, uuk, 
er tadelte deſſen Beobachtung nicht an den Phariſaͤern, 

| Q a 

*) Diefe — einiger Neuen — fs — —— — 
wenn man ansehmagg. Mmallter dap£nther. eigenttich keine bihliſchen 
Wunder geglaubte habe. weil er in ſeines Poßile ſagt, daß noch ins 


‚wer, in der Natur BR. — Die ee ni eine 
Sielle bie. win: | r 
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Martk;; 3, ty 28. ſonhern bies, Daß: ſie: das Wichtige da⸗ 
ruber miterleben Rap. 23, 23. "Fear unterſagt es, das 
Geringſte davon auf zuheben, (B. 19. Kap: 23, 3.), und er⸗ 
mahnt fur Befoltung deſſen, was Wie Phariſaͤer geboten. 
Wiefis diſche Wolf; das das moſaiſche Seſchz hatte, ſol⸗ 
te das Reich ⸗ erben *) doch Heybenptoſelhten nicht ausge⸗ 


ſehloſſen. March. 8; 11.22. Kap. ad/ i. 16. Joann. 10, 


16. Die Bewei ſe nlaugenb, welche für das Goͤttliche 
Piner Lehre aufgeſtellt werben konnten „fo: war nach den 
Evangelien ſchon das Zeugniß Joannes des Taͤu⸗ 
fers-beweifend. : Alein nut mit putativen Gruͤnden le⸗ 
geri- wohl dieſe: Evangelien Joanñes "bem Taͤufer andere 


Worte fiber Jeſüs in den Mund, dieſer war ihnen nach 


den juͤdiſchen Orakeln nur ber Voebote, der Elias, (Matth. 


3 3.), ſo wie fe uͤberhaupt dus en übrigen Weiſſa⸗ 
gungen ber Propheren einm Beweis für Jeſus zer 


gen: (941.9. Zoannes ‚hätte aber· wohl felbft Neigung, 


ſich als Meſſias verdient zu mathen. Das bemweifen die 
Joannesjuͤnger (Zabier) noch bis auf den heutigen Tag, 
welche ihm gu Ehren · Heuſchrecken eſſen (Match. 3, 4) und 
ih Für ihren Religionsſtifter halten, ob fie (on feinen 


. - 


eigentlichen Meſſias annehmen, noch Yofus dafür gelten 


laffen. Berner den Beweiß berueffenb; der fuͤt bie Meſſias⸗ 
wuͤrde · Jeſus ans ſeinen Wundern fölgte; fo kommen 
Merdings ſchon in ber Urtrabition (nach Eihhorn im 
a Si an ae a ee gel r Ye | 


* 
[4 








Ma we 


\ wertb waͤren, daß der Meſſias feine und ſie befreie. Dena die 
Verſuͤndigung am Herrn iſt Urſache aller Unterdtaͤdung Dan 9,24. 

















$: 45. Julien, Ahre: Dhaten 245 
Utevangelium d. i. nach hm ia den etw ien mi g en Mache 
richten aller vrey pot ſinenfſchen: Evangelien, oder: nach 
andern Auſichten im Die muͤndlichen Artt adition) Erzaͤhre 
Längen von nrerkwuͤrdigen Thaten Ieſus (DTA, "dumae) 
vor, welche Staunen vrregten ler etwas Uebernatuͤrkiches 


(ritare) und Anzeigen feiner Wuͤrde waneig Cana); DR 


ſich freilich, wenw-fiesjeht gefchähen, ‘von uns erklaͤren Tiefe 
fen, die ſich aber niche fuͤr das Volk feinen Reit, ſelbſt nice, 
fuͤr die der Phyſtkund Pſychologie unfunbige; gelehrte Bar 
(das Synedrium) und die Pharifaͤer, dienſie dem Oberſten 
der Teufel zuſchrieben, hatten erklaͤren laſſen (F. 38.):Abtr 
fü, wie wir fie jene Keſen, iſt mit der Begebenhzeit ſchon di— 
Deutung bes Volks, bannibes Auetors und die miſthiſche 
Tradition zufammengefloflen. Inbeſſen fuͤt die Usberzem 


ums. Jeſus ſelbſt⸗ is Abſicht auf feine Wuͤrde, hatten ig 


in Verbindung mit den Orafeln in den Prtopheren ſeines 


Volts, Bewelskrate. Matth. 1r,'5: "Denn nothwenbig 


ber Werſehung mußte es nach ber: WVorſtellungsart feinen 
Zeit unmittelbar zugeſchrieben werben, wmenn er als. Melt: 
giofer.und Rabbi (mittelſt ber Phantaſte ber Kranken und 
ihres Zutrauens) wirkte, wenn en-bas Satansreich gerführ 
ren Eonnte (1. Joann. 3, 8.) als ber: Mefliäs, ober: auber 
re Umſtaͤnde, bie auf ihn Beziehung zu haben ſchienen, wun⸗ 
‚bervol waren, und. jebe Bewegung im Menſchen wurde anf 
ben Punkte ber. Bildung, wo fein Zeitgeeft. ſtand, ale 
durch erwas Aeuſſeres veranlaßt, gedacht. Und auf dieſem 
Standpunkte war ſein Glaube vollkommen gegruͤndet und 
ſeine Handlungsart gewiſſenhaft Ab bimmlifh,. als gege⸗ 
ben, durch Gott in ihrer. Volkenbung mit dem Charafter 
ber Unbegreiflichkeit, des Auffern und innern Goͤttlichen. 
>75 chnete er das USE — (&, Ber 
| . | meh⸗ 


N 
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wiehfeen Jefus N mb Aekpts,. IS; 239244.) 
Entlich er mahteals Derrgrhfier Praphet, als der Meffias 
nicht "nur. die Orabel· an ficherfäßls zaigen, als vollkom⸗ 


mienſtor Scheer den moſcjſchen Tulets unde reinen Gottes 


glauben herſtellen / rMWunder hun und das Matansreich zer⸗ 


ſtoͤren; er mußte auch ſelbſt weſi ffagen. Die Evan⸗ 


gelien muterlaſſen nicht „ihm. Weiffegungen in ben, Mund 
39. Vegan; Auf, 335: 38, fic Baͤtte Behmnaber feinen: Tod 
fo beſtimme varniigeſehen; fo hoͤtfe ar wicht gebetet, dahz 
der Tobeskelch, wo moͤglich, voruͤbergehe/(Luk. 22, 42. 
Joaum. I2, 2470! wäre fein Tod ſeinen/ Juͤngern nicht 
ſo gaug unerwegtet geweſen vc. ncIndeſſen mochte er 
wohl ſeinen Tobt am dotrzas Moͤgliches, jo Wahrſcheinli⸗ 
ches erwaͤhnt*), und irgend einer heligen Wieder a ufer⸗ 
ſtebrag für. iuituer, in dieſem Sex mit feſter Ueberzen⸗ 
gung: gedacht haben.“ Der Ausbrude na hritten Tage + 
kaan fuͤr sine: unbeftimmte Jeit ſtehen. Hoſ. 6, 2. SER 
macht und lebendig nach zweien Tagen ,: er; wird und am 
bvictten Tage aufrichten, daß wir mir ihm leben werden.” , 
Und has Gleichnaiß won Jonas konnte fih auf bie gute 
Sach⸗ Jeſus uͤberhaupt bezogen haben (Matth. 12, 40), 
und wurde ſpaͤrer von bes Apoftelie beſtimmt gebauter, 
wie die ullgemeine bunfie Arufſerung Joſus von einer Wie⸗ 


derauforſtehuung, da ſie Jeſus nicht anders, als auferſtan⸗ 


* — und: — — sg nn Kar 
| . nicht 








0, Haben doch ſelbſt die Pharifder ihn gewarut. Lul. 13, ar. und 
Jeſus antwortete: Es kann nicht leicht ſeyn, dag ein Prophet an⸗ 
derswo, als in Jeruſalem umkomme. Entſchloſſen war es auf ale 
Bine, für die Wahrheit, wenn es ſeyn mußte, gu derben. Ge bar 
ben Huf, Hiexonimuſ, Savonarola voraus gelben, da fie für Dig 
Wahrheit erben würden. 


| 
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Sam Zeſus erehran. Lehre eheim 247: 


nicht ‚anders Munfen-Kennfen.. Jeann. 2, 22. So iſt fer⸗ 
ner die Weiſſagung von der Zerſtoͤrung Jeruſalems 
in Matth. 24. post eventum gefchrieben ). Man kann - 
hiesans auf bie Zeit der Abfaflung dieſer Kapitel ſchlieſ⸗ 
ſen. Sie geſchah bald. nach der Zerfiörung Serufalems, : 
mo man nun als balldig das Ende der Welt und bie: 
zweite Chriſtoparuſie, als verbunden mit ber Zerſtoͤrung 
Jeruſalems erwartese, (avIsus nach Math. 24, 29.) Hinz» 
gegen Lukas (in Kap. 21, 25.), ber ſchon ſpaͤter nach es » 
ruſelems Zerſtaͤrung ſchriek, und alfa durch Erfahrung bes : 
lehrt war, bleibt bey ſeiner Behauptung, daß nach Jeru⸗ 
ſalems Zerſtoͤrung das Ende der Weltperiode doch ſo 
bald noch nicht da fey. (Kap. 21, 9. un gute To 75 
Kor), und vermeiher das: bald. So wiber ſpricht er auch 
dem Match. 24, 9. (nach welchem die jünger erft hier- 
auf nach her Benftiörumg/gechbrer werben) darin, daß nach 
——— a: ee ihm 
27. Das: Eihgige, was hinoriſch in dieſer Weiffagung sum Grunde lies“ 
1. gen umg, jſt wotrl Dielen, haf Jeſus der Rasien, der heiligen Stadt, : 
dem Tempel, von welchem leicht voraus zu fehen war, daß er als 
beleſi get am eheſten der Feinde Augenmerk auf ſich ziehen wuͤrde, 
ein fſchreckliches Schickſal durch die Römer ahnend in dem Fatte! 
1m. — wen w ſich die Nation nicht durch dan Meflias und ſein 
iches nahes Reich. zetten liete (9. 36.). Dieß aͤuſſerte er auf 
3 em leh ten Gange nach Serufalem Luk 19, 41. f. Zugleich, 
7 Tante er m unbeſtimmten Bildern von den Bewegungen vor der 
°' efiawifchen: Parufie ſprechon nach Mofeh und Daniel: (5. of. a8, ! 
—**8* 20, Dau. 9,27. Kap. 12, ın. Matth. 24,15.) Oder waͤ⸗ 
r re es erwieſen, ‚dad. die Juden wirklich um Die Zeit Jeſus eine, 
äiveite Ferhdrung des Tempels und dann das Ende der Weltperiode 
"md das tauſendjaͤhrige Reich erwarteten, nach riner Stelle, bie: 
Lixfopt giebt (f, Keil bit. dogmatin da regno Messiae, Chyfisti er! 
Apostolorum aetate. Lips, — ); 8 Ai alle Schwierigkeiten , 
. wes. 


248- Erfter Haupitheil. 2. Abſchn. 1; Kap. . 
ihm einige Juͤnger vorher umfommen.- Luk. 21,12. 16: 
Jeder post eventum nad) feinen Anſicht. Doc) ſieht man 
aus allem verglihen mit $oann. 16, 2. das Schicffal 
vieler Apoftel in Judaͤa, das freilich die Evangeliſten ex. 

post wiflen Eonnten, richtiger angegeben, als in dee 
ſpaͤtern Fabeln ber Kirchenväter, nad benen die Upon: 
ſtel auswärts unter fremden Nationen zum Theil follen, 

getoͤdtet worden ſeyn. Die Erhaltung des Joagnnes laoͤßt 
ex post ebenfalls der Evangeliſt Joann. 21, 22. ſchon 
von Jeſus geweiſagt fein, r wie ben ER vs 
— — 


* 46. 
Jeſus letzte Säidtile 


u Und fo war es denn Jeſu Nähe, nachtem — 
ge mit Klugheit dem allzufruͤhen Tode ausgewichen war, 

oft die Ausbreitung ſeiner Wunderthaten offenbar darum 
verboten harte, um ſich nicht zu. werrachen und ausgelie⸗ 
fett zu werben, und in Diſtricten ſich gerne aufgehalten 
hatte, in denen Herodes nicht befehlen. konnte, Matth. 14, 
1—3. auch in den. für ihn gefährlichen. Gegenden, ‚bie 
Einwohner oft bedeutet hatte, ihn sicht‘ zu verrachen 
(Mark, 7, 36. u. a.), body endlich zu rechter Zeit dffent 
lich. zum Meffias ſich anzubieten, fo lange bie Unempfängs 
lichkeit der Nation dagegen nicht entſchieden war, und 
mit: ‚Gefahr, feines tebens ſich anzubieten, das ohnehin 
dot heimlichem Mord nicht geſichert ſeyn konnte. Doch 
nicht sein oͤffentlicher Verſuch war ber letzte feierliche Ein⸗ 
zug Jeſus in Jeruſalem, um das Volk auf zuwiegeln, 
Matth 21. Mark. 11. Luk. 19. Joann. 12. Er hatte 
keine 


y 








eins Shi lette Silke "> 54 


— als die Waffen der Titgend; ſollten feine 
Junger mit zweh Schwerbtern (bie fie wohl wegen des 
Darchzugs durch wuͤſte Wegenden bey ſich behalten harten 
vo — aus Mißvetſtaͤnbniß feiner Worte vorzeigten! 
——— 33), die Stadt einnehmen? Et hatte kei⸗ 
— rebdung getroffen, keine Parthie gefſammelt. Sof« 
seh IAwoͤlf eder alf ſchuͤchterne Freunde feine Vertheidiger; 
gegen Gewaltthaͤtigkeit ſeyn? Seibſt einer der Juͤn⸗ 

Sr, — ſchuidige Liebe gegen den. Lehrer in... Haß: 
verwandelt hatte, weil ſeine Denk⸗ und Hanblengsweiß. 
von dem firengen: Wahrheitsfreunde gezuͤchtiget worden 
war, und er ſich gegen die andern behrjuͤnger zurücfgefektr 
und verachtet fühlte, Judas aus Iskarioth, ber ſeinen 
Fremd und; Weohlthaͤter tuͤciſch auslieferte, ſagt miches 
von Aufruhr and. nimmt fih. hernach verzweifelnd ſelhſt 
des Leben.). Dieſes auch hier wieder als Beweiß gegen; 
den — — Te die Sitten⸗ 
a ——— VeI⸗ 
2. Ss Kt ih eiodehsnife vecht aut. — VBerratb durch Judas er. 
Alaren, ohne daß man ſich die. Schwierigkeiten dadurch (wit Paus 
"füs Commentar, T. auch Taſchirner's Memorabilien, Bd. 1. St. 
52.) qu köfen hat, dab Indas nur deko fchleuniger Jeſus zur Errichs 
‚düng feines Reiches uörhigen weRte und mas dergleichen Meine _ 
2. mehr Bad. ©. Krummacher Geiſt und. Form der cunugel.. 
Beſch. ©, 199. Doc wurde ſchon in den biblifchen Schriften bie 
BGBerſcchichte des Judas mythiſch und ungewiß. Nah Matth. 27, 5. 
: Bat erifich echaagt, nach Act. 1, ıB. Dagegen vom Felſen gerütie 

I" 14 (were yvousor). Selbſt diefer Schritt des Judas beweißt 
doch fo viel, daß ſich Jeſus nach feiner Menfchenkenneniß Männer 

u feinen Vertrauen gewählt hatte, die eine gewiſſe Seelenſtaͤrke 
Geraden, wenn nicht etton das ganze tragiſche Ende des Judas durch 
»l has Eitatum aus Jeremias beim Matthaͤos, als Zuſatz des Anord⸗ 


ners bezeichnet wird, wie aan glaußt. = Einkeit. in — 
N. “ 1.2) ©. 445: 
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— 





a5. Erfter, Hauptiih;:n an, F Rn Ä 


verbeſſerung und den beſſern Cultus weilte Achv. begin 
nen durch Austreihung be. Verlaͤufer and Käufer IE 
Tempel (uk. 19, 45. Mash. 21, 12.), welcheg wohl, FAlghz 
lich als zu einer andern Zeit, naͤmlich zu Anfang des Lehrn 
amtes alo von ihm geſchehen dargeſtettt wird in Joan. gu 
23. f. ).Was. Jeſas nach damaligen: Strom als Pron 
phet und Zelot thun⸗konnte, ohne daß man ihn deshalb 
eben anzuklagen vermochte (Luk, 117: 44-451), muß wicht 
nach unſerm occidentaliſchen Geiſte beurttzeilt worden. Daß 
Jeſus new durch Zufall, weil er ermuͤdet war, und vohms 
weitere Abſicht, auf dem: Laſtchier feinen: Einzug in. Jeru⸗ 
ſalem gehalten haͤtte, kann man unmöglich mie Bauer ) 
annehmen. Die im. Match 21, 5. angedeuteren Weiſſa⸗ 
gungen aus Zac. 9, 9. ef. 62, 11. ſagen zu deutlich, 
buß Her: fanfte Regent nun da ſeyn ſollte, durch den Gott 
die Huͤlfe mittelſt der Sittenverbeſſerung anbiete, und in 
welchem die. Weiſſagung erfuͤlt ſey.Es war hexrſchende 
Meinung bey den Juden, daß der Meſſias zweimal auf 
Erden auftreten werde, das einemal demuͤthig Zah. 9 
9., das anderemal Ar Macht Mal. 3. Dan 12. Dat. 
7, 13. i4. Das Spnebrium, welhes "bie begeiſterten 
herumreiſenden Lehrer pruͤfte (1. Cor. 12, gır), ließ 

nun Jeſus gefangen : nehmen und venhörene: Der Obers 
priefter beſchwor ihn) zu fügen, ob er bie Behauptung von 
feiner Meſſiaswuͤrde vieleicht erweifen koͤnne. Match. 26, 
63. Die feite Uebergeugung, womit Jeſus & ua. feinen Rich⸗ 
u ten 


} * 





*) Daß dieſes nicht eine — zu. eiger ander 
Zeit war, ſieht man daraus, weil. Joann. 12. heim Einzuge Jefus 

keine befondere mehr erwaͤhnt, wie andere Evaugelien. 

ur) Theologie des N. T. BL. 7... res. 





$ 46. AMus letzte Sihiccſale. 251 
un ‚fand, hätte jadem ankern'weiigfieng YufızerFfonfeit- 
Achtung und. Bewunderung eingefloͤßt, nur nicht benen, 
die aus Rachgierde, aus Privatintereſſe und Leidenſchaft 
ben roͤmiſchen Stadthalter und ſelbſt Das Volk, aber un⸗ 
ter dieſem nur die Schreier (Jognn. 19, 6.) mit fhlein 
chender Prieſtercabale zu bearbeiten mußten. Der Tod 
Rſus warb beſchloſſen als. der Tod eines Staatsperbres 
chets, der er wach dem eigentlichen juͤdiſchen Begriffe vom 
Meſſias gar wirbt war, und Pilatus haͤtte ihn nur gezuͤhe⸗ 
tiget und lasgelaſſen, indem er ihn mit vornehmer Miene 
als. einen gyutherzigen Schwoaͤrmer betrachtete, deſſen Reich 
nicht. von dieſer Welt (Joqnn. 18, 36.), ſondern nach juͤ⸗ 
diſchem Religionsbegriffe bimmliſch, und: über eine. zerſtoͤr⸗ 
te und untergegangene Weltheriode erhaben ſeyn ſollte *); 
aber bie ſchlaue Rachſucht berief ſich auf has Intereſſe 
* roͤmiſchen — ——— was a Y als reir 

nes 


2) Daher ſagt Pilatus: bin ih ein Juͤde? C was kuͤnmern mich eure 
firen Ideen?) Joann. 18, 35. Und er wollte Jeſus nach dem juͤ⸗ 
diſchen Geſethe von den. Juden gerichtet wiſſen. Joanu. 18, 31. 


M Nicht ohne Beyſpiel auch in der neuern Geſchichte iſt es, dab der 
Freimuthiss und. Großbersige für feine Tugend blutete, und Sa⸗ 
nonarola bieng. im Jahre. 1498. zwiſchen zweien Mönchen am 
Galgen, und man haͤtte nie im geringſten am feiner gerechten Frey⸗ 
mütbigkeit und Geiſtesgroͤße zweifeln können, wenn nicht des Vor⸗ 
wand der doppelten Rolle, die er in der Kirche und einigermaßen 
im. Stante geſpielt babe, eine zweideutige Deſtalt ihm zu geben 
fhien. Wik lef wurde noch todt geniertheilt und verbrannt. Selbſt 
die Religionskifter Ihkilen jum Theil gleiches Schikſal mit Jeſus, ins 
dem Mo ſeh wahrſcheinlich im Aufruhr ermordet wurde Cs. Deal. 34, 
6.), wie Rmylus, und wie Mubameh. mobl vergiftet worden iſt 2c. 
Seokrates Schickſal if oft genug mit dem Schickſale Jefus vergli⸗ 
chen worden, und ſollte nach Matthaͤns, Jeſus fein Todesurtheil 
befoͤrdert haben durch Stillſchweigen, wie Sokrates? Auf feine 

| ' Art 
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nes Factum von bem Vertore und Tode Yefüs behaupte 
iſt, ſcheinen bie Goangelifien nur, nach. Conjecturen unb 
- Hörenfügen über das Verhoͤr Jeſus zu urtheilen . Den 
Feiner war bey dem Verhoͤre, ſelbſt Jeannes nicht, ande⸗ 
rer Wibderſpruͤche in den vier Urkunden unftes Kanons, 
‘4 E. 1) ſelbſt über bie legte Reife Jeſus nach Jerufalem, 
2) über die Austreibung im Tempel (ſ. oben), 3) über 
Sie Erweckung bes Lazarus, die gewiß jeber Evangeliſt, 
ber davon etwas gewußt hätte ober uͤberzeugt geweſen waͤ⸗ 
re, erwähnt hätte, 4) ſogar uͤber die Zeitbeſtimmung ber 
Kreuzigung und Todesſtunde, 5) uͤber die Einbalfami- 
rung ꝛc. jetzt gar nicht zu gedenken. Wenn vielleicht nach 
Joannes das wahre hiſtoriſche Reſultat dieſes iſt, daß 
Jeſus nur nach wenigen Stunden am Kreis ſchon ſtarb, 
welches, ſchnelle Ende hen. diefer Tobesart ganz ungewoͤhn⸗ 
lich war und auf Ohnmacht ſchließen laͤßt, wern- man 
ſelbſt erſt am zweiten Tage Gekreuzigte wieder abnahm, fo 


daß ſie wieder geſund wurden, wopon bekanntlich Joſe⸗ 


phos ein Beiſpiel erzaͤhlt; ſo finden diejenigen, welche die 
wirkliche Wiederbelebung Jeſus, ſeine heimliche Erſcheinung 
unter ſeinen Juͤngern als eines vom Tode Erſtandenen 
annehmen **), hier einen phyſiſchen Grund der Moͤglich⸗ 
keit dieſer Auferftehung, und en — ſich dabey auch 

| | | noch 








Art kann dem Weilen eine ſamehliche Erbes Jeſus angöfis 
ſeyn. 


So deuteten fie das Handewalchen des pilata⸗, welches nur heyd⸗ 

niſche Luſtration nach eine Verurtheilung war, ganz anders. 

“) Auch Herr D. Paulus (im Eommentare Bb. III. &. 869, der 
sten Ausg.) glaube fi pſychologiſch⸗hiſtoriſch nicht anders die grofs 

fen Wirkungen in den Bemüthern ber Apoſtel und in ihrer Thaͤtigkeit 
erklaͤren zu können, als durch eine wirkliche Wiedererſcheiuung Je 
fus nach feinem Tode. j 
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noch den Fall denken, daß bie Mitglieder bes Synedriums 
in Jeruſalem zum Theil ſelbſt unentſchluͤßig, und mit 
Reue erfuͤllt wurden, wenigſtens ein Mitglied ihres Ra⸗ 
thes, der Sanhedriſt Joſeph von Arimathia für baldig⸗ 
ſte Abnahme Jeſus vom Kreuze ſorgte, und daß man den 


frommen Dulder am Leben zu erhalten ſuchte, worauf auch 


vie Hinſchaffung deſſelben in das eigene Grab. bes Jo⸗ 


ſephs und die. merkwuͤrdigen Anefhoten. von ber Beſtra⸗ 


fung des Rathsmannes (ſiehe das Brangelium. Nico- 


* demi *) hindeuten könnten. Der töblihe Stich in die 
Seite Jeſus muß ſchon in alten Zeiten bezweifelt worben 


ſeyn, da ihn ber Redacteur bes Joannes ſo aͤngſtlich ver⸗ 
theidigt, (Idann. 19, 35.), und bie Geſchichte der roͤmiſchen 
Wache bey Matth. 27, 62. deren Fein Apoſtel (auch Paulos 
nicht einmal vor Felix und Foſtus) und Fein anderes Evan⸗ 
gelium erwähnt, ift ohnebem mythiſch, ba bie andern Urkun⸗ 
den lauter Umſtaͤnde berichten, bie. burchaus mit ber Annahme 
einer Wache gar nicht beftchen, z. E. den Hinzutritt ber 
ſchuͤchternen Weiber zum Grabe. Dadurch würden bie 
Schwierigkeiten bey Annahme der Auferftehung- wegfal« 
len. Indeß hat es, wie bereits oben gefagt wurde ($.39.) 


neuerlich nicht. an Theologen gefehlt, welche felbft die Aus 


ferftehung Jeſus mythiſch ober allegoriſch behandelten, wohl 
burdy ben Gebanfen vweranlaßt, daß, auſſer hen hiſtori⸗ 
fhen Schwierigfeiten, bey aufgeflärten Ideen über allge- 


- meine Offenbarung Gottes an bie Menfchheit und game 


Geiſterwelt, ein ra — Mi Art, zur Offen⸗ 
barung 


— — — 
*) Sn Fabricii cod. — N. T. tom, I. p. 262. 
) Paulos hätte bier offenbar durch Die Berufung auf die roͤmiſche 
Wache den beſton Beweiß 108 der Wahrheit der Aufferſtehung a 
fus und feiner Lehre einem aan — Sinnen. : 


a 


ne 
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dabung Für einen Theil. der Menſchheir, kaum Gottes 
wuͤrdig ſey, und nur noch für Exoteriker zur Veranſchau⸗ 
Uchung erhabener Religionswahrheite, bey ihrem Beduͤrf⸗ 
niſſe eines Factums, ſelbſt fuͤr den- Eſoteriker als aͤſthe⸗ 
riſch ruͤhrend und vrbaulich geltend bleibt. Jeſus iſt ja 


doch der ewig Lebende, herrlicher als durch leibliche Meü⸗ 


Belebung. -Es giebt, anlangend das Hiſtoͤriſche, im Kanon, 
fünf verfibiebene Hauptverſuche und bon. einander unab⸗ 
haͤngige Relationen im’ Kanon, welche Hit Chriftophanien 
des Auferftandenen erklaͤren fehlen; die eine nach Matth. 
(Kap. 28.), bie andere nach Marfos (Kap. 16.), die dritte 
nach Lukas (Kap. 24. und Att. 1.), bie vierte nach Soanneb 
(Kap. 20. und 2r.), bie fünfte nach Paulos (1. Cor. 15.% 
und ich will das Reſultat meines Unterfüchung über bie 
hauptſaͤchlichſten / Widerſpruͤche ) in ber Zahl der Perſo⸗ 
Ten und Engel bey dieſen Chriſtophanieen, in ber Zahl 
und Orbnung, wie oft und wenn er erſchien, in ber Ber 
ſtimmung des Orts und der Art, wo und wie er füh end⸗ 
lich gänz getrennt hat, mittheilen. 1): Zwey Weiber giem 
gen nach Matthaͤos und Markos zum Grabe, nach jewen 
um fpäten Abend; nach Biefem fehr fruͤhe/ nach Lukas wa⸗ 
ren es alle die Weiber, die mit Jeſus aus Galilaͤg gekom⸗ 
hier waren , nad Joannes Maria Magdalena allein; 
nach beiden fehr fruͤhe.“ 2) Sie wollten nah Matthaͤos 


IS + ’ — 
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- *) c⸗ waͤre zur Steuer der Wahrheit und — ale Gefahr für Re⸗ 
ligion, die in das Heri geſchrieben iſt, zu wuünſchen, daß nach den 
gielen geſchriebenen Harmoricen dir Evaugellen nun auch eine kri⸗ 

tiſche Disbarmonie der -wiee kanoniſchen hiflarifchen Urkunden des 
N. T. gefchrichen wuͤrde, da > an une: —n nie 
in Einklang zu bsingeniäfos zu... : 2. 
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nũt das Grab beſuchen, nach Markos Jefus ſalben, auch 


nach Lukas crugen ſte Specerey, nach Joannes tft bereits 
Ye Sakbung Khan ven Joſeph und Nikobemus verrichtet. 


— Matthaͤos erwaͤhnt ein Erdbeben, bie andern nicht. | 


2 Ein Engel waͤlzt nach Matthaͤos den Stein von ber 
VOefnung weg und fetzt ſich darauf, nach Markos ſitzt ein 
Fuͤngliag im Grabe mit weißem Kleide zur‘ Rechten, 
nach Lukas ſtellten ſich zwey Männer mit glänzenden 


Kleidern zu ihnen hin, nach Joannes kehrt Marie Mag⸗ 


dalena erſt einmal vom Grabe wieder um zu Petros und 


— und kommt wieder, und ſieht dann zwey En⸗ | 


5) MNäch Matthaͤos und Markos ſpricht der himmlu⸗ 
Bote: „er iſt auferſtanden; ſagt es ben Juͤngern.“ 
Cr ſetzt hinzu: „gehet nach Galilaͤa, um ihn zu fer 


Yen Mach Lukas fagen die Engel vielmehr blos noch: - 


von feinen Leiden und von feiner Auferſtehung dabe ja Je⸗ 
ſus, da er noch in Saliläa war, ſchon geſprochen ꝛc. 


Nah Joannes fragen die Engel blos: warum Maria 


« 


weine? und, fie antwortet, weil man ifren Heren menge 
nommen habe.“ 6) Nach Matthaͤos gehen bie Weiber voll 


Furcht und Freude, ben Juͤngern bie ‚Worte zu vers 


kuͤnbigen. Rad) Markos fagten fie feinem Men— 
ſchen etwas von ber ihnen gemachten Hoffnung, 


Jeſus wieder zu ſehen, aus Zittern und, Entſetzen. 


Mad) Lukas verkuͤndigen fie die Sache und gedenkon der 
Worte Jeſus. Mach Joannes verkuͤndiget Maria von 
Magbala lieber gleich ſelber, daß fie ben Herrn (don 
gefehen. 7) denn nach Jognnes fieht Maria von Mag⸗ 
dala allein zuerſt Jeſus, aber noch im Garten beym 


Yinfehen, nicht im Gehen, wie im Marthäos ihn bie 


Kae ð ei FE 
Ber 
“ fi I. ., 


Y 


— 


—9— Eeſter bamthal fi, 80. 


Weiber: fehen ). $ufas weiß von heſe ganzen Ei 
ſcheinung Jeſus, die der Maria ober. mehrern Weibarn 
gefdjchen feyn fol, nichts, ſondern ihm erſcheint Jeſus 
zuerſt den beiden nach Emaus gehenden Juͤngern, noch a 
eben dbemfelben Tage. Morfos. rechnet dieſe Als Die zwej⸗ 
te Erſcheinung, in ber Jeſus verſchiedene Geſtalten an 
genommen. habe, und die andern willen gar: nichts bayan. 
Nah. Paules (1. Cor. 15, 5. f.) iſt Jeſus durch That 
fraft erwieſen (und gefehen worden) juerft vom Pe 
tros, bann von. den andern Apoſteln, hans von wehr 
denn fuͤnfhundert Chriſten auf einmal, dann vom. Jako⸗ 
bus, dann nochmals von allen Apoſteln, endlich geſchah⸗ 
Paulos ſelbſt eine ſolche Chriſtophaniee. (Act. 9. Ih 
glaube, dieſe Pauliniſchen ganz verſchiedenen Nachrichten 
— die nur auf Viſionen und erhöhtes Gefühl ber nahen, 
—— des s Ehrifon deuten *), waren — ‚ol die 
u 








” Die Worte Jelus bey diefer Erfcheinung. find nad) Mattbdos a: 
> feod- gegrüßt! Nach Joannes war es eine Unterredung mit Maria. 


Das Verhalten der Weiber ik nad) beiden Anbetung. Nach Feat 


nes aber ſpricht Jeſus zu Maria: ruͤhre mich noch nicht. an (vereh⸗ 
re mich noch nicht goͤttlich — (denn dieſen Sinn beweißt die Pa⸗ 
rallelſtelle bey Mattbaͤos 28, 9. Joann. 20, 17. —] ich. muß ef 
uzu meinem Vater auffabren, ehe mir diefe Ehre wiederfahren kanir; 
**jetzt. bin ih noch ein Menſch.) Nach Matthaͤos äuffere Jeſus noch: 
- die Weiber möchten ſich nicht fürchten, ſondern feine Juͤnger ech 
. . Balilda unverzüglich geben heißen, ihn dert zu finden. Hingegen 
nad) Joaunes duffert er, Maria möge feinen Süngern, serkünbis 
gen, daß er jetzt auffahbre - * = 
=*) Indem die Chrikopdanie, bie dem Apoſtel durch einer Dlitz nad 
de 9. geſchah, von ihm (1. Cor. 15, 8.) den Erfiheinungei,.bie 
— bie andern Apoſtel erhielten, für gaus gleich gehalten wird; f 
„„, gan bier den Schluͤſſel, wie man fi a al diefe Erſcheinungen vor⸗ 
zuſtellen hat. nt 
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vier evangeliſchen in ihrer jetzigen mythiſchen Geſtalt und 
in ihren beſtimmtern Andeutungen perſoͤnlicher Gegenwart 
Jeſus. 8) Die zweite Erfheinung Jeſus iſt nach) 

Matthaͤos, feinem Plane gemäß, bie in Galilaͤa, wo 
Jeſus feine Jünger eigentlih nach Matthaͤos zum erſten⸗ 
male fahen. Denn etlihe, fagt er, zweifelten noch. Er 
giebt ihnen das DBerfprechen, bey ihnen zu bleiben, 
bis zur Eroͤfnung feines Meiches. Durchaus uneinftimmig 
mie biefer Nachricht laͤßt Joannes fie ale, ſelbſt ben Tho⸗ 
mas, zu Jeruſalem ſchon Überjeugt und glanbig feyn. Mar 
fos weiß hier von Galiläg nichts mehr, ſondern laͤßt zum 
brittenmale Jeſus erfcheinen, und zwar ben Jüngern felbft, 
ba fie zu Tiſche faßen, alfo noch in Serufalem (wie 
ben Lukas, und alfo wohl auch wie bey Lukas noch am 
Abende dieſes Tages.) Aber er laͤßt ihn da ſchon gen 
Himmel fahren und verfihwinden. Dem $ufas zu fol- 
ge ift die zweite Erſcheinung in Serufalem noch am naͤm⸗ 
lichen Tage abends beim Effen in Gegenwart aller Süns- 
ger. Er giebt ihnen aber den Auftrag, nicht nach Gali⸗ 
Ina zu gehen, ſondern im Gegentheile zu Serufalem zu bleis 
ben bis zum Pfingfifefte (Act. 1.). Die Theologen halfen 
fih mir Annahme mehrerer, verfchiebener Erfcheinungen. 
Aber es iſt laͤcherlich, um ſich Widerſpruͤche zu heben, zu 
glauben, ‚daß ein Apoftel, wie Matthoaͤos, eine Erſchei⸗ 
nung, bey ber er auch zugegen gewefen ſeyn müßte, niche 
der Erwähnung hätte werch achten follen. Sie müßte in der 
That ſchlechten Eindruck auf ibn gemacht haben. Nach 
Joannes endlich erſcheint zum zweitenmale Jeſus noch am 
naͤmlichen Abende und geht verklaͤrt durch die Thuͤren hin⸗ 
durch. Seine Reden ſind wieder ganz anders ihm in den 
Mund gelegt, als bey den andern Evangelifien,. nad) bem 
Kaifer, bibl. Theol. I. R Zweck 


/ 
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Zwecke und der Manier bes Joaumes. Die britte Erſchei⸗ 
nung nach dem Joannes gefehah zur. Weberzeugung des Tho⸗ 
mas, und dieſe hat er ganz allein aufgezeichnet. Das reim, 
Hiſtoriſche davon ift wohl, daß fih Thomas am ſchwerſten 
überzeugte, Joannes hat noch: eine vierte Erſcheinung in 
Galilaͤa am See Tiberias, die nur einigen geſchah ale 
Offenbarung der Thatkraft Jeſus durch eine Perſon, die 
fie zu fragen ſich nicht getrauten, aber fuͤr Jeſus hielten. 
Die andern Evangelien willen nichts davon. Wer num 
nach biefer. letzten, ‚vielleicht urſpruͤnglich allererfien Bir 
fion *) der Juͤnger, und nad dem widerſprechenden miy⸗ 
thiſchen Anfehen der Auferftehungsgefchichte, diefe als my⸗ 
thiſch anſieht, der müßte ſich das reine Hiſtorem und Fan 
tum etwan fo denfen, daß ben Weibern, deren Phantafie 
cher etwas fahe, als die ber Männer (denn dieſe erblick⸗ 
ten anfangs nur. bie feinen im Grabe Luk. 24, 12.), bie 
Ben Weibern ſchon weiſſe Geifter fhienen), Viſionen ober 
fombolifche Erweifungen *) ber ‚nahen Gegenwart, Jefus, 
alſo Ehriftopkanieen durch irgend einen Umſtand in der Na⸗ 
tur oder Menſchenwelt, wie nach dem oben gegebenen Win⸗ 
— = ke, 








9 Denn ben — ſehen auch die. Sänger in Salitda Jeſus wie⸗ 
der, und zwar da zum erſtenmale. Ex post koͤnnen fie dann auch 
das, was, vor diefer Erfcheinung, ſchon zu Jeruſalem varauda. 
gieng, erfi als bedeutungsvoll angefehen und auch als Erfcheinuns- 
gen bargsfellt haben, wie im Idannes geichieht. Auf den Ermeiß. 
der thätigen Gegenwart Sefus beym Fiſchen aber (Joann. ar.) 
konnte fie die Erinnerung an die gleiche Thatkraft Jeſus bey ſei⸗ 
“nen Lebzeiten, bey aͤhnlicher Veranlaſſung, führen. Luk. 5, f. 


**5) Denen er ſich nach feinem Leiden lebendig gejeigt hatte durch 
mancherley Erweifung — uͤberſetzt Luther richtig Act. 1/3. 
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Es, dem Apoftel Paulos*), zu Theil wurden, und die Apo⸗ 
ſtel glaubten ben Weibern nıcht eher, als bis fie ſelbſt nach 
ihrem orientalifchen Geiſte Vifionen und Offenbarungen 
des Chriſtos haften, emtweber allein in ſich, oder durch 
Beranlaflungen von auffen gemeinſchaftlich. Wir Oeciden⸗ 
talen Eönnen uns kaum in dieſe Denfart bes Orientalen 
verſetzen, welcher in ber feften Ueberzeugung von ben zu ers 
füllenden Weiffagungen, bie man ex post erft verfiand "*). 
(BE. 22, Jeſ. 53.) ale Zweifel geloͤßt fand, und ſich feir 
nem heiligen Glauben auf Leben unb Tod uͤberließ. So 
behauptet Petros: der. Heiliger nämlich Jeſus, muß leben, 
denn nach Pf. 16, 10. konnte der Heilige nicht die Ver⸗ 
wefung fehen. Das war dem reinen Religioͤſen und Hohe 
herzigen genug”. Der. Meffins mufise ja ber erſte ber 
Auferftandenen ſeyn nad) dem Spiteme bes Meflinsreiche. 
Apof. 1, 5, 18. Auch Paulos beruft fi) auf bie Noth⸗ 
wenbigfeit ber Neubelebung Jeſus, wegen ber heiligen 
Schriften. 1. Cor, 15,4. Stephanus beiweiße bir Aufer⸗ 
Pegumg —R T. Act. 6—7:, ohne den Aufer⸗ 

2 ſtan⸗ 


— — — 
m Nicht allein nach Art. 9,5. und 1. Cor. 15, 8. fonbein auch nach 
Aect . 23, 11. im Traume, und auch einmal im Tempel Art. 23, 17 


**) £ul. 24, 4. und Joann. ao, 9. „Noch hatten fie die propheti⸗ 
ſchen Ausſpruͤche damals nicht verſtanden, nach denen Zeſu⸗ als 
neubelebt haͤtte erwarten werben ſollen.“ 


| ..)Den Des Molfenbattel ſche Fragmeutiſt ( Neimarus) moch leb⸗ 
- te; fo würde er wohl manche feiner exegetiſchen Behauptungen bes 
fätiger, aber feinen hoͤchſt übereilten Echinß auf den Charakter 
der Apoſtel miderlegt finden. Es ik in der That ein unphiloſo⸗ 
dhiſcher Gedanke, anzunehmen, daß die Apoſtel eine erdichtete 
und ſelbſt von ihnen nicht geglaubte Lehre vorgetragen hätten, 
woßfuͤr fie den Waͤrtprertod zum Lohn ju erwarten eu bereit 
ſeyn mußten. 
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ſtandenen geſehen zu haben. Was man wuͤnſcht, das glaube 
warn; man wollte ben Chriſtos fehen. So die Emauntis 
ſchen Sünger, : bie Jeſus erſt fpar erfannten, welches ſich 
aber Kar D. Paulus daraus erflärt, daß beim Brob⸗ 
beechen bie durchſtochenen (mit arabiſchem Balfam vor Ent⸗ 
 Ainibung geſicherten) und bisher‘ von bein Obermantel ver⸗ 
deckten Haͤnde Jeſus enthuͤlt wurden. Endlich ‚wer bie 
Tuferſtehung · Jeſus als Faͤctum annimmt, der laͤßt Jeſus 
fich vom Schauplatze auf dem Oelberge zuruͤckziehen Yon 
Meinen Juͤngern nach Act. 1. und heimlich wohl gar unter. 
ben Effäcen fuͤr feinen Plan‘ fortwirken, auch bem Apoftel 
Paulos Jeſus leiblich erfiheinen, oder ihn bald das allzu⸗ 
erſchuͤtterte Leben in der Einfamfeie erben. Man bebenfe: 
wicht, wie fehr man darch dieſe Erklaͤrung ber Himmelfahrt: 
Jeſus ihm comprontittirt, und tie viel Licht bie Geſchichte 
Dagegen gewinnt, wenn man, wie ſchon oben $. 14. gezeigt 
iſt, dieſe Apotheoſe Jeſus mychifh nimmt. . Nach Joannes 
führe Jeſus ſchon auf zu feinem Vater am Tage der Aufer⸗ 
ſtehuung, Joann. 20, 17. und fomme zu neuen Erſcheinun⸗ 
gen immer wieder vom: Himmel. So au nad) Paulos. 
I. Cor. 15, 5.. Der Verfaſſer der yızm- nadın, biefes 
laͤſternden jübifhen Buches, giebt zu erfennen, ba bie 
Schüler Jeſus zu Jeruſalem geglaubt haͤtten, ihr Lehrer 


u") unmittelbar aus feinem Grabe gen Himmel gefahren *). 


Matthaͤos erwähnt gar nichts von ber: Himmelfahrt, weil 


nach ihm Jeſas immer bey ben ee EIER und mit 
_ an ihnen 
9 Hierdurch hebt fich ſogleich die — — juͤdi⸗ 
ſcher Laͤſterer, als ob Die Apoſtel den Leichnam ihrer Lehrers geſtoh⸗ 
Nlen hätten, von ſelbſt auf. Dan kann ſich aber nicht genug wun⸗ 
dern, wie der Fragmentiſt dergleichen ohne weiters nachſprechen 


konute. 





⸗ 
l 
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ihnen wirken kann bis an bas Ende dieſer Weltepoche. 
Nach Markos geſchah die Himmelfahrt ſchon am Tage ben 
Auferftehung beim Eſſen bes Abends. Nach dem: Lukas 
geſchah fie. wohl am nächften Morgen nah ber Auferfiehung, : 
und nad) den meafsıs rar amosorum (Kap. 1.) erſt vierzig 
Tage nach ber Auferftehung auf dem Delberge, bem Bus 
che Sohar zufolge, welches fagt, daß nach 40 Tagen fich 
die Säule des Meffias vom Oelberg erhebt und er erſcheint 
in feiner. Herrlichkeit... Er ſchwebt auf einer Wolfe, ber 
Schechinah (ganz jübifh! wie Erod. 16, 10.) gen Hims 
mel empor, wie bie heydniſchen Götter im Nimbus erfihei- 
ven und auffahren. Der Widerſpruch im Lukas felbft (zwi⸗ 
ſchen dem Evangelium und ber Gewichte ber Apoftel) er- 
Hart fi) aus ben obigen Bemerkungen über Anfang und 
Schluß bes Evangeliums Lukas 6. 43.). Man kann aud) 

feinen Einwurf gegen bie bisherigen Anfi chten von den letz⸗ 
ten Schickſalen Jeſus aus der nach Act. 2. erfolgten bal⸗ 
digen und großen Ausbreitung des Chriſtenthums im In⸗ 
lande hernehmen, welche ohne jene auſſerordentlichen und 
wundervollen Schickſale nicht moͤglich geweſen ſey. Denn 
mehr ſtill und hoffend hielt ſich wohl die chriſtianiſche Par⸗ 
then in Jeruſalem vor Jeruſalems Zerftörung, und felbft 
die Begebenheit am erften hriftlichen Pfingſtfeſte war wohl 
mehr Privar - und Familien⸗ Auftritt, veranlaßt durch 
Sturm und Gewitter ($. 35.), an bem erſt fpäter ber exor⸗ 
nirende und ibealifirende Hiſtoriker bie ganze Stadt An -· 
theil nehmen laͤßt *), nach gewöhnlicher hoperboliſcher Art. 
Act. 


So wie denn überhaupt das Reden in fremden Sprachen :c. bey 
dem Pfingſtwunder erſt ſpaͤter als Factum konnte aufgefuͤhrt wer⸗ 
den, da ſchon nach Jeruſalems Zathina der — an bie * 





brei⸗ 


Pd 
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Car. 3,41.) Daß fi aber im Stillen, anch Öfters: mie 
einigen Bewegungen und mis Berfolgungen (Act, 6. Kap. 


32.) in Jeruſalem bie neue Lehre verbreifete unter dem 


Wolfe, has erklärt ſich pſychologiſch. So war Caͤſar, ber 
große Mann, Faum ermordet, als man ihn nur beito fies 
fer verehrte, So machte Huſſens abfeheuliche Hinrichtung 
feine Freunde und Schüler nur zahlreiher. Die Verbreis 
sung der neuen Lehre im Auslande un a weniger 
— ($. 2.) | 


e | San | 
Meitere Fortbildung bes Lehrfyſtems feiner Sim 


ger und im neuteffamentlichen Kanon — Hölle 
fahrt Iefus — Verſoͤhnungslehre — Aufhebung 


| . mofaifchen Geſetzes. — Das, was Jeſus nad 


Minis Erhöhung ferner wirke und wirken 
a e : 


Nicht allein die Auferſtehung Jeſus war eine $chre 
post eventum, im Syſteme feiner Apoftel gebildet, nach 


der Schrift, die bisher von den juͤdiſchen Meffi ashoffnun⸗ 


gen keineswegs dahin gedeutet war ($. 41.); ſondern zu 
dieſem Hauptartikel bes Glaubens, ber je länger, je mehr 
Auf verſchiedene Weiſe mit Faetis nach mehrern Verſuchen 
in Verbindung geſetzt war, kam auch bie Idee, daß Je: 
{ns nothwendig während feines Begraͤbniſſes, ober welches 


‚ breitung des Chrifteuthums unter'alle Völker ıumter ben Himmel 
(Yet. 3, 5.) (deren Geographie Lukas W-8—ır. bürftig genug giebt,) 
welche Verbreitung vor ber zweiten Parufie des Meſſias noch LEE 
ſchehen fein, aufgekvmmen war. - 





\ 
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Samals ganz ſynonym war, während bes Aufenthalts feir 
ner Seele im Scheol müffe etwas gethan kaben, befonbers 
ba ſchon bie Idee herrfchte, daß der Meflias ben Fürften 
im Scheol überwinden und die Schatten der jübifchen Vor⸗ 
fahren von ber Macht bes Tobes befreien würde. (9. 41.). 
Daher die Idee Petros, daß Jeſus dort predigte 1. Petr. 


g,, 17. 19. ben Geiftern im Gefängnig, wie (in Home 


Odyjſ. XI. Virg. Aen. VI.) die Abgefehiebenen ihre Be 
ſchaͤftigung im Hades forefegen. Im Syſieme der lieben⸗ 


den Juͤnger Jeſus, die den grauſamen Tod ihres Herrn 
aus der Schrift erſt verſtanden zu haben glaubten, ent⸗ 


ſtand auch die Lehre vom Verſoͤhnungstode deſſelben (F. 


a1. und 45.), und bie Schriftſteller des N.-T. legten 
dann, nach ihrer gewöhnlichen orientalifhen Art, auch es 
fus ſelbſt Worte in den Mund, bie darauf hindeuten fols 
len. So in ben Einfegunsworten bes Abendmahls, (Marek. 
26, 28.) welche Jeſus im Gefühl des möglihen Todes 


eis Maͤrtyrer ſymboliſch ſprach, und bie man in ber Fol⸗ 
ge fuͤr Stiftungsworte mit Recht genommen hat. — Die 


andern Evangelien, naͤmlich Markos und Lukas, auch Pau 


los haben den Zuſatz: cıs adsew auagrımv nicht, und ſchon 
biefer Umſtand hörte die Theologen aufmerkſam machen 
ſollen. Merkwuͤrdig ift es auch, baß befanntlich das os 
snneifche Evangelium die Einfegungsworte nicht hat, viel 
keicht weil urſpruͤnglich die Kirche, wo es anfangs gebraucht 
wurde, ben Ritus des Abendmahls noch entbehrte, und 
ſich mit. einer myftifchen ‚Verbindung mit Jeſus über 
haupt begnuͤgte. Joann. .6, 51. 53. f. Man muß in ber 
Verſoͤhnungslehre, wie überhaupt in allen Dogmen, abs 
fondern die Ideen Jeſus felbft, die Epoche ihrer Ausbil- 


— nach ben ee Anſichten verſchiedener Lehr⸗ 
juͤn⸗ 


8 
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jünger und neuteſtamentlicher Schriftſteller, insbeſondere 
bes gelehrten Paulos, ber die griechiſche Gelehrſamkeit in 

bie juͤdiſche aufnahm, endlich die Epoche ber kirchlichen 
‚und ſymboliſchen Fortbildung. — Da nach näherer Prüs 
fung von Feiner erften Epoche ber Verföhnungstheorie 


unter Jeſus ſelbſt die Rede ſeyn kann, weil es eine im 


ſpaͤtern Syſteme ſeiner Juͤnger entſtandene Lehre iſt, und 
von der dritten Epoche hier in der bibliſchen Theologie 
nicht gehandelt wird; ſo iſt hier nur folgendes zu erin⸗ 
nern. Die Lehrjuͤnger Jeſus, die Evangeliſten und Pau⸗ 
los), wandten auch zur Belehrung und Beſſerung (1. Petr. 
2, 21. Roͤm. 3, 3.4.) und zur Beruhigung. aller Art 
(Joann. 6, 51. Hebr. 2, 19.) den Töd Jeſus an, lehrten 
aber übrigens ausdruͤcklich und einſtimmig, Jeſus habe, 
indem er flarb, bie Strafe ber menfhlihen Sünden aus« 
geftanden (Joann. 3, 14-—16.), fo daß biefer Tob ben 
Menſchen zur Vergebung angerechnet werbe (uweg. rum 
aparrıov. 1. Cor. 15, 3. verglichen mit 2, Cor. 5, 20. wo 
auch umeg in ber Bedeutung: Anftatt ſteht. 1. Cor. 5,7: 
- 2. Petr. 2, 24. 1. Joann. 1,7. Roͤm. 4,25. Apok. ı, 5.) 
Er gab ein Loͤſegeld. Ephef. 1, 7. Eolafl. ı, 14. Gott if 
nun ausgefühnt. Roͤm. s, 10. Jeſus ift nun geworben 
ber Urheber ber Rechtfertigung (divampıa), fo wie Abam 
Ber Urheber der Verdammung zum leiblichen Tode wurde 
(sarangıua), weil wir ale mit Diefem als Sünde betrach⸗ 
tet und behanbelt wurden, durch Ehriftus aber. alle ala 
Degnabigte angefehen werden. Roͤm. 5, 12. Daher ift 
Sets der rechte Obeprictn, der ſich felbft zum Opfer 
brach⸗ 
5 Unausgemacht bleibt aber dabep, wie viel zur legten Beſtimmung 


in den Ausbrüden der Verföbuungslehre, ber ſoatern Haud der 
Ueberatbeiten und Kedactoren angehört. ö 





f N l 





Ss 47. Weitere Fortbildung des Lehrſyſtems x. 265 


brachte, (Ephef. 5,2. Hebr. 2, 77. Kap. 5, 5. u. 10. ꝛc.) 
ber Mittler (1. Tim. 2, 5.), ber Unterhaͤndler bes neuen 
Bundes durch fein Blur. $uf. 22, 20. Dieſe Ruͤckſicht 
auf jüdifhe Begriffe unb Ceremonien mußte haupefählih 
für Judenchriſten im Briefe an die Hebraͤer Anwendbar⸗ 
Feit finden. Man vergleiche Levit. 16, 21. (dem Sünben- 
bocke murben die Sünden bes Volks aufs Haupt gelegt, 
um fie in bie Wüfte ju tragen), und Herobot II, 48. 
von einer ähnlichen Sitte ber Egyptir, Jul. Caͤſar 
de bell. gall. VI, 16. von ben Galliern u. f. w. Levit. 4r 
14. und Hebr. 13, 12. und mehrere bergleichen aufgeſuch⸗ 
te Aehnlichkeiten nach juͤdiſchem Wise. — Aufler dem Tor 
Be, den Jeſus nad juͤdiſchem Begriffe zur Aufhebung bes 
ewigen Toben, ober zur Aufhebung ber Strafe der Suͤn⸗ 


be erbulder habe (f. auch Roͤm. 8, 3. 2. Cor. 5, 21. 1. Cor. 


15, 21. 22. und 54. Hebr. 2, 14.) erwähnt das N. & 
feine Strafe, bie er gelitten habe, und von der Genugs 
thuung (nah Anfelmus), von Erbulbung der Hoͤllenſtra⸗ 
fe, von Stellvertretung (nad) ber formula concordiae) ⁊c. 
fabelten nur fpAter die Theologen, fo wie vom thuenben 
Gehorſam Jeſus (Parsimonius), und von ber Typologie 
bes A. T. (den Vorbilbern) u. f. w. Endlich für alle 
Menfchen und für alle Sünden fey Jeſus geftorben, fage _ 
1. Joann. 2, 2. I. Joann. 1,7. Eolaff. 2, 13. 2... Und 
daß alle mofaifche Opfer durch den Opfertob bes. Chriflog 
abgefchafe find (Ephef. 2, ı1. 15. u. 22. Hebr. 10, 1 - 18. 
und bie Scheidewand zwifhen Juden unb Heyden wegge⸗ 
nommen ift, Ja daß das ganze moſaiſche Geſetz nur disei⸗ 
plinariſch war (Gal. 3, 24. 25.), dieſe Lehre lag ſchon ganz 
im Pauliniſchen Geiſte, wenn fie auch nicht durch die 
Zerſtbrung ak wäre vollender worden. — ar 
ee efs 
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—4 


Meſſiashoffnungen ſelbſt erhielten nun nach der Apotheog 


Jeſus aus den natuͤrlichen Quellen der juͤdiſchen Zeitvor⸗ 


ſtellnngen folgende Richtung in unſern neuteſtamentlichen 


Buͤchern. Jeſus als Meſſias gedacht, mußte nothwendig 
nun als Herr im Himmel gelten. Act. 2, 36. aus Pf 
110, 1. Bald kommt der zur Regierung: bereits erho⸗ 
bene,. feine Kirche ale Oberhaupt leitenbe,. bie Seiner 
beym Vater vertretende und. ſchon jet anzuhetende Jeſuß 
Meſſias (Joan. 7, 39. Phil. 2, 9. 1. Petr. 3,22. Ebr. 2, 
9. Mark. 16, 20. Act. 14, 3. Epheſ. 5,23 und 24. 1. Cor, 
12, 2. Roͤm. 8, 24.) zur Inauguration feines Reiches) 


wiebder vom Himmel auf ber Schechinah, wie bie Götter 
der Griechen auf Wolken, aus Dan. 7, 13. ., (ber einem 


Menſchenſohn Aehnliche). S. Matth. 8, 20. Kap. 12,8. 
Kap. 24, 27. 30. uf. 9, 56. Joan. 3, 14. Apok. ı, 1% 
He: 7, 56. Noch vom damaligen Geſchlechte erleben viele 
bieſe Wiederkunft, fie erfolge bald nach ber bamals, lg 
dies gefchrieben wurbe,.bereits erlebten Zerfiörung Jeru⸗ 
falems. Matth. 24,30. 1. Petr. 4, 7. Apok. 22,7.12.20 
(‚‚fiche ich tomme bald.) 1. Joan. 2, 18. (‚„„Kindlein! 


- Es. ift die letzte Stunde.) Joannes höfte noch bey feir 


 Senbetehrung) un nad Paläfina zurüdgefühee werben 


nen Schzeiten biefe Stunde zu fehen (Joan. 1, 23.), ba 
er alle Apoftel überlebte. Man las biefe Nachricht auch 
noch nach) feinem Tode, ohne das Widerſprechende mehr zu 


. finden, ober in ber Mebaction des Evangeliums zu ver 


wilden. Mach Paulos Röhm. 11. wird die ganze juͤdiſche 
Nation erft noch den Chriſtos anerkennen (allgemeine Ju⸗ 


In 


9 Himmelreich, Goiterreich, Chriſtusreich 2. werden überall al⸗ (u. 
nonym im N. C. gebraucht, und verwechſelt. 


- 
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In einer gewiſſen Orbnung geſchieht dann bie Auferwe 


ckung der Todten. Die erſte Auferſtehung betrift blos die 


Ehriſten (Nego⸗ co Xc) 1. Theſſ. 4, 16. 1. Cor. 15,23 
Die noch Lebenden gehen zugleich auf Wolfen zu dem Herrn, 
Die Meflianer werden richten als Gerichtsbeiſitzer der 
Apoſtel Über hie Heyden nicht nur, ſondern auch über 
bie Teufel (1. Cor, 6, 2. u. 3.) , welche Iegtere gebunden 
werben im Abgrunde auf taufend Jahre. 2. Petr. 2, 4, 
Jud. 6. — 2, Tim, 2, 12. — Apok. 1,.6.*). Befonderd 
werben bie chriftlihen Märtyrer figen auf Thronen und _ 
bereichen tauſend jahre über die Völker, bie ſie mit allee 

Strenge beftrafen, und zwar in einem Reiche auf Er: 
ben in Palaͤſtina. Match. 5, 5: €,,Die Sanftmürhigen 
werden das Land beſitzen.“ Masth. 24. Kap. 16, 27. 28, 
Joann. 24,3. Kap, 21, 22. 23. Kap. 12, 32. Roͤm. 8, 
19. 1. Cor. 15, 52. Apok. 20, 1-6. Ganz wie bie Rab⸗ 
binen (f. Tanchuma fol, 266. 1. wo Elieſer aus Je ' 
63, 4 ben Tag bes Herrn auf tauſend Jahre beftimmt, 

Mit Herder, Eihhorn, Hagen ıc. dieſe apokalypti⸗ 
ſche £chrer für Poefie zu nehmen in Klopſtock ſcher Manier, 
iſt gegen allen Zeitgeiſt, gegen bie Parallelftellen im Pau⸗ 
los und gegen die Anlage bes Ganzen in ber Apofalypfis. 
Nah Verlauf der taufend Jahre erft ift bie allgemeine 
Auferfiehung ber übrigen Menfchen, unb bag zweite all 
gemeine Gericht, der. vollenbere Sieg über bin Satan 
unb ben Tob EUR 20., wit: Targum, Hierosolym 
v) Bande (Theol. dee N. T.) ters wohl im diefer echte, ſo wit 
iR mehreren andern allzuſehr die einzelnen Urknuden und Verfaſſet, 


da doch eingelne Ausdruͤcke offenbar auf Uebereinftimmung im an 
An deuten. 


! 


. 
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Deut, 33, 6.), der Eingang in das neue. Jeruſalem, in 
bie ewige Seligfeit zu erwarten. Dann vergehen Him- 
mel und Erbe durch Feuer 2. Per. 3,1 — 13. es 
kommt das Ende der Welt, ein neuer Himmel und 
eine neue Erbe entficht (aus Jeſ. 65, 17.) (marriyusuum, 
gronarasscı waren — ) Matth. 19, 27 — 30. Act. 3,21. 
Auch Röm. 18, 19. ſcheint barauf hinzubeuten. Auf bie 
neue Erde. laßt ſich das neue, ungeheuer große, vom Le⸗ 
bensbaum beſchattete Jerufalem vom Himmel. herab, 
Apof. 21. und Kap. 22. Ebr. 11, 10. 2. Cor. 11,2. Gal. 
4, 26., fo wie in Sohar Genef. fol. 69. nach R.Jere⸗ 
mias. — Ideen, die aus Bildern der Propheten ge⸗ 
ſchmiedet find. Schon die Apokryphiſchen Buͤcher enthal⸗ | 
sen die Idee bes himmliſchen Jeruſalems. Tob. 23, 18. 
21. (Alles ift doppelt, einmal auf Erden, das anderemal 
im Himmel nad ben platonifchen been. Die Juden 


‚glaubten himmliſche Urbilber von afen ihren merfwürbis 


gen Perfonen und Sachen, von ihren heiligen Büchern ıc., 
wie bie Perfer ihre Feruers harten, und nad) ben.norbes 
merifanifchen Wilden jedes Ding zweimal vorhanden war.) 
Im himmlifhen Jeruſalem hört alles Weinen auf Apof. 
21,4, fein Schmerz und Zob wird mehr fen, wie in 


Schemoth Rabba fect. 15. fol. 114, 4. non amplius 


erit fletus et ejulatus, mors non erit in aeternum, 


non erit gemitus. . Aber. auch bie Verdammniß iſt ewig, 


beſonders bie Verdammniß der Anbeter ber Götter und 
ber Dämonen, ber Zauberer und Hurer ıc. (Apof. 21,8.), 
bie in Geſellſchaft der Dämonen zubringen müflen. Das 


 Beuer der Verdammten ift wohl bilblicy genommen, weil 


es wieder mit Finſterniß und Kälte zuſammengeſent wirb. 
2. Petr. 2, 17. Jud. 13. Matth. 25, 30. namlih Das 
er — 


— 
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Reich wird wieder von dem Jeſus Meſſias auf ewig | 


bem Vater übergeben. 1. Cor. 15, 24. )). Die Heils« 
ordnung in der chriftlichen (mefllanifchen) Epoche, in 
fo ferne fie von einem Verhalten bes Chriſten abhängt, 
gehört zum zweiten Theile der bibliſchen Theologie. Hier 


nur fo viel. Die Gnade (xa) ift im M. T. in ber: 


theofratifch-meffianifchen Bedeutung größtentheils genom- 


mein, und ihrer koͤnnen alle theilhafe werben, welche an 


Jeſus als Meſſias, in dem allein Heil iſt (Act. 4, 12). 
"glauben und ber hoͤhern Hoffnung gemäß Leben. 
Ephef. 1,6. Act. 20, 24. Joann. 20,31. Jakob. 2, 20. 


Allen'unter dem Himmel, allen Voͤlkern iſt fie, nach 
der Behauptung unfres rebigirten Kanons, angeboten. 
Mark. 16, 20. Roͤm. 16, 26. Eolaff. 1,23. Die Bea 
eufung (xzdras), wieder im theofrarifch = meffianifchen: 


Sinne, wird im M. T. auf diefe Hoffnung bes kuͤnfti⸗ 
gen Heils und ber Micherrfchaft bezogen: (nicht auf ben 


Unterricht im Evangelium). 1. Xhefl. 2,. 12: 1. Petr. 


5, 10. Ephef. 1, 18. Roͤm 8, 17. 29. Matth. 22, 


2. ber heilige Geift (9. 17.), dieſes hypoſtaſirte 


ray “yon, ift nicht allein ben Apofteln ertheile, zum 
\ Zen | Vers 


— — 





9 Dieſen Cbiliaſmus des —— glaubten die meiſten heili⸗ 


gen Vaͤter, als JZufin der Maͤrtyrer, Jrenaͤus, Tertullian, 
katßtantius ac. Und noch neuerlich fand es Vertheidiger, als 
Yererien, Bengel, Erufius, Lavat'er, die allerdings weit 


eonfequenter ihren heiligen Büchern treu blieben, als andere hie 


loſophiſch⸗ biblifche Theologen. Doch gingen auch) fhon in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums viele Seeten zu andern Meinun⸗ 
gen über. So haben wohl die Gnoſtiker ſich nicht auf die Ber 
erife vom taufendfäprigen Reiche verkanden, weil fie ihrer dee 
son der böfen Draterie entgegen war, und fie die Auferſtehung 
leugneten, und nur die Ruͤckkehr in das Pleroma aunabmen, 


\ 
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Vermögen, Wunder zu thun, und um fie zu vertreten 
and aufznflären (dev erleuchtende Paraflet beym Joannes 
36,7. f., der mie dem benfenden, handelnden, mit Gore 
innig verbundenen Wefen bey Matth. 28, 18. 1. Cor. ı2, 
11. 2.Cor. 13, 13. Ephef. 4, 30, zufammensrifft,, fonbern 
Cfoel: 2, 28. Act. 2, 16.) er giebt audy allen Chriſten 
die gegiemende Sefinnung unb Handlungsart, doch mittel 
‚ ber Lehre (Act. 20, 32. Luk. 3,58. Sean. 8, 32.), ja 
höhere Gaben (xagıouara‘, mistelft der Taufe. Act, 19, 
2; 1. Cor. 12, 14. Gal. 3, 5. Und biefe neue Umwäl 
zung und Werbefferung ber Menſchheit und bes Einzel 
nen wird tropifh dach im Ganzen ſynonymiſch Wie 
dergeburt, Erneuerung, neue Schöpfung, Bu 
Echrung (neravon, Sinnesäyberung‘, Heiligungı. 
genannt. Joan. 3, 3. Tit. 3,5. 2. Cor. 5, 17. Luk. 1, 
26. Matth. 3, 3. Röm.6,19.22. Und bie Folge biefer 
Veränderung ift die Vergebung ber Sünden, bie 
Rechtfertigung, bie Befreiung von der Furcht 
des ewigen Todes. Act. 10, 43. Roͤm. 3, 28. 
Kap, 5, 2 v. 21. KiE | 
oe Aumerkung. | 
Der praktiſche Religionslehrer hat in Ruͤckſicht auf bie 
Nerföhnungslehre viele Vorfiht nichig.‘ Wenn auch 
. Unter den Hindus, und ben Äbrigen füdfichen Afiaten bie 
herrſchende Meinung iſt, daß ihre vornehmſten Götter ver 
ſtuͤmmelt, getödtet werden Finnen (S. Meiners krit. Geſch. 
I., 342.), aber um ihrer eigenen Suͤnden willen; ſo iſt, den 
., legten Punkt ausgenommen, die Idee von dem Leiden des 
Gottmenſchen in den Köpfen vieler heutigen Chriften um nichts 
. befler, als diefe afiarifche, oder als die Natiohalidee der 
‚ Esypter von der leibenden und. fterbenden „Gottheit des Ofie 
ris. Indem auch nach die. chrifiliche Lehre in dem Punfte 
ee der 
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- der Vereinidung göttlichte Gerechtigkeit und Güte; heem 
x Beitgeifle nach, ben Uebergang bon ber Dipfertheoris zung 

. Berföhnen durch etwas, das nicht auſſer Gott iſt, machen 
mußte, und noch das Opfer des Religionsſtifters als das 
letzte und hoͤchſte ımd ale Opfer aufhebende als etwas auffer 
Gott darſtellte; ſo wird doch ber Neligionsiehrer dieſen Be⸗ 
Sgriff ſo zu modificiren wiſſen, daß Gott zwar als die Liebe, 
„De ihren. Beſten und Einzigen, der unter und wohnte voll 
Herrlichkeit und Gnade, zum Opfer und Beweis gab, aber 
doch nicht als durch etwas ohne Zuthun des Menſchen ver⸗ 
HPhnbar erſcheint, ſondern in ſteter Verſoͤhnung nur durch 
.mitwirkendes gebeſſertes, goͤttliches Leben des Menfchen. 
it dieſer Einſchraͤnkung wirkt der proftifche Keligianglehe 
„ger, nach meiner Erfahrung, durch den Blick auf den ſter- 
- benden. Erlöfer, als auf einer Chat ſache, weit leichter zur 
Erwachung edler, lebendiger ind thaͤtiger Gefuͤhle/ als der 
trockene Lehrſatz von ‚Gottes Liebe und dem Pflichtgebote *). 
Die Modification aber der Meſſiasidee im N. I, über 
haupt ift- (dom für den Lehrer unferer Zeit oben. ( $..36.) 
angedeutet, wodurch auch die Lehre von der Het dorbnung 

“ für vernünftige, Geifter beffimme "wird , deren‘ Freiheit 
* heilig und nnentiveiht von theelogifchen Steeitigfetien ges: 
lehrt werden fol, (Auguftin, Pelagius, Ealsinac). 
Nach ‚diem Excurs über die biblifche Chriſtologie kehren 
* ker, zu dem Verfolg unſrer Unterfuchungen. _ 


rer en Ne 
b) — an den Einfluß des’ Goͤttlichen wickſchtuch — 
unte rirdiſchen Verdammniß — Habofrifolagie — 
imd EEE des bimmlifcheonibeffern Lebens — 
Mafariologie — 


Die Seele iſt dem Polytheiſten und Pandaͤmoniſten 
ein dem — aͤhnliches und gleichen sa aus⸗ 
ge⸗ 

5 ©. Ammans Handbuch der Anleitung zur Kanzelberedfameit. 


a2 








——— adia, worin der Verfaſſer üherbaupt feine en — 


mit 
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geſetztes Weſen, luftartig, oder ſchattenartig (Griechen, 
Römer, Juden, Grönlänber, Neger ꝛc.), und urfprüngs 
lich harten daher die Völker weber “been von Vernich⸗ 
tung, noch auch Idee von Unſterblichkeit ber Seele, ge⸗ 
ſchweige denn Glauben daran, weil das Beduͤrfniß fehlte, 
letztere zu denken. Mit bem letzten Hauche entflieht ihnen 
das Leben (viele Hottentotten, und Buraͤten noch jetzt, 
wie die aͤlteſten Hebraͤer). In den moſaiſchen Buͤchern, 
im Hiob, in den Pſalmen ꝛc. ſind keine Spuren einer 
Unſterblichkeitslehre. Geneſ. 50, 26. Hiob. 14, 7. 12. 
Kap. 10, 20. Pf. 21, 71. Pſ. 6, 5. 6. Kohel. 3, 19—21. 
(wie bey Euripibes im Flehenden v. 530. Ilvsyua us» bog 
mem, vo oma dat ym), Sirach17, 27. zeigen. bie 
Wahrheit biefer Behauptung”). Und bie hieher bejogenen 
Stellen Genef. 5, 24. (verglichen $. 14. von ben Apotheo- 
fen) Exod. 3, 6. (weiche Stelle Jefus, nadı 'ber Ausle⸗ 
gungsart feiner Zeit citirt), Rum. 23,10. Kohel. 12, 7.1c. 
‚ find anders zu deuten, als nad ber - Altern, Meinung. 
Denn zuerſt die Götter, nicht die Menſchen, denkt man 
mfterblih und Diejenigen, welche von ben Unfterbfichen 
begnabige und verflärt wurben (Henoch), und auch bie 
Unfterblichfeie der "Götter. tft nur noch zähere Körper 


unverwuͤſtlichkeit, weil das tiefſte, innere Goͤttliche 


ſpaͤt zu finden und zu denken war. Indeſſen faͤngt bie 


Phantafie an, fi. die ——— Seelen in Schac⸗ 

| | ten» 

mit Rücklicht auf die Seitbebisfniffe unsfüber, die Noibwendigkeit JJ 

der Benunung bes geſammten Hiſtoriſchen im CEbriſtenthume dar ⸗ 

zuthun. 

*) ©. Fluͤg ges Geſch. des Glaubens an unſterdlichteit, Auferſte⸗ 

dung, Gericht und Vergeltung. Leipg. 1794. ır Tb. Eichhorn 
Hiobß Hoffnungen, in der Bibi. der bibl. Literntt. 2. Th. 
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tengeſtalten und Iröomen wieberkehrend zu denken, ihe 
Bild ſchwebt dem Lebenden, dem der Traum ſo viel gilt, 
als ber Gedanke im Wachen, noch vor, das Gefühl ber 
Surdht vor einem fortdaurenden Wirken des Geſchiede⸗ 
nen, fpäter das Gefühl ber Liebe laͤßt in dem nicht gang 
** Menſchen und Volke den geliebten Verſtorbenen, 
wie er zuletzt im Leben war, kraftlos wirken im Tode noch. 
Und To kommt ſelbſt in die Unterwelt, in den Orfus, is 
das Scheol der Hebräer *), anfangs ein Fraftlofes Schats 
senleben ber Seelen, ſchlimmer aber im Scheol, als 
Bas geben ber Heſiod'ſchen “Dunftgeftalten und ber blaffen 
Achtkoͤrper bey Dffian. Odyſſ. XI, 488— 490. Genef. 
37, 35. Num, 16, 309. Ein trauriges Schattenleben har 
ben mit gleibem Schieffale ber Herrſcher und bie Ber 
herrſchten im Scheol. Hiob 7, 9. Kap. 3, 17. Kap. 26, 
4 Pſ. 23, 4. Ezechiel 32, 21—32. Jeſ. 1, 9—15. So 
glaubten auch viele Skandinavier, Neger, Sineſen te. daß 
die Seelen in ben Graͤbern blieben, ober daß ber Zuſtand 
nach dem Tode nicht wuͤnſchenswerth ſey. Die einfachſte 
Geftalt einer eigentlichen Unfterblichfeitsichre war in ben. 
älteften Zeiten der Glaube an Seelenwanberung entweßer 
in menſchliche $eiber (Metempſychoſe) ober in Thierförper 
“ (weil man Thiere für vernünftig hielt $. 7.), ober in Ger 
wäcfe, und fam wohl von ben. Egpptern, Pythagoraͤern 
und griechiſchen Weltweiſen auf chriſtliche Secten, Drus 
fen, Indier u. ſ.w. Und warum konnten nicht auch bie 


Ju⸗ 
*) S. Bährens über den Schesl der Hebraͤer. Halle, 1786. 


Meyer de notione Orci apud Hebraeos, commentat. Lubec, 
1793. Und Ammon über das Todtenzeich der Hebraͤer in a 
lus Memorab. ‚+; St. IX, 


Keifer, SIL. Sheol L. eo 





lichen Gefühle ber Stäbheigfeie des Genußes nur Sortdanee 
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Susen zu irgehb einer Zeit eine Ibee davon aufgenom⸗ 
men haben, und Telbft noch einige ber Phariſaͤer, wie man 


ans Joſephos de bell, jud. ib. II, c. 8. vermuthen 
wollte, an bie Metempfnchofe glauben, wenn fhon das Sys 
ftem der Auferftehung das hertſchende unter ihnen war; 
To wie denn überhaupt in den religiöfen Begriffen einer 
und berfelben Secte, ja einer und berfelben Perfon oft 
DVerfhiebenheiten und Inconſequenzen, wenigſtens zu vers 
Khiebenen Zeiten, fi) Auflerh *). Man Fönnte auch bar 
raus erflären March, 14, 2. und Kap. 16, 14. wenn nicht 
bie ganze Erflärung ber Stelle be Yofephos *) wahrs 
ſcheinlich nur Mißverftändnig wäre. Die beffere Idee 
ber Unfterblichfeit finder ſich zuerft, was bie Hebräer ans 


. "langt, in fpätern Apokryphen, in der vortreflihen Stelle 
B. d. Weish. Kap. 3, I—Io. und Kap. 4, 13—17. Die 


Sortdäuer ber Seelen fowohl der tugendhaften, als auch 
der lafterhaften, erfterer zur Belohnung, wird hier gelehrt 
nach griechifh  platonifher Philofophie, von einem aleranz 
drinifchen Verfaſſer. Eine andere bee erhielten früher 
die Juden ſchon im. Eile, die Idee ber Auferftehung bes 
Leibes. Diefe Idee ber Unfterblichfeit des Leibes ift übers 
haupt und natürlich eher, als bie von ber Unſterblichkeit 
des Geiſtes. Denn der Menſch ſucht anfangs im ſchmerz⸗ 


des 
*) Haben ſich doch noch — wie —— Sqhlofſer, * 
renberg 2c. zu desgleichen Albernbeiten, als die Idee der Metenn 
pſychoſe und Seelenmanderung If, verirrt! 
°*) Anderer Meinungen von Conz, Schleußner, Flatt u.a. zur 
Etklaͤrung der ‚Stelle im Joſephos jetzt nicht zu gedenken , indens 
einige, wie Bauer ic. bie Stelle von ber — ertlaͤren 
und deuten. 
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des ſinnlich⸗ Phyfiſchen. Daher das Moffiasreich für bie 
Aüferweckten — eine Folge nur von dem Slauben m. 
perfönliche Liebe bes Gottes fuͤr ein Volk, mie der 
Obergott den Heroen den ſorgloſen Aufenthalt in den 
einfifchen Gefilden anwieß. Die erſte Ewigkeir war, 
wie die Goͤttlichkeit, beſchraͤnke auf die naͤchſte und 
irdiſche Zukunft. Wenn auch bie Stellen Jeſ. 26, 19. 

Ejech. 27, 1—10. nur bildlich vom jübifchen Reiche zu ver⸗ 
ſtehen ſind; ſo deuten doch Dan. 12, 1-3. — 2. Malt. 
Zr III. w. als Stellen ſpaͤtern Urfprungs, offene." 
Bar auf bie Auferfichung als Volksglauben, (don mihe 
als hundert und fünfzig Jahre vor Chriftus bin. Die 


z 


Juden ergriffen dieſen Glauben von den Babyloniern, der 


unter Perſern und Chaldaͤern auf eine aͤhnliche Art, wie 


hernach bey den Juden, bereits gebildet war *) und im 
ganzen Zeitgeifte lag, um fo begieriger, da er für. fie im 
Dede der Nation ein ſolches Beduͤrfniß mar , daß fie 
auch ohne äuffern Anlaß, fo nie ander⸗ Voͤlker, yon ſelbſt 
darauf verfallen und huletzt mit ben Mefliaserwarrungen 
($. 4r.), die auch Auf die unter dem Ungemach ber Darin 
‚ bereits Hingefchiebenen bezogen wurden "*), ihn fortbilben 
Fonnten. So fagen bie Kamtfchabalen,- ber Leib wich wie, 
der auferftchen, aber alles im Ueberfluße haben und nichts 
mehr von ben Ruſſen leiden, fondern in feiner vorigen 
Freiheit leben **). Eine Auferſtehung glaubten auch die 
alten Peruaner und baten bie Spanier, bie Gebein ber 
| u EL 2 Se 779 


. | er i . J 
8. Nenkere Zendaveſta im Kleinen. a. Th. S. ꝛacꝛ.. | 
"”) Ziegler in. den theol. Abhandi. 2 35. Göttingen, 180... 
) © Sreliers Befipseibung: von Bansichasta, Bei. wud Lrlgp 
1774 ©. 269, y j — . \ | 
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Todten nicht hin mb her zu werfen, damit ſich die Kne— 


Lexen bey ber Auferſtetzung fein zuſammen faͤnden. So na⸗ 


tuͤrlich iſt dieſer Glaube dem menſchlichen Herzen und ei⸗ 
ner Seele, die ſich noch Feine Fortdauer ihres Ich ohne 
Wiederbelebung bes Koͤrpers denken kann. Mit der Aufer⸗ 

ſtehung, die auch Jeſus im meſſianiſchen Sinne ($. 47.) 


0 gegen bie Sadducaͤer vertheidigt Matth. 22, 23. f.), dach⸗ 


te. ſich ber. Jude das. Gericht verbunden, wie es auch im | 
Zorodaſtriſchen Syſteme mir derſelben vereinigt iſt, nach 
welchen. Sofiofch es von einem erhabenen Orte hält, wie 
der Meflias. So fällen Khadamant und Aeakus das Ur 
theil über. jeden neuen Anfömmling, und in zweifeltaften 
Faͤllen richtete Minos gleichſam in ber letzten nftang, und 
es fand feine Lift, Feine, Berebtfamfeit dagegen Statt; 
entſcheidend, unwiderruflich ſprachen bie Richter. Schön 
war es gleichwohl und troͤſtlich, daß Menfiyen von Men⸗ 

ſchen gerichtet wurden, wie im Chriſtenthume Act. 17, 31. | 
(„Sott hat einen Tag gefeht, auf welchen er richten wil | 
ben Kreis bes Erbbodens mit Ekrechtigkeit durch einen 
Mann, in den er es beſchloſſen hat.“) Der rohe jibi- 
ſche Volksglaube dachte ſich noch keinen Zuſtand der mo⸗ 
raliſchen Vergeltung und beſtimmte nur dem auserwaͤhl⸗ 
ten Volke, oder den Rechtglaͤubigen die Seligkeit, fo wie 


dem Wilben nur bie Tapfern, Vornehmen, Reichen ec. 


becn ſeligen Zuſtand erhielten (Mordamerikaner, Grönlän- 
ber, Obins Walhalla, wohin nur. Helden kamen 2c.) Erſt 

im EChriſtenthume wurde zugleich auch auf Tugend (nach 
‚ befferer griechiſch-alexandriniſcher Lehre) gedrungen, aber 
noch als Vorbildung auf ein Meſſiasreich. Matth. 6, 20. 
Kap. 18, 8. Von fortſchreitender innerer Bolfommen- - 
heit: nach Art unſerer — if im ig T nirgends | 
die 


— 








' 
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bie Rede, fo wenig als noch bey bein philofephifchen Dich: 
tet Pindaros die Vergeltung für feine «Samarous. hadı Bein. 
Begriffe der Bernunfe vom Unen dlichen gefaßt Hit 
Aeuſſerung noch des bloßen. Verſtandes auch Hier. wiel 
bder. &o wie die chriſtlich bibliſche bee bie himmlifihe Bei . 
ſeligung der Fronimen als ewig bargeftellt (Tn anales), 
fo giebt ſie allerbings mich. Sie Fünftige Verdannutiiß als 
exwxig an (Fueziamıo als'däs Oppositam vor jenem: Matth. 
35, 41. f., fo wie:bei) den Juden Pesachim fol. 54, 2, 
Dies wurde ſchon oben erinnert (6 47.), wie-Gberhanpe bie 
chriſtlich bibliſchen Ideen von unterirbiſcher Verbammniß 
und vom himmliſchen Lohne der Frommen mit den oben 
abgehandelten Begriffen vom Meſſiasreiche ſchon verwebt 
ſind und zuſammentreffen. Wie ſinnlich uͤbrigens noch 
im Urchriſtianiſm ſelbſt, die Vorſtellung von der Seligkeit 
war, ſieht man aus Matth. 8, 11. Luk. 22, 18. genau 
wie im Targ. Cantic. 8, 2. „bibemus :vinum: vetug* 
und wie im Koran Sura 38. — . Folgendes finb leuch⸗ 
tendere Punkte. Den Leib dachte fih Paulos nicht nad 
der altjuͤdiſch pharififchen Worftellungsart (2. Makk. 7, 
12.) fondern unähnlich dem jeßigen, verfläre und unſterb⸗ 
lich (1. Cor. 15. wie Jeſus Luk. 20, 35— 36.), und nie 
hrtglanz verfehen. 1. Cor. 15, 43. Matth. 13, 43. Ho⸗ 
hete Erfenntniß und Tugend (1. Cor. 13, 8-—13.), Den 
freiung von allen irdiſchen Muͤhſeligkeiten (2. Theſſ. 15 
17. Apok. 21, 4. Kap. 14, 13.), Umgang mie Gott und 
Jeſus (Math. 5, 8. Apok. 22, 4. 1. Joann. 3, 2.)-und 
mit. höher: Geiftern und ben Auserlsfenften unſers Ge . 
ſchlechts (Hebr. 12, 22. f.) werden, unter bie himmlifchen 
Seligkeiten gesählt, und noch beſondere angenehme Em: 
pinbungen durch höhere Sinnen behauptet. i. Cor. 2, 


[3 


79. 


Ds 


278 Erker Hauptiheil. 2. Abſchu. 1. Kap. 


79. . Au) ein Wieberfehen lehtt die Schrift offenbar. 
Joann. 17, 24. Hebr. 12, 22. f. Die Strafen bages 
gen dachte man fich als den zweiten und ewigen Tob für 
bie Verbammten (Matth. 7, 13. Roͤm. 2, 9.), ale Ent 
fernung vom Roiche Jeſus (2, Theſſ. 1, 9), als beſonde⸗ 

‚te Qualen ꝛc. (Match. 5, 29. Apok. 20, ı5. welches 
wohl von. Gewiſſensbiſſen hauptſaͤchlich zu verſtehen iſt.) 
Unter der Erbe war. ben Juden, und folglich auch den 
erſten Chriften bie Geenna, als bie'zweite Kammer bes 
Scheeis. Denn felbft Bas Paradies war unter ber Erbe 
als bie erſte Kammer: des Scheols *), und fo lange dauer⸗ 


te im, Parabieße ber Aufenthalt ber Scommen, bis fig 


burch die Auferftehung erſt in: den Himmel erhoben wur⸗ 
: ben, Luk. 16, 19. f. E23, 43, 1. Petr. 3,19. 1. Petr, 
5). wie Joſenh. IL 8. 11. Zioni in Pärascha Bere- 
achit. fi 21. Nah Paulos 2. Cor. 5, ı—8. Phil ı, 
23. fiheint bie Seele zwar fogleih in den Himmel zu ger 
langen; aber er dachte ſich die Wiederkunft des Chris 
ſtos als fehe nahe, und alfo auch die Erhebung in ben 
Himmel, ober sr weicht in ber £chre vom Habes unb vor 


der Senna, bie er nie erwähnt, von ben Mebrigen ab, 


wach Bauer (Iheol. des. M. T. IV. Dh.) Letzteres ift aber 
nicht glaublich, da ſich Paulos Fein rechtes Leben denkt oh⸗ 
we Koͤrper, und die Vergeltung erſt von der Zeit des 
Weltgerichts an datirt (1.&or. 15, 13—20. B. 29-34), 
quih hie Leugner ber Auferſtehung nicht mit. einer Unfterbe 
lichkeit ohne. Leib widerlegt, (1. Cor. 15, 12. 1. Theff 4, 

37.) unb vr von denen unter der — ſpricht Phil. 
210. 


Cum 





*) Wie im Koran, und — der griechiſche adrs in die elnfäifchen 


Gelder (Inſeln ber Geligen) und den Tartaros gerheilt if. 
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2%, 10. u. a. O. Eine. jüßifche Schule Schamai nahm 
ſchon auch einen Mittelzuſtand der Reinigung neben der 
Hoͤlle an (eine Art Fegfener fuͤr die Mittelmaͤßigen). Vie⸗ 
le Kirchenvaͤter glaubten auch noch den limbus — 
ber Hoͤlle für die Vaͤter *), bis fie durch die Höflenfahrt 

Jeſus erloͤſet worden feyen, und ben limbus infantum, 
wo ſich bie por; der Taufe verſtorbenen Kinder befaͤnden 
und wegen der Erbſuͤnde vom Anſchauen Gottes entfernt 
blieben. Auch ſchon ein fluͤchtiger Blick auf bie Univerſal⸗ 
geſchichte der Religion lehrt, daß man verſchieden bey ver⸗ 
ſchiebenen Voͤlkern bie Beſtimmung bes Himmels zwar bald 
über, bald unter ber Erde findet, (weswegen man pen 
Slauben an bie Fünftige Seligkeit nur überhaupt MaFario- 
log ie nennen kann), aber von ber einſtimmiger ge- 
glaubten Verdammniß der Derflorbenen unter ber 


€ r⸗ 


2 Schon bie Juden glaubten einen Jimbus patrum, wovon das ' 


Evangel, Nicodemi eine &pur enthält. 


*0) Sp glaubten die alten Mexikaner überaus viele befondere Orte 
fuͤr die Seelen nach dem Tode, unter andern einen fuͤr Kinder 


"und Todtgebohrne, für die Helden an der Sonne, und für die Ds 


fen in unterirdifchen Löchern. Sie glaubten neun Himmel, wie 
Paulos drey. Die Grönländer glaubten einen Simmel in der Ries 

fe Des Meeres, wohin aber nur gute Zifcher kommen. Werm eis 
nige Parfen den Eingang ber Hölle auf das Feuerfeld alıf Okesra 
verſetzten, ſo haben dagegen nordifche Schtiftſteller ihn nach Is 
laud, befonbers un den Hella verwieſen. Die Apalachiten wieſen 
den Boͤſen die Abgründe der Berge unter Bären. mit Eis. und 
Schnee an. Noch in neuern Zeiten erzählen die Ehriften im un⸗ 

‚ tern Stalien und in Gicilien, daß die Seelen der Verdammten 
vom Teufel in die Schlünde des Aetna getvorfen würden, und 


ſchon Gregor der Große hielt den Aetna für den Eingang in.die 


Hölle. Diele Bemerkungen beweifen, ‚wie natürlich der Urfprung 
des Todtenreiches war, das Man in Egvpten ‚im Drient, in 
a ꝛe. finder, 


- 
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Erbe mie mehrerem Rechte ben Ausdruck: Haboktiſo⸗ 


logie gebrauchen kann. ine Gallerie von Gemälden, 


wie. fie Phantafie und Hoffnung aller Menſchen unter 
allen Megionen und Nationen in dieſer Hinfiche, entwarf; 
giebt Flügge Himmel ber u Altona 1804. ©. 
auch Simons Gefhichte bes Glaubens nichtchriſtlicher 
— an eine Fortdauer der Seele nach dem Zobe 1813. 


Unmerkung. 


Obſchon fpäter verlacht von Vielen nah Platon de . 
‘republ. L hatten hoch die griechifdy» allegorifchen Fictionen 
von den Strafen des Tartaros wohlthaͤtig gemirft und lehr 
ten in ſtarken Bildern die Qualen des Laſters im Gewiſſen. 
Lucret. III, Noch jetzt iſt ber Religionslehrer berechtiget, 
in einem gewiſſen, vernünftigen Sinne gu behaupten, daß bie 
Strafen des andern Lebens ewig find; in mie ferne der durch 


', innere Strafen -Gebefferte doch ſtets zuruͤck bleibt in feiner - 


Vollkommenheit, im Verhaͤltniß zu den früher Volkommenen. 
ber die fraffen Lehren der Eatholifchen Kirche über Feg⸗ 
feuer zc. fchänden die Vernunft. Die Ausficht auf einen Zus 
ſtand der Vergeltung fpgleich nach dem Tode, umd auf un⸗ 
fterbliche felige Zufunft kann übrigens durchaus nicht von 
ber, religioͤſen Sittenlehre getrennt werden, wenn biefe ihre 
ganze Kraft bemweifen fol, und Tiegt in den tiefſten Bebürfnifs 
fen des menfchlichen Herzens. - Zur Darftellung einer erfreute " 


lichen und reinen Unfterblichfeitslehre (9. 50.) dienen Stel 


len der Schrift, wie says 14, 2. — 1. Cor 
53. 1. Cor. 13.36. 


' * 
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Anhang J F 

F dem Einfluffe bed friedlich, Goͤttlichen auf 
die Welt überhaupt und insbeſondere auf dag 

Schickſal ber Menſchen Dämonoppaniew— . 

oe ee 


En 


Unter bie vorzuͤglichſten Geſchaͤfte bes Meſſias * | 
fe es auch, die Werke des Tenfels zu zerflören. Mark, 
4, 23 - 26. $uf. 11, 20. .Kap. 10,.17 — 20. 1. Kann, 


8 8.(9. 45.) Denn nachdem man fih bie Wirkſamkeit j 


eines übermenfchlichen Weſens für das Boͤſe niche mehr 
in bem freundlich Goͤttlichen, ſondern ausſchließlich im 
feindlichen Prinripe gebacht hatte ($. 23.); fo wurden auch 
bey den Juden dieſe aus ber chaldaͤiſchen und. perſiſchen 
Philofophie adoptirten Begriffe dahin ausgebildet, daß 
> alle boͤſe Wirkungen und Intriguen dem Satan 
und ſeinen Engeln zugeſchrieben wurden. So trachtet 
nach dem, Zendapeſta maufhoͤrlich ‚bie, ungeheure Menge 
ber Teufel, die ganze Schöpfung zu gerflören. So ber 
Tophon der Egypter als Gegenfag des Oſiris. So ber 

Beelzebock ꝛc. So ftiften die Teufel der Karaiben alles 
mögliche Unheil, Stuͤrme, Schiifäriche. So bey ben 
Megern, Patagoniern, Grönländem ꝛe. bie boͤſen Goͤtter. 
Der Satan alſo war es nad) ber ſpaͤtern juͤdiſchen mb 
chriſtlichen Lehre, welcher z. B. die erſten Menſchen :vers 
fuͤhrte und den Tod in die Welt brachte (B. der Weish, 
2,24. Joann. 8,44), wie bes Zenbavefla Sünde, ‚und 
Tod von Ahriman dem Luͤgner, von her Berführung 
22 Mer 
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Meſchiahs und Meſchianahs ableicer*), er war bie alte 
Schlange, der Drache. (Apek. 12, 3.), er thut mit feinen 
Engeln Wunder (Apof. 16, 13. 14. 2. Thefl. 2, 9.), und 
ſtiftet Unglauhe und Verfolgung der Christen; 2. Eor. 
4,4. Ephef. 6, 10 — 18. Er war ber Hıar. dy2- (Match, 
12,04: die höfe Peft- und. Todten⸗Fliege her Perfer.. Er 
beunruhiget, verführt und würge die Menfchen **) (March. 
| 12, 43. Kap. 13, 19. Luk. 22, 3.), er quält bie Kranken, 
nd anonym im N. T. mit den Epi- 
h, Wahnfinnigen ’ Melancholiſchen, | 

n unreinen Geiſtern Befeflenen nad) 
tth. 4,24. Kap. 12, 24 - 26. Luk. 
‚38. "Zwar wollten mehrere Gelehr⸗ 
, unter Dämonen bie heydniſchen 
ſtenſchen waren, verſtehen, und das 
nne nehmen, wie bie Griechen, wel⸗ 
rates, Maximus Tyrius, tw 

z, and bie Roͤmer, welche nach Ci⸗ 
en (Nopdorysra Lymphatici, Ba 
irvati), bie von: ben Geiſtern vers 
(fo auch yon hen Görtern, bie he 
„3. B. von bem Bolthus, der Ce⸗ 
3 wrn res 
9 Daher 190, — Nimrod, Agne, — mors, — 

moereo, morden, Schmeri 2c. | 
#6) Die alten Juden glanhsen einen beſondern Zobesengel, der zum 
‚Lager bes Gterhenden trete amd über ihm ein Schtoerdt balte, 109; 
. gan ein Tropfe toͤdtenden Giftes hange. Ebr 2, 14. 15. 
- — S. Verſuch uͤber die Daͤmoniſchen des N. T. aus dem Englifchen 
” son Edllen, mit Semlers Vorrede. Btemen-und Leipiig 1756. 
« Und Gemler do Sucmunixcis., u sin N. T. ſu ‚mentip. 
. Halae 1779, . 


r \ 
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ses 1x. begeiſtert, wahnßunig 26. Gemachten verſtanden ha⸗ 
ben. . Allein dieſe Verwechslung. Farmers u. a. kommt 
wohl Daher, weil die alerandrinifche Verſion und alfa 
auch das M. T. den Ausdruck dasmenz gebracht wo 
im Hebraͤiſchen bee Goͤtzen erwähnt mar. Pf. 96, 5. Do 
geſtehe ih, daß nach ‚meiner Meinung. weder. die Ver— 
theibiger ber Farmer ſchen Hypotheſe, nach auch die Geg« 
wer, welche unser den Dämonen im N. T. einzig bie juͤ⸗ 
Bifchen Teufel verſtehen, ganz Recht haben, indem aller« 
dings einigermaſſen ein Schritt zur Vermiſchung ber cha 
daͤiſchen Teufelslehre und ber griechifehen Damonologẽ 
dadurch geſchah, daß die neuteſtamentlichen Schriftſteler⸗ 
wie ich oben ($..23) gezeigt habe, die heydniſchen Sheet | 
ſelbſt für ihre ſchon lange geglaubten Teufel hielten *), 
Unter. der Gewalt bes Teufels ſtand nach dem N. T. bag 
Heybeuthum Welt, bis zur kuͤnftigen Meſſianiſchen 
Weltepoche), Art. 26, 18, Ephef. 6,12. Er iſt der Sag 
TOD WE TETE, ber RX TOD xqo uou. Joann. 22 3 
2. Cor. ,4 Er ſucht das Heydenthum als der Mr 
wuo rar ouwene oAnw (der Verführer der Erbe zum Goͤ⸗ 
tzendienſte) zu erhalten. Apok. 2, 13. Kap. 12, 9. Ihm 
werben bie laſterhaften Chriſten wieber uͤbergeben, d. hi 
alfa dem Heybenthume zurückgegeben. 3. Cor. 5, 4. Die 
Kosc Moxgarogxs Tou OXOTE: TE amvE TETE werden von Paus 
los felbft Ephef. 6, 12. erklaͤrt durch wısuuarına ne wos 
meiac, bie böfen Geiſter, Subalternen bes Satans, bie 
prigcipes gentilium, beren jeber ſein Sarıd auf biefer Welt 
in, beherrſchen hatte (ſ. Schoetgen zu Joann. 12, 41. 
—— 

4 Sofepbps da hell, jnd. VII, 6. fagt ſogar, daß die Damonen 

Geiger bſer Menſchen waͤren, nad Mit der. Griechen. 
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vergl. mie 1. Cor. 15, 24.), obgleich einigermaßen ſchon 
damals in die Tiefe verſtoßen und ihrer Herrſchaft be⸗ 


taubt ). Jud. 6 — 7. 2. Petr. 2, 4. ($. 23.) Michael 


commandirt gegen ben Satan die Engel und ſtuͤrzt ie ' 


auf die Erde. Apof 12, 7: f. Dem Satansreiche warb 


entgegen das Gottesreich. Dort das Oberhaupt Satan, 
hier Oberhaupt Gott. Dort Bicefönig ber Antichriſt 


(2. Theſſ. 2, 4. nad) Dan. 11, 36. und Dan. 24.), hier 
der Meſſias, Chriftos. Dort Stastebebiente, Satans 
“ Engel, bier Gortes Engel. Dort Unterthanen, Suͤnder, 
Hegyden, hier Fromme, Glaubige **). Durch den Meſſias 
| ſollte Gott das Reich ganz wieder erwerben und heerſchen, 
wie Ormuzd nach den Zendbuůchern herrſcht, und die Dews 
und Ahriman in bie Feſſeln gelegt werben. Luk. 11, 20. 


Auch Jeſus glaubte an die Wirkungen bes Satans. Ihm 
far bie Idee beigebracht in ben Synagogen von Jugend. 


auf, und er gab nirgenbs- einen Wink von Aecommoda⸗ 
tion: Luk. 11, 26. Luk. 13, 16. Hätte er nicht oft bie be 
fte Gelegenheit gehabt, feine Lehrjuͤnger uͤber die fuperſti⸗ 
tioͤſe Furcht vor dem Teufel und den Geſpenſtern zu be⸗ 


lehren? Aber eine ſolche Lection folgte nie. Yoanıı. 6, 20.. 
Wie: viel Unheil wäre dadurch bis auf die Zeit Beckers 
mb Thomafius erſpart worden Wenn ſchon ie 


mer, 








9 Sie wagten ſich naͤmlich öfters in die bimplifchen Hegionen wie⸗ 

der hinauf, wurden aber hinabgeſchleudert, wie im Koran. Sur 
15, der einen Beweiß in den Sternfchnuppen fucht. Luk. 10, 18. 

"68, Horn Goͤtting. Muſeum der Theologie und ‚Literatur. 3. — 
1804 

ee) Carus (Pſochologie der Hebraer, S. 450.) haͤtte nicht wieder 

behaupten ſollen, dab das Princip von einem boͤſen Weſen uehr 

Wahrbeit enthalen, als das griechiſche und neu sinheldsifche. 


“ 


f 








- 
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mermann ſich wunberte, daß Joannes keiner Daͤmoni⸗ 


ſchen erwaͤhnt, und die Urſache in bie aufgeklaͤrte Gegend 


von Kleinaſien und in die beruͤhmte mediciniſche Schule zu 


Smyrna fesee; fo legte er zu wenig Gewicht darauf, daß 
das Joanneiſche Evangelium nach feiner Tendenz feine Ver⸗ 


anlaflung zu ſolchen Gefchichten von Dümonifchen und zum 
Erweiß ber Vernichtung des Satansreihes vom Meflias 
fand, und ber Glaube an bie Geifterwele, insbefonbere 


an bie Teufel und ihr Oberhaupt darin parallel Läuft mie. 


ben übrigen Evangelien. Joann. 5, 4. Joan. 8, 44. Yer 
fs bedraͤuete ben böfen Geift nach Art der Rabbinen und 
Eporeiften Luk. 8, 29., aber freiwillig (Luk. 13, 12., und 
unentgelblich, wie Sofrates unentgeldlich lehrte, indeß die 
juͤdiſchen Exorciſten ſich zahlen ließen, und dieſe Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit verlange Jeſus auch bon feinen Lehrjuͤngern. 
-Mateh. 10, 8. Die begeifteende Hoffnung heilte im flar- 
en Gegengewichte bie Kranken, im Vertrauen auf ben 
Meſſias, ober die Wahnfinnigen durch Benehmung bee 
firen bee mittelſt des Glaubens an ben Meſſias. 


- Und wie Fonnte es anders feyn, ober was kann es uns 
fbaben, daß ein großer Geift des Alterthums auch in dies 


fem Lehrpunkte nicht über feiner Zeit ftand und fein ges 


Icheter Phufifer und Pficholog des neungehnten Jahrhun⸗ 
derts war? So ſprach noch Luther am Bette des kranken 


Melanchthons: „Behüte Gore, wie har mir der Teufel 
dieſes — geſchaͤndet!“ 


Anmerkung. 


Der praftifihe Religionslehrer wird — zu beſtehen ha⸗ u 


ben, daß die Werke des Teufels zerfisrt find (1. Joann. 3,8), 
und ——— keine — deſſelben unter uns 


Statt. 


B Se 


. 
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— finden , wenn man auch fehon nicht ‘geradezu die Epls 
ſtenz des Teufels leugnen darf *), um nicht die. Auctorität der 
: Schrift‘ durch die Leugnung einer ihrer offenbarftien Lehren 
: werbächtig zu machen, aus welcher nur die fchlechtefte Exege⸗ 
ſe den Satan megeregefirt. Es ifl traurig genug, daß noch 

gar häufig unter dem Volke die dee herrfcht, der Teufel 
: Babe einem dem Hals umgedreht, Wechfelbäfge vom Teufel 
- mit einer Unholdin gezeugt koͤnnten für die Kinder unterge⸗ 
ſchoben werden ıc. fo wie die Juden glaubten, der Teufel 
- £önne ihre Mäbchen befchlafen. So nährten die Chriften in 
den erſten Jahrhunderten und im Mittelalter, den Glauben an 
Schwarzkunſt, an Verbindung mit boͤſen Geiſtern, und die 
katholiſche Parthey warf Luthern, eine ſolche Verbindung vor, 
wie einſt die Juden Jeſu, welche Verbindung noch in Afien 
‚ uud Afrika, fo wie ehedem von dem ‚enropäifigen Ehriften, | 
als. Wiſſenſchaft m wird, 


zweites Kapitel 


Ideal ber Providenziehre beim vbhoſikotheologi— 
ſchen, moraliſchen und aͤſthematiſchen Monorheis- 
mus, nach ber Geſammtheit ber menſchlichen Seelen⸗ 
kraͤfte und Bebürfniffe gedacht — religiöfer Unis 
verfalifmus — das Emige ift, fo wie 

bie Freiheit. — 


$. 50. 
ER fange, ber phyſtkotheologiſche as — 

Monotheiſm ($. 24.) nicht mit dem moraliſchen verknuͤpft 

iſt, und — Gluͤck hoͤchſter Zweck ber Schoͤpfung 

bleibt 

er Er exiſtirt im moraliſchen Sinne allerdings, aber: nur unter Men⸗ 

hen. — Ein Wefen höherer Ordnung, übermenfhlich an Weiss 

heit, und doch moraliſch ee als der Menſch, iſt ein Wider⸗ 
ſoruch, 


⸗ 





"&. open der Ptovlbenllchte je ir | 


Gier ‚, fo lange: bleibt allemal in ber Prooldene hee 
bie‘ "Disharmonte zwiſchen Tugend und Gluͤckſeligkeit ein 
Stein des Anſtoſſes von Hiob bis auf unſre Zeiten. 
In der Sinnennatur allein finder ſich Fein Princip 
zur Beurtheilung der Weltorbnung, biefe iſt zugleich mos 
raliſch. Sie tft Thatſache — dieſe firtlihe Weltordnung 
nach der allgemeinen Weltvernunft, die ſich au in des 
Menſchen Gewiſſen anfündiger; wer ihr Gefeß verhoͤhne 
imb fich von ihr trennen will unter ben Geiſtern, wirb 
für feinen volfommenen Dienfchen, ober für wahnfinnig 
erflärt. Es vegiere ein abfolne heiliger, gerechter Wille, 
nicht. nach despotifcher Willkuͤhr, nicht nach ſinnlichen Moti⸗ 
den (z. B. des Mitleids), ſondern maͤchtig ſtrafend die In⸗ 
conſequenz in uns und gegen unfer inneres Geſetz, und ung 
unaufhoͤtlich treibenb, in und durch uns ſelbſt, mitzufoͤr⸗ 
dern in's Unendliche und Ewige den ſittlichen Zweck. 
Dieſes ſittlich erhabenſte Weſen koͤnnen und ſollen wir 
dann auch denken als das liebevollſte Goͤttliche, den Va⸗ 
ter, von dem allgeineines Geſetz und Weltzweckmaͤßigkeit 
ſo wie in der uͤberſinnlichen, ſo auch in der Sinnenwelt 
fomme *) nah einer Einheit des Daſeyns, ans uner⸗ 
forfhlih, in deſſen Liebende Arme jeder Geift zuruͤck⸗ 
fehre, nie getrennte vom Goͤttlichen, wenn er nur felbft 
ſich nicht trennt — der edelfte Begriff von ber Gott⸗ 
heit, deſſen der Menſch bedarf vermoͤge ber Sehnſucht 
feines bewegten Gemüchs nah Kenntniß und Tugend, 
doch audy nach Seligkeit aus beiden und damit in inniger 
Garanonie — — der — ia die 
kos⸗ 





*) Stu gmann foßematifche Ein. in die —R 
1. Th. ie | | 





298 Erſter Huuptehel." =. Abſchn. 1. Kap. 
| kosmopolitiſch über alle Böker, ja über ale Welten unb 
das ewige Reich dee Geifter ſich verbreitet. Elender! 
ber du in der ungeheuerſten Conſequenz bes Natur⸗ und 
Geiſterreichs nirgends Conſequenz fiehft, als bie bein 
ſchwaches Gemüch hineindichtet, etwan wegen ber. Noth 
eines Voͤlkchens, oben gar eines Menſchen, ober deines 
Ichs; in bir ‚allein ift Die Inconſequenz. Der kurzſich⸗ 
tige Menſch will die große Ausgleichung des geiſtigfreien 
Durcheinanderbluͤhens und Welkens der Voͤlker, die koͤr⸗ 
perliche Gegenwart der Gottheit ſchon im Jahre Eins, 
ſagt Fr. Richter *) als Geburtstagsangebind. — Der 
religioͤſe Menſch betrachtet alle Erſcheinungen in ber Zeig 
als nothwendig heilige Entwicklungen des Einen Srund- 


lebens, bes urfprüngliden, vollfommenen Seyns, alfo 


"als Bebingung eines höheren Lebens, und daher thut er 
"am meiften Einheit dem Schrecken und der. Beſorgniß 
* Über Zeisereignifle und den enggeiffigen Betrachtungen 
berüber **). Denn alle Erſcheinungen ftehen in Beziehung 
zu bem Ganzen und führen ficher zu dem eblern Leben. Res 
ligion wil in fo-ferne in allem Einzelnen und Enblis 
chen, alfo auch im Dienfhen, wicht weniger anſchauen, 


x 





9 G. Dammerungen fuͤr — a 1869. Aufſat: 
über den Gott in der Gefchichte und im Leben. „Wir finden 

oft / fagt er, in einem kurzen Menſchenleben keichter Gerechtigkeit 
und Vorficht, als in den langen Mölkeraltern. Aber ſo entdecken 
wir auch eher den Lauf der Erde un die Sonne, als dei ber Sanne 
um eine Urſonne. Wir wollen, wie an der Tertienubr, auch an der 

Jahrtauſenduhr der Sternenzeit ben Zeiger eilen ſehen.“ 


6. Carus Keligionspbilofophie, Leis. 1810. &.238.. 


1.5 30. Reeal der Provibenlehre. x. as9 
als das Unenbliche *).. Freilich ift dann ber Glaube an 
das goͤttlich Wirkſanme niche blofe Chreſtomathie aus Mo⸗ 
ral und Metaphyſik, ſondern auch Anſchauung, Gefühl, 
hohe Pietaͤt jener teinen Nathanaels /Seelen, über deren 
Waͤrme mit dem Namen: Pietiſten, viel zu kalt geur⸗ 
eheilt wurde, doch auch nicht dieſes Gefühl allein, nicht 
blos ſich ergebendes und beſchauendes, paſſives, fonben _ 
Thatleben in Bote **), eine Thatſache bes ganzen, und 
nie Kich einigen Menſchen nady ber veinen Einheit. Dee 
ganze Menſch glaube ja ungerheile ben ewigen Welse 
genten. (9. 24.) Der Idee bes Unenblichen gemäß muß 
alfo. gefegt ‚werben auch fen Proburisen, 1) als eines 
ſchoͤpferi ſchen Genius, ohne Zeit; werin,. und ohne 
Stoff, wodurch gewirft wirb — überfinnlih, alfo uns 
begreiflich, nicht mechaniſch, fonft wäre ber Schöpfer nur 
Werleiher ber Form, auch nicht durch Emanation, ſonſt 
wäre -Beränderung im Ewigen. 2) Als eines erhal⸗ 
tenben. nah unenblichem Plane ben fiheinbarem . Berge 
en — enblog; in befonderem erhaltenh alle nblichen Gei⸗ 
ſter für ihren unendlichen Zweck, auch über has Grab ber 
Endlichkeit hinaus, ‚und erhaltend bie fiegenbe Krafe - 
bes Freyen, bes Guten, als moralifcher, heiligenber Ges 
Wins ber Welten. 3): Als eines regierenden Geiftes 
won Emigfeit her beſtimmend, alfo noch mitwirkend, weil 
in ihm Feine Ruhe unb Veränderung ift, regierend bie 
Natur. und leitend alle Geifter durch die Umſtaͤnde und 
durch bie Kraft. in ihrer Bruſt, zum Siele, begrünbenb 
— | u 5 be 
.*) Schleijermachers Reben. Berlin. 1798. S. sr. Schellings 
. ‚Bruns, Berlin, 1900. vi | 


M Site Anweiſang zum ſeligen Sehen: Berlin 1806. 
Kaiſer, bibl. Theol. I. 


r 


‚Ste Deſetze Für freie Handlungen, realifirend, richtend 
viſſe fi) Boch niemand uͤberrcben, daß er zu Flein-fen fire 
die Sorge bes Unendlichen. Wiegt ein verwitternber gro» 
Ir Sonnenklumpen ein geftuͤgeltes Ich auf? Giebt es im 
auu⸗ nus aͤcht Kleines vor dem höchfien Auge? Die Wel⸗ 
ebrverninft warf in ben Spinnenkopf eine nbewsuflte 
Meßfunſt, wie im Newton eine bewußte ). Wie klein 
muß ich Gott machen, wenn ich ihn ſo groß machen will, 
daß er Mich nicht kennen Tot **) Auch dem Einzelnen alſe 
wird ber Weltengenius Schickſalleitend zur großen Harman 
nie Der Welt, was der Geiſt auch anfange mit feiner gu 
gebenen Freiheit, wie bie Sonne die Erde zieht, was auch 
auf dieſer vorgehe t*). Die Freiheit ber vernuͤnfti⸗ 
an Geiſter iſt Thatſache, fü gewiß, un das Wirken Gen 
es, doch unbegẽkeiflich, wie er. Bar ſoeir Menſch iſt nicht 
. duffte Gott, ſondern in Gott, und der Univerſalwille if 
eutgegen den böfen Eigenwillen der Creabur. Es iſt Ein 
Heiz, das in der Menſchheit ſchtagen ſoll, Ein Wille, 
Ne in dem Geiftern walten, nach dem der Woiſe leben 
DELL, weil dr ſo leben ſoll — ein wollendes Soßen und 
ein follendes Wollen, Fein heteronomer, auſſer feinem We⸗ 
en Hegender Antrieb. Der Unwort lobt in ihm. Al⸗ 
kenthalben und wundervoll umgeben vom Goͤttlichen, und 
what - inte von itzin bebeutet bleibe: doch 
| | | - 








-% 8 p. gr. Kisten 8 Dimmerungen re. 
*) Jerufalem's Betrachtungen, I. e Betr. Von der Borfehung. 
) Wenn man fich das Wirken Gottes finnlich denken wii, fo siede 
es wohl uͤberbdauſt URL beſſere Vorſtellungsatt ur Verſinulichncig, 
ale die, welche Gott denkt wirkend im Weltall, wie die menſchli⸗ 
che Seele im Koͤrver, doch aach Geſetzen vom Aufauge an n betiamt 
— den u. in dem keine Veraͤndetung MR, 2 








8. 20. Meal der Proxidenilehre ic. 29H 


inf dieſem kleinen ſichtbaren Theile bes Weltalls ſein Wir⸗ 
kn uns noch vielfaches Geheimniß, und im Uebel und 
Kempfe verbirgt ſich Ausführung des ewigen Plans Und 
darf der Menſch, ber Sterbliche, Sehlende, nach Lohn und 
Verdienſt fragen, und für die erwige Weltordnung feinen 
feinen Maasſtab ber Gerechtigkeit anlegen ? Im goͤttli⸗ 
ben Leben fol für ihn beginnen bag ewige, ſchon vor 
den Tode, ſchon jetzt in der Ewigkeit, nicht blos fuͤr 
kie Ewigkeit, und ber. Glaube an goͤttlihes Seyn und an 
— Theilnehmen an Gott, an eine Verwandtſchaft⸗ am 
ehnlichkeit mit Gott, dem für das Gute ewig Thaͤtigen, 
geht aͤber in Glaube an eigenes unſterbliches Seyn) 
ws ein, Sehen für daſſelbe mehr, ale in ein träges Specu⸗ 
kiren über" bie unſterbliche Zukunft ), bie nad) — An 
| Ze J auen 





1 
Wor Ideen über bie 
Breaucet und Platı 
"pe Neuplatonilern 7 
228 had Platner (ↄ 
2793) durch den Lauf 
eife gelangen und m 
Ban. und Herdert 
bein) fagt: „Die Erd 
Größe nach. Iſt viel 
den mittlern Gattung 
einmal, nachdem wir 3 
.: gelangt Jin, unfre B 
sc wen Wohnplag ken 
. Reife gelangten Gefchö; 
den Umgang zu pflegen 
- Nachrfeite der Waturk 
Sragueriimus beweiſe 
de Kräfte eines Fünf! 
Hpporheien. Es gieb! 
uen fich alles Befreun 
; Körperwelt giebt, bie VRY „yuv wiwure nn - 
dem Emwigen, der jedem Wurme Leben siehe, das Leichtefte, ein - 
Fortleben dem Hinfcheidenden zu ertheilen, im’ einer Welt, vo es 
shucdieh keinen Untergang und kein Nichtſeyn giebt, am weris⸗ 
hen für das Edelfte, für Geiler. Leben aber und Wirken it Eins. 
Laffet uns nicht fragen nach dem Orte künftiger Wirkſamkeit; cs 
giebt eine Heimarh über der Erde in unbegreniten Räumen, ia 
yielsnehr auffer und. über allem Raume in der Welt des Wahren, 
Schönen und Guten. ind warum follte nicht zu den Freuden der 
böbern Kenntniß der Wunder der Schöpfung und ber Deiſterwelt, 
der höher Thaligkeit für bie Weitzwecke in fortſchreitendem en. 


⁊ 


Wahren, Guten und 
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uen entzogen fern mußte ſchon darum, weil fonfl- un⸗ 
ſere Beftimmung und unfer Ziel fie die Erde nicht ers 
reiche würde. Nicht bie logiſch⸗ metaphufifchen, z. E. bie 
objectiven Gruͤnde aus bee Natur ber Seele feit Plas _ 
ton’s Phäbon bis auf Sintenis Elpigon, eben fo wer 
nig ald Kants moralifches Poftular allein, - das ſchon 
ber gute Melanchthon ahnete, und das Fühlen umb 
Schauen des Unſichtbarewigen allein reichen hin, fonbern 
ber ganze Geift, der vollendete Menſch in allen feinen eblern 
Kräften, auch hier wieder, fühle es immer mehr, daß er, 
der zuerſt nur Leben hatte von auflen, Leben hat in fih 
ſelbſt, und erhält auch in dieſer Lehre die Verſicherung: 
Bas Ewige iftz Tod ift nur Verhälmißbegriff, der fich 
* uͤchtige Formen und nur auf Daſeyn bezieht; Dem 
unendlichen Seyn kommt kein Tob gu. Diefer Glaube 
. allein giebt Friede und Eintracht ber in das Reich ber 
Eifer und zur ewigen Weltvernunft fich fluͤchtenden See⸗ 
Se, bie ſchon jett ewig und felig lebe in ber Welt des 
| S nen, ‚wenn auch nicht bauend 
auf weichliche Hoffnung, auch nicht einmal Fünffig unun⸗ 
serbrochenes Wohl hoffend. So vereint fih ber Glaube 
an Sort und Ewigkeit in Einen, 








. auch. der Umgang mit höhern Orbnungen der Geiſterweſen, mit 
den Augerleienken unſres Geſchlechts, und das Wiederfinden ber 
befreundeten Seelen gedacht werden, wenn auch eben nicht mit dem 
Neuplatonikern bebaupter wird, daß der Neivengeiſt mittel des 
an aus den Nerven Beinge und ds das — bleibt, das 

ie Figur des ganzen Koͤrpe e er erkenn darſtellt. 
Plotin Bnnead. IV, 8. — 


Ende des erſten Theile. 
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Vorrede. 


6 ift eine Sneonfequenz ohne Gleichen, daß man 
in der biblifchen Theologie im weitern Sinne, als 
einer hiftorifchen Wiſſenſchaft , nicht den religioͤſen 
Cultus (die Art und Weiſe der aus den religiöfen 

‚Begriffen entfprungenen dufferlichen Verehrung des 
Goͤttlichen) mit eben der Augführlichfeit behandelt,- = 
wit welcher der theoretifche Theil der biblifchen Theo» . 
logie und die bibliſche Moral behandelt wird, fon = 
dern diefe Unterſuchung entweder ganz der Lehre von 
den Alterthümern uͤberlaͤßt, oder mit wenigen Pas 
ragraphen (wie Bauer in den religidfen Begriffen. 
dee Hebraͤer) fie berührt, oder fie. Cwie Bauer. 
deögleichen that) nur nach den Hauptmomenten in. 
die biblifche Moral verwicdelt und einwebt (denn 
von der Behandlung in der theologifch » fyftematifchen 
Moral ift hier bey einem hiſtoriſchen Gegenftande 
keine Rede)y und alfo nicht zu einer umfaffenden 


Darftellung des hiſtoriſchen Cultus nad) ſeinem Um· 


| — gelangt, Nach meiner Anficht zerfällt nehm . · 
| Ca I a. r ' 


Ivo 0. Veor ree de. 


lich die bibliſche Theologie in einen theoretiſchen und 


praktiſchen Theil, wovon jener die bibliſchen Reli 


giond; Begriffe oder Dogmen, diefer Die menfchlis 


chen Beziehungen gegen das Göttliche rein gramme- 
tiſch-hiſtoriſch darfteflt „ welche letztern wieder in 
dem erſten Abſchnitte des praktiſchen Theils als blos 
aͤuſſerliche Verehrung, die hiſtoriſch urſpruͤnglich 
gar wohl der innern wahrhaft ethiſchen Geſinnungen 
ermangeln und eigennuͤtzig ſeyn konnte ), in dem 
andern Abſchnitte aber als religioͤſe Moral (denn 
durchgaͤngig iſt ſie in der Bibel eine religioͤſe und 
alſo zur bibliſchen Theologie gehoͤrig) erſcheinen. 
Ich wage es, ſo viel mir bekannt iſt, zuerſt, den 
Cultus der Bibel in dem vorliegenden Abſchnitte 


ꝛdes zweyten Theils, und die religiöfe Moral der 
Bibel in dem folgenden zweyten und legten Ab: 


ſchnitte deſſelben, als zwey integrirende Theile eitter 
vihliſchen Theologie im weitern Sinne zu behan⸗ 


deln. — Daß ich im den hier aufgeftellten Ideen 
über den biblifchen Cultus als einen fpeciellen hiſto⸗ 
riſchen Cult, der aber gleichwohl Reminifcenzen aus 
Ben Mythen der Egupter, BEN x. enthält, ere 

getiſch 


. 9%) Ja es iſt — daß man nach ben rohen Voeftelun, 
gen, durch eigentliche tugendhafte Handlungen ſogar den 
Born des Gottes und dagegen durch unmoraliſche feine 
Gnade verdienen konute (3. B. durch Mordluſt gegen 
Ketzer, Verbannung. wehrloſer Feinde ww.) 
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Byrrrede: v 


neiſch wieder van: dem reinen Geſichtspuncte der 
gtammatiſch ⸗hiſtoriſchen Interpreta— 


Non") ausgehr, wodurch freylich manche religioͤſe 


Gebraͤuche eine andere, dem alten Zeitalter gemaͤßere 
Deutung erhielten, als man hisweilen annimmt, 


dieg wird jeder Kenner billigen. Bey den Eintheie 


lmgen bin ich daher auch hier von der finnlichen 
Religion: der Menſchen, von den roheſten Anfäns 
gm des Gottesdienſtes in, der Epoche der Kindlich⸗ 
fit ausgegangen, um mehr Licht und Ordnung in 
ſiſtoriſcher Rüdfficht in: die Lehre von den Culten 
überhaupt, und. von. dem biblifchen Cult insbefon- 


“ zu N % ich ſchon den, Linterfchied der 
: . ft, 








) Die ſonderbar — das bibliſch⸗ ſymboliſche 


Syſtem exegeſiren hieß, ſieht man z. B.aus den Begrif⸗ 
‚gen Quenſtedt's vom chriſtlichen Cult, als einem Dienſte 


Gottes durch einen (ſchon im A. T. typiſch bezeichneten) 


Glauben an Jeſum. Man leſe nur, was Lundius (in 
den juͤdiſchen Alterthuͤmern) über den. Sitz des Sohnes 
Gottes in ber Wolkenſaͤule, über das Typiſche ber Opfer ꝛtc. 
ſagt. Eben fo unhiſtoriſch behandelt dag bibliſch⸗phi⸗ 
loſo phiſche Syſtem den bibliſchen Cult, indem z. B. Mi 
chaelis darin oͤfters phyſikaliſche und praftifch » moralifche 
‚ Weisheit entdeckt, die nicht ertwiefen if, und bie neuefte 
myſtiſche Eregefe förmlich zur alten Typologie und Opfer 
theorie allegorifirend zurückkehrte. (Marheineke n. a.) — 
In ſoferne theilte fich wieder der fpeciefle chriftliche Cult, 
‚nach den mannichfaltigen Anfichten und Erklärungen der 
bloliſchen Buͤcher (doch nur in,den Köpfen der Menfchen),. 
und nach ben. verfchtedenen Secten in der riſtlichen Kirche, u 
in verf ieene Arten, und ſpeclellere Eirten. 


vr. 0: Borredbe 

 fimmlichsrohen Volksideen oder des Miyihos in. der 
 .: Thevlatreiologie , dann der geheimen Prieſterlehre 
“darüber, und deö innern und duffern Eultus: eins 
zelner Weiſen, fo wie den noch höhern Stand: 
punct der idealen oder univerfalen Religion bis zu 
ihrer feinften und höchften Ausbildung bemerfbar 
gemacht habe. — Da ich überzeugt bin, daß ſich 
Miemand je eine umfaffende und richtige hiftorifche 
Dorftellung, fo wie von ber allgemeinen Offenba⸗ 
rung Gottes an die Menfchheit, fo auch von den 
Geſinnungen der Menfchen gegen die. Gottheit: bil: 
den wird, wem er nicht die vergleichende Liniven 
Talgefchichte aller Religionen und die Anficht des 
Cultus unter allen Völfern zu Hülfe nimmt; fo 
habe ich auch hierin wieder es zuerft verſucht, dei 
biblifchen Eult freymüthig und geradezu, doch nach 
feiner eigenthirmlichen Mobdification in den Geſichts⸗ 
punct der biftorifch - univerfaliftifchen Anficht zu 
ſtellen, und bin, auffer dem Yossius de theologia 
‚gentili, und dem übrigen aͤltern Schriftftellern, 
wieder Meiners Fritifcher Gefchichte der Religio- 
nen gefolgt, ohne die dort reichlich, beſonders aus 
Meifebefchreibungen, citirten Quellen abzufchreiben, 
was ich als ein Plagium fehon aus dem Grunde, 
vermeiden wollte, damit Niemand meine, das 
claſſiſche Werk des veremigten Mein ers entbehren 
zu koͤnnen, auf odelches ich hier ein für allemal 


x 














[ 


. ®Vertıde vu 


fir die Stellen verweife, wo ich die Quellen mit 
Stillfehweigen uͤbergehe. Indeſſen habe ich meh: 
rere Stellen aus den ‚Alten angeführt, die mie 
felbft aufgefallen. waren, und von den Reifebefchrei- 
bungen befonders Bartholdy's Bruchftücde zur 
näheren Kenntniß des heutigen. Griechenlandes bes 
nutzt, welches Werk Meiners noch nicht anführt. 
Auch dat Meiners noch viel zu wenig die hiftos 
riſchen Linterfuchungen über den Cultus in ihrem 
ganzen Umfange ‚unternonmen und manches wich, 
tige Kapitel ganz. unberührt --gelaffen. Zugleich 
fommt e8 mir vor, ald ob in den aus den Duck 
ben gefchöpften Nachrichten bisweilen. nicht Eritifch 
genug verfahren und ein Mißverftändniß unterge⸗ 
laufen ſey, weshalb ich nicht in allen hiftorifchen 
Puncten, noch viel weniger, in allen feinen Mei 
sungen darüber, beyſtimmte *), | 


Nach dieſen hiſtoriſchen Abmarkungen komme 
ich noch zu dem Univerſaliſmus des Cultus, 


dem ich zuletzt ein — gewidmet habe, um den 
bibli⸗ 








— 


*) Es wäre zu wuͤnſchen, daß ein Gelehrter, dem eine 
Bibliothek zu Gebote ſteht, wie ſie Meiners nutzen 
konnte, eine kritiſche Reviſion der von ihm angeführten 
Duellen ber allgemeinen Neligionsgefchichte und ihrer ae 
gegebenen hiſtoriſchen Nachrichten vornehnien moͤchte. 


vıfı Borrebe 
bibliſchen Cult zugleich im’ feinem Verhaͤltniſſe zu 

der. univerſalen Religionsphilofophie anzudeuten, 
Schon durch den Titel wollte ich, trotz ſeiner 
Schwerfälligkeit , alle dieſe Abfı chten gerne anzeis 
gen. Jeder Schriftſteller muß doch wohl nach ſei⸗ 
nen Abſichten beurtheilt werden, und man koͤnnte 
den Titel des vorliegenden Werkes nur dann hoch⸗ 
klingend finden, wenn man die Verfehlung ſeines 
Zwecks erweiſen/ oder dieſen Zweck aus den Augen 
laſſen koͤnnte. Der Leſer ſieht indeſſen von ſelbſt, 
daß das. Kapitel von dem philoſophiſchen univerſa 
len Cultus, wie er in der Idee gefaßt wird, im 
DVerhältniffe zu ben übrigen Unterfuchungen nur 
fehr kurz ausfallen Fonnite ;;- da’ der Gegenſtand des 
Werkes eigentlich hiſtoriſch iſt. - Daß jeder Men 
ſchenbildner nur ein- früppelhaftes Gebilde hervow 
bringen wird, der nicht den Menſchen nad) allen 
feinen zu einem ungertrennlichen Ganzen vereinigten 
edlern Kraͤften beruͤckſichtiget, 


Daß aus ber Kraͤfte ſchoͤn vereintem Streben 
Sich wirkend erſt erhebt das wahre Leben “, 


wie ein Dichter fagt, dag auch in der Sottebven | 
ehrung der ganze Menfch zum göttlich feligen 2er 
ben gebildet, doch eben darum von den Forderum 
gen der Phantafie und. des Gefühle. dabey nur ſo 
viel befriediget werben ſou relativ für jede 

ei 


% 














! I. = a — 


8 


VPprriedee — IE 


einzelne Keligionsgefelfchaft | Auf Ihrer Stufe - dee | 


Bildung, zur. Erlangung göttlicher Weisheit und 
Lugend = des feligen Lebens praftifch förderlich, 
iſte), daß im idenlen Cabfolnten) Cult dig 
Gebraͤuche vereinfacht, hoͤchſt beutungsvoll und 
ſymboliſch, und jedes Bild fin die Anſchauung ein 


dem gebildeten Mitgliede der Kirche verſtaͤndliches 
Ddeal ſeyn wuͤrde, — dieſe große Wahrheit wird 


vielleicht als eine Tochter des bisherigen Kampfes 


der vernuͤnftig⸗ ethiſchen und der. myſtiſchen Reli⸗ 
gensphiloſophie bald anerkannt ‚ und wenn nicht 


— Zr Sn 


) Der Cult ſchließt jedes blos Afthetifch - formale Spiel o von | 


feinem Principe aus, und if auf einen heiligen praftifch« 


Pe 


materialen (realen) Zweck gegründet, und von ber ibealis 


fhen allgemeinen Kirche iſt der empiriſch⸗ papiftifche 
Katholiciimug himmelweit verſchieden. Unendlich muß 
auch in dieſer Hinſicht der aufgeklaͤrte Deutſche bey de 
neueſten Weltbegebenheiten ſich erhoben fuͤhlen, da bey 
. Lügen bie freye proteſtantiſche Religionsuͤbung nicht be⸗ 
graben werden durfte, ſondern mit der deutſchen Frey⸗ 
heit bey Leipzig gerettet wurde. Auch dem Verfaſſer 
dieſes, ber zur Ehre der Menſchheit wenigſtens eine große 
. Abficht, die doch nicht das Mittel, heiliget, bey den graue 
- famen Eroberungen feit gehn Jahren, gerne geglaubt 
hätte (S. Anm. S 28. des ıflen Th.) wurde es klap, 
mag aus beutfcher folidee Erudirion und Religion beym 
gortgange jener Eroberungen geworden waͤre, und er 
befennt mit Kreubigfeit und religioͤſer Demuth, daß es 
beffer ſey, mit dem Weifen (Apoftel®. 5, 38.). den Aug 


gang von ber göttlichen Aufficht zu erwarten, ale in ei⸗ 


‚nem Scheine einige Beruhigung zu fuchen. 


x — VWorrede. 


vom ·inſeitigen Geiſte der Zeit, doch gewiß noch 
von der Menſchheit gefaßt. Moͤge dieſe Wahr⸗ 
heit in einem groͤßern ſyſtematiſchen Ganzen bald 


einen gruͤndlichen Vertheidiger finden, da ſie hier 


nur in einem kurzen Kapitel angedeutet werden 


konnte. Ich bemierfe nur noch, daß die griech 
ſchen Lieberfchriften der einzelnen Segmente dem 


| Leſer nicht auffallen mögen.. Sie fünnen freylich nur 


zum Theil aus den griechifchen Claſſikern gerechtfertis 
get werden. Ich würde fie, dem Rathe der würde 
gen Mecenfenten des I. Th. in der Hallefchen umd 
Leipziger Literatur: Zeitung zufolge, gänzlich wegge | 
Iaffen haben, wenn nicht diefe Recenfionen mir zu | 


ſpaͤt in die Hände gefommen wären. .Ueberhaupt 


verpflichtet mich die Aufmerffamkeit , welche. dem er 
ften Theile diefes Werkes, befonders in der Halle; 
ſchen Literatur. Zeitung, durch eine. fehr gründliche 
und ausführliche Recenſion zu Theil geworden: if, 
zur forgfältigften und gemwiffenhafteften Beruͤckſichti⸗ 


gung derfelben , bey der fünftigen ausführlichern 


Darlegung meine Zdeen. Die angegebenen Druck⸗ 
fehler ‚bitte ich zu verbeffern y da fie bisweilen den . 


‚Sinn RAU; 


| Der — 


Plan 
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Zweiter Haupttheil ber biblifhen Theologie 


Verhaͤliniß und Betragen oder Verhalten bes 
Menſchen gegen das Göttlihe, bei dem Glauben an feine 
Wirkſamkeit in der Welt und auf' den Menſchen — Eultug 
und religidsfe Moral — praktiſcher Theil ber Religio⸗ 
nen, ‚überall im’ Verhältniffe zu Judaiſmus ımd Chriſtia⸗ 
niſmus betrachten. 

J 


| Erſter Abſchnitt. 


Di enſt und aufferliche Verehrung des aa — 
Cultus - — (Theslatreiologie, — 


Erfies Kapitel, 


Dienft und Verehrung geglaubter vieler Bstter, oder 
wenigſtens religiöfe Chrerbietung gegen viele Geifter (Em 
gel) unter Einem Gotte — PER und Po⸗ 
Iybämonolatrie. — 

I. Allgemeine Bemerkungen über den Eultus der 
einzelnen vermeinten RAN: bes Goͤtt · 
lichen — 
Ad) über Geofetifſolatrie im — Sinne, 

begreiffend 
a) Geofetiſſolatrie im engſten Sinne, 
b) Geozoolatrie, und 
0) Anthropo⸗ und Nekyo⸗latrie. 
B) ueber 


zu plan und Inhalt. 
B) Ueber Uranotheolatrie im weiteſten Sime, 
begreiffend 
a) Uranofetiffolatrie im engen Sinne, = 
b) Uranogoolatrie, . : 


c) Apotheofolatrie und Uranotheolatrie 
im engften Sinne 


— ueber Hadotheolatrie im — Sinne, 
. tgeeiffend- 
a) Hadofetiffolatrie im engten ein, 
b) Hadozoolatrie, | 
a 9 ———— im engſten Sinne. 


A, Spezielle Endrterung ber Art und MW eife 
bes Eultus (Hierurgeolatrie) im Verhaͤltmiſſe zu 
——— und Chriſtianiſmus. 


1) Jkonolatrie — ober von den heiligen Bildern, 


2) Ehronolatrie — von den heiligen: Zeiten — 
von der Sonntagsfeier — vom Abendmahle — 


3) Topolatrie — von den heiligen Orten — 


4) Hieroprofopofatrie — von dem heiligen 
Perſonale. 


5) Hieroetholatrie — von den heiligen & 
braͤuchen und Werfen. 


A) Prosky nefeolatrie — _ - Litolatrie — 
Von Anbetung und Geber, " 


| B) Apofalypfeolatrie — vom Verhalten 
Bi in Abficht auf göttlihe Weroffenbarungen — 
Apofalypfeotheolatrie im engern Sit 
ne — Apofalypfeangelolatrie — Apo⸗ 
Falypfeanthropolatrie — Efftafew 
latrie — Oneirolatrie — Enthu— 
ſiasmolatrie — a 


_ 
- 





Plan und Inhalt 


und Manteiolatrie — Magetiolatei 
Teratolatrie — »blielatehe — € 
bololatrie — 


C) Hedeotheolatrie — Bon der Bebiı 
des Gottes durch die Sorge für feine Bei 
lichkeit und uf — Difothedlateri: 
Thyſiolatrie — Theamatolatric 
Choreolatrie — Melolatrie — 9 

patolatrie — Parthenolatrie — 


D) Eucheolatrie und Anatheſeolatrie 
von Geluͤbden und Vergabungen. 


E) Apolyſeolatrie und Agathurgemal 
trie — Katharfeolatrie — Hagni 
latrie — von Beichte und Ablaß, 
Werken, Reinigungen, Weihungen — 
der Taufe — 


F) Nyſteuolatrie — Kafopatholatrii 
Anachoretolatrie — Monafteriola 
— Hieroporeuolatrie — von Faſten, 
ſteyungen, Keuſchheitsgeluͤbden, dem Einfi 
und Moͤnchsleben, von den Wallfahrten u 


G) Sdioteiolatrie — Spnoikotheole 
— vom Prinats und häuslichen Gottesbie 


H) Yoliteumatolatrie — Hetaire 
trie — Horkiolatrie — von den re 
ſen Sitten in Beziehung auf buͤrgerliches 
geſelliges Leben — vom Eide, von den 
desmahlen. 


- D Kosmopoliteiolatrie — Ekkleſ 

. trie — Proſelytopoieolatrie — vo 
ligioͤſen Verhalten in Abſicht auf weltbuͤr 
ches Verhaͤltniß — von ber a j von 
ligiongeifer. 


Anh 


xv Plan und Inhalt. 
>“ 2 Anhang. 


Kakotheolatrie (Daͤmonolatrie) und Kakotheo⸗ 
blabie — von der Verehrung oder Verachtung und Ver⸗ 
Pi des feindlich Goͤttlichen. 


Zweytes Kapitel. 


Ueber das Ideal der Monotheolatrie oder der Got 
tedverebrung beym univerfalen ——— im eng 
ſten Sinne. 


Anhang. 
Ueber Atheolatrie und Pantheolatrie überhaupt 
und beſonders unſerer Zeit. 
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3. 10, lies Goͤttlichen — ber Caltus — ſtatt: ehrlichen Cultus 
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— 4.1 um, f. nur 
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— 8. I. Epnoifolatrie 


— 2. v. u. I. Hausthuͤren 
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Zweiter Haupttheil 
der bibliſchen Theologie, 


Verhaͤltniß, und Betragen oder Verhalten des Men⸗ 


ſchen gegen das Goͤttliche, bei dem Glauben an ſeine 


Wirkſamkeit in der Welt und für den Menſchen — 
Cultus und religioͤſe Moral — praftifcher Theil der 


Religionen, uͤberall im Verhaͤltniſſe zu dem Ju⸗ 
daiſmus und Chriſtianiſmus betrachtet. 





Erſter Abſchnitt. 


RR und aͤuſſerliche Verehrung bes goͤttlichen 
Eultus*). 





Erfies Kapitel. 
Dienft und 5 Verehrung Zeglaubter vieler Goͤtter, oder wenig⸗ 
ſtens religioͤſe Ehrerbietung gegen viele Geiſter unter Einem 
Gotte. 1) Allgemeine Bemerkungen uͤber den Cultus der 
einzelnen vermeinten Gegenſtaͤnde des Goͤttlichen, 
| und II) fpecielle Erörterung der Art und 
Weiſe dieſes Cultus. 


§. 1. | 
D) Allgemeine Bemerfungen 
A) über Genfetiffslatrie im meiteften Sinne, begreiffend 
a) Geofetiffolatrie im engften Sinne, b) Geozoo⸗ 
latrie, und c) Anthropo⸗ ımbd u ii 


Au s Menfchen , : welche irgend eine Art von Religion 
glauben , haben natuͤrlich auch ein ———— ſich die 
— Gunſt 
) In der ſoſtematiſchen Moral if es allerdings ſchicicher von dem 


innern Gefuͤhl der Pflicht überhaupt und infonderbeit gegen Gott 
Keiſer, bibl. Theol. II. 1 und 


T 
’ 
1 


) 


2 Qweiter Haupttheil, I. .abſchn. 1. Kap. 


Gunſt und Gnade bes geglaubten Goͤttlichen zu erwerben, 
es zu verföhnen (Griechen, Orientalen, Juden, Neger, Amer 
rifaner 2c.), oder Dankbarkeit für erlangte Güter an ben Tag 
zu legen, ober bie Zufunft von iheem verehrten Goͤttli⸗ 
den zu erfahren, oder heffen Rache gegen bie Urheber ber 
Unfälle zu erflehen — Hofeituale (im Oriente) — Cul⸗ 
tus. Spät erſt entfiche ein Beftreben, durch ein ſitt⸗ 
Lihes Verhalten das Göttliche zu ehren — religiöse 
moralifches. Verhalten. Anlangend erſtlich das Goͤt t⸗ 
Lihe auf der Erde uͤberhaupt, und wieder zuerft bie 
lebloſen vergoͤttlichten Dinge und unfubftantiellen Wir 
kungen auf derſelben (H. 5. des erſten Theile); fo wurde 
meift nach dem Zufalle, oft nur für ein beftimmees Bes 
bürfniß von einem Menfchen, von einer Familie, von eis 
ner Gemeinbe, einem Dorfe, einer. Stadt, einem ganzen 
Wolke ein folder Fetiß zur Verehrung. erwaͤhlt, ober 
man konnte die Zahl der Zeriffen fleigen laſſen. Man 
konnte Fetiſſe verlaſſen, oder andern ihre Fetiſſen abbor⸗ 
gen, wie die ruſſiſchen Bauern bis auf den heutigen Tag 
ſolche Nachbarn, welche reichlicher geerndtet haben, als fie, 
um ihre Heiligenbilber bitten und dieſe mit auf das Feld 
nehmen in ber Hoffnung, gleiches Glück, wie jene, zu em - 
langen. Die rohen Setiffe, und fpater die vermenfchliche 
ten, allegoriſchen ‚ auch unbekannten Götter (Sriechen), 
dann bie natüclichen fowohl (Steine, Pflanzen, Elemens 
te ıcy 


und dann erſt vom Yusbrud dieſer Pflichten gegen Bott - 
(vom Eultus) zu fprechen. Umgzekehrt iR ed in einer hiſtoriſchen 
. Unterfuchung. Da es dem Urmenfcen nicht fowohl um die Ges 
— finuung gegen den Gott, als vielmehr um. die Aeußerung biefer 
Verehrung zu thun war, Damit ber Bott fie wirklich fehe und bös 
“re, rieche und fchmecke, und der Eult auch ohne ſittliche Grundfds 
ge und Gefinnungen Statt fand. Das Aeußere war Hauptfäche. 








&r.. Seofetiffolatrie im weiteſten Sinne. 3 

fe ꝛc.) als. auch die kuͤnſtlichen, welche letztere wahrſcheinlich 
zuerft Pfaͤhle oder Hoͤlzer mit einem Menſchenkopfe GBuraͤ⸗ 
tm, Neuſeelaͤnder, Kamtſchadalen ꝛc.), ober gemahlte Bild⸗ 
chen, ober aus Stein, gebrannter Erde ꝛtc., ſpaͤter aus 
Metall verfertigt waren, wurden angebetet und bedient, 
geſalbt und mie Del beftrihen, wie die Steinferiffe im 
Morgenlande (Genef. 21, 33. — der Steinfetiß Jakobs), 
man kleidete und ſchmuͤckte ſie (Griechen und Oſtiaken), 
man ſtellte ſie an Orte, wo ſie Huͤlfe leiſten ſollten und 
konnten, z. E. in Gärten, auf die Felder, in bie Häufer, 
in die Ställe (wie die Phönizier und Chinefen auf bie 
Shiffe), in die Tempel u. ſ. w., ober man ſteckte fie zu 
fih, man ließ fie durch die Priefter befragen (Meger u. ſ w.). 
Man opferte ihnen (z. E. die Griechen und Roͤmer ben 
Meeresfluchen, ſpaͤter dem Neptun, die Tſcheremiſſen ben 
Stuͤrmen und Ungewittern, die Böhmen ben Quellen, fo 
wie ehebem bie Perſer den Fluͤſſen weiße Pferde opferten). 
- Dan hütete ſich, dieſe heiligen Gegenſtaͤnde zu beflecken, 
wie eben dieſe Perſer ſich huͤteten, in einen heiligen Fluß 
zu ſpucken. Man huͤtete ſich, heilige Gegenſtaͤnde zu ver⸗ 
legen, z. E. dig heiligen Baͤume. Man unterhielt das 
Symbol dieſer verehreen Wefen (wie bie Griechen und. Roͤ⸗ 
mer, Egnpter und Perfer das unausloͤſchliche Feuer buch 
Priefter oder Nriefterinnen und Sungfrauen oder Wittwen 
als rein und heilig”) unterhielten, und felbft auf Jeho⸗ 
vahs Altar ein ewiges Feuer brannte (Levit. 6. ), welches ' 
noch als egyptiſches Probuft mehr vom elementarifihen, ala 
vom ſpaͤtern perſiſch⸗ aſtrolatriſchen Feuer galt), Doch. 
5 12 ER 





*) Den Perfern fchienen die Wrieher dazu heiliger, weil ewige 
Dun im Oriente verwerflich war. 


4. Zweiter Haupttheil. 1. Abſchn. 1. Kap. 


Sa 


hatten bie, welche bie Gottheit des Feuers anerfannten, 


nicht alle deswegen ein unauslöfchliches: Feuer‘), Man’ 
überließ den Prieſtern ben Genuß deflen, was eigentlich 
ben durch fie bedienten Göttern. beftimmt war (z. B. bie - 
Jungfrauſchaft, das Opferfleifh 2c.). Man überließ fich zu 
ihrer Ehre allen Ausſchweifungen (3. B. im Dienſte bes 
Phallus „des Peors. 4. Moſ. 25, und noch ſpaͤter nach 
2. Koͤn. 23, 7.). Man trug ihre Bilder in Prozeſſionen, 
an Feſten umher, Fränzte und Füßte fie, (felbft den ſchaam⸗ 
loſen Phallus oder Lingam). Man errichtere ihnen Tempel 
(. E. die Feuertempel der germanifhen Nazionen, und > 
Pyreen ber Alten, die Tempel der Venus u. ſ. w.). | 
Haufe ihnen Altäre, auch ben unbefannten Göttern Ben 


chen und Römer), Die Schrift ſpricht anftatt von den 


allegoriſchen Goͤttern oder vermenſchlichten Fetiſſen von ei⸗ 
ner (obwohl als unrecht dargeſtellten) Verehrung der 
Engel, alfo wohl auch derer, die den Naturkraͤften vorge⸗ 


ſetzt waren (fi 1. Th. 9.6.) z. E. Apofal.ı4, 18. (der 


Feuerengel) verglichen mit Apofal. 19, 10. und Collaff. 
2, 18. auch Tobias 12, 15, fo wie denn Überhaupt ſchon 
ber Redakteur des Pentateuchs 2. Mof. 20, 4., bank bie 
Propheten, Jeſaiah 2. 8. 20, am deutlichſten das apokru 
phiſche Buch) der Weisheit Kap. 13 und 14. (vergl. befons 


ders Kap. 13. ®.2.) die Nichtigkeit diefer Art Setiffolas 


— ‚ bald von garen Stimmen und Voͤlkern anger 


trie zeigen, eben fo wie die der folgenden Arten. - Vergl. 


Cicero de natura deorum III, cap. 16. u. f. — 5 
Thiere wurden wie andere Fetiſſen auch bald nur von 


as 








*) Auch die Dfiers und Sohannisfener in den europdifien Ländern 
ſind Ueberbleibſel des — 


% 





8. 1. Geofetiſſolatrie im weiteften Sinne. 5 
tet (der Apis ber Egpptier, bie Schlangen in Mexiko, 


die große Schlange i in Whida). Und diefe Thiergottheiten 
hatten gleich ben Übrigen Göttern und aus gleichen Abſich⸗ 
ten ihre Tempel und Hofpitäler, ihre Priefter, ihre Feſte 


und Bedienung an heiliger Stätte und man erforſchte ihren 


Willen und die Zufunft aus ihren Bewegungen ıc Man 
Bereitete ihnen Bäder und falbte fie mit ben herrlichſten 


Oelen, fuͤtterte ſie mit Leckerbiſſen, behieng fie mit goldnem 
Geſchmeide, und hielt Landtrauer bei ihrem Tode. (Egyp⸗ 


tier.) Man ſchwur bei ihnen (wie die Hindus bei der 


Kuh). Gewoͤhnlich waͤhlte man nach gewiſſen Zeichen nur 


ein einziges ober einige Individuen aus ganzen Geſchlech⸗ 


tern zu wirflihen Gottheiten und ſchonte die übrigen als 


J 


heilig und unverletzlich. Man trug oder traͤgt die — 
oder einen andern Theil eines getoͤdteten Thieres, das zum 
Fetiſſen gewaͤhlt iſt, beſtaͤndig mit ſich (Norbamerikaner, 
Sibirier ꝛc.). Man verabſcheute bie Voͤlker, melche heili⸗ 


ge Thiere ſchlachteten, oder unreine aßen. (So betrugen 


ſich bie Egypter gegen bie Griechen, bie Juden gegen bie 
Heyden). Man machte Bilder von ben heiligen Thieren, 
um fie angubeten, wie bie von Jehovah abgefallenen Iſrae⸗ 


liten den Apis bilbeten und ſpaͤter noch unter Jerobeam 


die goldenen Kaͤlber. So hatten die Peruaner Statuen 
von Schlangen, die Hindoſtaner von Kuͤhen. Doch find 
im Ganzen Statuͤen von Thiergoͤttern ſeltener, als die von 
menſchenaͤhnlichen Gottheiten oder von vergoͤtterten Men⸗ 
ſchen, weil man jene lebendig haben und verehren konnte. 
Hieher gehören auch die Sinnbilder in Thiergeſtalt (wie , 


die Römer. den Heilgort unter dem Bilde einer Schlange 


verehrten und Mofeh in der Wüfte eine Schlange erhöhte 


zur Wurerberſteluns der Kranken) und bie erdichteten 
heiligen 
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6 Zgeiter Haupttheil, 2. Abſchn. 1.Rap ' 
heiligen Thiere (Cherubim ber Hebräer) bei allen großen 
Voͤlkern. Erſt duͤrch perſiſch⸗griechiſchen Umgang konnte 
das jüpifche Volk auch’ die Zoolatrie aus dem reinen Ges 
fihrspunfte des: Monotheifmus verabfiheuen lernen. (Pfr 
106, 20. Buch ber Weish. 13, 10. Vergl. Cic. de nat. 
deor. III, 19.), indem es urfprünglich felbft dieſem Dien- 
ſte ergeben war ($. 8. des erſten Th.), ober ihn nur ver⸗ 
ließ aus Achtung ber Uebermacht feines Nationalgottes 
über die Gewalt. der Goͤtter (auf Thiergoͤtter) anderer Voͤl⸗ 
fer. — 5) Die Verehrung lebender ober tobter 
Menfchen zeigte ſich ebenfalls durch Anbetung (wie bie 
Anbetung der Fleinoftindifhen Könige nach orientalifcher 
Sitte), durch Titel und goͤttliche, oft laͤcherliche Präbi- 
Fate (4. €. die Sultane auf Sumatra und bie jübifchen 
| Meffi aspräbifare), durch Darftelung in Fetiſſenbildern, 
durch Statuͤen ). (Caligula ließ den Goͤtterſtatuͤen die 
Koͤpfe abhauen und ihnen einen dem ſeinigen aͤhnlichen auf⸗ 
ſetzen). Ferner durch Prieſter, Tempel und Altaͤre. (Dies 
buldeten die roͤmiſchen Befehlshaber der Provinzen, die 
Kaiſer, ſelbſt Auguſtus, und Cicero errichtete feiner| Tochter 
einen Tempel, um fie zu vergoͤttern). Dann durch Pyra⸗ 
miden (Egyptier, Griechen und Roͤmer, Südinfülaner), 
burh Monumente und durch Mauſoleen, in die man die 
Ueberbleibſel der Vergoͤtterten brachte, durch Feſte und 
Opfer (Aot, 14, 13, wo zweien Apoſteln dieſe Ehre, die 
ſie ſtark verbitten (15.) als zugedacht erſcheint), durch 
Schmuͤckungen der Altaͤre, Erwartung ihrer Huͤlfe. 
(Act. 5, 15. Act. 19: dburch Verehrung ber Reli⸗ 
| quien 





E⸗ wurde Beduͤrknis, die entſchwundenen — RN Anbes 
tung nach ihrem Tode durch Bilder zu ABI 





$. 1. Seofetiflateie im weiteften Sinme. 7 
quien (2. Koͤn. 13, 21. — Chriſten, Muhamebaner) und 
Meberhäufung mie foftbaren Geſchenken und Gaben, buch 
Wallfahrten zu ben. Gräbern, z. B. ber Märtyrer. . Auch 
durch Menfchenopfer für die Manes (Morbamerifaner, wie 
bie Römer ıc.), — Die Opfer, welche man abgefchiebenen 
Seelen brachte, waren. von Opfermahlseiten begleitet, an 
benen man mit ben Göttern zehrte (Mömer, Griechen, 
| Eelten —), und einander zutrank (weonsew und. graeco 
“ more bibere, woburc man die Goͤtter zu ehreit glaubte). 
Einen Dienft ber Vorfahren in Maffe und Tob« 
tendienſt beweißt es nicht immer, wenn man ihnen Schäge 
und Koftbarfeiten, Feſte, Monumente und Schaufpiele, 
Opfer und Gefchenfe. brachte; benn dies foßte gemeiniglih 
nur biefen Tobten felbft Hülfe Leiften und fie in ber andern 
Welt erreichen. Eigentlihe Verehrung und Todtenbienfl 
war es jeboch bei Griechen und Nömern, Negern, Perua⸗ 
nern, Slaven, Chinefen und andern Afiaten, und zeigte 
ſich durch BVerföhnungsmittel,  inbem man glaubte, daß 
bie Todten, befonders die gewaltfam Geftorbenen ihren Uns 
muth an andern ausließen (Norbamerifaner, Sibirier —), 
durch Aufbewahrung der trockenen Gebeine der Vorfahren 
und Mitfichfuͤhrung derſelben (fühlihe. Amerikaner —), 
durch Tempel und Altaͤre. (Die Chineſen behängen dieſe 
Altaͤre mit Tafeln, worauf die Namen der Vorfahren mit 
goldenen Buchſtaben ſtehen, und machen an dieſen Tafeln bie 
Samilienveränberungen fund, ba fie glauben, bie Geifter 
ber Vorfahren feyen in ben Tafeln). Ferner ebenfalls 
durch Bilder (Weish. 14, 15.), Tobtenmähler, wobei man. 
vorausfete, daß die abgefchiebenen Seelen baran Theil 
nahmen (Griechen und Römer —), durch bequeme , koſt⸗ 


bare Srabmaͤler durch Kenotaphien (leere Grabmäler ‚nn 
| die 





8 Zweiter Haupitheil. 1. Abſchn. 1. Kap. 
bie die Manes hinabſteigen ſollten), welche man fuͤr unver⸗ 
letzlich hielt, durch Lobreden und Todtenfeſte (Griechen, 
Roͤmer, Nordamerikaner, Chineſen — Seelenfeſte und 
Oblationes der Chriſten ꝛc.) — Im Morgenlande zeigte 
ſich dieſer Dienſt vorzuͤglich als Nekyomantie durch Tobdten⸗ 
beſchwoͤrung und Befragung um Rath. (1. Sam. 28.) 
Es wäre unnöthig, hier zu wieherholen, was oben (1. Th. 
$.10.) von ben Spuren ber Webertragung mythiſcher Ma 
. men und Geſchichten auf bie eigentlichen hiftorifhen hebräis- 
ſchen Perfonen, und von bem Schluffe auf eine verwifchte 
Arntropolatrie auch bei den Ur⸗Iſraeliten (verglichen auch 
6.6. des 1. Th.), endlich von der neuen Uebertragung eis 
ner folchen Verehrung im neuen Teftamente auf Jeſus Den 
Chriſtos durch Incarnation (Matth. 9, 20, 23. Joann. 1.) 
geſagt iſt, welche (Weish. 14, 17 — 21, ſchon Deut; 4, 
15. Pf. 97, 7.) nicht nach juͤdiſchen Beuntfägen wat. 
Vergl. Cio. de nat. deor. II, 19. 


j . 2. 
B) Allgemeine. Bemerkungen über — ——— im 
weiteſten Sinne‘, begreifend a) Uranoferiffolatrie is 
engern Sinne, , b) Uranozoolatrie, und c) Apothem 
-folatrie md Uranocheolatrie im enoſten 
Sinne. 


Anlangend die Verehrung ber lebloſen Din ge am 
- Himmel und ihrer unfihrbaren Wirfungen, 
auch des Himmels felbft (Aftrolatrie, oder Ura— 
hoferiffolatrie im engern Sinn $. 11. des ı. Th.); 
fo wählten fih urfprünglih Menſchen ober Völker auch 
einen Stern zum Fetiß, ober verehrten bie Geſtirne ur⸗ 
ſpruͤnglich ohne Bilder (Def, Germanier —) und erz 


richte⸗ 





8.2. Uramotheolatrie im weiteften Sinne. 9 
richteten erſt fpäter ber Sonne und bem Monde Statuen 
(Syrer, Egypter, Araber, Perfer, Griechen, Peruaner 
fo gut wie Die Angelfachfen ), fo auch andern Geſtirnen 
(Spartaner den fieben Planeten, Ceylaneſen). — Dieſe 
Statuen waren menſchenaͤhnlich (Dea Mater *), ober uns 
förmlich (Obelisfen). Daher war es den Sfraeliten uns - 
serfagt, Säulen in Canaan aufzurichten, und. ber König 
Joſias zerftörte. die Säulen, welche die von Jehovah abs 
trünnigen fraeliten errichtet hatten. 2. Kön. 23, 14" 
Glaͤnzende Scheiben mit Strahlen fanden fi) bey ben 
Griechen, Egyptern, Peruanern u.f.w. Die Araber, Pers 
‚ fer, Sinefen beteten auch ben Himmel an. Man errich- 
sete Geſtirnen Tempel mit Inſchriften. (Das Soli invi- 
“cto Mithrae — und-ber glänzende Sonnentempel ber 
Egypter ift bekannt). Der Priefterbienft berfelben, bie 
Fragen und Antworten ber- Sternbeuter ıc. bebürfen kei⸗ 
ner Erwähnung: Die Opfer wurben bey biefem Dienfte 
mie fo vieler Inbrunſt gebratht als bey irgend einem an⸗ 
bern. (Die Armenier brachten der‘ Anaitis [Mond] bie 
Töchter der vornehmften Geſchlechter zum Dienfte. Die roͤmi⸗ 
ſchen Männer .opferten dem Monde in weiblicher, bie _ 
Weiber in männlicher Kleidung). Die Fefte bey biefem 
Dienfte waren eben fo allgemein. (Die Bureten feyern 
die Erſcheinung des Neumondes fehr regelmäßig, fo gut 
wie Mofeh die Feyer des neuen Lichtes. beftchen ließ, und. 
bie Griechen an ben Neumonden opferten. 4. Mof. 10. 
und Kap. 28.) Am meiften verbauft man dem Einfluffe 
Diefer Verehrung durch Sefte die Beftimmung bes Jahres. 
er = R 5 In 








X Biekeicht von den zerffhen- Namen Witre oder Su — Mut⸗ 
ser — — Mond. 
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In der Einweyhung in die Mythrageheimniſſe beſtand der 


hoͤchſte Grad der Heiligkeit in Perſien. Mythra aber war 
die Sonne, das höchfte görtliche Licht. An hie Spuren 
einer, Sternverehrung bey’ ben Ur- Iſraeliten ale Semis | 


ten ($. 12. des erften %), an ihren Abfall zu biefem 
Dienfte 1. Kön. 11. Richt. 2, 13. (Afthorech, der Mond), 
1. Kön. 16, 31. (Baal, die Sonne), 2. Kön. 23, Io, 
GMoloch, himmliſcher Saturn ıc.) darf ich nur. zurückerins 


nern, und bie Widerlegung biefes Dienftes Genef. 1, 16. 


Ser. 8, 2. Buch ber Weish; 12, 13. Kap. 13, 2. erwähs 
nen. Zwar entſchuldigt der letztere Verfaſſer den Dienſt, 


ber manchem ſchoͤnen Werke der Gottheit erwieſen wird 
(DB. 5— 7.) wegen ber Vortrefflichkeit des Geſchaffenen 


und bes Abbildes des Goͤttlichen in ihm *). Aber er 


Ienft wieder ein (BP. 8—9.), genau wie nach ihm Pau⸗ 


los ſagt: fie haben Feine Entfhuldigung. Roͤm. 1, 20. und 
Act. 17,27: — Berl. Cie. de nat. deor. III, g. — 
b) Auch ber Eule vermeintlicher himmlifher Thie⸗ 
re darf in ber Religionsgeſchichte nicht uͤberſehen werben 


(uUranozoolatrie), Ich führe nur, auſſer der Ruͤck⸗ 


Br auf FBeeprung ber. —— ben Hindus ıc. 
u, 6. 13 








=) Konnte doch noch der gelehrte Jeſuit Kammer (Diss. de coelis. 


IV.) fchreiben: „Si coeli sive astra essent praedita anima ratio- 
nali ®, intelligenti, et si in gratia essent; possent utique a no- 
bis etiam coli aliquo cultu sacro s, religioso, qualis hominibus 
. sanctis convenit,“ Und doch war fchon im Briefe des Babes Dir 
giliye an den. Edfarius Arelatenfig unter andern Anathematen ge⸗ 
gen ben Origenes auch diefes: „Si quis dicis coelum, jet Solem 
et Lunam et stellas et aquas, quae super coelos sunt, anima- 
tas et materiales esse quasdam virtutes, anathema sit. S. 
‚Origenes @Eg a0Xwr, cap, VII, and Bhilon de somniis nach 
bem Platon, ber bekanntlich bie Geſtirne beleelt ſeyn lieh. 


1 





6. 2. Uranotheolatrie im weiteſten Sinne, 11 
(613. bes 1. Th.) und anf bie bibliſche Stelle Hiob 9, 
9. Kap. 26, 13. ben merfwürdigen fpanifhen Schriftftel- 
ke Xcofta an, welder von ben Peruanern (f. lib. V, 
2.) fügt: „Ex stellis Colca, quem nos Capellamı 
vocamus, invocarunt, Et stellis quidem aliis hoc, 
alis aliud munus injungebant, quae deinde singu- 
le a singulis adorabantur, prout cujusque necessi- 
tas poscebat.. Opiliones stellam Urcuchillay adora- 
bant, ‚Eam arietem diversicolorem fingebant, cujus 
haec unica esset cura, ut custodiret pecora etc. —— 
Fuere, qui stellam aliam Machuacuai venerarentur, 
serpentibus ac colubris imperantem, a quibus hoc 
pacto se tutos fore persuasum 'habent etc. — Nul- 
lum uspiam animal, seu quadrupes, seu volatile in 
terra esse credebant, cujus simulachrum in coelo non 
splenderet; unde simile in terra procrearetur, snum- 
que acciperet incrementum ”).“ Unbd wenn man nicht 
blos Verehrung, ſondern das Betragen gegen vermeintli⸗ 
be himliſche Thiere überhaupt beruͤckfichtiget (fr unten - 
den Anhang zum 1. Kap. von dem Betragen gegen gufe 
and böfe Goͤtter und Geifter); fo gehört es auch hieher, 
wenn bie Wilden bey einer Sonnen ober Monbsfinfter- 
niß einen himmliſchen Drachen im Spiele zu ſeyn glaub⸗ 
ten und ihn durch einen großen Lerm zu verjagen oder 
zu bewegen ſuchten, hie Sonne ober den Mond aus, den 
Klauen zu laſſen, fo wie bie romiſchen Soldaten zur Zeit 

des 


9 Dieſe inerkwuͤrdige Stelle finde ih ſchon im Voss de theol. 
Sentili, lib, II. p. 508, aufgeführt, und es iſt zu verwundern, daß 
ihret Mein ers in der kritifchen Gedichte der Religionen nicht 
gedenkt und überhaupt biefen ganzen panet von einer el 
srie übe. | i 
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ves Aemilius Paulus während einer Mondsverſinſterung 
nicht unferließen, mit metallenen Inſtrumenten allerley 
Geraͤuſch zu machen, und Fackeln oder Brände gegen ben 
Himmel zu halten. Plut. Il, 279 — c) Die Ver—⸗ 
‚götterung verfkorbener Menſchen von ganzen Nas 
tionen und Verſetzung in ben Himmel, welche nicht 
‚mit dem Dienfte ber Vorfahten immer ober nothwendig 
"verbunden war, und bie Verehrung der eigentli- 
ben himmlifhen Götter (Apocheofolatrie und 
Nranocheolatrie im engſten Sinne). — Die Ans 
betung ber Stifter von Völfern, Stäbten, Gefeßgebern 
(Romulus, Chfar, Auguftus, Thefeus, Dido, Thuisko 
und Mannus, Mamofapaf u. f. w.), die Anbetung ber 
Meligionsftifter (Chriftolatrie ıc.) *), bie Anbetung ber 
: Heiligen, welde mittelft der Conſecration, wie bey ben 
- Mömern durch ben Senat oder Kaifer, fo in der chriſt⸗ 
lich » romantifhen Epoche burc den Pabſt geſchah. — 
Wie die Chriften die Heiligen anriefen, indem fie eine 
Verwendung berfelben bey Gott, oder bein Heilande, ober 
ber Mutter deſſelben glauben ; fo rufen bie gemeinen Mus 
hamedaner zu Muhameh, Aly, Haffein und andern Heili⸗ 
gen. — Bekannt ift die Verehrung großer und maͤchti⸗ 
ger Menſchen in Statuen und ber Glaube, daß die Ver⸗ 
‚gösterten in ihren Tempeln und Statuen gegenwärtig waͤ⸗ 


° 





*) Alexander Severus verrichtete der Negel nad) morgens, beuor er 
an feine Sefchäfte gieng, feine Andacht in der Hauskapelle, in 
welcher auſſer den Bildniffen ber tugendhaften ramifchen Kaifer 
aud) die Stauen von Orpheus. und Mpollogius, von Abrabamı und 
Chrißus Rauden. S. Lamprid. in ejus vita, c. 28. Auch Markus 
Anteninus wurde unter bie —. aufgenommen. ©. Copi- 
en in 2 ejus une © 18. 


d 
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ren. Die Vergoͤtterten erhielten Prieſter, Opfer und Fe⸗ 
ſte, wie fie z. B. jaͤhrlich dem Confucius in China ge⸗ 
bracht werden, wobey man feine Altaͤre ſchmuͤckt. Ueber 
bie Apotheoſolatrie ſ. den Cicero de nat. deor. II, ai. 
Es wäre endlich überflüßig, von der Verehrung des ei⸗ 
gentlichen himmliſchen Goͤttlichen hier vorläufig mehreren 

zu bemerfen, ba biefe Verehrung ben größten Theil dee 
folgenden Unterfuchungen ausmacht.” Ich bemerfe nur hier: 
die Opferthiere Für. himmliſche Götter waren weiß. Juv. 
X, 13. Der Nacken dieſer Opferthiere wurde aufwärts 
gebogen, bas Meffer von obenzu angelegt und bag. Blut 
anf ben, Altar gefprengt oder in Schaalen aufgefangen, 
und die Perfon, welche den himmlifchen Gottheiten opfers 
te, war weiß gefleibet, badete fih am ganzen Körper und 
betete'mit gen Himmel gehobenen Händen. (Dies in Bes 
ziehung auf den folgenden 3.9.) — Die juͤdiſch⸗ moſai⸗ 
ſche Monotheolatrie war an Umſtaͤndlichkeit des Ceremo⸗ 
nials im Opfern und Reinigen und in der Feſtfeyer, des 
heiligen Perſonales ꝛtc. um nichts beſſer als’ die heydniſche 
Uranocheolatrie und ‚ihre zweite Verzweigung bie roman⸗ 
tiſch⸗ chriſtlich⸗ katholiſche. Auch eine Art Angelolatrie 
kommt auch hier: wieder in Betrachtung ($. 15! und 16. 
bes ıften Th.) Noch zu der Apoftel Zeiten glaubten viele, 
ba man die himmliſchen Engel verehren müfle. Colaff. 
2, 18. ). Philon fagt, (de somniis), bie Engel müß- 
ten beswegen verehree werben, weil Gott viel zu geoß 
Mr als — man ſich an in unmittelbar wenbden- koͤnne. 
|  Digteih 


/ 





*) Engel find auch allerdings nad) —* 1, 16. 1. Cor. 15,.24- ii 
Eprofohomus die Ordnungen böfer Geiſter verſteht) Epheſ. 1, 19—23« 
Roͤm. 8, 38. Stadthalter über einzelne Provinien. 


? 
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Obgleich gegen foldye Meinungen auf ben Concilien pro⸗ 
reſtirt wurde; fo wollte doch in ber Folge Juſtinian nich 
nur bey St, ſondern auch bey Gabriel und Michael er 
ſchworen haben, und ben den Katholifern wurbe es Glau⸗ 
bensartifel. Aber im fpätern Judaiſm und im Achten Urs 
chriſtenthume war es Gebot, Gott allein zu dienen. (Matth 
4, 10. Apofal 22, 8.) „Ich fiel nieder Anzubeten vor 
ben Füffen bes Engels, ber mir dieſes gezeigt hatte. Aber 
er fagte zu mir! thue es nicht; denn ich bin bein Mit 
Enecht ꝛc.“ So Aeneas jur Sybille (Ovid. Met. XIV, 
124.): | ar | 
Numinis instar eris semper mihi, meque fatebor 
Muneris esse tui, quae me loca mortis adire, _ 
_ Quae loca me visae voluisti evadere mortis. 
Respicit hunc vates et suspiratibns — 
—Mec dea sum, dixit, nec sacri thuris honorem 
Humanum dignare capit, neu nescius erres. 


Spuren endlich von der Apotheoſolatrie im aͤlteſten In 
denthume finden ſich 2. Koͤn. 2. (die Auffahrt bes Elias), 
wie bie Tauffahre des Aeneas und Romulus. (Ovid. : 
met. XIV.) Und wie Romulus zu bem Sort und Na 
mer Quirinus erhöher ward; fo ift in ber. Apotheofos 
Latrie des Chriſtos ihm ein Fame gegeben, ber. über ale 
Damen ift, vor bem ſich beugen follen alle Kniee ıc. (Phil. 

2/ 910.) Ale Zungen follen befennen, Jeſus der Chris 
ſtos fey ber Kyrios. Uebrigens wird fich aber bie. urs 
chriſtliche Lehre von ber himmlifchen Gortroverehrung i im 
vortrefflichen Lichte zeigen. | 


/ 
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€) Allgemeine Vemerkungen uͤber Hadotheolatrie im wei⸗ 


teen Sinne, begreiffend a) Hadofetiſſolat rie im engſten 
Sinne, b) Hadozoolatrie und c) Auniperinisie: 
im enoften Sinne. 


Der Glaube an bie heiligen Suͤmpfe, Flaͤſſe und 
Gefilde, an bie heiligen Thore in ber Unterwelt, an bie 
ben unferirbifchen Göttern geweihten Bäume, (4. E. der 
Burbaum und die Cypreſſe bem Pluto) (Habofetiffolegie), 
an ben heiligen Hoͤllenhund, an bie ben Unterirdiſchen ges 
weihten Thiere (bie, Sledermgus ber Proferpina 5. B.), 
(Hadozoologie), an die Wächter und Führer, Richter und 
Goͤtter unter ber Erbe (Haborheologie $. 20. und 21. bes 
1.2.) erjeugte eine Habofetiffolatrie (Haborheolarrie) ing 
meiteften Sinne befonders einen Dienft, und Diener und 
Dienerinnen ber letztern. Mußte nicht felbft Pſyche Kus 
chen mit in bie Unterwelt bringen, um ben Eerberus zu 
befänftigen, und ſich das Faͤhrgeld vom Charon aus dem 
Munde nehmen laſſen? Gab man nicht ben Verſtorbenen 


bey ben Griechen und: Römern einen Obol im Munde 


mit, damit fie dem Charon bas Fährgelb entrichten Fonts 
ten? Gab es nicht Abbildungen des Pluto, fo gut als 
des himmlichen Jupiters, und ben Cerberus neben jenem? 
Plutos Bildniß war auf bem Gipfel des Tempels bes. 
„Jupiter. Cic. de div. 1. Unb Senec. in Hercule fu- 


rente. Die Gebete verrichtete man zu den Goͤttern der F 


Unterwelt mit ſchwarzen oder alten zerlumpten Kleibern 
angethan, um ſie zu verehren, oder ihren Zorn zu ſtillen. 
Die DH wurden = ſchwarzer Farbe gewählt *); 

man 





H Auch mager waren die dem Pluto —— Stiere und die der 


en —— Kuͤhe. 
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man bog ben Nacken berfelben abwärts ſetzte das Meſ⸗ 
ſer von unten an, und goß das Blut in einen Graben. 
Dabey betete man mit niedergeſenkten Haͤnden und ſtampf⸗ 
te mit den Fuͤſſen auf den Erdboden, alles aus leicht zu 
erachtenden Gruͤnden. S. Cicero Tusc. quaest. II, 25. 

In Griechenland und Nom feierte man mehrere nächtli- 
che Feſte durch Umgänge mit Fackeln, befonbers der Ee- 
res und Proferpina, der Februa und ben unterirdifchen 
Göttern zu Ehren: In den Myſterien der Ceres wur⸗ 
den ber Raub der Pröferpina und bie Irrſaͤle ber trauernden 

Mutter Ceres vorgeſtellt. Noch ungluͤcklicher als die 
Lemuria und Feralia waren die drey Tage im Jahre, 
an welchen die Roͤmer glaubten, daß die Unterwelt offen 
ſtehe (mundum patere), wo alſo die Tempel geſchloſſen, 
Heirathen unterfage waren ꝛc. Werfen wir in biefer Leh⸗ 
ve einen Blick auf die biblifhen Urkunden; fo will ich 
nicht einmal urgiren , was fihon Vossius de theol. 
gentili lib. VII, p. 345. vermuthete, daß Saturn mil 
Noah, und bie drey Söhne Saturns, bie das Neich der 


Welt unter fi) theilen, von benen Pluto bie Unterwelt‘ 


bekam, mit den drey Söhnen Noahs,‘ die fih in den 
Erdkreis theilten, einerley mythiſche Perfon feyen *,, was 
ee WBG 0.5 alfo 


+) Es if bekannt, daß Voß jene griechifche mythiſche Idee, fo wie 
alle andere, dem Mißverfländniffe und der Verwirrung der bes, 
bräifhen Gefchichte von den Heyden durch die Läuge der Zeit, 
zuſchreibt. Wir nehmen. aber eine gemeinfchaftliche Quelle an, 
woraus beide Voͤlker fchöpften,. und ‚geftehen. eine Verwirrung 
. ber mothiſchen Perſonen und Zeiten und eine verfchiedene Modi⸗ 
Reation. Darauf deuten ſchon die Namen Cham (Hammon), Jas 
van, Japhets Sohn, Noahs Enkel (Geneſ. 10, 1.) (Janus, Jon, 
Jonier.) 2c. Und fo wie im griechifchen Mothos nach der Nies. 
derſtuͤrtzung der Titanen die drep fiegreichen em bes Saturns 
das 
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alſo auf bibliſche Spuren einer Altern, mehreren Völkern 
gemeinen Verehrung eines Gortes ber Unterwelt hindeu⸗ 
tet, wobey aber freilich ber Verfaſſer der Stammtafel 
Geneſ. 10. gegen alle dergleichen Verehrung ſtillſchwei⸗ 
gend, aber wohl durch recht abſichtliche Verwandlung als 
lee miythiſchen Götter in hiſtoriſche Perfonen, ſich erfläre.. 
Erob. 20, 4. Ich will vielmehr hier nur noch zuruͤckwei⸗ 
fen auf ben hebräifchen Belial (Pf. 18, 6. Hiob 18, 14.), 
ber urfprünglich eine Art Pluto war (HG. 21. bes I. Th), 

and auf bie Beherrfhung bes Scheols von Jeſus dem 
Chriſtos nach der petriniſchen Idee. 1. Petr. 3, 17, 19. 
($. 47. des 1. Th.) Vor Jeſus müflen fi) beugen auch 
bie Kniee derer, bie unter ber. Erbe ‚ge ind. Phil. 2, 10. 
Apofal. 5, 13. i 


F. 4. 
m Specielle Erdrterung ber Art und Weife des 
Eultus — (Hierurgeolatria) — im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu Judaiſm und Chriſtianiſm. 


Zu jeder Verehrung eines Goͤttlichen gehoͤrt nach ben 
finnlichen‘ ') Begriffen 1) der Gegenftanb ber Verehrung 
ſelbſt 


das alte Reich der Titanen unter ſich theilten; fo bekamen die Erde 
die drey Soͤhme Noahs, nachdem die Tyrannen auf Erden (Geneſ. 


6, 4: die von den SmoR 733 und den Töchtern der Menfchen 
Erseugten, die hochmuͤthigen Niefen [Buch der Weish. 14, 6.] 
durch die Fluch umgebracht waren, wie die letztere Stelle ausdruͤck⸗ 
lich fagt. 

”) Das oben angegebene ‚Eintheilungsprincip if in einer hiſtotiſchen 
Unterſuchung nicht allein das richtige, fondern auch das fruchtbar, 
fie, obſchon in den gewöhnlichen Unterfuchungen über die Eulte 
gar feines befolgt, fondern alles durch einander geworfen IR. 


Kaiſer, bibl. Theol. II. | B 











| aber der Entfernung u =x, durch das Beduͤrfniß 


18 Zweiter — 1. Ablhu 1. Say. 


ſelbſt — goͤttliche Subſtanz — Object — ode | 
ein reptaͤſentirendes ſymboliſches Bild deſſelben — 
ein Pro-Objece — 2) Ein Vermittelüdes in | 
Zeit und. Raum — ein Copulirendes, ein heiliges Pers 
fonale nach ben Beftimmungen in heiligen Zeiten 


und an heiligen Orten — 3) Ein Hebergehenbes 


an den Gegenftand der Verehrung vom verehrenden Sub 
jecte — Accidenz — heilige Gebräuche und Werke | 


Daher handele die folgente Unterfuhung von ben heiligen, 
- Bildern, ben heiligen Zeiten und Orten, ben heiligen 


Derfonen und den heiligen Ceremonien und Werfen — 
Ikonolatrie — Ehronolatrie — Zopolatrie — 
Hieroprofopolatrie — —— und Aga⸗ 


ERUEGEDIRERIE 


J. — 


Alle Gattungen von geglaubten hoͤttlichen Weſen 
wurden in Bildern verehrt, ſobald man von den ſchoͤ⸗ 


| ten Künften überhaupe und von ben. bildenden insbeſon⸗ 


dere „ welche eine Haupturſache der Abgoͤtterey wurden, 
einigen Gebrauch machen lernte, und durch alle Formen 
menſchlicher Phantaſie bildete man ſich Goͤtter nach, um 
ſein eigenes Werk zu verehren. Ich rede jetzt nicht mehr 


von den Bildern, in ſoferne ſie zu Fetiſſen, alſo zu Goͤt⸗ 


tern ſelbſt wurden (ſ. FG. 5, 7, 9, II, 14 u. 15. des I. Th.) 
Dies war eine Idololatrie und in Abſicht auf Vereh⸗ 


rung ber Bildniffe von Heiligen ein Bilderdienſt im 


engern Sinne, wo Bild und das Bezeichnete Eins wurde 


z für ben Ungeübten und Ungebilderen, wo man bie Gott 


heit als ein finnliches -Wefen mit Geftalt und Größe, 
fich 


- 
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ſich näher brachte, befigen wollte, und wenigftens unſicht⸗ 
bar in der Statuͤe als ſich niederlaſſend 1) und gefeſſelt 
verehrte, oder ſelbſt noch im Chriſtenthume in die Hoſtie 
verkoͤrpert und als lebendes Weſen mit Hof⸗ und Dies 
nerſchaft behandelt, und die Andacht anſtatt vor den 
Bildern als Symbol, zu ben Bildnißen richtet. Noch 
weniger fol hier mehr die Rede ſeyn von formloſen 
Klögen, auch nicht von den allegorifchen monftröfen *) 
- amd koloſſalen Bildern”), nie von den Figuren ber 
virklichen natürlichen oder kuͤnſtlichen Fetiſſen, die fi 
nicht einmal auf ein Urbild beziehen, dergleichen alle dL 
tete Bilber waren, fondern von hen Bildern als ſymbo⸗ 
liſher und mythiſcher Darfielung bes Goͤttlichen, befons 
bers des himmliſchen Goͤttlichen fol nur die Rede ſeyn, 
von dem Idealen ausgedruͤckt im Menſchlichen, von den 
kunſtvollen koſtbaren und edlen Formen, welhe mit dem 
Neihthume und der Eultur der Nationen und mit bem 
feigenden Range der Götter zunahmen bis gu ben Pan⸗ 
theis (Sammelplägen aller Götter), dergleichen bie Pe— 
tuaner und Japaneſen fo gut hatten, als bie Römer und 
Meffenier. Wenn auf der untern Stufe der Kunft niche 
einmal ber ganze Körper und alle Gliedmaßen des Gottes 
bargeftelle wurden (die Statüen ber Alteften Griechen, 
Römer, ber Otaheiter, Merifaner ꝛc.); fo har die relis 
gidfe Plaſtik der fpätern Griechen big jest das Marimum 
der religiös - äftherifchen Kunft erreiht 2), wenn man bie 
moͤglichſt er Nachahmung des jectiven vers 

82° langt. 


a. 
URN, 


9, €, der Sohn Schiwens mit taufend Köpfen en sweitaufend 
Armen, ben den Hindus, wodurch Macht angedeutet werden ſollte. 


*) 3. E. der Coloß zu Rbobus, ein Bir | der Sende. 
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langt ). Wenn 'man aber die Subjectivirät ber 
Kunft dagegen hält, wo man bie Wirklichkeit erft zum 
Ideal erhebt und erft über den Eindruck der Gegenftände 
auf den Geiſt reflectiree (der fentimentale Charafter ber 
Symbole in der hriftlich » romantiſchen Epoche); fo moͤchte 
wohl die Folgezeit durch eine originelle Syntheſis beyber 
Charaftere (aber nicht durch grotesfe Miſchung der blofen 
Formgeräche des Antifen und Modernen) **) nach dem 
Geiſte einer jekigen vernünftigen Religionsphilofophie und 
Poeſie fih noch große Palmen in ber religiös - Afthetis 
hen Bildung des örtlichen erringen fönnen. Schon in 
Egypten und im. Oriente hatte ſich bas Symbol freger 
‚gemacht, wo ber Geift des Menſchen in fi) feige, Geis 
ſter fieht und im Geifterreiche alles unendlich wirb und 
feine Körperformen, Feine Götterleiber. hat — das Un 
geheure und Unermeßliche. Aber in Griechenland wurde 
das Symbol erſt gebildet, das verborgene Geſetz wurbe 
gegruͤndet durch Hinweiſung auf die Geſetze der ſichtbaren 
Welt, und aller Dienſt neigte ſich alſo zur ſymboliſchen 
Bildlichkeit, die noch jetzt, und nicht allein in ber plaſti⸗ 


fen und mimifhen, fondern auch in ber Wortfprache 





*) Es verſteht fich von felbft, daß das Marimum der griechifchen Kofbars 
keit niche im Materiale jur Bildnerey, nicht im Erz, Elfenbein, ı 
Gold und Silber ze. lag. Denn gerade bey finkender Kunſt wur⸗ 
den diefe koſtbaren Stoffe die gewöhnlichften, und auch die Galitt, 
Peruaner, Merikaner batten goldene Statuen. 


**) Die Vorwürfe, melde deshalb Milton und Taſſo gemacht wor⸗ 
den, find befaunt. Die vorübergegangenen Volksbegriffe der Grie⸗ 
chen find für uns altes, unbrauchbares Geraͤthe. Aber die Kunk 
beſteht und ift hinauf gerückt. S. Herder’s Kalligone, ar Th ˖ Ib 
2 und ebendeffelben Eritifche Wälder. . 
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eine nothwendige Ausdrucksart des Denkens iſt, z. E. in 
der Lehre von den goͤttlichen Eigenſchaften 3). Die ganze 
alte Religion iſt nach Creuzer ) ſymboliſch ober my⸗ 
thiſch, und nach ihm hatten die Griechen erſt Symbole, 
dann Formeln, beyde aus prieſterlichem Unterrichte; dar⸗ 
aus entſpringen Mythen. Das Symbol perſonificirt 
den Begriff, die Allegorie verwandelt ihn in eine aͤhn⸗ 
liche Anſchauung, beyde aber find ein Geiſtiges, Ueber⸗ 
ſinnliches, deſſen Erſcheinung vermittelt wird durch Ver⸗ 
maͤhlung mit einem Koͤrper, ſie deuten auf etwas auſſer 
uns, da die übrigen aͤſthetiſchen Producte ihre Bedeutung 
in fich felbft habem Auch giengen Sinnbilder vor ben 
eigentlichen Bildnißen bey ben großen Voͤlkern voraus 
(„ E. viereckige Steine als Sinnbild eines Gottes). 
Die Myrhif enthält die fhönen Weſen, Götter, Halbe 
götter ıc. aus bem Fabellande ber Griechen und Römer 
(denn bie Nebelgeſtalten ber norbifchen haben, u wenig 
Geſtaltung, find zu rauh, ohne deutliche Attribute und 
ohne allgemeinen Typus); aber myftifch ift das Kunſt⸗ 
werk durch religidfe Bedeutung im Chriſtenthume. Dort 
im Griehenthume gieng alles Streben nah einem Aeuf- 
fen, hier alles nah einem Innern ‚ dort dramarifch, | 
hier lyriſch. | 


Anmerfungen. 


H Man füchte die Götter durch heilige Worte und Ge 
beäuche in die Statuen zu bringen (Plin. hist. nat. 38, 
44.), man traute diefen Abbildungen Neben, Bewegungen, 
Schweiß °C. zu Lee XV], 11. unh | Liv. V, 22. von 
der 
G. Ereuser s Symbolik und Mutbologie der alten Völker, bes. 
— des Griechen. Darmſtadt 1. — 4. Bd. 1810,— 1812. 


Je 





— * * 
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der Juno zu Veji), wie bie weinenden Marienbilder ber 
Chriſten. Nicht allein das Volk, ſondern auch große Maͤn⸗ 
ner fprachen von den Bildniffen fo, als wie von den Goͤt⸗ 
tern fell. Liv. XXVII 15. (de capta Tarento). 
Man glaubte fie in dieſen Etatuen entführen zu koͤnnen und 
forderte bey Eroberungen ber Städte die Götter bey Namen 
auf, ihre Wohnfige zu verlaffen (evocatio — Macrob. 
UI, g. Saturn. Plutarch. VII, 1:6.). Als Troja er 
obert wurde; fo fagte man, die Götter hatten ihre Wohn 
fige verlaffen. (Virg. Aen. IE 351.) Die Zyrier banden 
die Statue bed Apolls mit goldenen Ketten, daß er im dee _ 
Stadt bleiben möchte. Man lockte die Götter weg und trug | 
fie weg, man weihte N befleidete, ſchmuͤckte *), befrängte, 
ſalbte, reinigte die Statuen und gab ihnen Echmäufe und 
Spiele (Römer und Griechen). Die römifchen Zofen kraͤu- 
felten der Minerva und Juno die Haare und hielten ihnen 
ben Spiegel vor. Aug. de ciyit. Dei, VI. 10, — 
. Man mishandelte aber auch die Bilder, wie die Chriften bie - 
Heiligenbilder in Spanien und Stalien, und wie die Wilden 
in Guiana bey anftecfenden Seuchen die Bildniffe geißeln, 
furg ed war eine Verehrung oder Behandlung derfelben, wie 
ber Götter ſelbſt. Die Einbildungskraft vergegenmwärtigte 
dag lebende Wefen im vollendeten Bildniß. So fallen 
bie Ceylaneſen nicht eher vor ihren Statuen nieder, als big 
fie volftändig ausgearbeitet und befonders die Augen einges 
ſetzt find. Far " 


“ 


2) Wer denft nicht hier an Phidias majeftärifchen göttlichen 
Zeus, an den Apollo von ‚Belvedere in ber jugendlichen Ans 
muth und Kraft, an Pallag Athene % 


3) Alle Allegorie und Symbolit, wodurch der Menſch das 
Göttliche und Ewige, dag Unendliche im Entlichen und Koͤr⸗ 
peglichen auszudruͤcken, und fo mit Ehrfurcht zu umfaſſen 
fucht, ohne es felbft mit dem Bilde zu verwechfeln,, ift e 

| se 








*) Die Griechen ſchminkten fie mit rother Farbe, die Aethiopier hiels 
ten aber die fhtwarze für die fchicklichke und fchönke au diefem Zwecke. 
Sehr natürlich -und nothwendig! | 











$.5. Ikonolatrie im Verhäftn. zu Jud. u. Chriſt. 23 


religioͤſe Bilderſprache, alſo auch die Darſtellung durch die 
Bilderſprache in der Poeſie iſt unter der religiöfen en 
‚gie Bu ‚begreifen. 


5. 
Anwendung auf Judaiſmus und Urchriſtianiſmus. 


Der Mofaifmus unterfagte es, fich irgend ein Bild- 
nie und Gleichniß von einem Gott zu machen ‚ba bie 
Bundeskiſte, und das heilige Feuer, die Schechinah im 
Stiftsgeſtelte nichts anders war, als Erweis des wirklich 
perſoͤnlich nahen iſraelitiſchen Gottes, was ſpaͤter doch 
auch wenigſtens ein Symbol und Bild feiner nahen Ge⸗ 
genwart blieb.. Auch find die Cherubim urfprünglich ſchon 
Symbol, wie ber eguptifhe Eneph und Sphinx. ©. Plus, . 
de I:ide et O.iride. Uebrigens hat mancher hebräifche 
Mythus, wie bie Schöpfung, die Sünbflurh ıe. höhere Ber 
beutung für bie religida - Aftherifche Kunſt; aber auffer ben 
myſtiſchen Gegenftänben biefer Religion, bie ‚ber Geifter- 
welt angehören (Gore, Engel und bas böfe Printip, ber 
Satan mit feinen Untergebenen), haben bie zur Hiſtorie 
gewordenen Mythen und wieder umgefehrt die wirklich 
hiſtoriſchen Perfonen und Begebenheiten, welche mit flars 
ken Mytheumen anderer Völfer gemiſcht find, felten eine 
myſtiſche Bedeutung für bie ſchoͤne Kunſt. 1) ‚Der Stif⸗ 
ter des Chriſtenthums und feine Schrjünger fonnten ben 
Bilderdienft nicht empfehlen, fondern mußten nach ihren 
Grundſaͤtzen ernftlich bagegen flimmen. 2) Indeſſen ift 
bie Verachtung ber gegenwärtigen Welt und die Eröff- 
hung einer neuen himmlifhen Periode auf Erden für bie 

gefalene Menſchheit ein wahrhaft poetifher Gebanfe 


G. 41. f. des 1. un und das Chriftenthum in feinem 
“wahren 
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wahren Weſen ift urfprünglich fo ganz überfinnlih nicht, 
daß niches hätte für die. ſchoͤne Kunft von den Chriften 
gefhehen Fünnen. — Wohl von diefem Myſticiſmus if 
die Mönchsasfefe zu unterſcheiden, fuͤr welche es keine 
Kunſt geben durfte, und die neueſte Romantik. Von 
letzterer, aber nicht vom Urchriſtianiſmus kann die Defi⸗ 
nition*) gelten: der Chriſtianiſmus fen das Schweben des 
Goͤttlichen hoch Über dem Irdiſchen im Gegenfage gegen 
das im Irdiſchen noch vorhandene Göttliche beim Grie . 
chenthume. Denn wenn. man den Sinn ber Ehriftologie 
und des Meffiasreiches exegetiſche⸗hiſtorifch richtig 


. gefaßt hat; fo erfcheint Diefes als ein himmlifches und iv 


diſches zugleih. In der Thar iſt felbft die. Gottheit und 


ihre Nähe. im urfprünglichen Chriftenthume noch durch das 


sreffendfie Symbol. derfelben, durch Lichte und Feuer abs 
gebildet. Man erinnert fih an die Taufe Jeſus dur 
Joannes, an die himmliſche Flamme als Geiſt uͤber den 
Juͤngern des Herrn am Pfingſtfeſte, an bie Idee Paw 
108 vom Unfichtbaren (den man wegen bes ausftrömenden 
Lichtes nicht fehen darf), ferner an das Symbol des Hei⸗ 


- Tigfeitgeiftes i im Bilde der Taube ıc. Auch mit Recht iſt 


! # 


hier bey der Unterfuchung über die biblifche Lehre und 
Darftellung bie Rede von ben zahllofen fhüßenden En⸗ 
gelfhaaren (den Genien der Griechen und Römer ahnlid), 


‚von dem Satan bem gefallenen Wefen höherer Art, von . 


ben hiftorifchen, myſtiſchen Perfonen, als von Chriſtos, 


lebend und lehrend, die Kleinen herzend als großer Kin 
derfreund, leidend (als Allegorie der die Menfchheif re 
enden Gottheit), in er. mit —A——— naher 


: Aufer⸗ 





9 G. N E. Schreiber's Lehrbuch der Aeſthetik ꝛc. ©. 105. 
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Auferſtehung und den Sieg uͤber Grab und Tod verkuͤn⸗ 
dend als ewig Unſterblicher, ſich zum Himmel erhebend 
und einſt richtend — aͤcht bibliſche Momente, welche durch 
bie Mahlerey und Dichtkunſt verherrlichet worden find. 3) 

Die apokryphiſchen Sagen in der zweiten Periode des Chri⸗ 
ſtenthums und in den folgenden Perioden oͤffneten ein 
noch blühenberes Feld fir die Myſtik. So bie Madon—⸗ 
nen, bie zur Idee ber jungfräulichen Würde und rühren: 
ben. Mutterliebe, der Unſchuld in Demuth, furz ber vol- 
Ienderen Weiblichfeit erhoben find und über ber alten 
Kunft flehen, Mariens Himmelfahrt, die Apoftel, Evans 
geliften, Propheten, Sybillen, Martyrergeſchichten, und 
andere Legenden. . Wurde endlich bie Mychologie zu fehr 
fimplifieire ; fo hat fi die Imagination auf andere, ber 
Moralitaͤt und dem Wohle der Menſchheit nachtheilige 
Gegenftände, auf Zauber + Gefpenfter - Heren» Mährden, 
Heiligenlegenden u. f. w. ‚geworfen, A) 


Anmerkungen. | 


1) Dergleichen für dte Kunft unbrauchbaree Moment im 
A. T, ift die aus der Gätterlehre, aus einent blofen- Mythus 
in Geſchichte verwandelte Erzählung von Cains Todtfchlag 
feines Bruders Abel (wie Oſiris getoͤdtet wird von feinem 
Bruder Typhon). Ferner die Verfpottung Noahs von fei- 
nem Sohne Cham (womit nah Voß theol. gent. I, 198. 
das Vorzeigen des Phallus am Dfirisfefte in Verbindung ſtand). 
Dann Loth, den feine Töchter trunfen machen, und die wohl 
aus wirklicher Gefchichte und Mythen gemifchten Erzählungen 
von Joſeph, Jakobs Verſoͤhnung mit Laban u. d. gl. 


2) Ale Kirchenlehrer big über die Mitte des vierten jahre 
hunderts hinaus befämpften daher auch den heydniſchen Bils 
derdienft mit Gründen und it Spott, und die Vorfteher dul« 
deten die Gemählde und Statuen, wodurch merkwuͤrdige Pers 
fonen und Begebenheiten auſchaulich gemacht wurden, = 
nigftend 


i l- 
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nigſtens nicht in den Berhänfern. Aber ımter Conſtantin dem 
Großen nahm der Bilderdienft fo überhand, daß er in ber 
Folge nie wieder ganz vertilgt werden konnte. Betrachtete 
man aud) anfangs die Bilder als blofe Eymbole, mie noch 
jegt jebes aufgeflärte Mitglied der achtungswerthen katholi⸗ 
fchen Kirche pflegt; fo wurde doch der Bolfsbilderdienft der 
Ehriften dem Gögendienfte der Heyden vollfommen ähnlich *). 
Schon Eonftantin hatte das Labarum in die Form des Kreis 
zes verändert, und fo fand bey allen Arten der Bilder, nach 
und nach, und nach vielen Streitigkeiten daher das seculum 
iconoclasticum, ober das achte), ein veränderted Key 
denthum Statt. Auch die Griechen folgten darin endlich (900) 
den Abendländern, und nach dem Grade der Aufklärung oder 
des Obſcurantiſmus nahm in gleichem Verhältniffe die Vereh⸗ 
zung der Bilder unter den Chriften ab und zu. Das alte 
Pantheum in Kom wurde die Kirche aller Heiligen. Noch 
jegt fehen wir in chriftlichen Kirchen bag Bild Gottes alg 
eines Greifes mit den Inſignien dere Macht, und das un 
paflende firahlende Bild der Worfehung, als eined Auges 


im Dseyedle**) (Dreyeinigfeit), ba doch Gott hoͤchſtens in 
einem 





Nach Straußens Reiſen haͤngen bie gemeinen Ruſſen etiwas 
uͤber die Heiligenbilder, damit dieſe die vorgehenden Suͤnden nicht 
wahrnehmen ſollen. In jeder Bauernhuͤtte iſt, nach Strauß, 
ein Heiligenbild, das dieſe griechiſchen Chriſten ihren Gott nennen. 
Noch ſkandaloͤſer iſt die Verehrung der Heiligenbilder bey den bes 
kehrten Indianern in Neuſpanien. Weil die Indianer ſehen, daß 
mehrere chriſtiiche Heilige beſtaͤndig mit gewiſſen Thieren abge⸗ 

mahlt werden, der heilige Dominieus it einem Hunde, ber heili⸗ 
ge Markus mit einem Stiere, ber heilige. Joannes mit einem 
Adler 2c. 5 ſo bilden fie fich ein, daß dieſe Thiere die Geiler oder 
Manitus der Heiligen wären, und baß die Heiligen ſich von Zeit 
zu Zeit in Tolche Thiere vermandelten. Dies behärkt fie in der 
Verehrung der Heiligenbilder. Denn bdiefe Indianer glauben, daß 
Das Leben eines jeden Menfchen an das Leben eines gewiſſen Thies 
zes geknüpft fen, und. bag fich der Meunſch Häufig im dieſes ſein 
Bruderthier verwandele. 


= Man denkt au leicht babey an ir Enten 
'ı 





— 
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einem ſchicklichen Symbole (8. 29). nie im Bilde dargeſtelt 
werden kann. 


3) Wer denkt nicht an die Engel von Bars euisi 
und Earracci, fo wie von Klopſtock*? an die Teufel 
von Milton und Klopftock? und dagegen an ben ibealis, 
ſchen Chriſtus von Naphael und Eorreggio?— bad 
juͤngſte Gericht von Mich. Angelo und Rubens? x. 
Moͤchte das Bild des Herrlichen und Goͤttlichen, nicht des 
Jeſus mit dem juͤdiſchen Barte, ſondern mit der jugendlichen 
Anmuth, Wuͤrde und Hoheit, nicht in der widrigen, unſitt⸗ 
lichen Verrenkung des nackenden Leichnams am Kreuze, ſon⸗ 
dern in der Attituͤde des Lehrers, des ruͤhrenden Kinder⸗ 


freundes, der fo gerne bie kleinen Unſchuldigen um fich vers - 


fammelte, des Leidenden auf dem Delberge, der mit dem 
Tode ringt und fiegreich den Entichluß faßt, gu ſterben fuͤr 

das Gute sc. — nicht die Tempel allein, fondern auch die 
Grivatwohnungen als perfonificiete Tugend ſchmuͤcken **)! 


4) Wer denkt nicht an die Jungfrau Raphael's in ber 
heiligen Familie, an Fra Bartolomeo’d, Keonarbo 
da Vincis, Guido Reni's Mabonnen, und feste nicht 
die chriftlihe Grazie lieb gewinnen, ! nicht die angebetete 
Maria, fondern die ehrmiürdige, nicht die naturmwibrige Jung⸗ 
frau, fondern die weibliche Vollkommenheit? Wer Fennt nicht 
Eorreggio’s Joannes, der fein Evangelium fchreibt? Den 
heiligen SeUlahr y mit nn und himmliſcher — - 
dtli⸗ 


— 





*) Auch die verſiunlichte Darſtellung höherer Geiſter ſpornt dem 
Trieb der Veredlung und der Veraͤhnlichung mit ſolchen We⸗ 
ſen, die der Menſch eher erreichen kann, als das Goͤttliche, da 
der abfiracte Begriff des allervollkommenſten Weſens in der Nach⸗ 
ahmung das Unerreihbare für die. menfchlihe Schwachheit füblen 
laͤßt. Freilich gebdrt dazu die Darſtellung nicht der gefchmadios 
gebildeten , ſondern jugendlich ſchoͤnen, auf en Schwingen 
‚fih sum Himmel erbebenden Weſen. 


9 Das Erneifig, das, an ſich ein unaͤſthetiſcher Begenkand it, koͤnn⸗ 
te blos am Communtontage und am Charfreitage in’ ben chrittli⸗ 
chen le aufgeſtellt werden. 


R 


/ 
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töbtlichen Pfeile ertvartend, von Vandyk *)? Die Ihm 
bolifchen Darftellungen des Glaubens, der Hoffnung ıc. dann 

- ber einzelnen ‚Tugenden? Der vernünftige Proteftant iſt hoͤchſt 
“unzufrieden mit der Bilderftürmeren von der Neformation und 
von Carlſtadt an bis jegt, und der Katholik Fanır mit eben 
ſo andaͤchtigem Auge an unſern edlen Formen des Goͤttlichen 
haͤngen, als wir an wahrhaft goͤttlichen Gebilden in ſeinen 
Domkirchen. 


$. 6. 
2. Hierochronolatrie, ſogleich angewendet auf 
Judaiſmus. 


Auch heilige Zeiten, und öffentliche ſowohl, als 


auch geheime Feſte zur Verehrung der Gottheit zu feiern, 
liegt im Charakter der Menſchheit. Anfangs waren freilich 


dieſe Verehrungen auf Feine gewiſſen und beſondern Tage 
beſtimmt (wie noch bey den Nordamerikanern, Karaiben, 
Hottentotten, Kamtſchadalen), ſondern feierliche Handlun 


gen zu-jeber unbeſtimmten Zeit, (z. E. bey Gluͤck und Un- 
gluͤck rc.) ober an verſchiedenen unbeſtimmten Tagen Mt 


verſchiedenen Jahreszeiten, und nicht nothwendig mit Ent 
haltung von ben gewöhnlichen Geſchaͤften bes Lebens wer 
bunden, und ſie waren ſowohl frohe, als EZ 


# 





*) Selbſt die Darkellung der Heiligen, die nach Vollendung der in 


difhen Laufbahn die Palme der Seligkeit verdiene haben, würd | 


einen neuen Sporn zum Guten darbieten — nicht der Heilige, 
weiche ur Verwendung bey der Gottheit angerufen werden, nicht da 
Heiligen des Pater Cochem, nicht abentheuerliche und romanhaite 
Legenden, nicht Schwärmerey und Wahnſinn, wodurch Moralität 
und Heroifmus untergraben wird. Längft haben indeß die edle 
- Männer der katholiſchen Kirche, von Weffenberg, Sailer 
dabin gearbeitet, den praktifchen Zweck der Religion hervorubebt- 
“*) Dies gegen Boulanger (antiquites devoiless, Amsterd, 27% 
tom, III), der alle ntfprüngliche Sehe für traurige erklärt. 


. 
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Doch bewirkte nicht allein bie religidfe Gewiffenhaftigfeie. 
des Menfchen, gewiſſe Tage einzig ber Gottheit zu beftim- 
men und durch Opfer und alle Arten der Verehrung zu 
weihen, und fo Stilftand der Geſchaͤfte gu gebieten, for" - 
bern auch ein natürlicher Hang, woburd die Menfchen, 
ohne fi) deflen ſelbſt bewußt zu fenn, ſich zu gewiffen is 
ten von allen ihren gewöhnlichen Anfirengungen Toszureifs 
fen, angetrieben werben. (Ruhetage,. Brachte die allzu⸗ 
große Menge der Feſte bie größten Störungen in öffent» 
lihen und häuslichen Gefhäften hervor, und litten ſelbſt 
zu Athen, nach Xenophons Bemerkung, dadurch bie Staats⸗ 
geſchaͤfte; ſo hatten ſie doch auch den Vortheil, die Zeit⸗ 
rechnung zu beſtimmen u. ſ. w. 1) Zu ben aͤlteſten Ger 
ſten gehoͤren die Naturfeſte, als die Feier des Neu⸗ 
und Vollmondes (Hottentotten und Buraͤten ꝛc. fo gut 
als die Griechen und Roͤmer und Iſraeliten 4. Moſ. 28.) 
Dann das Fruͤhlingsfeſt und Neujahrsfeſt (Floridaner 
und Thibet aner, Juden und Griechen, und noch jetzt faſt 
ale Völker.) Gemeiniglich und nach ber Natur ber Sa⸗ 
che war das Neujahrsfeſt zugleich das Feſt ber Verjuͤn⸗ 
‚gung der Natur, als der richtigſte Anfang des Jahres, 
das Feſt der erneuerten Anftalten zue Erhaltung ber Men» 
fben, im Fruͤhlinge. Die älteften Perfer, bie Gebern 
feiern es als das Gedaͤchtnißfeſt der Schöpfung. Nach 
Mofeh aber fiel das bürgerliche Jahr mit unferem Octos 
ber zufammen. 4. Mof. 28. — 2) An bie Naturfeſte 
ſchließen ſich die Feſte zum Andenken an gluͤckliche 
Oder ungluͤckliche Zeiten und Begebenheiten an. 
a) Zum Andenken an gluͤckliche. Hieher gehöre bie 
deier der Geburtstage ber Goͤtter und Religionsſtifter 
Geburtsfeſte der negyptiſchen Goͤtter — des Apis — bey 
| ben 


i 
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ben Hindus des Wiſtnu, bey den Japaneſen 1c.), ferner 
die Geyer eines goldenen Zeitalters (die Sat 
nalien ber. Griechen und Mömer, felbft bey ben Ameri⸗ 
Fanern die Traumfefte ꝛc.). Schon im Oriente gab es 
Tage, an welden man die Ungleichheit ber Stände aufs 
hob und die Nollen der Herren und Knechte umtauſchte, 
(nad) Berofus beym Athenaͤus XIV, 10.), wovon fih 
bie Spuren unter ben Parfen erhalten haben. Hieher 
gehören ferner die Gedaͤcht niß feſte merfwürdiger Th 
sen, Wohlchaten von Göttern und Stiftern , ber Ratio 
tralbegebenheiten, der Siege ıc. So die Siegesfefte und 
rarnyugsıs ber Griechen, ihre Bafchusfefte; die ludi cir- 
censes, florales, Saliorum et Lupercorum, die lava 
tio matris deuͤm bey ben Roͤmern. Wenn ſchon bat 
Paſſahfeſt der Juden nah Kanne *) urfprünglic.. von 
andern Voͤlkern entlehne und nur mobificire ſeyn folte; 
fo iſt doch in jedem Falle diefes Feſt zum Gedaͤchtniß der 
Auswanderung aus Egypten mit biefer Begebenheit it 
Verbindung gefegt worden. 2 Moſ. 12. — 3Mof: 23.— 
aMof. 28. — Das jübifche Pfingftfeft war befanntlih 
auſſer feiner Beftimmung “als Erndtefeſt, zugleich dem 
Andenfen an die Gefergebung auf Sinai geweyht 2 Moſ 
23. — Nach dem Epile befamen die Jubden auf 


das Purimfeft (2 Makk. 15, 37.), woben fie zur Ver⸗ 
| —— ſpot⸗ 





*) S. Pantheum, ©. 285. „Die Hebraͤer beſtrichen am Gehe d4 
biinkenden Gottes. (NDD, hinken) die Schwellen mit Blut, WI 
bey: ihren Nachbarn die Pfaffen Baals um den Altar hinkten und 
ihr Blue durch Risen mit Meffern vergoffen, büßend mie die Dr 
xikaner. Solchen Urfprungs find die italienifchen Salier (die 
büpfenden Prieker). Daher auch Mars ſelbſt der Bisulıoh 


Gradivus, ‚, 


| 
| 








8. 6. Hierochtonolatrie, angew. auf Judaiſm. 31 


krottung bes Hamans gemeiniglich laͤcherliche Ceremo⸗ 
nien vornehmen. Dann das Feſt der Einweyhung des 


Tempels (Joann. 10, 22, beym Joſephos das Feſt der 


lichter wegen ber dabey angeſtellten naͤchtlichen Illumina⸗ 


tionen.) — Hieher gehören wohl die Bairämsfeſte ber 
Muhamedaner, die Gebähtnißfefte ihres Religionsſtifters 
und anderer Propheten, das Feſt der geweihten Nacht, 
in welcher Das hehre Buch Koran vom Himmel fiel ıc. 
und vieleiche das Sonnenfefl der alten Perfer, viele Fe⸗ 
fie der Amerikaner, Neger. — Die Danffefte, und 
Freudenfe ſte waren nicht weniger alt. Schon bie Jaͤ⸗ 
gernölfer haben fie nad) großen Jagden, Fiſchfaͤngen ıc. 
Auch die Tataren, Neger in Afrika ıc. hafen Erndtefeſte. 
Bey den Hebraͤern war das Lauberhuͤttenfeſt das Dank⸗ 


feſt für Obft- und Weinleſe, und das übrige Erndtefeſt, 


wie gefagt, war am Pfingſtfeſte, an welchem Gott bie 
Erftlinge der Brode gebracht wurden. 2. Mof. 23. — 3. 
Mof. 23, 33—44. Diefen beiben Feſten entfprachen bey 
ben Griechen anfangs bie Feſttage ber Ceres und bes 
Bafhus, Die dann in Gedaͤchtnißfeſte oder geheime Feſte 
uͤbergiengen. b) Auch an ungluͤckliche Begebenheiten 
erinnerten Feſte. Dahin gehoͤrt das Feſt der Iſis in Bu⸗ 
firis, woben man ſich geißeln ließ; das Feſt der Leiden 
des Oſiris in Egypten; bes Adonis, des ſchoͤnen Lieb⸗ 
lings dee Venus, in Phoͤnizien, Italien, Griechenland; 
das Feſt des Hoſſein und Haſſein in Perſien und Indien. 
Beide Maͤrtirer waren Soͤhne des Aly und der Fatme, 


— 


einer Tochter Muhameds, und blieben in einer Schlacht. 


Die Vornehmen feiern dag Feſt durch das Hören von hei⸗ 
ligen Neben, bas Leſen heiliger Schriften und ber Tha- 


ten und Rn ber Maͤrtyrer, durch dramatiſche Vorſtel⸗ 


lung 
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lung Berfelben , nach Art ber chriſtlichen Paſſionsbramen. 
So feierten bie Peruaner noch im Jahre 1715. das An- 
benfen des legten von den Spaniern ermordefen Inka in 
einem Trauerfefte, fo feiern Die Neger traurige Gedaͤcht⸗ 
nißtage. Mit den ungluͤcklichen Gedaͤchtnißfeſten find 
nicht die unglüdflihen Tage zu verwechſeln. Man 
glaubte an gewiflen Tagen ſtets oder vorzüglih unglüd- 
lich gewefen zu feyn, wie die Nömer alle Tage, bie uns 
- mittelbar nach den Callendis, Nonis und Idibus folg- 
‚ten, für ſchwarze Tage hielten, weil fie an biefen Tagen 
häufig im Kriege. unglücklich gewefen waren. Ober man 
wähnte, daß die Schicffale der Menfchen von Conſtella⸗ 
tionen am Himmel abhiengen (Hindus, Perfer, Ceylanes 
fer, überhaupt der Orient, und noch ber hriftfiche Poͤbeh. 
Dagegen das moſaiſche Geſetz wider das Tagwaͤhlen: 
5 Moſ. 18, T10—12. — 3) Die Reinigungs⸗Buß— 
und Saftrage, die Verfühnungs- und Todtenfe 
fie *) finden fi bey den Amerifanern, bey den Römern, 
bie z. 2. alle fünf Fahre beim Luſtrum dur den Con 
for mit einem Opfer das Volk reinigten ꝛtc. Der hohe 
Verſoͤhnungstag der Juden war ihr Buß⸗ und Faſttag 
zur Verſoͤhnung der Prieſter und des ganzen Volkes. 3. 
Moſ. 16. Nah dem Exile wurden von den Juden noch 
mehrere Buß⸗ und Faſttage eingefuͤhrt. 4) Won den eis 
gentlichen Feften find bey mehreren Völfern die Ruhe 
tage unterſchieden; doch waren auch meiſtens an eigent⸗ 
lichen Feſten die gewoͤhnlichen Arbeiten nicht erlaubt. Die 
Römer fahen Ruhetage als Feſte an und firaften bie, 
wel⸗ 








*) Bon den Todtenfeſten ſ. übrigeng oben Th. J. 8. 9 nud ‚unten 
§. 24. dieſes Theils. 
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welche ſie brachen. Doch behauptete der Rechtsgelehrte 


Staͤvola: es ſey Fein Bruch der Ferien, wenn man eis 
nen Ochfen „ ber in eine Grube gefallen, herausziehe ıc. 
Macrob. Saturn. J, 16. Die Calendae und Idus gehoͤ⸗ 
ren. zu den ſtehenden Ruhetagen (feriae stativae), und 
in Altern Zeiten auch die nundinae. Schon Numa theil⸗ 
te die Tage in festos, profestos und intercisos, von 
denen die erſten den Goͤttern, die andern den Angelegen⸗ 
heiten des menſchlichen Lebens, die dritten zum Theil den 
Goͤttern, zum Theil ben Menſchen gewidmet waren. — 
Den letztern glichen die drey hohen ober ſiebentaͤgigen Fer . 
fie der Juden. Denn am Paflah, bem Erndte⸗ und aus 
berhüten » Sefte war blos ber erſte und letzte Tag Sab⸗ 


bather, an den uͤbrigen fuͤnfen waren Arbeiten, wenig⸗ 


ſtens Handel und Wandel, nicht verboten. Den eigent⸗ 
lichen Sabbath, den ſiebenten Tag ber Woche, feierten 
bie Juden ſo übertrieben, daß bie Hausvaͤter, Kinder, 
Knechte, Maͤgde, ſelbſt die Fremblinge und bas Vieh ru⸗ 
hen, mußten (2. Mof. 20. — 5. Mof. Ss; 14. Ser. 177 
22.) Diefe verfehrte Denkart benußte einft Pompejus 
und ließ am Sabbathe an ben gefährlichften Belagerungs« 
werfen arbeiten und fo ben Tempel erobern. Der Urs 
fprung bes Sabbaths muß unter Völkern geſucht werben, 
welche fieben Planeten Fannten. Schon bie Phoͤnizier 
ſcheinen ben ſiebenten Tag ber Woche geheiligt zu haben *). 
Moſeh hat dieſe Sitte von den Egyptiern erborgt. 
— Am 





”) a oder esudar. Wenn die Eovptier und Phönizier dem 
Saturn den fiebenten Wochentag heiligten; fo trugen die Iſrae⸗ 
liten dieſe Feier auf ihren Gott uͤber. 


Kaiſer, 5ibl. Theo. I. ©. 0 c 


* 
% u i 5 ” — 


— 


34 Zweiter Haupttheil. 1. Abſchn. 1. Rap. 
Am Sabbarhe wurden neue. Schaubrode vor bem Gott 
"aufgelegt und zwey Sammer mehr nebft Speifopfern ge 
bracht (3. Mof. 24, und 3. Mof. 28, 9.). Nach dem Epile 
wurden auch am Sabbathe das Geſetz und bie Propheten 
vorgeleſen und erklaͤrt, und Gebete und Ermahnungen in 
den Synagogen gehalten — ein Anfang zu den nachma⸗ 


ligen Ruhetagen der Chriſten als Tagen und Feſt en 


der Belehrung, und religiöſen Erbauung. Bis 
auf die nieueften Zeiten behielt diefes Volk die nacheheilige 
und oft unnienſchliche Ruhe, und feine Secte ift ihnen 
barin ähnlicher, als die Puritaner in Gonneftifut. Noch 
ſchaͤdlicher, als das Ruhen ber fpätern Juden am Sab⸗ 
bathe waren die Sabbathsjahre, oder ſiebenten Jahre, an 
denen fie nicht afein ihre Felder oder Gärten nicht bear-. 
beiten, fonbern auch Feine Schulden einflagen durften, 
und ‚bie. Jubelfefte, (die funfzigften Jahre), in denen als 
le Knechte freigelaffen, alle Schulden aufgehoben, alle vers 
pfaͤndete oder verkaufte Guͤter an ihre erſten Beſitzer zu⸗ 
ruͤckgegeben wurden ꝛc. War und iſt ben Juden ber 
Sonnabend der Ruhetag, ſo iſt es unter den Negern in 
Guinea gewoͤhnlich der dritte Tag der Woche, und die 
Parſen beſtimmen den Freitag ſowohl zur Ruhe als zu 
gottesdienſtlichen Handlungen, ſo wie die Muhamedaner 
"aus Ruͤckſicht auf die Lebensgeſchichte Muhameds. — Die 
neuen Perſer halten es nicht für nochwendig, an Feiertas 
gen dringende Gefchäfte aufzufhieben. Won ber Art und 
Weife, wie ben den Voͤlkern bie Feſte gefeiert wurden 


und werden, von heiligen Gefangen, Reden, Prozeſſionen, 


Gebeten, Opfern, prieſterlichen Segnungen ſiehe an ſeinem 
Orte. 5) Was endlich die Myſterien — Feſte) 
betrift; # wurben fie. fhon oben gewürbiget. (Th. I. $. 2. 

ni 
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56. Hierochronolatrie, angew. auf Zubaifın. 35. 


- Anm. 13.) Ben den Griechen hießen fie rersrn und ogyım, 
bey den Egyptiern Myſterien. Ihr erſter Urfprung harte 
ſich feineswegs auf geheime Lehren gegruͤndet, ſondern auf 
die ganz natuͤrliche Abſicht, daß manche Feierlichkeiten 
ſolten verſchwiegen bleiben, indem man meinte, auflerors : 
dentliche Kräfte und Wohlcharen durch diefelben zu erhal⸗ 
ten, und alfo die Zauberworte geheim halten wollte, bie 
diefes bewirften, ‘ober indem man Menfchen durch über: 
natürlich fheinende und in ihrem Mechanifmus alfo zu 
verbergende Schaufpiele täufchen wollte ( Egnptier, Ins 
dier 1c.), endlich indem man Urfache hatte, zu "verhüten, 
daß niche die Widerfacher des Gottes, die es mit einem 
andern Gotte hielten, ben Dienſt bes erftern entweyhten 
ober verfpotteren. (Die Diener des Viſtnu und die des. 
Schiwen in Indien.) — Die älteften griechifchen My— 
ferien ber Ceres und des Bakchus waren Nachbildungen 
der egyptiſchen (ber Iſis und des Ofiris), Das Ohr ber 
Einzuweyhenden wurde plößlic wie vom Donner, das 
Ange wie vom Blige getroffen; man fahe ungeheure Ges. 
falten, und helles Licht wechfelte mir dicker Finfternig — 
Dinge, die nur heimlich und unter bem Schleier ber Nacht 
geſchehen konnten. Inter ben Juden waren die Effener 
und Therapeuten ebenfalls aus Furcht vor Entweyhung, 
wie die Indier ꝛc. zu Myſterien veranlaße. Auch Ffann 
man, wenn man biefe Schre von den Mnfterien auf ben - 
Judaiſmus anwenden will, das Allerheiligfte, in welches . 
ber Oberpriefter nur einmal des jahres trat, vergleichen 
mit der Darftellung der allerheiligften Statuen ber Gott: 
heiten im Allerheiligſten. Seneca nat. quaest, VII, 31, 
„la arcand non promiscue , nec omnibus patent; 
reducta et in interiore sacrario clausa sunt.“ ©. 


E22: auch 
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| auch Clemens Alex..Strom, Auch dies hatte Mofeh- von 
ben Egyptiern entlehnt. Im höhern. und eblern Sinne 
der Myſterien, als Werfftärten, ber Aufklaͤrung, gehören 
hieher bie juͤdiſchen Prophetenſchulen, bie eleuſiniſchen Ge⸗ 
heimniſſe ꝛc. — | 
ME 
Verbhaͤltniß dieſer Lehre zu dem Chriſtianiſmus — 
| Sonntagsfeier — Abendmahl: — 


Jeſus widerſetzte ſich ſehr ernſtlich dem unfinnigen 
Ruhen am Sabbathe ber ſpaͤtern Juden, die ſich weiger⸗ 
ten, an demſelben Menſchen und Vieh, das z. E. in Gru⸗ 
ben gefallen war, zu retten, frifche Wunden zu verbinden, 
zu heilen u. ſ. w. March. 12, 2.f. Joann 9, 14. Marf.2,27. 
28. uf. 14, 2. f. Es iſt einer ber leuchtendſten Punkte 
feiner Lehre, daß der Menſch nicht da ift um bes Gab 

baths willen, fonbern ber Sabbath, verordnet iſt um des 
Menſchen wien. Marf. 2, 27. 28 Daß er aber, wenn, 
der Select der Nation fi) unter ihm vereiniget hätte, in 
dem neu prganifirsen Gottesftaate Feineswegs bie religids 
fen Fefte der Nation abgeſchaft haben würde, ift wohl 
daraus Flar, daß er fie ſelbſt genau beobachtete, fich fo. 
fig jeder Entheiligung bes Tempels entgegenfetste und ge 
Fommen zu feyn verfihert, nicht um bas Gefek aufzulds 
.. fen, fondern zur Vollkommenheit und Erfüllung zu brin⸗ 
gen ) (March. 5,.17. 18.), ja betheuert, daß bevor Him⸗ 
*) Daß das MAngweas nicht allein vervollſtaͤndigen, fondern auf 
ſelbſt than und das Vorbedeutende und Vorbereitende in Erfülung 

"und zu Ende bringen durch meffianiiche Würde, bejeichne, und 

Stolz u.a. einfeitig überfegten, lehren die Stellen Matth. ı, 2 

und der 18 0. 19. Ders obiger Stelle. Dann Eolaff- 2, 16. 17. 
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mel und: Erbe untergehen würbe, jeber Punkt des Geſe⸗ 


‚ges ſollte feine Beſtaͤtigung erhalten (V. 18.). Auch wur⸗ 


den wirklich anfangs von der Chriſtenparthey die meiſten 
jͤbiſchen Feſte wohl noch bis zur Zerſtoͤrung Jeruſalems 


beobachtet, ausgenommen, daß die Apoſtel, befonders 


Paulos, mit mehrerer Freiheit dieſe Feſte behandelten nach 
ten Fußſtapfen ihres großen Vorgängers. Roͤm. 14,5. 6. 


Gal. 4, 8. f. Colaſſ. 2, 16. Der Sonntag, ') bee 
Tag ber -Auferfiehung bes’ Herrn wurde anfangs noch nes 
ben dem jübifehen Sabbathe gefeiert, und feine Feier grenze 
wohl an das apoftolifhe Zeitalter *). Art. 20, 6.7. — 
1. Cor. 16,2. Apofal. ı, 10. ob er ſchon nirgends im 


| N. T. ausdruͤcklich als Fefttag feſtgeſetzt iſt. Indeſſen 
wurde nach und nach der juͤbiſche Sabbath minder ſtreng, 


und dann der Sonntag ausſchließlich gefeiert **), fo wie 
das Paſſah mach juͤdiſcher Sirte anfangs beibehalten, zu⸗ 


gleich aber als Gedaͤchtniß bes Todes Jeſus gefeiert (fr 


unten 6. g.), und das jübifhe Ofterfeft hinterher. das 
Feſt ber Auferſtehung Jeſus **), u. ſ. w. geworden iſt. 
Es iſt wahr, daß es Jeſus Abſicht nicht war, ein Ge⸗ 


duͤhtniß feines Todes duch das Abendmahl zu flif- 


ten 2) er _ Ritus wurde doch in der chriftlichen 
erſten 


SG. Bewers wendi. von dem Sabbath der Juden und Ach. 
Sonntag der Chriſten. Abichn. IH. G. 158. und Schroͤckh chriſtl. 


Kirchengeſch. Th. II. S. 143. 
) Concitut. apostol. lib. VIII. e, 33, Caneil. Laodie. ann. 360, | 


Er& nach ber urfprünglichen - Anorbuung Gonfantins ward der 
Sonntag als Ruhetag, nicht als Feſttag, nur r für die Städte be’ 


ſtimmt. 
) Cor. 5,7. —— hist eccl V. 22. 


H Stephanindas heilige Abendmabl. ——— ısır. S. 61.) 
ſagt: „Der Weiſe von Nalareth war viel zu sro, * ſo klein 
in Handeln. - 
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errſten Kirche durchaus nichts anders, als ein Gebaͤchtniß—⸗ 
feſt. Denn ſo laͤßt ausdruͤcklich die Schrift (und dieſe 
kommt hier in einer grammatiſch⸗ hiftorifchen Unterſuchung 
ber bibliſchen Theologie in eine vollftändige und in bie 
erſte Betrachtung) Jeſum fagen: biefes thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. ©. Luk. 22, 19. f. 1. Cor. 11, 23. wiewohl 
biefen Zufak Matth. 26, 26. f. Marf. 14, 22. f. nicht 
haben: Scan bie biblifhen Worte: dieſes thut, fo oft 
ihre. trinkt ꝛc. 1 Cor. 11. rechtfertigen bie Stellung: des 
Abendmahls in die hiftorifche Lehre von ben heiligen Zeiten 
und Gedaͤchtnißfeſten. Im Gefühle feines Teiche möglichen 
nahen Todes nahm ber großmürhige Dulder nach ber Paſ⸗ 
fahmahlzeit das Brod, und indem er es zerbrach, fprach er 

. bie Worte von tiefer Bedeutung: feher ihr hier meinen 
Leib, wie er wohl wird gebrochen werben? — Und aus 
gießend ben rothen Wein wollte er fagen: das wird bas 
Schickſal meines Blutes feyn, wenn es vergoffen wird. 
Doch bas wird heilfam feyn für Viele; denn mein Reich 
wird fiegen, ich Iebe ober ich flerbe! — Da ber Haupt⸗ 
geuge Matthaͤos ben Zuſatz: „dieſes chut zu meinem Ans 
denken“ — nicht hat; fo ift ſchon darum zu vermuthen, 
Daß ihn Jeſus urſpruͤnglich nicht ſprach, wenn man auch 
nicht noch andere Gruͤnde haͤtte, zu behaupten, daß jener 
Zuſäatz nur von dem in der erſten chriſtlichen Gemeinde ge⸗ 

brauchten Rituale hergenommen worben iſt, ſich laut über 
ben Tod Jeſus und deſſen Zweck bis zu feiner glorreichen 
Wiedererfheinung zur Inauguration feines Reiches zu unters 
halten * Pauloe hat bagegen bie Worte: „das für viele 
ver⸗ 





| *)ı Cor. ı1, 26 Tov — r2 Kugiz narayysaNste, ax pls 
za 190 — fagt der Paulinifche Zufag, der eine putative Er⸗ 
klaͤrung 


i 
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dergoſſen wird” — welche doch für feine Berföhnungss | 


theorie hätten fehr willfommen ſeyn muͤſſen, auf eine an⸗ 
dere Art ausgedruͤckt — ein Beweis, daß post eventum 
bie Worte Jeſus von jedem putativ und nad) feiner An 
fiht.gedeuret werden Fonnten. Hieraus erhellt, daß Je⸗ 


fus wohl nicht einmal die Abſicht harte, einen fortwaͤhren ⸗ 


ben religiöfen. Gebrauch dieſer Art zu fliften, ba er fi 
bie Eröffnung feines Reiches als nahe dachte (Th. J. $.2.). 
Er wollte nur ſeinen Juͤngern ‚ bie noch immer nicht in 
den Gedanken der Möglichfeit feiner Hinrichtung eingehen - 
wollten, und daher nad) feinem Tode anfangs auffer aller: 
Saffung waren, finnfehwere Worte zur Vorbereitung und 
Verbindlichmachung “berfelben zurufen 2), Die Art, wie 
Jeſus dieſen Gedanken in ihnen anſchaulich machen wollte, 
iſt ja ale orientalifch Tängft befannt. Die Theologen hät- 
ten doch nur- an Act. 21, 10. f.*) denken follen, ehe fie 
ben Worten Jeſu andere Bebeutungen unterlegten , ober 
ben Ritus bis zum Fetiſmus entfteleen. (Th. J. G. 5. 
Anm, 6.) Ich würde auch nicht widerfprechen, wenn Se 
mand “annehmen wollte, daß ſich Jeſus beuelicher erkläre 
hörte, etwa wie Agabus, ber Neophet in Act. 21, IE. 

ſeine 


— —— 





 ‚sifen Zufammenkünften geweſen ſeyn, daß ber Herr kommt. 
Aber Jeſus hat gewiß nicht felbf verlangt, ibm zu Ehren ein 
Gedaͤchtnißmahl zu halten. - 


*) Eine Stele, auf welche fi 6, meines Wiſſens, no 9 Niemand. 


zur Erklärung der fogenannten Einfegungsmworte berufen hat. IE 


denn in dieſer Stelle, worin die finnreiche Art der Veranſchauli⸗ 
dung einer kuͤnftigen Befangennehmung des Apoflels erwähnt 

wird, der Gürtel beffelben fein Sefänsniß, ober bedeutet es 
gur N . 


‘ 


P: ap: X 
klaͤrung enthaͤlt. Es mag die Lieblingsunterhaltung bey den reli⸗ 


8 


40 tweiter vauwnhel. L. Abſchn. 1. Say. 


feine ſymboliſche Handlung auslegt, daß aber post even- 
tum und pufativ bie Meberzeugung, nun erft ben göttlichen 
Lehrer und feine damalige Aeuflerung beym Paflah zu ver» 
ſtehen, den Ausdruck Jeſu in den Mund legte und bes 
ſtimmte, ja daß ſchon ermas Muftifches vom. Opfer zur 
Vergebung der Sünden im Markos und Lukas vom Ord- 
ner angebeutet fen * ) Da IJefus feinen Lehrjüngern feinen 
wahrf&einlicen nahen Tod, beym Paflah zu erfennen gab; 
: fo folge daraus fhon von felbft, daß er zugleich durch biefe 
vecht abſichtlich veranftaltete fymbolifche Handlung ben ſchoͤ⸗ 


nen Bund auf Leben und Tob mit ihnen ſchließen wollte. 


Sie follten ihm und feiner meflianifhen Meligionsverfaf 
fung treu, auch in feinem Tode treu bleiben, und fo wie 
ber Paffahfelh, den Jeſus vor fi hatte, ein Symbol 
ber mofaifhen, mit Blut ſanctionirten Keligionsöfonomie 
war; fo follte ber von ihm gereichte Kelch von jeßt an 
ihnen, er lebe ober fterbe, das Symbol einer neuen, durch 
fein Blut beſtaͤtigten meffianifchen Neichsverfaffung wer: 
den. Es ift in ber Religionsgeſchichte fehr vieler Voͤlker 

ein gewöhnliches finnfiches Mirtel, durch das Eflen und 
Trinken ſich zu gewiſſen Endzwecken zu verbinden **). Die 
hendnifchen Opfermahlzeiten. find befanne , aber nicht fo 
Ben mit diefen ſteht urfprünglich das Abendmahl in Vers 
bins 





% . | 

*) Noch weit mehr ſetzte nach und nach wieder die. fpdtere Ausle⸗ 
gung hinzu. . Man denke hur an die Deutung des EUXaRISHTA, 
was von dem gewöhnlichen Dankgebete der Juden beym Brechen 
Des Brodes gilt, aber hernach für eine ne gehal⸗ 
- ten wurde. £uf. 22, 19. 


”) So' mie die Peruaner eine Art Beichte — fo aſſen fie auch 
am großen Sonnenfeſte einen Biſſen Brodes mit der — 
nie etwas zu thun, das der Sonne mißfiele. 
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‘ 


bindung, ale vielmehr mit dem Paſſah (f. unten von den 


Bundesmahlen $.25.). — Hier nur vorläufig fo viel, 
daß Die fi) verbindenden Partheyen feit ben Alteften Zeiten 
das rauchende Opferblut aus der Opferfhaale tranfen, 
oder in ber Folge rothen Wein, anftart bes Blutes ſub⸗ 
ſtituirten. Won biefer Art war au das jübifche Daflah, 
und es’ ift wahrſcheinlich, daß Jeſus bey dem Herum⸗ 


reichen des Paſſahkelches und bey der Anbeutung ſeines 


moͤglichen Todes, fuͤr dieſen letztern Fall auch zugleich 
einen Bund durch ein neues Bundesblut dunkel bezeichnet 
habe. Inbeß mochte das ſeyn, wie es wollte, und mag 
es uns problemarifch ſcheinen; fo haben doch mie Recht, 
nad) dem Erfolge, bie $ehrjünger Jeſus feine finnfchweren 
Worte als Einferungsworte für alle dankbare Verehrer 
beffelben betrachtet, oder dieſes Mahl als ein Gedaͤchtniß⸗ 
feft zu fenern verordnet. Sie waren überzeugt, daß fie 
nun, fo oft fie das Brod brechen 'und von biefem Kelche ' 
trinfen würden, es thun follten zu feinem Gebaͤchtniſſe. 
Daß Act. 2, 42. Kap. 20, 7. (vergl. mit ı Cor. Io, 16.) 
ſchon durch das Brodbrechen in ber erſten juͤdiſch⸗chriſtli⸗ 
chen Gemeinde eine Abendmahlsfeyer angedeutet werde, 
oder daß ſich die gemeinſchaftlichen Mahle mit dem Ge⸗ 
nuße⸗ ber Euchariſtie geſchloſſen haben, iſt gar nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. Auch wuͤrde ich nicht widerſprechen, wenn 


Jemand die, fo viel ich weiß, noch nirgenbs vorgetragene 


Vermuthung aufftellen wollte, daß ſchon der am erften 
chriſtlichen Pfingftfefte den Apofteln gemachte Vorwurf, 
als ob diefe voll füßen Weins wären, ſich auch barauf 
gründete, daß man einen Kelch erblickte, durch beflen 
Gebrauch fi die Apoftel an den fhönen Ietten Bunk 
Jeſu auf Leben und Tod erinnerten, und unter dem er⸗ 

, fer 


s 
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ſten fenerlichen Genuße feines Bundesmahles ſich für ihre . 


großen Zwecke ftärften. Act. 2, 13. Die mit der Eudyas 
riftie verbundenen Liebes = oder Sreundfihaftsmahle (Ag 
pen nad) Art griechiſcher Piefenicfe), bie von. dem, was 
‚jedes Mitglied brachte, ober ſchickte, gehalten wurben, 
‚mußten mit dem Anmwachfe ber Gemeinden von ſelbſt ver⸗ 
—— Act. 20, 7. ud. 12. | 


Anmerkungen. 


1) Beym dankbaren Gefuͤhle gegen die Reſormation, durch 
deren Folgen ſelbſt in den katholiſchen Ländern eine Ver 


minderung ‚der fchädlichen Feyertage beginnt, und die Zeit 
beſſer, als durch andächtiges Verträumen genügt wird, kann 
‚ doch der Wunſch nicht verborgen werden, daß die Feſte 
unſrer proteſtantiſchen Kirche, daß beſonders der wichtige 
Ruhetag, der den ſiebenten Theil unſres Daſeyns ausmacht, 


praktiſch wirkſamer eingerichtet werben, der Sinn für das 


Hoͤhere verſtaͤrkt, und nicht der Gewalt der Sinnlichkeit durch 
ſonntaͤgiſche Familientheater, un ꝛc. Vorſchub gethan 


werden möge ic. — 


2) Es find nur zwey Meinungen ber beffern Eregefe 
über die Einfegung des Abendmahls, : melde Beyfall ver. 
dienen, Exſtlich die vom Herrn D. Paulus”). Das Zer⸗ 


| . brechen der Brodfuchen, fagt diefer Gelehrte, uͤberraſcht 
das von Todesgedanken erfüllte Gemuͤth Jeſu auf einen Yu - 
genblick mit der Yehnlichfeit einer mordenden Zerſtuͤcke⸗ 


: Img. Und weiter unten drückt er fich fo aus: „der Anblick 
bed Traubenblutes hatte Jeſum erfchüttert. Dies, dies 
blutartige Getraͤnk — es iſt mir in die ſem Augenblick 


wie mein eigen Blut. — Aber ſchnell faßt ſich der fees 
nende Freund der Seinigen, um durch frohe Blicke auf die 


Folgen dieſer blutigen Ermordung die ihnen mitgetheilte 


Ruͤhrung zu. mildern. Mein Blut, durch welches eine neue 


- G , 2 Ve Es. 


*) &. Commentar über das N. T. Dritter Theil. eben, 1805. 


(imweite Ausgabe) ©. 557. 
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Verfaſſung (wie die erſte, die mofairize Mich durch Blut 


feyerlich ſanctionirt worden iſt) beſtaͤtiget wird, mein Blut, 
deſſen Verluſt, wie viel Gewinn!“ ic. Ich weiche von die⸗ 

fer Erflärung darin ab, daß ich die Worte Jeſus für eine 
nicht eben und im Augenblicke entflandene, fontern recht 


abfihrlih, und vorher fhon weife überlegte Ans | 
kündigung feines - wahrfcheinlichen Todes anfehe und darein 


ihre Halıpttendenz fege- Und wer follte nicht mit mir hierin 
übereinftimmen, wenn er nicht nur die orientalifche Art, durch 
Symbole Anzeigen der Gefinnungen und der Zukunft zu ers 
- theilen, überlegt, fondern auch insbeſondere den Hauptum⸗ 
ftand ‚betrachtet, daß Jeſus auch- eine andere Erklärung, die 
er feinen Sjüngern zu geben hatte, nach dem ˖ Abendmahle 
- gleichfalls durch eine ſolche ausftudierte, ſymboliſch⸗ ſchoͤne 
- Handlung, durch das Füßemwafchen. ihnen ans Herz legte. 
. ©. Soann. 13, 1—ı5. Lukas giebt diefe Erflärung blog 
direct an, ohne die fombolifche- Handlung zu erzählen. Kap. 
“22, 2430. Die zweyte Erklärung der Einfeßungsworte 
bat am fruchibarften Herr D. Stephani durchgeführt. 
Nach diefer Erklärung bezieht fih das ganze Abendmahl, 
. als eine abfichtlih für alle Fünftige Chriſten von 


Jeſus eingefegte Handlung, auf bie Antiquirung des 


alten Bundes durch Einfegung eined Mahls von gleicher 
- Tendenz für das Meſſiasreich, als es das Paſſahmahl fuͤr die 
Juden war. Dieg ift mein Leib heißt fonach: dies. ift meine 
Bundesfpeife! — Dies iſt mein Blut heißt: dag chriftliche 


Bundesmahl ift der Gegenfag der heydniſchen und jüdifchen - 
heiligen Mahlzeiten. Kann ich auch nicht” exegetifch dieſer 


ö ei in ai Puncten Seypligten — ſo bleibt ſie doch 


fuͤr 





: +, 6, Das peitige Abendmahl. Landshut 1811. — eine trefliche und 
in einer moraliſch⸗edlen Tendenz gefchriebene Abhandlung. 


) Ich follte meinen; fhon der Umſtand, daß Joannes des Abends 
..: able nicht erwähnt (vermuthlich weil damals diefer Ritus im 
der Gemeinde noch entbehrt wurde, mo fein Evangelium galt), 
und die Thatlache, daß Lukas und Paulos die Haupttenden dies 
ſes Mahls nicht in ein Bundesmahl, fondern yutativ und aus 


— 


dank⸗ 


ben. Und. ındem Millionen des Brodes theilhaftig werden, 
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‚für den praffifchen Gebrauch ‚bie nutzbarſte. Ueber die ka⸗ 
raibiſche Benutzung des Abendmahls, wie Stephani bag 
Eſſen des Brodes im Abendmahle in der katholiſchen Kirche 
nennt, bann über die myſtiſche Erklärung der Yutheraner, 
und über bie allegorifch deutelnde der Neformirten .follte 
man heutzutage feın Work mehr verlieren. Auch fann eg 
nie der reine Cultus billigen, das Abichiedemahl des ſter⸗ 
benden Freundes zur Schaffung eines Gottes, zum unblu⸗ 
tigen Opfer, zum Mirafel der Suͤndenvergebung, zum 
Meifegeld in die andere Welt zu machen. Und was fol 
man vom neuen Myfticiimug und feitter Berföhnungslehre für 
gen? Wir müffen Stephani (S. 122.) beyfiummen, went 
er die Krankencommunion ale moralifch fchädlich abgeichaft 
wiffen will. Sie follte geradezu von einer chriftlichen Obrig⸗ 
: feit verboten werden. Uebrigens aber dürfte es fchwerlich für 
unfer felbftfüchtiges "Zeitalter eine feyerlichere und zweckmaͤßi⸗ 
gere Handlung geben, als der gemeinfchaftliche Genuß 
£ * Mahles, um ſich durch das dankbare Andenken an 
den himmliſch geſinnten und bis in den Tod treuen uneigen⸗ 
nuͤtzigen Dulder zur Gemeinſchaft mit allen, die fich für edle 
Endzwecke verwenden, am Altare der Neligion zu flärfen, 
und durch die Weyhe an der Tafel der Frommen zu füßs 
len, daß wir Sort und dem Himmel verwandt find, daß ein. 
edles Blut in unfren Herzen wallen müfle zum ewigen fe 





welches wir da genießen, indem ungähliche Brüder in allen 

- Ländern des Erdfreifes den Kelch trinfen, der ung da gereicht | 
“wird, indem wir ung verbunden fühlen durch Gefege der 
Wahrheit, Tugend. und Ewigkeit mit einer unfichtbaren Welt 
über der Erde, da follten wir nicht vereme durch Liebe dem 
fehönen Bund erneuen, der alles Gute umfaßt? Wie über 
mältigend für dag Herz wäre ber Gedanke, wenn In einer 

- Stunde, oder an einem Tage bes —— von allen 


% 


Danfbarer Erinnerung, auch Wegen (ben reeipieter Meinung und | 
-"firchlichen Einrichtung, in das Andenken an den Tod Jeſu ſetzen, 
beſtaͤtige meine Meinung, daß die Worte Jeſus urſpruͤuglich nick | 

——— fuͤr alle Chriſten hi Jensen 


- ! 





\ 
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‚doch den meiſten Chriſten dieſer Bund beſtaͤtiget wuͤrde! — 
G. uͤbrigens den 47. 9. des J. Th. über die Einſchraͤnkung, 
‚ mit der dieſes Mahl als Verſicherung der Vergebung der 
Sünden gefeyert werden kann. Wir find auch auf Vol 
taire's Einwurf (f. Vorr. zum Leben Peters 1) gefaßt zu 
antworten, wenn er ben angel des Weins in Grönland 
oder Lappland genen die Angemefienheit diefer Stiftung für 
. einen allgemeinen Zweck, vorwendet, | Au 


W $. 8. | 
Sortfegung — Uebrige chriſtliche Feſte. 


Erſt nach und nach kamen die uͤbrigen jetzigen chriſt⸗ 
lichen Feſte auf, nachdem ſchon laͤngſt ber Urchriſtianiſmus 
nicht mehr gekannt wurde, weil die Apoſtel an die Stelle 
ber beſtimmten juͤdiſchen Vorſchriften daruͤber Feine neuen 
geſetzt, ſondern den Bekennern des Chriſtenthums alles 
frey gelaſſen harten. Wenigſtens finder ſich im N. T. 
don einer ſolchen Verordnung Feine Spur aus dem leicht 
begreiflichen hiftorifchen Grunde ber Erwartung des nds 
hen Mefliasreiches. Unſer Neujahrsfeft ift nach rd« 
miſcher Art an den erften Januar geburiben, und obgleich 
bie hriftlichen Kirchenlehrer des vierten und fünften Jahr⸗ 
hunderts diejenigen für Heiben erflärten, weldye bie Seiers 
lichkeiten des römifhen Neujahrsfeſtes nachahmten; fo 
dauerten doch dieſe Gebraͤuche fort, und das Feſt erhielt nur 
einen andern Namen, naͤmlich das Feſt ber Beſchneidung 
Chriſti. Es iſt uͤbrigens im dreizehnten Jahrhunderte, 
erſt oͤffentlich ſanctionirt. Die Chriſten der erfien Jahr⸗ 
hunderte fiengen ihr Kirchenjahr mit dem Oſterfeſte an 
und berechneten nur das buͤrgerliche nach Olympiaden ober 
Lonſulaten vom erſten Januar, den ſie als den Tag der 
Veſchneidung Chriſti mit Faſten feierten, Ich erwaͤhne 
Ba — uͤbri⸗ 
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uͤbrigens hier nur noch ber wichtigften chriſtlichen Feſte, 
ohne die Bevoͤlkerung des chriſtlichen Olymps durch die 
Apotheoſe der Maria und der Heiligen anzugeben. Das 
Feſt der Reinigung der Maria iſt cin, nach Ent 
ſtehung der chriſtlichen Mythik in den Evangelich, umges 
bildetes,. aus den heidniſchen nächtlichen Feften der Ceres, 
Proferpina, Februa und der Übrigen unterirdifhen Goͤt⸗ 
ter, welche durch Umgaͤnge mit Fackeln gefeiert wurden, 


entſtandenes Fefl. — Die Leidensgefhichte Jefus 


wurbe in ber. erften <hriftlichen Kirche nur mie den vier 
zig Stunden zwiſchen dem Tode und ber Auferftehung 
Jeſus duch Faften gefeyert, die man nad) dem britten 
Jahrhunderte auf 36, und feit dem achten Jaͤhrhunderte 
auf 40 Tage (Quadragesima) ausdehnte. Die letzte Wo⸗ 
che dieſer Zeit hieß die große, die Marterwoche ober Char— 
woche (von Carena — Carneval —), die mit Faſten, 
und Enthaltung von Geſchaͤften gefeiert wurde. Am fuͤnften 
Tage dieſer Woche (dies viridium, grüner Donners. 
tag genannt, wahrſcheinlich weil vom 23. Pſ. der Anfang 
der Mefle an diefem Tage gemachr wurde), wurbe feit bem 
ſiebenten Jahrhunderte die Einfegung bes Abendmahls 
‚gefeiert, Am: fehsten Tage (Charfreitage) feierte man 
ben. ae bes — (Char, Genugehuung,, Sühne )*). 

Doch 





*) Der große Sinn der Todesfeyer des — wurde ent⸗ 
ſtellt durch das noch fortdauernde: Weh, o Noth! Gott 
ſelb ſt iſt todt — ganz wie beym — Adounisfeſte: ano 

‚ Tov Adow, amwAsro naros Adwnis ! ($.6.) Zu den trauri⸗ 
gen Gedaͤchtnißfeſten der Chriſten gehoͤren auſſerdem noch die Tage 
und Zeiten, die dem Andenken der Leiden der Märtyrer gewidmet 

a waren, oder noch gewidmet find, genau „wie bey den Muhameda—⸗ 
Kern. &. Hospiniarus de festis Christianorum. 1674. ©. zot. 

— 


N 
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Doch nach den Tagen der Klage”) wurde das Fer 
der Auferfiehung Chrifti Chas Ofterfeft ber. 
Dentfhen, von Dft, ober Urftand, ober von After, der 
Venus ber Deutſchen) gefeiert, und dieſes wacxa arasa- 
eiuer reiche. bis zum apoftolifchen Zeitalter, ob es fehon: 
anfangs mie dem Paflah der Juden gefeiert wurbe, doch 
fo, daß in ben erften Jahrhunderten bie Beier des Offers 
lamms von ber. Feier ber Auferfichung getrennt, jene aber: 
in ber Folge: verboten, und biefer leßtern erft acht, dann 
ſeit dem elften Jahrhunderte drey Tage gewidmet wurben. 
Zu den kirchlichen chriftlichen Feften glücklicher . Begebens 
heiten gehöre au das Himmelfahrtsfeft des Erid.. . 
ſers, ber feit bem Ende des vierten Jahrhunderts am: 
vierzigſten Tage nah. Oſtern, der mothifch » evangelis. 
ſhen Geſchichte zu folge (Th. I. 9.14), und zwar in - 
den mittlern Zeiten, wie noch jeße in ber Farholifchen Kir⸗ 
be, auf eine bilblihe Weife gefeiert wurde. Dann das 
Pingftfeft (von werrnuosn, weiles am funfzigften. 
Tage nach dem Paflah, anfangs mir ben Juden noch ges 
ferert wurbe, Act. 2.) Daher geſchieht im N. T. bes chriſt, 
lichen Pfingfifeftes. Feiner befondern Erwähnung. Act. 20, 
16... Im vierten Jahrhunderte wurde es erſt kirchlich 
verordnet und im elften auf drey Tage feſtgeſetzt. Wir 
fommen zum Gebursfefte Jeſus, das feit dem vier- 
ten Jahrhunderte am 25. December als Feft der Weyhe⸗ 
nacht gefeiere wurde, um ben Ehriften im römifchen Rei⸗ 
de ein — fuͤr das REN ber Bruma zu ge⸗ 
ben, 








*) Sp wie man in Boblos nach Einem Tage der age über den 
Tod des Adonis, am zweyten mit lautem Subel bie Wiederer⸗ 
weckung des ſchoͤnen Juͤnglings begieng. — 


= 
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ben *), daher bie chriſtlichen Gebraͤuche bes. Werhens ber 


$ichter, und der nächtlichen Andacht mit ben heißnifchen 


Gebraͤuchen ber zugeſchickten Geſchenke, ber Gaſtmahle und 
Spiele verbunden wurden. Im fuͤnften Jahrhunderte 


wurden noch die ſechs, hernach bie vier Abvent- Sonn 


"tage (Beier, ber Erſcheinung Jeſus im Koͤrper) hinzuge⸗ 
ſetzt, und man wibmete fi) dem Faſten und ber Enthal⸗ 


fung von rauſchenden Vergnuͤgungen ꝛc. um das Anden⸗ 
fen an die Saturnalien zu verdrängen"), bie aber im 
Mittelalter fih ſchaͤndlich wieder zeigten, und man fieng 


ſpaͤter von dieſen Feften in einigen Reihen bas Kirchen 


. jahr an. Das € rndtefeſt hat ſeiner Natur nach ſeine 


Bedeutung nicht veraͤndert von Moſeh bis jetzt. Ob man 


ſchon den Urſprung der Bustage aus dem A. T. ableitet 


(3 Moſ. 16, 29.); fo. hat fie doch bie erſte Kirche nicht 
gekannt, und ſie wurden erſt durch beſondere Ungluͤcksfaͤlle 


is vierten und fünften Jahrhunderte veranlaßt ). Um 


hier auch noch ein Wort von den Mnfterien, wie oben 


in ber Univerfals Religionsgefhichte 96. zu erwähnen; 


ſo bemerke ih, daß Lie geheimen Verfammlungen ber er- 


ſten Ehriften in den Zeiten der Verfolgung, welche aus 
Furt vor Entdeckung gehalten wurden, nicht mit jenen 
Myſterien -verwechfelt werben bürfen. Aber ba bie Ehri- 
ſten nicht mehr nöthig hatten, vor heybnifcheh Obrigfeis 


ten fih zu fuͤrchten ſondern bie herrſchende Parthey wur⸗ 
Dan; ſo fuhren” fie doch fort, ihre Lehren zum Theil als 


Geheimnifle zu betrachten und ftufenweife und nad) vor 
bergehenden Prüfungen RER Die in der Pri- 
/ | fungs⸗ 





*) Auſſerdem — man keinen Grund gebabt, den er im De⸗ 
cember — werden zu laſſen. — 
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fungbzeit Begriffenen waren die Katechamenen, aus de⸗ 
nen enblich ber boͤſe Geiſt unter dreymaligem Blaſen ins 
Geſicht und dem Beten ber Eprorcifations- Formel getrie⸗ 
ben wurde. Die älteften Kirchenlehrer entlehnten viele 
Gebräuche ber henbnifhen Einweihungen. Die Geijtlis 
den bes Mittelalters fonnten eben fo leicht die Quaalen 
bs Fegfeuers, und die Freuden des Paradieſes in der 
Hoͤhle des heiligen Patricius vorftellen, als die Vorſteher 
der eleufinifihen Myſterien in Griechenland bie Quaalen 
bes Tartarus und die Freuden Elnfiums vorſtellten ). 


Anmerfungen. 


1) Der Anfang der Saturnalien fiel nehmlich in Nem auf 
den 17. December, und ſie dauerten nach der Verbeſſerung 
des Calenders unter Jul. Caͤſar drey Tage, und ſpaͤter noch 
länger. Aus den Saturnalien, an denen ber albernſte Muth⸗ 
wille felbft geſetzten Männern anftand, find wahrſcheinlich die 
- Narren» und Efelsfefte und Mummereyen der chriftlichen 
Voͤtker des Mittelalters entftanden, die man gleich nach Weih⸗ 

- Hachten hielt #*): Auſſer den Saturnalien fcheint noch dag 
Nationalfeſt an der. Suͤd⸗ und Norbfeite der Dfifee, welches 
die Voͤlker va ber Lehre des Dan und ber Sonne 
*) Hat man doch in Italien, auch in der Schweitz und ſelbſt ie 

-Deutfchland Spuren von den mirbrifchen Myſterien gefunden. 


er) Die Subdiakoni durften da die Rollen ihrer Oberhäupter fsielen, 
wie im römifchen Heydenthume die Sklaven. Der gewählte Bis 
fchof der Narren fang fchmunige Lieder, man Tpielte:anf dem 
Altare mit Würfeln und Karten, warf in das Rauchfaß alte⸗ 
Eeder oder andere uͤbeiriechende Dinge, entkleidete ſich, taute in 





der Kirche und nannte das die Freyheit des Decembera. Viel⸗ 


leicht werden heutzutage die Chriſtgeſchenke (der einzige Schatten 
noch von der alten Freyheit der Saturnalien) dem Geſinde niche 
fo willig ‚gegeben, als der Römer ne Sktaven an ben Satur⸗ 
nalien auftwartete. . 


Kaifer, bibl. Theol, IM, D 
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zu Ehren feyerten, die Grundlage zum chriſtlichen Wei 
nachts⸗ und Neujahrs. Fefte geivefen zis ſeyn — das url 
feſt (Juel iſt Jahreszeit), welches am 22ſten December bes 
gann und bie längfte Nacht ankuͤndigte. Go ift bie heilige 
Nacht auch bey unſerm Feſte der wichtigſte Theil. 


2) Der chriſtliche Religionscultus, und fo auch die Ein 
richtung der Feſte, follte mehr der Natur angepaßt teren. 

" Denn die Natur und die Neligion erflären: einander. Es 
a — doch wohl nunmehr im ganzen chriſtlichen Europa das 
Neujahrsfeſt mit Anfang des Fruͤhlings gefeyert werden. 
Uebrjgens kann man zugleich die allgemeinen Wahrheiten der 
miverſalreligion ſehr wohl mit der Feyer ber hiſtoriſchen 
chriſtlichen Feſte verbinden, wie auch Reinhard, ein gewiß 
nach dem kirchlichen Lehrbegriffe rechiglaͤubiger aber darum 
nicht minder unſterblicher Gottesgelehrte und Prediger gethan 

.: hat. Das Geburtgfeft des Erlöfers koͤnnte als das Feſt unfe 
res eigenen Lebens, als das Feft der Echdpfung überhaupt 
und eines goldenen Zeitalterd, die Feſte feiner Leidensge⸗ 
ſchichte Können als Feſte ‘der leidenden Unfchuld und Tugend 
- überhaupt, bag Feſt feines’ Todes ale bag Feſt aller vollende⸗ 
“ ten Gerechten, wovon: in ber Fatholifchen Kirche ſchon Spu⸗ 
ren find, das Dfterfeft kann als das Feſt der Unfterblichkeit, 
das Pfingſtfeſt als das Feſt der Gottheit und ihrer Heiligung 
betrachtet werden ꝛc. wozu auffer dem Erndtefeſte, als dem 
= Sefte ber Wohlthaten goͤttlicher Huld für unſer iſche⸗ Da 

| feyn, noch vier Feſte der vier Jahreszeiten an willkuͤhrlich 
: gewählten Sonntagen derfelben, kommen fönnten‘ nebft bem 
.Feſte der Neue und Beflerung (Bustag) und noch andern 
Feſte für einzelne Wahrheiten und Tugenden. Aber das. His 
ſtoriſche im chrifilichen Kirchenjahre dürfte dabey nicht unbe⸗ 
nutzt bleiben, da eben für die menfchliche Sinnlichkeit es für 
weit zweckmaͤßiger gehalten werden muß, daß nicht das Allge⸗ 
meine in abſtracto, ſondern das Individualiſtrende, Concrete, 
Mythiſch⸗Hiſtoriſche und Myſtiſche, was erſt zum Allgemei⸗ 
nen fuͤhren ſoll, der Typus der Feſte bleibt. Auch kann der 
Religionslehrer mit voller Ueberzeugung behaupten, eben un⸗ 
ter allen Offenbarungen aller "Zeiten und Gegenden ſey bie 
chriſtliche offenbar die gefeguerfte und Hefte, und verdiene ar 


— 








88, Hierochronol, angew, auf Chrift. — Fortſ. 5: 
ſtets diefe Auszeichnung , daß man von ihrem Hiſtoriſchen zum 
Allgemeinen aufſteigt, ja mit eigenen Feſten die Verdienſte 
derſelben ehrt. Wie unweiſe wäre es, dieſes Mittel, wel⸗ 

ches die Vorſehung zur Menſchenbildung ung angewieſen hat, 

von der Hand zu weiſen, ein Mittel, das durchaus durch 

. nichts erſetzt werden koͤnnte, da der unendliche Werth des 

Volksglaubens an die göttliche Auctoritaͤt der Schrift und 

des höhern Willend eine fo hohe Kraft und Wirkfamkeit dufs 

ſert. (Th. 1. 9.40.) „Die abftracte Vernunftreligion bleibe 
in ihrer Duelle, in ihrem Sinhalte, und in ihrer Kraft ums 

angetaſtet und mit dem Geifte bes chriftlichen Inſtituts im 
herrlichſten Einklange, wenn das Hiſtoriſche in der Religion 

gewuͤrdiget wird, als der Grund, die Form und als das 
Mittel des chriſtlichen Inſtituts. Wir ſchaͤmen uns nicht, 

Juͤnger der Providenz, Zoͤglinge einer aufferordentlichen Arts _ 

ſtalt zu ſeyn, einer Gefchichte, die in den geheimen Gängen 
unſers Herzens fo feierlich ſchoͤn wiederhallt. . Kann man 

nicht der. Schüler ‚eines großen Weifen, und boch. felbft ein 
benkender Mann ſeyn? Iſt es nicht gleiche Kindlichkeit, dem 
Zuge der Providenz, als dem Rufe der Vernunft zu folgen ? 
Ein berühmter Theologe unfrer Zeit foll den Wunſch geäufs 
fert haben, daß Chriftus feiner Perfon nach möge unbekannt 
geblichen feyn (wegen der Chriſtolatrie) Aber dann müßte 
tvegen bes. Mißbrauch auch die Vernunft weggewuͤnſcht wer⸗ 
den. Wie hat ſich das Hiſtoriſche als das Mittel des chriſt⸗ 
kchen Inſtituts bewaͤhrt! Welchen lebhaften Sinn hat der 
Menſch für dag Hiſtoriſche! Wie leicht knuͤpfen ſich die groͤß⸗ 
ten Wahrheiten. an Erzaͤhlungen an! Nur in die Hille der 
Geſchichte gelegt und umgetrieben durch den Kreislauf dei - 
Kirchenjahres fchaft die Wahrheit moralifchen Segen, ‚und die 
"Religion hat eben darum feit der Zeit, wo man fie vom. Hi⸗ 
ftorifchen entkleidete, Geiſt und Kraft verloren. Hifterifche 
Predigten find des höchften Schwungs fähig a wirfen mit 
— auf das Gemuͤth“ *). 


F D 2 "9 


”) Gedanken aus Schott's und Rebkopf' s Zeitſchrift fir Predis 
ger. 1. Th. 2. St. Leipz. 1811. Über den Werth und Gebrauch des 
Dißprifehen in der Religion. In Sachſen Ran man mit Recht 
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6. 9. 
3. Hierotopolatrie, fogleicdh angewendet auf Judaifmus, 


Da bie Götter noch unter den Menſchen wohnten 
an ihnen. erfäjienen (Theophanieen. Th. 1. $. 23.); fo 
wurde ihnen an feinem beftimmten. Orte, fondern allent- 
halben geopfert, fo wie zu unbeflimmten Zeiten. Go er 
richteten bie Patriarchen Altäre, wo es ihnen gut daͤuch⸗ 
te, und opfersen auf benfelben. Aber anders war es 
nicht möglich, man mußte bald gewiffe Orte einfchließen, 
um bie Gottheiten, ihre Bilder und ihre Opfer zu fichern, 
gegen Raͤuber, beſonders gegen raͤuberiſche Thiere zu ſchuͤ⸗ 
tzen, ihnen eine Wohnung, wie den Menſchen, ja einen 
prachtvollen. Aufenthaltsort zu geben ’ fie bey fich einzu⸗ 
ſchlie⸗ 


anſtatt der —— Altern Verlkopen zur Abwech⸗ 
ſelung andere, aber wieder hiſtoriſche Texte der Schrift. Die 
im Nationalconvente 1793 fuͤr Frankreich vorgeſchlagenen Gert, 
4. €, à l’Etre supreme et a la nature, au genre humain, à ha 
veorité, a la justice, a la gloire et l’immortalite, a l’amitie u. 
fe w. hätten, wenn fie auch nicht von Mobespierre Rammten, fchon 
aus obigen Urſachen Feine Realifirung finden Binnen. Das bes 
kannte deififche Inſtitut des David Williams in Loudon 1776 
erhielt fih nur vier Jahre, wie der Cheophilanthropismus in 
Frankreich fünf Jahre. S. Tılchirners Memerabilien für das 
Studium und. die Amtsführung des Predigers. 2. Bd. 2. Stuͤck. 
Leipi. 18912, Winke für unfer Zeitalter aus der Gefchichte des 
Cheophilanthropigmus — Vorſchlaͤge übrigens zu einem zufans 
‚hängenden, das ganze chriftliche Kirchenjahe umfaffenden Plane 
regelmäßiger anzulegender Terte, tweiche alle Religionswahrbeiten 
und Sittenlehren betreffen, macht Voigtländer in Schott-s 
und Rehkopf's Zeitſchrift. 2. Bd. ©, 143. und Vorſchlaͤge zu 
neuen chriſtlich⸗hiſtoriſchen Sehen an den Sonntagen macht So⸗ 
den (Mothol. d. Chriſtusrel. 1800. G. 425.), 4. €. ein Feſt der 
Mutterliebe (Marienfeſt), ein Feſt der Wohlthaͤtigkeit (Jeſus uns 
ter den Elenden, wie Jupiter pluvius) u. ſ.w. 
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ſchließen und ſie nebſt ihren Verehrern gegen die Witte⸗ 
rung zu verwahren.- Die Kamtſchadalen, Wogulen ꝛc. 
fielen aus gleichen Abfichten ihre Götter nur in Felshoͤh⸗ 
len oder unter Bäume, und bie Meger bauen ihnen 
Hütten, wie der gefreugigte Gott abergläubifcher Chriften 
ein aͤrmliches Obdach an den Straßen finder. Im Hirs - 
tenſtande pflegen die Voͤlker (Nomaden) Feine feſten Tem- 
pel zu haben, und ſo wie Fein: Iſraelit in ber arabifchen 
Wuͤſte ein Haus, ſondern ein Zelt hatte; fo hatte auch 
ber Gore dieſer Horde nur ein bemegliches Gezelt (die 
Stiftshütte). So die alten Perfer, Deutſchen, Calmy⸗ 
knıc. — Aderbauende Völker und cultivirte Staͤdte⸗ 
bemohner bauten ben Gottheiten befto prächeigere Woh⸗ 
nungen, je praͤchtiger auch die Paldfte für ihre Regen⸗ 
ten waren (Chaldder, Shrer, Perſer, Egypter, Griechen, 
Römer, Juden, Ehriften, Muhamebaner , alte Merifa- 
ner, Hindus, Ceylaneſen ꝛc.). — Der Schweiß ganzer 
Nationen war oft an einem Tempel verſchwendet, in wel⸗ 
chem der Gott bes Volks im eigentlichen Sinne wohnen, 
oder in welchen er ſich herablaffen ſollte. Es gab auch 
bloße Mauern, womit man Opferpläge umſchloß, und, 
felbft die Verehrung von Nationalgoͤttern bewirkte nicht 
hofhwendig die Errichtung von Tempeln und gemeinfchafte 
lichen beftimmten Opferplägen. Die Ältejien Tempel”) 
waren oben ganz offen, ober hatten eine Oeffnung (denn 
ne der 
TUR NEEREREIREL.RN = 
Das Wort: Kenpel Sebentete usferiuglich ſowohl im Griechiſchen 
(viug, vaod, vorm, naravote), als auch im Lateiniſchen 
(templor, contemplor- templum) dad Gewoͤlbe des Himmels, 
ober heilige Orte, wo man ben Himmel beichauen fonnte, um - 


Zeichen wahrzuuehmen, und andere gottesbienkliche Handlungen | 
iu verrichten. 


3 
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der Gott mußte ſich herablaſſen) und bie bedeckten oben 
eigentlichen Tempel empfiengen ihr Licht von’ Lampen ober 
durch die Thüren. Das heilige Dunfel follte eine ruhige 


Wohnung fuͤr die Goͤtter ſeyn. So war auch ber ifras 


litiſche erfte oder ſalomoniſche Tempel nah Art aller ans 


. bern Tempel finfter und hatte Feine Fenſter. 1. Kön. 8, 
r2. — Einige Voͤlker errichteten Tempel und Altäre 


auf Anhöhen, ober opferten ba, was einfimals bie Juden 
nachahmten, da .fie in Abgoͤtterey verfieken. 2. Kön. 23, 
Berge liebten bie morgenlänbifhen Voͤlker zu diefem Zwe⸗ 
des Auch die Chinefen erbauen ihre Pagoben auf Ans 
boͤhen. Der falomonifche Tempel, ſelbſt ſtand auf dem hei« 
ligen Berge. Dan glaubte dem Sitze Gortes näher und 
ßcherer zu fern. — Daß man Götter auch gerne in dich 

.ten Wäldern ober anmuthigen Haynen verehrte, befonders 


vor Erbauung ber Tempel, lehren bie alten Deutfchen; | 


Griechen, Nömer, Neger, und bie abgörtifchen Juden. 
2. Kön. 23, 4. Won ber Zeit an, wo bie Tempel: nicht 


allein für bie Goͤtter, ſondern auch zur: Verfammlung für, - 


ihre Verehrer beſtimmt waren , erhielten fie mehrere Abs. 
theilungen. Die Sriftshürre ıber bemeglihe Tempel 
‚ber Juden, ben fie nach dem Aufenthalte in Arabien, noch 
SSahrhunderte lang im gelobten Lande beibehielten), harte 
brey durch Vorhänge von einander gefonberte Theile — 
has .Allerheiligfte im Innerſten, wo Jehovah wohnte und, 
bie Bunbeslabe ſtand. Dahin durfte nur ber Oberpries 
fter eingehen. Dann das Heilige, welches bie Schaubrer 
be und das Föftlihe Nauchwerf enthielt, und bas nur die 
Prieſter ber Reihe nady betreten: burften, und ber Vor⸗ 
hof, wo die Opferthiere geſchlachtet und verbrannt wur⸗ 
ben, und in ben das Volk hineinſehen durfte. 2. Moſ. 35- 

| Kap. 


* 


.$9. Bieofapoäti, an ange. auf IJubriſm. 


Rap. 40. — 3. Moſ. 16. Moſeh ahmte die un 
ber Egnpter und anderer Voͤlker nad, welche ihre Gott⸗ 
heiten unter, allerhand Bildern in Wagen und Hütten 
| herumzutragen pflegten. Amos’ 5, 26. Daher die Bun 
besfifte, wie Die “ısas ber Griechen ,. die Sacella und 
Armariola der. Römer, bie heiligen Kiften ber apanıer 
fen zur Aufbewahrung der Götter und anderer Heiligthuͤ⸗ 
mer, ber bedeckte Wagen der Hertha bey ben Deutſchen 6 
So find die bemweglihen Tempel: und Goͤttergezelte noch 
He bey ben mongolifchen Hirtenvölfern im dftlichen Afien 
im Gebrauche, bie ihre Götter in Teppiche wickeln und in 
Kiſten legen. Salomo gab im Ganzen feinem. Tem 

pel- dieſelbe Einrichtung, welche das Stiftsgezelt hatte: 
Ed — 6. — 2. Chron. 3. — 2. Sam. 24. — 2. Koͤn. 
Das Volk glaubte: in Jeruſalem fen ber eigentliche 
Fern bes Herrn *), unb man baute feinen andern 
Tenpel im Sande; denn die Synagogen, waren blofe Bet⸗ 
haͤuſer in Städten und Flecken, worin man am Sabbar . 
the und an ben Feſten zum $efen und Erflären ber heis 
ligen Schriften und zum Gebete zufammen Fam. Det 
jweite-und bann ber von Herobes verfhäner 
te Tempel (den einige für ben dritten zählen), war 
in manchen Stuͤcken verändert. Das Allerheiligfie war 
ganz. leer. Die meifte Veränderung war in bem vierfa- 
hen Vorhofe, für die Priefter, für bie iſraelitiſchen Maͤn⸗ 
J fuͤr die AR Weiber und für die Heiden. 
/ Maccab. 








— | | 
) 2 Ehron. 7, 25. 16. „Go follen nun meine Augen offen ſeyn uud 
meine Dhren aufmerken aufs Geber an dieſer Staͤtte. So babe 
ich num dies Haus erwaͤhlet und geheiliget, daß mein Name des 
ſelbſt feyn ſoll eiwiglich, und meine: u. und. mein Dierk Toll da 

‚ feyn allewege.“ 


. 


. 
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Maceab. 4, 44. Joseph. de bell. jud. V.5. Math, 2u, 


12: Kap. 27, 51. — Bug Nachahmung des Tempels zu 
Jeruſalem haben bie Samaritaner, als Refigionsgegner 
ber Juden, einen Tempel auf bem Berge Garizim erbaut, 
und noch haben, die Samaritaner ihe Berhaus auf ‚Se 
rizim. Auh in Egypten baute den Juden Ohias einen 
Tempel nad) Art des jerufalemifchen,. wozu er bie Weiſſa⸗ 
gung ef. 19, 18. 19. vorwandte. S. wieber Joseph, 
Lib. XI. c. 8. Die Tempel.der alt-orientalifchen Voͤlker 
waren auf eine ähnliche Art, wie der jeruſalemiſche einge 
richtet, und noch jetzt ſind bie Tempel ber Hinbus und 


Thibetaner demſelben aͤhnlich. Mur bie Inca der Peru 


ner und bie andern vom koͤniglichen Geblüte durften ih 


ben Sonnentempel gehen, bie anbern blieben vor demſel⸗ 


ben. . Die Merifäner festen ihr Goͤtzenbild an einen Ort, 
ben kein Weltlicher, nicht einmal ein gemeiner Prieſter 


betreten durfte. - a Paraguay hatte nur ber erfte Ptie 
ſter den Much, hinter den Vorhang zu treten, ber das 


Allerheiligfte „, ben eigentliden Sitz des Gottes vom vet: 


‘dern Theile der Hürte ſchied. So waren falt. unter allen 


Voͤlkern die Goͤtterwohnungen, wenigſtens in ihrem Ab 
lerheiligften, aus leicht zu errachenden Gründen bem groſ⸗ 





— — 





ſen Haufen unzugaͤnglich. Von den Griechen iſt es ohne 
Erinnern bekannt, daß fie ein Innerſtes der Tempel, des 


| AAvro⸗ hatten, in das nur ber Prieſter gehen. durfte. Bet 


legungen heiliger Gebäude, heiliger $änbereien, wurden, 
felöft .wenn fie Feinden angehörten, für die größten Ver 
brechen angefehen. Keiner burfte bey ben Juden im Tem⸗ 
pel ausfpucfen, mit Schuhen in denſelben fommen ıc. De 
her.die Megel: bewahre keinen Fuß, wenn bu zum Hau 
Boris geheſt. ae 37. .:Man — ſchon die — 
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“ab, wenn man ben Menſchen einkehrte. 1. Moſ. 18, 4 
5. — Kann 13, 23. 25. Wie viel mehr vor Gott und 
an heiligen Orten. 2. Mof. 3, 5. — Joſ. 5, i5. So 
mußte man bey ben Peruanern bie Schuhe in ziemlicher 
Entfernung von dem Sonnentempel ausziehen. — Die 
Tempel wurben ferner heilig gehalten, nad) Ark der koͤnig⸗ 
lihen Wohnungen. Uebrigens waren-an ben Zempeln 
die Wohnungen der NPriefter, bey ben Hindus, Mexika⸗ 
nen ic. fo gut ale bey ben Juden. 2. Kön. 23, 11. Nies 
her ziehe ich noch mit einigem Rechte bie Altäre und als 
les, was in ben Tempeln gebraucht wurde. Opferbühs 
nen (bey Negern, Sübinfulanern, Zataren), hohe Ti- 
(de oder Altäre *) entftanden aus ben- ganz natürlis 
den Urfachen, daß man das den Göttern Gewibmete vor 
dem Raube fchügen mußte **), daß es an fi ſchicklich 
ſchien, dergleichen zu errichten, weil auch die Menfchen 
Tifhe zu ihren Speifen ꝛc. beburften, endlich auch wohl, - 
weil man durch erhabene Opferbühnen dem Sitze ber Himm⸗ 
liſchen das Geweihrt näher zu bringen meinte. Wo Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob hinfamen, da errichteten fie dem _ 
Gott Altaͤre, opferten ihm darauf und beteten babey. In 
Hainen oder Wäldern, ober auf Bergen, welche allen ala 
tm Völkern etwas Ehrwürbiges und Erhabenes zu‘ feyn 
« fhienen, ereichteten auch bie aͤlteſten Iſraeliten Altaͤre, 
vermurhlih von Erbe und grünem Raſen, fpalteten Holz 
zum Verbrennen bes Opferthieres und verbrannten darauf 
has — Von den Altaͤren nicht nur, ſondern auch 
— von 








*) Pop ihrer Höhe benannt (alta ara — una), fo bey den Sie Ä 
en Pwuos. von Bzw. | 


) Die Lappen hängen deshalb Die Opfer an Säume. 
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son ben Schaubrobtifhen ber Hebräer, von ben äbei 
gen heiligen Gerächfhaften, bie als ber Gottheit 
und bem Tempel gehörig betrachtet wurden und wie bey 
andern Voͤlkern unverleglih waren (daher das sacrile · 
gium ben den Römern ein Verbrechen, das man buch 
Wahnſinn oder andere Strafen von ben Göftern gerächt 
zu fehen fuͤrchtetey, ferner von den goldenen Leuchtern 
im Heiligen, bem Raͤucheraltar *), dem ehernen Meere 
(Babegefäß für die Priefter) u. f. w. gehbre die Befchreis 
bung in bie Lehre von ben Alterthümern. Der Jehovah 
‚hatte ſchon, bevor man ihm einen Tempel errichtete, faſt 
lauter golbenes Geraͤthe. Erob 25. Ben ben Griechen 
war bas Geräche in ben vornehmften Tempeln in ben 
- fpätern Zeiten mit Perlen und Edelfteinen befege ıc. Enb⸗ 
lich fo wie man die Höfe ber Könige, ihre. Grabmäler ıc. 
vermöge ber Auctoricät dieſer Erdengoͤtter für Zus 
fluchtsorte (Afyle) fuͤt Verfolgte und Unglüdliche 
hielt; fo wurden auch bie Altäre, bie Wohnungen und 
. Bildfüulen der Goͤrter dafür gehalten; dazu Fam noch 
Menſchlichkeit und Politif. So durften noch im neuen 
Perfien auch nicht einmal die gröbften Miſſethaͤter von 
ber Pforte bes Föniglichen Pallaftes weggeholt werden. In 
- Mom: eröfnete fhon Romulus eine Freiftätte ; Griechen« 
land, Vorderaſien, auch die Deurfchen find in dieſer Hinz 
ſicht befannt. Die ſechs Freiſtaͤdte ben dem juͤdiſchen Vol⸗ 
ke nach der moſaiſchen Einrichtung waren vielleicht fuͤr 
unvorſaͤtzliche Tobtſchlaͤger mit Weisheit beſtimmt, 
um der Kara ber Bluträcher zu entgehen. Rum. 35, 6. 
Sof 


* ©. die Abbilbungen beym fu ubind juͤd. Heiligtbuͤmer, Hamburg 
1711. ©. — 


— 
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Joſ. so, 2. Ich habe nur noch bie Laͤuterung ber Meinuns 
gen anzugeben, bie im A. T. über ben Tempel als Gottes 
Wohnung herrfehten. Schön und rührend fehnte fi) ber 
fromme Dichter (Pf. 84.) nach dern Heiligchume Jehovahs, 
ihn anbeten zu koͤnnen an heiliger Stätte. „Wie lieblich, 
ſagt er, find beine Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine 
Seele verlanget und ſehnet ſich nach ben Vorhoͤfen Je⸗ 
hovens. Wohl denen, führt er fort, bie in deinem Haufe 
wohnen, bie. loben dich immerbar. Ein Tag in beinen 
Borhöfen ift beffer, ruft er mit ſtarker Empfindung, denn 
ſonſt taufend. Ich will Lieber Thüchürer fehn in meines 
Gottes Haufe, denn lange wohnen in ber Gottlofen 
Huͤtte.“ Es mag feyn, daß hier bie ſinnliche Vorſtel⸗ 
lung, Gott zeige feine Gegenwart an. einem befondern Orte 
vorzüglich, noch zum Grunde lag; fo finden wir doch ſchon 
nah dem Exile die reinere Vorftelung in ef. 66, 1. 
„So ſpricht Jehovah: Der Fs mel ift mein Thron und 
die Erde mein Schemel (er. 23, 24.). Was if’s denn 
für ein Haus, bas ihr mir bauen wollet? Oder weldes 
iſt die Stätte, da ich ruhen fol? —“ Ferner in ber eis 
nem fpätern, als dem Salomon’fchen Zeitalter angehöris 
sen Stelle 2 Ehron. 6, 18. und ı Kin. 8, 27., welcho 
man nur mit 2 Sam. 7, 5. 6. vergleichen darf, um bag 
Zeitalter nach bem Erile zu erkennen. Der Himmel iſt 
vielmehr in dieſem Zeitalter Gottes Thron. 1 Kön. 8, 43. 
„Du wolleft hören im Himmel, im Site beiner Wohe 
ung ꝛc.“ | 
| $. 10. | 
Hierotopolatrie, im al sum Ehriftie 
niſmus. 

Auch Jeſus hieng noch an der Vorſtellung, daß der 

Himmel Gottes Thron iſt, oder daß Gott dort ſeine Gegen⸗ 


u wart 
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> 


wart befonders offenbart. „Ihr folle nicht ſchwoͤren bey 
dem Himmel; denn er ift Gottes Thron.” Matth. 5, 34 
Und fo wenig als er in dem neu zu errichtenden Meſſias⸗ 
flaate die Opfer an fi) verwirfe (Match. 5, 23.); eben 
fo wenig bulbete er es, wenn bie Juden den Vorhof des 


Tempels zu Viehmaͤrkten und Wechfelbänfen machten ”). 


Wenn es Jeſus nach feinem himmlifch>patriotifchen Eifer 


eine Gortesverehrung burch ben Select der Nation zu be 
- gründen gelungen wäre; fo würde er gewiß im Tempel zu 


Serufalem Einrichtungen getroffen haben, die bas Neid, 
das von ben Propheten verheiffen war, idealiſirend dar⸗ 
fiellen und auch den Eultus verbeffern follten. Indeflen 
bedarf es gar feines Beweifeg, daß ber Jeſus, weldyer die 
Meinheit des Herzens überall zur Hauptſache bey ber Got⸗ 


sesverehrung machte, und die Allgegenwart des Vaters, 


den aller Himmel Himmel nicht fallen (1 Kön. 7, 27.), 
Fannte, auch das einfan.» Geber im Kaͤmmerlein im Vers 


borgenen empfohlen hat, wenn er bas Haus Gottes ein 


Bethaus nennt, keineswegs bie gemeine finnlihe Borftel 
Iungsart von einem Gotteshaufe billigee, wenn auch: aus 
Joann. 4, 20 — 24, worin ber Evangelift post even- 
tum (nad ber Zerftörung Jerufalems) mit. weiffagender 
Anbeutung - die Vernichtung des Tempels Jeſu in. beit 


. Mund legt und bie Gottesverehrung mit Verſtand und 
durch Tugendeifer (Geift und. Wahrheit) empfiehlt, nicht 
viel zu ſchließen iſt ). - Auch in Paulos Lehre ſchon vor 


der 


*) Ein offenbarer Beweis feiner Strenge in ber Anferberung au Heis 

lighaltung des Tempels. . Denn es war verzeiblich, daß die vielen 

Sremdlinge die Opferthiere an Der. und Etelle Fauften, und ihre im 
Indaͤa nicht gangbaren Geldſtuͤcke verwechſelten. Watth. 21, 12. 

*9) Dies iſt meines Erachtens derſelhe Fall in der Stelle Luk. 19, 46% 

Rath. 21, 13, „Wein — iſt ein mau ihr aber werdet es 

j machen 


N 











I} 


8. 10. Hierotopolatrie, im Berhältn. z. Chriſtian. 61 | 


- der Zerftörung Jeruſalems, folgte aus feinen Begriffen 
vom eblern Dienfte Gottes Act. 17, 25. deſſen nicht 
von Menſchenhaͤnden gepflegt werde, und ber niemandes 
bebürfe, weil er felbft jedermann Leben und Odem allent⸗ 
halben: giebt, daß Gore nicht in Tempeln wohne mie, 
Menfchenhanden gemacht (B.24.), daß er vielmehr bie 
Melt gefihaffen hat und alles, was barin ift. Act. 7, 
43—50. So Seneca ap. Lactant. 6, 25.3. Heum. 
„Non templa illi congestis in altitudinem saxis ex- 
struenda sunt: in suo, cuique consecrandus est pe- 
ctore.“ Es lag dem Apoftel fo unendlich viel daran, . 

daß das Chriſtenthum unter bie Juden in aller Welt unb- - 
zugleich unser bie Heyden, au ohne Tempel möge aus⸗ 
gebreitet werben. Auch in biefem menſchenfreundlichen 
Wunſche harte er ſchon Vorgänger, daß bie Heyden ben . 
Namen Jehovens erfennen und ihn auch fürchten moͤch⸗ 
ten, wie fein Volk Iſrael (1 Rön. 8, 43. Jeſ. 56, 7.) - 
weiber fromme Wunſch bey den — FJuden fich in 

Haß gegen die Voͤlker verwandelte (Th. 1. 9. 41.). Nach 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems wurde es um ſo leichter allge⸗ 
meine bibliſch⸗chriſtliche Lehre, daß eine Herzens» und 

‚ Beiftess Verehrung ber Gottheit auch ohne Tempel Statt: 
Pe kann. Sr dieſe irdifche Weltperiode fah man. die - 

| _ | Mögs n 
machen zur Mördergrube” (swomsare). Es iſt bekaunt, daß der 
griechiſche Aoristus oft die zukuͤnftige Zeit ausdruͤckt. Denn er 
bey der Belagerung der Stadt Jeruſalem war der, Tempel wegen 
des Geſindels, das fich dort aufhielt und raubte und mordete, eine. 
Moͤrdergrube. Joseph. de Bell, jad. VI, $. 11. Dies wird befiätis 
get. durch die Weiffagung in ber Stelle Watth. 25, 35. daß Bachar 
sias, ber Sohn Barachias von den Juden zwifchen dem Tempel und- 


Altare getöbtet werden wuͤrde. Dies gefchab nach ia de. bell, 
jud, Cap.V. 9.4, von den Selten. 
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Moͤglichkeit eines neuen Tempels nit ein; es war ein 

neues himmlifhes Jeruſalem, ohne einen neuen Tempel 
zu erwarten (Apokal. 21, 22. 23.), weil Gott bie Stadt 
ſelbſt bewohnt. — Die ganze Stadt iſt fein Tempel. 


Die erſten Chriſten kamen entweder in Privathaͤuſern, 
oder in ben Synagogen der Juden, ober an den Gräbern 


ber Märtyrer und an andern einfamen Orten zufammen, 
um ihre Andacht zu verrichten. Wenn fie fpäter auf 
Kirchhöfen Fleine Berhaufer errichteten; fo wurden dieſe 
boch bey jeder großen Verfolgung wieder zerftöre, und 
‚bie erften Kirchenlehrer fahen Tempel und Altäre als 
Sreuel des Heybenthumes. an. Der Altar beftand in ei 
nem Tiſche für das Liebes mahl. Sie hielten ſelbſt nach 
ber Errichtung koſtbarer Kirchen im vierten Jahrhunderte 
bie Verfhönerung und Bereicherung ber Kirchen für. uns 
recht. Eonftantin ber Große nämlich war bekanntlich der 

eeſte, der prächtige Gotteshäufer erbaute *).. Bald folg- 
ten Heiligentempel, ein übermäßiger Ueberfluß von Kir⸗ 
hen und Klöftern in ben finftern Jahrhunderten. Die 
aͤltern Ehriften glaubten ſich für verpflichtet, alle Zeichen 


der aͤuſſern Ehrerbietung gegen Gotteshaͤuſer zu beobach⸗ 


ten, welche in ben heidniſchen, griechiſchen und roͤmiſchen 
Zeiten wahrzunehmen waren ($. 9.), und: bie Maolatrie 
war wieder fo groß, als je. Seit Gregor VI. finder 
man ben Hochaltar und die Fleinern Alcäre, wie im großen 
Tempel ‚des alten Noms. Zu ben Altarftufen hinauf 
bringe man das Meßopfer zu Gott. ($. 9.) Auch bie 
— der Freiſtaͤdte hatten die chriſtlichen Kirchen 

ſchon 


%) Doch ſchon im zweyten Jahrhunderte gab es an ‚dem ei 
- die ———— N Kirchtu. | 


⸗ 
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(bon nach ber Bekehrung Sonftantin’s ‚erhalten, und noch 


in neuern Zeiten haben bie Oberhäupter ber Fatholifchen 


Kirche geftattet, daß in Nom wegen des Schugredhtes her 
Kirchen die gröbften Verbrechen begangen wurden, indem 


noch im Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts Meuchel- 


mörber mit geladenen Gewehren an ben Eingängen von’ 
Kirchen auf ihre Feinde lauerten. Unter dem ftillen Trit⸗ 
te ber Aufflärung find im gebildeten Europa dieſe Aſyle 
laͤngſt abgeſchaft. Uebrigens hat ſich das Chriſtenthum 
das Verdienſt erworben, daß nach ſeinen Grundſaͤtzen al⸗ 


lenthalben Kirchen als Orte zum Unterrichte konnten er⸗ 


baut werden, indem vorher alle Tempel nach dem rohen 


Volksbegriffe Wohnungen der Goͤtter waren, und daher 
nur die Hauptſtadt als Reſidenz des Nationalgottes, ober 
die verſchiedenen Reſidenzen verſchiedener Goͤtter Eines 
Volkes, unter deren Schutze dieſes ſtand, und die ihren 
Lieblingsaufenthalt da zu wählen ſchienen, Tempel enthiel⸗ 
ten. Die Einbildungsfraft hatte fo viele - Ruhepunkte, 
worauf fie ſich heften Fonnte, als Tempel waren. . Die, 
Juno hatte ihren Tempel zu Argos, Minerva zu Athen, 
Zeus war einheimifh in Olympia, Venus zu Paphos auf. 
Enpern, Vulkan auf Lemnos, Diana zu Ephefus,. bie 
Hirtengötter zu Arfabien. Auch das jübifche Wolf hatte. 
für feinen einzigen Nationalgott nur einen Tempel, Je⸗ 


hovahs Wohnung, zu beim es wallfahrtete. Dies iſt über 


haupt. ber fehr narürlie Urfprung ber Wallfahrten, 
von denen jedoch erſt unten $. 23. noch nach einer andern 
en cht die Rede ſeyn wirh. 


Anmerkung. 


1 


Vorſchlaͤge, wie der Styl unferer gotteßbienflichen Ge⸗ 


baͤude verbeſſert werden koͤunte, er bey: Hirt ). Wenn, 


wie 


2) G. ml: Italien und Oruätan, 


' 
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wie wir gefehen ‚haben, das urſpruͤngliche Chtiſtenthum von 
; einem Auffenkithen Gottesdienfte, aud) im Tempel, nicht gang 
ſchweigt (wie einige fälfchlich interpretiren wollten), wenn 
die der göttlichen Verehrung geweihten Orte der Chriften 
zwar feine Gotteshäufer nach dem finnlichen Begriffe der alten 
Welt feyn follen, fondern an allen Drten fich heilige Hände 
aufheben a zum Unfichtbaren und Unermeßlichen, und Gott 
keine Naͤhe lieber hat, als eine reine Seele — einen Tempel 
Gottes ı Cor. 3, 16. — wenn aber diefe heiligen Orte da 
ſeyn muͤſſen, um den ganzen religisfen Menfchen in Anfpruch 
zu nehmen und feine Andacht zu entflammen; fo muß dag Ge 
fällige, Einfache, Edle, die Würde und Majeftät der Tempel 
und Altäre, über. die gothifche Form fiegen und fie verbef 
fern, ohne jedoch diefe ehrwürdigen Gebaͤude dadurch fuͤr den 
öffentlichen Unterricht unbrauchbar su machen. 


6. 1I. 


4 Hieroproſopolatrie, vorlaͤufig angewendet auf Judais⸗ 
mus und „Chriſtianismuͤs. 


* 


Ee war ſehr natuͤrlich, daß man Perſenen ehrte, 
welche für die Vermittler zwiſchen dem Goͤttlichen und 
Menſchlichen, fuͤr das Inſtrument goͤttlicher Offenbarun⸗ 
gen und Wirkungen und für belebt durch uͤbernatuͤrliche 
Kräfte galten (Th. J. 9.36.). Die aͤlteſten Perſonen bie 
fer: Art waren und find Zauberer, Jongleurs. Theils 
wen ber Zufall durch uͤber natuͤrlich ſcheinende Kraͤfte (z. E. 
Burch epileptiſche Zufaͤlle und Ekſtaſen) zu dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Geſchaͤfte beſtimmte, das man ihm auch wider 
ſeinen Willen aufdringen konnte, theils wer imponiren 
konnte, der wurde ein Jongleur, bis die Zauberer einen 
Stand ausmachten, der dieſes Geſchaͤft als Gewerbe trieb, 
ſich für feine Bemuͤhungen von einem jeben, der fie an 
ſprach bezahlen — und durch Ornat und Inſtrumente 

ſich 





— 
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kb — In den geheimen Bund ober Orben 
wurden neue Mitglieder erſt nach Prüfungen **) und Weis 
hungen zu den Mufterien bes Bundes aufgenommen. Man _ 
flärfee unb erforfchte ihre Anlage zu Convulſionen und 
Efftafen durch Iangwierige Faften und Tänze ıc. und une _ 
terrichtete ſie dann. — Dergleichen Menfchen find nun - 
theils felbft Betrogene aͤlterer Sagen, erzogen in ber Ein- 
bildung ‚ihr:s Stammes, geweiht durch Abmartung bes 
feibes und der Seele und durch Anftrengung der Phans 
tafie, nach ihrer Ueberzeugung berufen durch bie Götter 
ſelbſt mittelſt Verzuckungen und Efftafen (mie man denn 
überhaupt epileptiſche Perſonen als Vertraute der Goͤtter 
anſah) und vorbereitet in Einoͤden (groͤnlaͤndiſche Anger: 
tofs fo gut, als bie Juden, theils find fie beſtaͤtiget im 
ihrem Anfehen durch ben Aberglauben der Menſchen und 
Betrüger, herrſchend durch liſtigen Eigennuß, durch kuͤnſt⸗ 
lich bewirkte Verzuckungen, Austreibung von boͤſen Gei⸗ 
ſtern, Weiſſagungen, Wunder und Gauckeleien, durch die 
Phantaſie der Menſchen geſchickt zu Segnungen und zu 
Heilungen, ſie jongliren durch Mittel, die entweder in 
gar keinem vernünftigen Zufammenhange mit ben Kranfs 
‚heiten 
*) Ran derke am bie ledernen Zaubermaͤntel der Sibirifihen Scha⸗ 
manen, welche waͤhrend des Zauberns mit Verzierungen und Schels 
Jen behangen find (mie die Amtekleider der katholiſchen Prieker). 


Die Fetiſſirer unter den Negervoͤlkern ſchmuͤckten ſich die Stitu⸗ 
mit großen Hoͤrnern, wie fie der Mythus Moſeh zuſchreibt 
er Unter den grönländifchen Angekoke gicht es Grade der Würbe, 
und wenn einer die böchke Würde erlangt; fo komme ein mweiffer 
Bir, fchleppt ibn in die See, — ihn mit Huͤlfe eines Wall⸗ 
roſſes, und beyde ſpeyen ihn wieder aus (wie den Propheten Jo⸗ 
nas), worauf der Geiſt des Angel 9 die Knochen von neuem be⸗ 








lebt. | 
Kaifer, bibl. Theol. II. E 
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it ſtehen (wie z. €, die Jongleurs ber Groͤnlaͤnder 
‚den Kranken das Zauberwerk aus dem Körper druͤcken 
"Bas fie in Fleinen Steinen, Dornen, Hölgern, Stüden 
von Fellen ic. beftehen laſſen), ober durch einige natuͤrli⸗ 
che Mittel, von deren Wirkungsart ſie ſelbſt keine A 
nung haben. Auffallend ift bie Ueberinſtimmung dieſer 
Zauberer und Beſchwoͤrer in allen Theilen der Erbe, ſelbſt 
in der Behandlungsart ihres Geſchaͤftes. Aber auch hiet Ä 
ft wieder nicht auf eine gemeinſchaftliche Quelle und auf den 
Urſprung eines Volkes aus dem andern, oder aller Voͤl— 
fer aus dem einen zu fließen, vielmehr Liege ber allger 
meine Grund in der fi innlihen Denfungsart und der Uns 
wiſſenheit der Menſchen, die z. B. bey der erſt erzählten 
"Behanblungsart der Groͤnlaͤnder, Karaiben ꝛc. alle dyna⸗ 
miſche, phyſikaliſche oder geiſtige Wirkſamkeit als etwas 
Koͤrperliches „Materiales denken und auf dieſe ſinnliche 
Art heilen, wie in ben Begriffen über die Reinigung bet 
Seele. (S. unten 9. 21.) Man denfe nur an bie Ueber 

einſtimmung ber Fetiffirer in Afrika (5. E. der Singhilis 

bey ben Gagern)/ der Jongleurs in Amerika, der Ange⸗ 

koks ber Groͤnkaͤnder, der Schamanen in Sibirien, ber 
Boyas ber Karaiben, ber Marabus ber Madagaffaren u. 

J. w,, wenn man nur einige Kenntniß der Reiſebeſchrei⸗ 

bungen beſitzt. Auch Weiber galten und gelten fuͤr wohl⸗ 

thaͤtige Zauberinnen. Die Weiber in China heilen fo, daß 

man glauben folkte ‚ fie ſeyen zu den chriſtlichen Voͤlkern 

im bie Schule. gegangen (fo bey den Buraͤten, Negern ze.). 

Eine Stufe höher, als bie Zauberer, ftehen bie Prie- 

fer ” Diele wilde Voͤlter BR feine Prieſter, ſon⸗ 

J dern 


*) Etiwan u von Atesh — perest (alte Zendier, Gavern, 
Feueranbeter)⸗ 








u — 





geſchaͤften die nöchige Stimmung und Reinheit bes Ge⸗ 
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dern blos Zauberer fuͤr ihr bereits genanntes Beduͤrfniß 
bes. Jonglirens. Dieſe gaben gemeiniglich wohl an, wie 


man opfern muͤſſe; allein die Opfer verrichteten die Volks⸗ 
ud Stammhäupter ober Familienhäupter ſelbſt. Die des 


Opferns bedurften, - waren zugleich oft ihre"eigenen Prie⸗ j 


ftir. Faͤlſchlich läßt Gibbon (f. history of the de- 


cline and fall of the roman empire, Cap. XV.) die- 
Opfer erft nach ben Prieftern und dur ihren Betrug 
entfiehen. Aber eben fo wenig kann, hiftorifih genommen, - 


den Prieftern ihren Urſprung bie bee gegeben haben, daß 
nicht jeder befangen in irbifchen Beftrebungen und Welts 


muͤths zum Opferaltar bringe, und daß es ungereimt. fin, 
nah Vollendung bes Opfers alsbald wieder zuruͤckzukeh⸗ 
ren in das Treiben der Welt). — Die Prieſter ſollen 


in ihren Myſterien das Opfer in einem hoͤhern Sinne 


vollzogen haben, als das Volk meinte. Die griechiſche 
prieſterliche Wiſſenſchaft ſoll in den Augen der Menge 


verſchloſſenes Myſterion geweſen ſeyn. So weiſe koͤnnen 


wir aber, nach unſerer Anſicht der Menſchengeſchichte, die 


Prieſter nicht finden. — Anderswo waren bie Zauberer 


zugleich Prieſter (Egypter, Perſer, Chaldaͤer, viele 
Neger, ſibiriſche Heyden). Unter vielen großen. Voͤlkern 
aber waren. beyde getrennt (Griechen, Roͤmer, Calmy⸗ 
fen ꝛc.), und die Prieſter bekamen dag Geſchaͤfte, ben 
Goͤttern nach Art koͤniglicher Diener und Hoͤflinge zu die⸗ 
nen, die Statuͤen derſelben zu ſchmuͤcken, zu reinigen, zu 
tragen, die Tempel „Geraͤthe und alles Eigenthum derſel⸗ 
E2bben 


A 





*) Nach Marbeinele (ſ. Grundlegung der Homiletie e& 16. ) 
und andern ei oder Naturtheologen. | 


— 
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ben zu bewahren, die Gaben und Opfer fuͤr ſie anzuneh⸗ 


men, zuzubereiten, darzubringen, und auf bie rechte, 


b. h. den Goͤttern wohlgefaͤlligſte und fuͤr die Erreichung 


bes Zwecks ber Darbringung foͤrderlichſte Art einzurichten, 
bie Faften, Gebete, Reinigungen ꝛc. zu boftimmen, nicht 
etwan Gotteslehren vorzutragen, fonbern Leitungen, Wei⸗ 
fungen zum Goͤttlichen (des Osew) zu deuten und bie 
Symbole durch ſchoͤne Kunft zu bilden. So erhoben ſich 


bie Prieſter langſam über ihre Altern Bruͤder, bie Zau⸗ 


berer und Befhwörer, und riffen auch bie Gefchäfte biefer 
an fih. Die Könige, die erften Diener der Götter, bie 
erften Naturpriefter, die eine fo wichtige Rolle in ber al 
sm Welt fpielten, wählten, wenn fie ſelbſt auf einige 
- Zeit, ober auf immer nichts mehr mit heiligen Gegenftäns 
den zu thun haben Fonnten, Stellvertreter, bie für fie bie 
Opfer bringen und andere, heilige Handlungen "vornehmen 
follten (Orientalen, aͤlteſte Griechen, Roͤmer, welche auch 
bann, als fie bie koͤnigliche Gewalt abgeſchafft hatten, 
doch einen Opferkoͤnig — rex sacrificulus — ernann⸗ 
ten). Dan uͤberließ das Hoheprieſterthum den abgeſetzten 

und gaͤnzlich abgeſchafften koͤniglichen Familien, oder man 


ſetzte andere Familien auf den koͤniglichen Thron und uͤber 


ließ ben Ueberbleibſeln der aͤltern Geſchlechter die hohepries 
ſterliche Wuͤrde (z. E. die Chalifen, die Lamas in Thi⸗ 
bet, die Dairis in Japan). Auch die Klugheit der Dema⸗ 


gogen und Könige beſtellte zur Stuͤtze des Throns dieſen 
Stand (Iſraeliten). Die Ppieſter, nicht weniger als bie 


Zauberer , in fo vielen Theilen ber Erbe fih einander 


gleich (man benfe an die Bramanen und Boönzen, an bie : 


Leviten, an bie Diener des Lama, bie Mandarinen ber 
—— und alle Prieſterorden), zn ber Als 
taͤre 


fl ’ 
x % 


— 
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taͤre und Diener der Goͤtter machten ebenfalls, wie die 
Jongleurs, einen beſondern Stand, eine beſondere Kaſte 
unter ſo vielen Voͤlkern aus, und erhielten dieſe Wuͤrbe 
bald als ein ganzer Stamm, bald als einzelne Geſchlechter 
erblich aus verſchiedenen Urſachen. So wurde dem juͤdi⸗ 
ſchen Stamme Levi der Dienſt Jehovahs erblich verliehen, 
wegen des Muthes, womit dieſer Stamm eine gefaͤhrliche 
Empoͤrung im Wolfe gebämpft hatte, wobey uͤbrigens 
Moſeh die Egypter nachahmte. Wer kennt nicht die gleiche 
Einrichtung bey der Prieſterkaſte in Hindoſtan, die Prie⸗ 
ſter des Vitziliputzli in Mexiko? in ben Negerreichen und 
nauf Otaheite? In welchen Laͤndern das Prieſterthum 
nicht erblich war, da wurden die Prieſter bald von den 
Koͤnigen, bald von ben Vornehmſten bes Volks, bald von 
dem Volke felbft, bald von ben Prieftern felbft erwählt, 
je nachdem die Werfaflung bes Meiches. war. Anders im. 
freyen Rom,: und: in ben griechifihen Demokratieen, wo 
das Volk wählte,. anders bey ben Galliern und: Britan 
niern, wo bie Druiden (wie bie amerifanifchen Jong⸗ 
leurs) ihre. Nachfolger wählten und einweihten. Welche 
Auszeichnungen, Praͤrogative und Zeichen der tiefften 
Bereheung mußten biefen Dienern bes Göftlichen noth⸗ 
wendig zu Theil werden! Schon als ſolche Diener muß⸗ 
ten fie gemeiniglich, wie bie Diener ber Fürften, burch 
Kleidung und Putz, beſonders durch ihre ganze Art zu le⸗ 
ben, durch Wohnung ꝛc. fi vor den Layen auszeichnen. 
Die egyptiſchen Priefter trugen Feine andere Kleidung als 
von egypriſcher Leinwand, und Schuhe von Schilf 
(Erbe) er ee aa “ u fersfättig — | 
| und 








9 Selbſt die ——— menfchenopfernden Siehe der 
Mexikaner nun ſchwarze Mäntel. 
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und reinigen und heilig leben (nad) damaligem religiöfen ' 
Heiligkeitsbegriff). Ihre Einkünfte befamen die Priefter 
entweder aus ben Einkünften der Tempel, ober von ben 
Verehrern ber Götter unmittelbar. . Sie theilten das 
Opferfleifeh mie den Göttern. Die Priefterfafte in Eaypr " 
ten befaß nach Herodot ben dritten Theil ber tragbaren 
- gänderenen, ohne davon bie geringften Abgaben zu entrich⸗ 
sen, und erhielte täglich . eine unfägliche Menge vor 
Speiſe⸗ und Tranfopfern. Den Braminen hat man nach⸗ 
gefagt , daß fie den-britten Theil aller Einkünfte des Lan» 
des zögen. In Pegu, Siam, Tunfin, China ıc. gab es 
einzelne Könige und Wornehme, weldje nicht allein die 
Tempel, fonbern auch die Dimmer der Goͤtter reichlich ber 
ſchenkten. Die Macht, das Anfehen, die Vorrechte der 
Prieſter waren am größten, wo fie- niche ſowohl als Die⸗ 
fer ber Soͤtter, fonbern ‚felbft als lebende Goͤtter — 
( der Dairi ber Japaneſen/ ber Dalailama:i in Thibet, 
Boadolama der Calmyken, bie Incas der ii 
Aber auch als Geſandte bes Himmels und Gefegeber; 
als Vermittler] betrachtet, wurden die Befehle ber 
Prieſter wie Gebote bes: Gottheit gehalten: und mit tiefe 
ſter Knechtſchaft ihr Wille blind, befolgt; fie waren eg} 
welche ihee geweihte Hand nach ben Sügeln der Pofitik 
ausſtreckten und mit weltlicher Hoheit fich befleckten. — 
Groß iſt bie Schuld derer, welche einen: Braminen 
in. Hinboftan beleihigen,,. groß das Verdienſt ‚derer ,. 
bie ihm Wohlthaten erweiſen. Wer für: einen Yraz 
minen das Leben aufopfert,, . Fommit -fier in bee 
Parabieg,. und mas man’ ihm erzeigt, wird angefelen ; f 
als wenn man es den Göttern ſelbſt erwieſen haͤtte, 
und nicht — WEIN, find. bie, Hohenprieſter 
— — ee auf 
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auf den Eylandben der Sübfee, welche wohl von in 
diſchen/ herftammen, ja dieſe Einrichtung hat; ſich his ung 
ger. Die. Negerreiche fortgepflanzt. ‚Deu Hoheprieſter., ‚in 
: Kongo: läßt die neuangehenben. Sladthalter lange war⸗ 
son, bis er fie vorlaͤßt, (wie. einft,der ‚große: Ufurpateur, 
Papſt Hildebrandt den Kaiſer Heinrich⸗ und wenn ep; 
aus ber Hütte, hervorkenunt, ſo tritt er ihnen anf den 


Leib zum Zeichen. ihrer Knechtſchaft. Es iiſt oder war 


kein wichtiges Unternehmen ber Könige und bes Volkes, 
welches ‚nicht ben. vielen/Voͤlkern erſt durch die Prieſter⸗ 
ſchaft beſtiumt werden muß ober mußte. So beuteten, 


bie Magier ber. ältefien Perfer bie Träume, waren Kathy, 


geber.im Kriege und Frieden , und waren bey ben Opfern 
gesmmmärtig, So bie Chaldaͤer im alten, Babolonjen/ die 
Druiden -ber; alteuropäifchen Nationen... — Die Prigfter, 
in — Gallien, Germanien waren au bie ‚an 
wer: äh ihren Ansprüchen nicht unterwärf; wurde: in. Be 
Bann gethan. Sie entſchieden in den Volfsverfammjuss 


gen: durch ihre Wahrſagungen. Was bia Paͤbſte fuͤr die, 
katholiſch xhriſtlichen Voͤlker waren, das waren · die ‚Par - 


triarchen in Moskau fuͤr die Ruſſen, und die griechiſchen 
und armeniſchen Patriarchen. werden nur. von den tuͤrkin 
ſchen Gewalthabern an groͤßeren Uſurpationen ‚gehinherf., 
Auf eben die grauſame Arc, wie bie griechiſchen Seifen 


den die Layen preflen, behandelten die pyrtugießſchen unh Mm 


ſpaniſchen Geiſtlichen die bekehrten Indianer in hepben, 
Indien, und je kraftloſer und duͤmmer ein Volk, beflg, 


mehr Auſehen haben betruͤgeriſche Prisfter- Ceeltiſche Die: 


ker, Chineſen, Chrriſten hes Mittelalters). Mug durch⸗ 


—— aller EEE ſich ihr Auſebena * | | 


— eben⸗ 


\ 
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eben übte Widerfenlichkeit gegen bie Aufflärung. bef 
ſen wurden ſchon in Altern Zeiten nicht felten bie angebe⸗ 
geten Prieſter ihrer‘ weltlichen Macht : beraubt ‚ verjagt 
und umgebracht (ſelbſt in Thiber- unb Japun), ober ers 
hielten .nue fo Biel, als den weltlichen Monarchen gut 

‚ buͤnkte. Dee Hof fest ben wiberfpenftigen Mufti in der 

Tuͤrkey ab, und in Perf en iſt ber Sebra ober das Haupt 
ber Religion ſehr abhängig. Die roͤmiſchen Prieſter folg- 

ten ben Abſichten des Senates, obſchon der ganze oͤffent⸗ 

liche und Privatgottesdienſt, alle Prieſter und Prieſterin⸗ 

nen unter der Aufficht bes Eoflegiums- Pontificum ſtand, 
worin. der — maximus dei Vorſitz führte, 

3% habe: endlich noch die gute ‚Seite in Peieſter⸗ 
— zu erwaͤhnen, welches auf der untern Stufe der 
Cultur einer Nation und in ihrer politiſchen Jugendb 
ihr einigermaſſen nothwendig iſt. Diejenigen Mitglieder 
der Prieſterkaſte in Egypten, welche nicht im Dieuſte 
Ber Götter angebracht werben konnten, befhäftigten ſich 
mit Leſen und Abſchreiben der prieſterlichen Schriften, mie 
Unterricht der Jugend, mit der Arzneykunde, Sternkun⸗ 

de ꝛc. — Die Braminen, bie nicht zur Dienerſchaft einer 
Pagode gehören, beſchaͤftigen ſich mit Arzneykunde, Uns 
terricht der Jügend, Handlung, Schreiberey, Geſandt⸗ 
ſchaften. Kurz uͤberall waren die Religioſen bie erſten 
Aerzte, Naturforſcher, Verfertiger ber Kalender, Schrift⸗ 
ſteller, Jugendlehrer, obſchon erſt ſehr ſpaͤt Volkslehrer, 
MRS die heiligen: Reden waren gewöhnlich urfprünglidy et⸗ 
was ganz anderes, als Ermahnungen zur Tugend: — — Die 
Verchräng, wekhe ben Prieſtern zu Theil wurde, wieber⸗ 
ſuhr ferner auch den Ptopheten/ Mantis, Nabim, 
— ai 
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Sethern, Augurn; Haruſpicen, heifigen Dichtern .u. E- w.} 
von deren Berufe, Auftreten aus eigenem Antriebe, ober 
Beftärigung und Anerfennung (5. Mof. 18, 18.), Bilz 
- Bung in Schulm (1. Sam: 10, 5), Borteägen ber Ora⸗ 
kel in Poefie (auch Hiftoriographen waren ſie), Einmeis _ 
hung ıc. ober bereits Ermähnung geſchah. (1.3: 9: 36.) 
Oft waren fie zugleich Thmumaturgen, (1. Kön. 17.;, oft 
‚ wie bie Priefter auch Jongleurs, (4. Moſ. 22. und. Kap. 
24, 1.) oft war beides getrennt. Ihre Verehrung läuft 
parallel mit der Verehrung ber Prieſter, und fo Mie es 
dort im Homeros heißt (It 1 9.): 
— Loaͤtos Sohn und Kronions zuͤrnte dem Könige, 
ſandte 
Dur 7 Heer eine toͤdtende Seuche, da fanfen 
bie Völker. | 
Dein wanennen hatte den Priefter Chruͤſaͤs ger 
ſcchmaͤhet ·⸗·· 
e ſrricht = Hiftorifer (2. Ehron. 36, 12.): „Unb Zebe⸗ 
Ka that, das dem Herrn, feinem Gott, übel gefiel und des 
muͤthigte fh niche vor bem Propheten Jeremias, 
ber da rebefe aus dem Munde des Herrn.” Bey den Gries 
hen fpielten bie Propheten eine wichtige Rolle, fie fliegen‘ 
in das Allerheiligfte in Delphi mie dee Pythia hinab, fie 
legten das Orakel aus, und bie Dichter druͤckten es aus: 
in Verſen. Sie waren bie-Enchüfler der Zufunfe bey 
ben Egyptern, Juden, Merikanern, Peruanern ze. ſam⸗ 
melten Weiſſagungen, und fanden ben Plaͤtzen der Ora⸗ 
kel vor, ſie nahmen ſich die Freiheit, Koͤnige, Prieſter und 
bas Volk hart zu zuͤchtigen. Daher denn auch bie Vereh⸗ 
rung ber Propheren und Gottvertrauten oft in Verfolgung 
und Ermorbung derſelben ſich umwandelte. Doch wurden 





’ 
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fie auch oft zu hoͤhern politiſchen Abfichten- benutzt, wie bie 
Auguren und Haruſpices vom roͤmiſchen Senate. Die 
Verehrung ber Propheten wuchs gewoͤhnlich nach ihrem 
Xobe, befonbers durch gefchehene Grfüllung ber — 
©. Ovid. Meiam. XI, vom Orphens: . 
Wecchin lagen bie Glieder zerſtreut. Haupt nahe 
du und fer. 
Seiten auf, und o Wunder! Da mitten im Strom 
| fie hinabfließt, » - > 
Sanft, wie Wehmuth klagt der Leyer Sein, wie 
Wehmuth J 
Lallt hie entſeelte Butt. — ; 
* hoͤrt Eliſas Leichnam nicht auf zu — und Wan⸗ 
Ber zu thun. Sirach 48, 14. Daher entſtanden Orakel, 
an ſolchen Orten, we Propheten, berühmte Weiſſager ge 
ſtorben waren. Pausan. IX, ö9. Lut. I, p. 158. Ich 
Habe hier zur Magolatrie, Hierevolatrie und Pros 
pherolarrie noch im ber Lehre von der Verehrung des 
heiligen Porſonale, wieder ber Chriſtolatrie (ſ. oben H 
2.), ber Apoſtololatrie zu erwaͤhnen, auch wohl eine 
Philofopholatrie oder. Theofopholarrie und Dia 
basfalolatzie zu flatuiren. Die Geſchichte / der Menſch⸗ 
heit hat weife Religionsſtifter, Religionsphilofophen und; 
Religionslehrer aufzuweiſen, bie gewoͤhnlich im ‚Leben amı 
wenigſten Ehrfurcht erndteten. Sokrates ward wegen fer: 
ner moraliſchen Religionslehre zum Giftbecher verdammt, 
Ariſtoteles wegen ber berühmten Skelie an bie. Tugend 
ber Gotteslaͤſterung angeklagt und dem Platon bie, neum 
Goͤtterlehre feiner Republik, wahrſcheinlich bios wegen ber: 
Idbealitaͤt des Ganzen, verziehen und von den: Stiftern; 
anderer Religionen, Gefege und DVerfaffungen,. und. vor 
| ihrer 
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ihrer. ſtlaviſchen Verehrung und Vergoͤtterung durch die 
Nachwelt, nachbem fie von ber Mitwelt, bie ihrer nicht 


werth wär, :ofe verfannt. und bis in den Tod gequält wa⸗ 


ren,. brauche ich: — nichts zu ——— us I. Up 
$. — — 


m = 25 a. 
Hieropsofopolatrie — Bortfegung — Naͤbere An 
wendung, auf. Judaiſmus und Chriſtianifmus. 


»Erſt Moſeh alfo gab feinem Volke einen nach egnptis 
fer Sitte eingerichteten erblichen Prieſterſtand mit einem 
Oberprieſter an der Spitze, nachdem im Nomadenleben der 
Hausvater ſelbſt geopfert hatte (z. B. Abraham, Steak, 
Hiob) ). Aaron und feine Familie erhielt nun das Prie⸗ 
ſterthum. Aber nur ſeine Soͤhne wurden die Diener der 
Altuͤre, und ihre Stammesverwandten, alle übrige Levi⸗ 
ten, wurden ihre Gehuͤlfen beym Gottesbienſte. Eine bei 
fondere priefterliche Kleidung, weiß und‘ nach egyptiſcher 


Art von Leinwand gemacht (H. 11.) mußte fie bey’ ihren — 


Amtsverrichtungen ſchmuͤcken. 2 Moſ. 12, 33. Kap. 25, 4° 
Rap. 28, 8.-, Die Leviten lagerten ſich um das heilige Zelt, 
bad fie‘ auf ben Maͤrſchen trugen, fie waren Jehovahs 
Leibwache wenn man ſich lagerte, wie hernach ſpaͤter im? 

, Tempel; zum Hofſtaat des Gottes gehörig: 4. Moſ. r—4. 

Zu ihter Beſoldung konnte ihnen Mofeh’ in ber Wifte 
nicht fotche Laͤndereyen anweiſen, wie die: Prieſter in Egy⸗ 
pten hatten, wofuͤr er fie aber mit dem Zehnten alles deſ⸗ 
fen; was die Rn ; und rn die Kicker und Weite: 
berge 





ie: Dach gab Abrabam — dem Prieſter Melchiſeder, — ainis 
and Prieſter zugleich was, dem Bebend ab. 1 moſ. 14, 20. 


‘. # En P 1 


Beige ber Iſraeliten hringen wuͤrden, ſalarirte/ uͤberdem 
ihnen alles Verbannte und Gelobte, das Loͤſegelb ber Erſt⸗ 
geburt, ein- beſtimmtes Deputat von. jebem Opferthiere 
und von allem uͤbrigen geſchlachteten Viehe und den Erſt⸗ 
lingen ber Früchte uͤberließ. Vom Zehnten mußten fie 
wieder der Kaſte der eigentlichen Prieſter abgeben. 3 Moſ. 
27, 30. 4 Moſ. 18, 21. 24. 3 Moſ. 6, 9- 12. — 
5 Moſ 18, 3. 4. — 4Moſ. 18, 5—32. Uebrigens 
waren bie Leviten, wie bey Den Egyptern, niche blos Dies 
ner des Jehovah, ſondern auch Hüter, Leſer und Ausleger 
ber Geſetze, Schreiber und Richter, Aerzte und Auffeher 
uͤber Maas und Gewicht, da man ſie nicht alle zum ei⸗ 
gentlichen prieſterlichen Dienſte gebrauchen Fonnte ). 
5 Moſ. 31, 9. Kap. 17, 18. 3 Moſ. 13. u. 14. Se 
waren zugleich die Richter, wie bey den Egyptern (5 Moſ. 
21,5. Ezech. 44, 44.), kurz ber. gelehrte Adel, und nach 
den Prieſtern im groͤßten Anſehen. Der Oberprieſter 
wurde das Haupt des Volks, da feine Militaͤrrichter und 
Könige mehr herrfihten, ja won jeher hatten bie Priefter 
ben Much gehabt, fih gegen bie Regentſchaft zu feken. 


Der Tempel Ichovahs wurde zu einer feiten Burgund zu 
zu einem Waffenplake, wo unter andern bie Verſchwoͤ⸗ 


zung gegen bie Königin Achalja entworfen und ausgefähre 
wurde. 2 Kön. 11. Indeß uͤbte auch ber. König in ao 
cJesiasticig große Gewalt, ı Kin. 3, 26., bie zu einer 
Berurcheilung bes, Hohenprieſters zum Tode, ı Sam. 22, 
17., bis zur Kirchenreformation (Joſias). Daß das 
| Lan; Teſtament dep —— mit Bochachtung gedenkt, laͤßt 
ſich 


) Wie die chriſtlichen Geiſtlichen im Mittelalter die Kunſt zu ſchrei⸗ 
ben, u als a RE im Befine hatten. 
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ſich fehon aus dem erwarten, "was bisher öfters über die 
nur allmählig erfolgte und nicht im urfprünglichen,, fone 
dern erft im weiter fortgebildeten Chriſtenthume beabfichs 
tigte gänzlihe Abſchaffung bes Judaiſmus erinnere wors 
ben iſt. Lukas (Kap. 2) erwähnt des Priefters Zacha⸗ 
rias, feines wochenweiſen Dienſtes in feiner Claſſe (05 
vsga) u. ſ. w. Vergl. ı Chron. 24, 4. ). Noch Pau⸗ 
los bezeugt ſeine tiefe Ehrerbietung gegen den Hohenprie⸗ 
prieſter. Act. 23, 4. 5. Anders Jeſus bey aͤhnlichem 
Falle. Joan. 18, 22. Und doch ſchreibt das Joanneiſche 
Evangelium dem Hohenprieſter noch Inſpiration zu, deren 
nicht ſeine Perſon, aber ſein heiliges Amt werth war. 
Joann. 17, 51. — Die Propheten in Iſrael ferner 
verwebten ihre Grundſaͤtze, Ermahnungen und Thaͤtigkeit 
aufs innigſte mit dem Staatsintereſſe, von Nathan an 
Davids Hofe (2 Sam. 7, 3. f.) bis zur Zeit, wo fie 
ausſtarben (1 Maffab. 4, 46... Durch ein firenges, eins 
gezogenes, nicht fo reich belohntes Leben, als das ber Prie⸗ 
ſter war, durch einen rauhen Aufenchalr auf Bergen, in 
Wuͤſten, durch Kleidung in Schaafpelze mit einem leder⸗ 
nen Gürtel ꝛc. gaben fie ſich das Anfehen ber Heiligkeit und 
ließen fih als heilige Leute verehren. ı Kön. 19,.13. eh 
22, 2. Matth. 3, 4. Der Orient (hate noch heutzutage 
eine bergleichen Lebensart"). — Ben aller neuteflament« 
lichen Ehriftolatrie und einer verfündigten Inſpiration 
- ber Apoftel ꝛc. hatte doch. Jeſus felbft erfläre, Daß Nies . 
u gut fen, als Gott —— 19, 17.) und die Ber 


i 





*) — fo dienten ———— die deruaniſcen Wießer, muß⸗ 
ten ſich da ibrer Weiber enthalten ꝛe. 


— Wie bey den Türken die Fakirs umd a —— 
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ſcheidenheit desjenigen von ben Apoſteln, ber am meiſten 
unter ihnen gearbeitet hatte, iſt bekannt. 1 Cor. 3 10. 
S. auch Act. I4, 15. 

Auch Evangeliften und gehrer hatte das Ehri⸗ 
ſtenthum nach Arc der juͤdiſchen Schulen. 1 Cor. 12, 28. — 
Ephef. 4, 11. Freilich hatten dieſe Lehrer urfprünglich 
ziemlich anders mobifleirse Schrgegenftände und Abſichten, 

"als unfere veligids - moralifhen Vorträge. 5. Mof. 31, 
10 — 13. Pf. 74, 9. Pf. 84, 7. Dan. 12, 48. Joel. 
2, 23. — Rabbi (mein Lehrer) war ein Ehrenname ber. 
juͤdiſchen Gelehrten, welcher uen die Zeiten Chriftus ſcheint 
‚ aufgefommen zu fern , durch die Trennung zwifchen ben _ 
Schulen Schammai und-Hillels. Matth. 23, 6. Mark. 9, 5. 
Joann. 1, 39. 50. — &o wenig inbeffen das Lehren und 
Predigen im Chriſtenthume urfprüngljch ein Predigen im 


pyhiloſophiſchen Sinne war, fonbern ein Berfündigen ber an- 
.. ‚gebotenen Gnade im Meſſiasreiche (Röm. 10,.14.),. und fo 


wenig biefes Lehramt von Chriſtus an eine gewiſſe gelehrte 
Claſſe von Menſchen gebunden war; fo forberten doc) bald oͤf⸗ 
fentliche Gemeinden aud) oͤffentliche beſtimmteLehrer, Biſchoͤffe 
und Presbyters welche von ben Apoſteln berufen (Epheſ. 
4, 11.), in der Folge von den Mitgliedern der Gemeinde 
— gewaͤhlt wurden. Die Ordination, welche noch jetzt in 

der chriſtlich⸗katholiſchen Kirche confequent für Mittheilung 
uͤbernatuͤrlicher Kraͤfte angeſehen wird, ward auch wirklich 
für etwas dergleichen in den aͤlteſten Zeiten gehalten. Man 
legte die Haͤnde auf und betete uͤber den Einzuweihenden. 


Deut. 34, 9. Act. 6.6. — 1. Tim. 4, 14. — Das Amt 


ber Scluͤſſel *) war damals RE IM Befreiung von 


den 


5 *) Welches heutzutage einig und allein zum gehrgefchäfte mit Recht 
a und in einem andern Ginne genommen wird. 


- 
» 





— 
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"Ber: Strafen bei Suͤnbe, alſo von Krankheiten u: bgl. 
Kann. 20, 23. “Jakob. 5, 14. 15. — (Matth. 16, 19 
handele blos von der. Aufnahme zur heiftlichen Gemeinde, 
zur Gluͤckſeligkeit des meſſianiſchen Reiches und von ber 
‚Ausfihlieflung aus bemfelben, fo wie von ben Anorbnuns 
:gen in. bemfelben.) Da die hriftlihe Kirche in ihren 
Urſprunge von ber weltlichen Obrigkeit ignorirt ober 
‚gar verfolge wurde ; fo mußte fie bie in ihrer Mitte ent⸗ 
‚ftandenen Streitigkeiten ſelbſt entſcheiden. 1. Eor. 6, I— 
.12. Der Regent. harte keine Episfopalrechte, doch waren 
bie Ehriften verbunden, bey ihrem Unternehmen ber Obrig⸗ 
keit ihre Seundfäge nicht zu verhehlen, ſondern freimuͤ⸗ 
tig darzulegen. March. 5, 13—I6. Joann. 18, 19- 21. 
At. 4, 5. f. — 1. Petr. 3, 15. — Die Chriſtusreligion, 
‘yon ber juͤdiſchen ausgeftoffen, erfihien ferner ohne. my⸗ 
thifchen Eule und fo hatte fie. nur Lehrer, und Fennt kei⸗ 
ne Priefter als Mittler an. ı. Cor. 12, 28. — Ephef. 

4, 11. Sie erhebt alegorifch ale Chriften zur Prieſter⸗ 
wuͤrbe. 1. Petr. 2, 5. 9. )). Erſt nachdem ihre Gottes⸗s⸗ 
verehrung zuſammengeſetzter wurde, machte dieſe die Leh⸗ 
rer zugleich zu Prieſtern und ſchmolz dieſe Staͤnde zu⸗ 
ſfammen (Conſtantin). Die beſcheidene Anſicht eines 
chriſtlichen Lehrers nach Paulus (1. Cor. 1, 12.f. Kap. 
3, 5 „Diener find fie —“) Diefe Wiberlegung aller . 
Didasfalolärrie,. die Beziehung bes aurve eOa auf bden 
einzigen Meifter Chriſtus (Matth. 23, 8.) verwandelte 
ſich in Episkopolatrie, Hierarchie ꝛc. Uebrigens 
verlangte das Chriſtenthum allerdings, den Lehrern zu ge⸗ 


horchen, ‚fe zu — ihnen den Per Unterhalt zu 
rn. 





*) Ss Ang, — — VII. 
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geben. Hebr. 13, 17. — I — s 17.Suk. 105 7. — 


* 42 


I. — 9,9 Be ER, ee 


„N s J 1 


‚Anmerkon; ngen, — 


8 


Es iſt etwas uͤbertrieben, wenn Marheineke *). be⸗ 


hauptet, daß, wie die, ſo durch Religion ben Boden der 


. Erde geſegnet und die Urbarmachung deſſelben veranlaßt hat 


. ten, fi billig der Urbarmachung beffelben felbft enthielten mb 
durch religioͤſe und wiffenfchaftliche Befchäftigung allein in fles 


n Ai 5 


* 


ter Verbindung mit dem Himmel blieben, ſo noch mehr m 
Moſaiſm Jehovahs gemweihte Diener, von der Erde zuruͤckge⸗ 
drängt numben und von ben irbifchen Angelegenheiten, uud 


nicht einmal liegende Gründe befafien, sondern. fich auf den 


Zehnten befchränften. — Wie man boch alles Hiftorifche 


deuten fann! — Der Bifchoff von einem Apoftel mit dem 
Geiſte gefalbt trat in fein Anfehen und: ward gar bald” eine 


# v 


Art Hoheprieſter, eine Mittelsperfon zwiſchen Gott und ben 


Menſchen, der die Geiſteskraͤfte mittheilte, bie,er ‚empfangen 
hatte. Die Bifchsffe maßten fich felbft fpäter dag Recht ihrer 


“ Berufung an, und ihr Anfehen machte die Einrichtung ber 
Kirche ariftofratifh. Darin lag fchon der Keim zur Fünftigen 


ai 


- 


Hierarchie und zum Pabſtthume. Mur dft der Lamaiſmus an 


“ber Tiber auf römifche Ideen gepfropft geweſen, und ber ne 


ſtorianiſch⸗ griechiſche auf afiatifche. Das Ehriftenthum trägt 


nicht die Schuld diefer Hierarchie, und doch. war diefe viel 


leicht ein nothwendiges Uebel für die rohen Voͤlker des Mittel 


alters, welche ohne dieſelbe ein Raub des Defpatifmus ver 


- Sürften und bes Adels, ſo wie Europa ein Schauplatz ewiger 


Zwietracht und eine mogoliſche Wuͤſte geworden wãre. Es 
War für feine Zeit gut, daß durch die Neformation das Recht 


ber Berufung chriftlicher Rehrer der meltlichen Obrigkeit blieb 





C(welche es wieder einzelnen Perfonen (Eonfiflorien) ꝛc. uͤber⸗ 


- tragen kann), und daß nach und nach der Kirchenſtaat ge 


ſchwaͤcht, endlich als weltlicher Staat durch weltliche Macht 
ganz 


*) Orundlegung der Homiletit ©. 19, 


N 24% 
* - 
RR 
- * * 
* 
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‚ganz aufgehoben wurde ꝛc. *). — Denn er hätte bey zit 
nehmendem , Wachsthume Europa in einen rohen, dunmen, 
thibetanifchen Kirchenfiaat verwandelt, das Kreuz. Chrifti_ 
‚in allen Welttheilen als Mordzeichen aufgeſteckt und in 
die Beuten der Kegergerichte und. Kreuzzuͤge Pabſt, Priefter 
und Fürften fich theilen laſſen. Doch im Gewahrfam des 
Prieſterſtandes blieben auch da wieder die Gelehrfamteit und 
die Kunft Sl nur die Kunft, ohne welche Kirchen, 
e | Schloͤſ⸗ 
*) Sonſt im Mittelalter war der Staat nur Anſtalt in der Kitche 
(Katholiciſmus), jetzt if die Kirche nur Anfialt im Staate (Pro⸗ 
tefiantifmus ). — Aber beydes ift einfeitig. Die göttliche Reli⸗ 
gion fröhner nicht. der Erde und eben fo wenig foll fie herrſchen 
über die Erde: Die Staatsgewalt ftand auffer aller ‚Sphäre des 
Chriſtenthums und der Tendenz dimziben für eine erſt künftige 
Welt und die Jünger Jeſus ſollten ſich durch kein Verbot der 
. - Obrigfeit hindern laſſen. Matth. 10; 17. Wie bätte‘fonf das 
Chriſtenthum unter jeder Staateverfaffung Finnen ausgeübt wer⸗ 
den (Roͤm. 13, 1.)% gegen die es Ehrfurcht gebietet. Und binges 
gen auch die Kirche kann ihre Mitglieder zu keinem Zwecke noͤthi⸗ 
gen, der einer Staatsgewalt ähnlich ſaͤhe. Eine Hierarchie wider⸗ 


U 


fireitet dem Zwecke des Chriſtenthums, und die Kirche ſoll ihr Ero 


ziehungsrecht nur zur religiöfen Tenden; üben mit Ernft und hoher 
Kraft. Befugt iſt aber der Staat, darauf zu fehen, bad die Kirche 
dem Staatszwecke, der Aufrechthaltung der Ordnung, Gicherheit 
und dufferlichen Wohlfahrt nicht entgegen firebe, und obfchon die 
Kirche ihre hoͤhern heiligen Zwecke für fich hats fo find Doch dieſe⸗ 
ihrer Natur nach, durchaus nie dem wahren Staatszwecke entge 
gen, fondern mechfelfeitig fördern beyde Zwecke einander. Aners 
kannt vom Staate iſt die chriſtliche Kirche oder ihre Repräfentants 
Schaft, und unter feinem Schutze. Bon diefen drey abweichenden 
Syſtemen über das Verhältniß ‘des Staates und der Kirche, oder 
über die Einheit beyder Cdas bierarchifche, das Territorial⸗Syſtem, 
and das Collegial⸗Syſtem, welches beydes, Staat und Kirche, 
als unabhängig von einander betrachte) ſ. Zacharid über vie 
Einheit des Staates und der Kirche, mit Ruͤckſicht auf die deutſche 
Reichsverfaſſung, 1797. und die Stephanie Schrift, von 
welcher unten (9: 29.) geurtheilt wird. 


Raifer, bibl. Theol. II. 


\ r 


—2 
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Schloͤſſer und Thuͤrme nicht feyn konnten — ıdie gothifche), 
dann die wenige Arzneykunde der mittlern Zeit, wenn fie 


nicht von Arabern getrieben ward. Die chriftlichen Religions» 
Ichrer können nach der Erweiterung der Wiſſenſchaften uns 
ferer Zeit durchaus nicht mehr Merzte, nicht einmal Schul⸗ 
lehrer Cobfhon Schulauffeher und Neligionglehrer der Zus 
gend) zugleich feyn, noc andern Gefchäften obliegen, und 
(händlicherweife für Diener der Policey angefehen werden. 
Das einzige, womit ihr Beruf noch aufferdem vereinigt feyn 


Nkann und durchaus vereint feyn fol, ift dieß, daß fie zugleich 


x 


Driefter, das heißt nihe Mittler, fondern geweihtes Organ 
zu einer feierlichen Handlung, Dermwalter der Gnadenmittel 


und der Drönung in der religisfen Gemeinde feyn Tollen, 


Wetrthe. Und was fol ich fagen von dem Vorſchlage, der Maria 


um die gemeinſchaftlichen Bekenntniſſe, Gefuͤhle und Beſtre⸗ 


bungen, die ſtumm und ſchweigend in allen Gemuͤthern les 


ben, mit eigener Andacht und erhebender Begeifterung auds 


zufprechen, nicht al8 Theile vom Ganzen, fondern als Res _ 


präjentanten der ganzen Gemeinde, und als Meifter, bie 


bie Welt durch ihr Mufter zugleich dahin erheben follen,. 


wo fie ſelbſt ſchon find, am denen alleg einen Fanonifchen- 
Einn hat, fagt Schleiermaher *). Endlich das Ober 


& 


2) Sch kann es nicht billigen, wenn man die chriſtlichen Geißlichen 


einig und allein nur Religionsleprer nennt (ſ. Greiling's Dies 
ropolis. Magdeburg, 1802. ©. 128.) — Vielmehr Prieker find 
fie sngleich, heilige Pinchagogen, die alle zu Geiſtlichen machen 
follen; ihr Leben it eine einzige in fich sufammenhängende Predigtr 
fagt Marbeineke (Grundlegung jur Homiletik. S. 49.). Judeß 
it der Vorſchlag eben fo verderblich, daß wieder Priefter auſtatt 
der Religionslehrer eingeführt oder bepde getrennt werden möchs 
ten, dag man auf das Lehren einen geringern Werth fegen dürfe ꝛe. 
Ach! wie unterrichtsbedürftig erfcheint der große Volkshaufe, wenu 
man ihn aus Erfahrung kennt! — Man laffe nur den Uuterriche 
verfäumen und fehe die Folgen. Wir find nicht Priefter, wie Bons 
zen und Leviten; das Allerheiligfte iſt eroͤfnet; die allegorifchere 
Deutungen des. betenden Religiousichrers als eines Dpferprieftere 
und Nerföhners swifchen Gott und Menſchen find von geringenz 


eben 


⸗ 


} 
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‚haupt des Staates vermag ‚eben fo wenig, ale bie Keligionds 
lehrer zugleich meltlihen Gefchäften obliegen koͤnnen, auch + 
zugleich das Oberhaupt der religisjen Geſellſchaft als folcher 
zu ſeyn, auch bedarf nicht bie Religion eines ſichtbaren 
firchlichen Oberhauptes. Ahr fanfter Geift ‚verträgt fich 
nicht mit dem milden Heroiſmus, der oft Pflicht des welt⸗ 
lichen Herrſchers iſt, und fie. hat ihr Gefeß in den Herzen 
und in den heiligen Büchern, übrigeng entfcheiden über dem _ 
Cultus einzig die Sacverftändigen , die dem Regenten zur 
Seite fiehen (Confiftorien ꝛc.) und repräfentiren die Gemeins 
den, deren Urtheil in Meligionsfachen nicht angefaftee werden _ 
darf *). And num noch ein Wort von der Verehrung, 
welche den Amte des chriftlichen Religionslehrers und Prie⸗ 
fters gebührt. Er werde nicht mehr Färglich den unterm Dies . 
- nern des Staates bengefellt, aber man erwarte auch feine 
Ehre nicht davon, daß er dem üffentlichen Anblick entzogen, - 
auf die heilige Stille der Einſamkeit eingefchränft und von 
der Theilnahme am irdiſchen Vergnuͤgen entfernt, nicht als 
ein gewoͤhnlicher Menſch erſcheine, auch im Coͤlibate lebe ıc. 
Levit. 2t, 13. — 1 Tim 3, 2. Zeigt er nur Würde als. 
lenthalben, auch im haͤuslichen Stande , und lebt er ganz 
feiner hohen Pflicht als Gotteggelehrter in Wort oder Schrift 
wicht nur * ” , fondern auch in Thaten; dann finder. er- feine 
Zr Sa hr. 


eben fo gut ‘wieder Prieherinnen. zu geben, als fie Veſta und 
Diana batten? — (Nah von Soden's Mythologie des Chris 
PAusreligion, Osnabrück 1800. S. 440.) — 


*) Wie Frankreichs Volksdeſpoten fogar über den Glauben an die | 
natürliche Religion gebieten wollten (Robespierte). Der Staat 
fordere Ordnung in der Liturgik, ordne, mehre oder vermindere ıc. 
die. Feſte uf w., nicht ald Staat, fondern durch das Ibm übers 
tragene Recht ber Kirche, und weil fonk dag gemeine un 
Schaden leider, & 

Er) Don.der nächtlichen Lampe des N Gpotfesgelchrten giengen 
oft Strahlen aus, welche die Voͤlker erleuchteten. Ein edtes 
Streben muß in unſern Religionsphilsfophen und Religionelehrern, 
auch: in unſern Propheten Cd. i. Gottbegeiſterten Dichtern und 
Sehern der Zukunft = man denke an Klopſtock) ENT zu 

| F 





x 
; h 
fen 
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Ehre bey Gott und in ſich, mag auch der Zeitgeiſt ſich von 
der Religion abwenden, dem heiligen Lehrer, wo nicht 
Banden, boch Trübfal bereiten , der Sinnlichfeit fröhnen, 
und auf Gold und Silber bauen, , oder mit phyſiſchen Kräf- 
ten (duch Vervollkommnung der Kriegskunſt z. B.), nicht 
durch moraliſche Kraͤfte, das Heil gründen wollen und den 
Wanderer auf dem Lebenswege auf die Schädel, dig je auf 
dem Felde der Menſchheit moralifche Zwecke fuchten. (mie 
irgendwo Herder ſagt), böhnend hinmeifen und. auf bie 
Nephilim deuten, die großen berühmten Leute. — Wir 
freuen und, daß wir dazu beytragen, wenn fi) Taufende und - 
Millionen felig fühlen durch Neligion, als die befte Fuͤhrerin 
bes Lebens und durch die fchönen Findlichen Tugenden, welche 
‚ bie Bibel fordert, durch Glaube, Liebe und Hoffnung. Um 
. parallel den Betrachtungen in diejen beyden Paragraphen, 
. weldye auch vom Prieſtercoſtuͤme nach den mofaifch - biblifchen 
Gefegen fprachen, hier von dieſem Eoftüme ein Wort endlich _ 
zu fagen; fo lehret die Wuͤrde diefes Standes blos ‚ daR. 
jened ihr anpafi end feyn muͤſſe *). 


9. 22. 


- dem reichen Bermächtniffe von Wahrheit, Gittlichkeit und Freyheit, 
das fie von der Vorwelt übertamen, und das reich vermehrt. an 
bie Folgewelt wieder übergeben werden fol, auch aus ihrem Mits 
tel einen Beytrag zu "bringen und an diefe Kette ihr fliehendes 

Daſeyn zu befeftigen, ‚die‘ durch alle Menfchengefchlechter fich 
windet. 

*) Alles Bunte, verſchwendender Prunt mit Juwelen, vielem 
Golde, Perlen ꝛe. werde bier vermieden, und dag Coflüme an eine 
ernfte file Farbe gebunden; aber auch das Gothiſch⸗Duͤſtere und 

Trauernde ſey entfernt vom chriftlichen Lehrſtande. Die ſchwarze 

Farbe in der protefkantifchsIuther’fchen Kirche it daher entfianden, 
weil Luther von dem Kurfürften in Sachfen gemeiniglih das 
ſchwarze Tuch zu feiner Kleidung gefchentt erhielt. Denn. die 
ſchwarze Farbe war Hoffarbe. Nach diefem Muſter kleideten fich 
feine Schüler und in der Folge die Geiſtlichen faͤmmtlich. Das 

Komiſche der jüdifchen Ueberfchläge (als Symbol der Gefegtafeln-) 
konnte nur bie Zeit ertraͤglicher machen. Warum nicht lieber das 

Kreuz auf der Bruſt Caacı dem Range des Prieſters von Golde 

oder 
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6.13. Hierostholatrie — Proskyneſeol. — Litol. 85 


FR G. 12. 
5. 5. Hieroetholatrie — A) Brosfynefeolatrie — 
Litolatrie, fogleich angemendet. 


Ben der nunmehr folgenden Erörterung ber heiligen 


Gebräuche und feierlichen veligidfen Handlungen *) befol- 
ge ich wieder (wie oben $. 4.) das Eintheilungsprincip 


nah den finnlichen Begriffen ber Urwelt, weil die Unter. 
fuhung hiſtoriſch iſt, woraus ſich dann befto beutlicher 
die Verdienfte des Chriftenrhums um. ben Eule ergeben. 


Die gottesdienſtlichen Gebräuche bezogen ſich 1) unmittels 


bar auf Die Götter ober auf Gott, und mar a) 
duch Aeufferungen der Anerkennung und Erhebung ihs 
rer ober feinee Ehre und fih offenbarenden. Hert- 


ſchaft, um burch diefelbe gewiſſe Endzwecke zu erreichen. 


Dahin gehört hie Anberung (Proskyneſeolatrie) — 
das Geber — Litolatrie — und Ehrfurcht vor, 
görtlihen Dffenbarungen — Apofalypfeolas 
trie, und zwar vor ertheilten Offenbarungen in ber Ders 
fon der Gottheit ſelbſt ober durch ihre Nähe und 
Stimme — Apofalnpfeocheolarrie im engern Sins 
ne — dann vor ertheilten Offenbarungen durch En⸗ 
gel — Apofalypfeangelolarrie — durch Mens 


ſchen — ARUDENPIERRERENRGEOERG — durch Vi⸗ 


ſio⸗ 








oder Silber ꝛc. Reinhold's gIdee. S. Ideen über das 
Aeuſſere der evangeliſchen Gottesverehruus. Neuſtelit 1805.) 


2) S. auſſer Meiners krit. Geſch. ber Religionen, Picard Cou- 


tumes et Ceremonies rel, des tous les peuples du monde, re. 
presentees par des figures dessindes. Amsterd. 1725. 9 Bde in 
Sol. — Und Maier s Darſtellung und Schilderung der Mythen, 
religioͤſen Ideen und Gebräuche aller Voͤlker. 1. Bdo 1811. 
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fionen, Träume und Inſpiration — Ekſta ſeo⸗ 

latrie, Oneirolatrie und Enthuſiaſmolatrie — 
buch Borbedeutungen, Zauberey und Wunder — 
Manteiolatrie und Oionismatolatrie, Mag—⸗ 
niolatrie und Teratolatrie — endlich durch Buͤ⸗ 
her — Bibliolatrie mb Symbololatrie — 
Oder die unmittelbare Verehrung des Goͤttlichen zeigte 
ſich von Seiten ſinnlich⸗ roher Menſchen b) durch Aeuſ⸗ 
ſerungen, welche dem Goͤttlichen nach menſchlicher Art 
Bequemlichkeit und ſinnliche Luft verſchaffen ſoll⸗ 
sen — durch Bereifung einer Wohnung für daſſelbe — 
durch angenehme Raͤucherungen — buch Speiß- 


und Trankopfer — durch Schaufpiele, Mufif 


und Tänze — buch Spazierenfahren und Pros 
zeſſionen — ja fogar durch eine Arc von Serail— 
Dikotheolatrie und Hedeotheolatrie. — Enbdlich 
0) durch Aeußerungen, welche dem Gotte ober ben. Gör- 
fern, ſollten ein Eigent hum gewähren, durch Geluͤbde 


and Vergabungen — Eucheolatrie und Anarher 


ſeolatrie. — 2) Mittelbar an ſich ſelbſt, an 
ihrer eigenen Perfon zeigten die Verehrer des Goͤtt⸗ 
lichen ihre Verehrung, indem fie theils basjenige, was fie 
dieſem an Ehre, Bequemlichkeit, Luſt und Eigenthum pos 
fitiv zu erweifen und mitzutheilen fuchten, hegätiv fich felbft, 
büßenb, Fafteiend und einfam entzogen, um bas Goͤttliche 
gu verfühnen und ſich geneigt zu machen — eine entgegen 
geſetzte, polarifirende Aeuflerung der Gotresverehrung — 
theils dadurch eine Abfonderlichfeit, eine Heiligfeit und 
Gottaͤhnlichkeit, bey forsfchreitenden beffern Begriffen vom 
görtlihen Wefen, zu erlangen meinten. Daher a) Demü- 
‚thigung des Menſchen, als eines ſeiner Ehre verluſtigen 

und 


„ Rn 
\ — 
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and zu reinigenden und zu heiligenden Weſens, durch Beich⸗ 


te und Ablaß — Apolyſeolatrie — burd gute 
Werke — Agathurgematolatrie — durch Reini— 
gungen und Weihungen — Katharfeolatrie und 


“ Hierofeolatrie oder Hagnifmolatrie. — b) Das 


her ferner Faſten — Nyſteuolatrie — Kafteiuns 
gen — Kafopatholarrie — Keuſchheitsgeluͤb— 


be, Einfiedler- und Moͤnchsleben und Hinwegſe⸗ 


kung über gemeine Gottfeligfeit — Anahotetolatrie—. 
and Monafteriolatrie — dann Wallfahreen — 
Hieroporeuolatrie, — c) womit fhon an fi bie 
Armuchsgelübde zufammenhängen. Endlich 3) mach⸗ 

te noch das ſtattfindende oder aufgehobene Ver haͤltniß 
gegen andere Menfchen gewiſſe Aeußerungen ber mit⸗ 
telbaren. Gottesverehrung nochwendig. Dahin gehören a) 
im hau Blichen Leven die Weihungen bey Geburten, Hochs 
jeiten, Leichen, und bie Privat s Andacht und religidfen 


Sitten Synoifolatrie — Idioteiolatrie — b) 


im gefelligen und bürgerlichen $eben Ehrfurcht vor 
bem Ende — Horfiolatrie — überhaupt aber Pos 
lieumatolatrie— Hetaireiolatrie. .c) Im welts 
bürgerlichen $eben bie veligidfe Anhaͤnglichkeit an 
Eine beſtimmte Kirde — Efflefiolatrie — 
nebfi dem Eifer zur Verbreitung einer particularis. 
fifhen Religion — Profelytopoieolarrie ꝛc. übers 
haupt Kosmopoliteiolatrie. 


Alſo A. von ber. Anbetung und dem Gebete — 
Prosfynefeolarrie — ae ſogleich 
angewendet. 


Der Cultus iſt ſtumm oder laut, der Grad der An⸗ 


häherung an bas Goͤttliche MN verſchieben. Wird‘ 
| se 


* 
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die Sprache das Mittel; fo tönt biefe zuerſt im Geſchrey, 
damit ber Gore es wirflich vernehme. ©. 1. Sam. 7. 8. 
„Und fie ſprachen zu Samuel: laß nicht ab, für uns zu 
fhreyen gu dem Herrn, unfern Gott, baß er uns helfe 
aus ber Philiſter Sand” *). Se gefühllofer noch und reli= 
gionsloſer, deſto fprachlofer ift der Menſch als blofes Nas 
furwefen. Und wenn bie Urmenſchen auch fprachen; fo 
herrſchte doch auch hier ein großer Unterſchied. Nicht ein 
articulirtes Sprechen, ſondern ein Freifchendes Kinderge⸗ 
ſchrey war bie. Sprache ber erflen Menfchen, und fo auch 
bas erfte Gebet Ergreifung des Menfchen in feinem In⸗ 
fiinete vom bittenben Gefühle vor dem höhern Mächtigen. 
Die Anliegen und Empfindungen mit Worten ausgebrüct; 
d.h. die Gebete werben Anbetungen, wenn fie ſich 
durch Mienen, Gebehrden und Stellungen offenbaren, und 
Anbetung fand oft ohne Geber Statt (bie Salutationes 
ber Roͤmer, der Mingrelier u. f. w.). Jedes Wolf, das 
Meligion hat, betet; bas Geber ift eine Hauptwurzel al» 
tör Lehre durch namenlofe Bedeurfamfeit der Naturerſchei⸗ 
nungen nah Creuzer. — Die Danf - und Lobgebete, 
oder Lieber, welche bie Thaten und Schickſale der Götter 
erzählten, ober auch in ſchmeichelnden Beynamen und Eis 

genſchaftsworten beftanben **), die Hymnen der Griechen 
| und 








*) Die Türken und Perfer wiederhohlen das Wort: Allah, fo oft, 
bis fie im Gefichte. ſchwarz werden, und nach 1 Kon, ıg, 26. tie 
fen die Priefter des Baal dieſen Gott vom Morgen bis Mittag 
unaufbörlich bey feinem Namen an, ’ f 


+) Das Beywort des Stößten und Beſten gebrauchten Sriechen und 
Römer nur von dem Zeus. — Auch die Juden nannten ihren 
Gott den Großen und Guten, den Batmherzigen, ven. Heilisen 
Cd, i. nur fo ie als den en. Manche Benen⸗ 
nungen 


$. 13. Proskyneſeolatr. — Litolatr. ſogl. angew. 89 


amd Roͤmer, der aͤlteſten Araber (der Halbbruͤder der 
Iſraeliten), welche wahre Meiſterſtuͤcke hierin her vorbrach⸗ 
ten, der Iſraeliten (ſ. 2. Moſ. 15., ber 104 Pſ., dann 
Pſ. 51. Pf. 19. Pf. 139. Judic. 5. Luk. 1,46.), ber Hin⸗ 
dus, der Perſer und jetzigen Tuͤrken u. ſ. w. wurden durch 
Anbetung veranlaßt und ſetzten urſpruͤnglich ein eitles 
Wohlgefallen des Gottes an dieſer Ehrenbezeugung voraus. 
Vergl. Se I, 474. „Deine Thaten fangen fie, Gore! 
deß freute dein Herz ſich.“ Und Exod. 15, 1. „Da 
fangen Mofeh und die Kinder Iſrael dies Lied bem Herrn 
und ſprachen: ih will dem Heren fingen, denn er har eine 
herrliche That gerhan.” Se niebriger man menſchliche Ty⸗ 
rannen mit unverſchaͤmter, boch privilegirtee Gemeinheit 
Surch Erhebung, felbft ihrer in unfern Augen fehlechten 
Charaktere und Tharen, fehmeichelte,. defto getrofter wand⸗ 
te der Menfch dieſe Gewohnheit auf feinen Gore an, von 


‚ben griechiſchen fogenannten orphifchen und homerifchen, 


Dann kallimach'ſchen Liedern und dem fhönen Horazfohen 


, Mercuri facunde nepos Atlantis bie zu manchem hriff« 


lichen Sieges: Danfgebere. Die Bitten waren ‚Erbittuns 


— 


gen der goͤttlichen Gnade uͤberhaupt, oder beſtimmter irdi⸗ 
ſcher Wohlthaten (3. E. bey den Jaͤgervoͤlkern um gluͤck— 
liche Jagd), ‚ fesbft folder Wohlchaten, um welde zu bits 

ten ſich der Menſch vor Menſchen, wenigſtens nach unſern 
Serien ; ſchaͤmen wuͤrde, und der Theilnahme der Gott⸗ 
heit 





nungen druͤckten auch an ſich ſchlimme und ſchlechte Eigenſchaften, 
und Dach zum Lobe des Gottes aus. 3. E. Mars, der Menfchens 
mwürger, Jehovah der Stakfe, Eiferlüchtige, Drhin der Morpbrene 
ner und Verheerer ꝛe. — In den erdichteren Liedern des Dre 


7heus find Far nichts, als en Kamen. * a 


von Göttern. 


90 Zweiter Haupttheil. 1:Abfehn. 1. Rap. 


heit an böfen Handlungen *), ihret Rache und Strafe an 
- andern Menfhen (3. E. bie Fluchpſalmen, wie ber 2. 


109. 137. — und noch die Gebete ber Ehriften in Deutſch⸗ 
land wie in Mingfelien ıc.). Sie waren fobann auf Ver | 


bittungen gewiffer Webel und Strafen in dem Wahne, daß 


man durch Gebete Verbrechen tilgen und gürtliche Naturen 
i erweichen und zwingen koͤnne. ©. Il. IX. 492: f. | 


Deinen hohen Murh, o Achilleus! zaͤhme, du muͤſſeſt 
Unerbittlich nicht ſeyn; die Goͤtter ſind zu bewegen, 
Die ſo groß doch ſind an Gewalt, an Muth und an 
Ehre. 
Dieſe kann man durch Weihrauch und flehende Birten 
erweichen, 
Denn Ueßeretung und Sünde der Menſch begangen ””); 
bie Bitten 
Sindb bie Thchter des großen Kronions. — 
Bergl. Pf. 32, 5. f. „Ich ſprach: ich will Jehoven meine 
Uebertretung befennen. Da vergabft bu mir meiner Sünde 
Schuld. Daher werben zu Dir alle Srommen beten zu 
rechter Zeit." Man brauchte Gebete, um magiſch zu fegnen 
und zu weihen, ober zu fluchen, und beydes, felbft von Be⸗ 





*) In Rom waren in den Zeiten der Sittenverderbniß Beine Gebete 
häufiger, als die von Kindern um den baldigen Tod ihrer Eltern, 
oder anderer nahen Verwandten. Daber der Rath des Weltweis 
fen, su den Göttern fo zu beten, daß man von allen gehört wer⸗ 
den dürfte. - Fenec. epist, X, | 


FF) Owen vis vmegßin aaı auuern. Man vergleiche die Sey⸗ 


tunginta bey Erod. 34, 7. Wie gleich find fich bier die Begriffe 


über die Sünde, als einer Handlung, die blos darum vermieden 
werden muͤſſe, weil fie den Zorn des Gottes zur Strafe zeige; aber 
Auen wohl noch geübt werden dürfe, ; 





| 





| 
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truͤgern oder Boͤſen gegen Unſchuldige ausgefprodhen, war 
gültig (die ‚Dedicatio und Corisecratio ber Griechen und 


Roͤmer, das Segnen des Propheten Bileam bey 4 Mof. 
22. und Kap. 23., das Tabuen ber Bewohner ber freunde 
fhaftlihen und der Sandwichs⸗Inſeln), weil man Gebete 
für Zauberworte hiele, deren Wirfung in ber Kraft bes 


heiligen Namens,’ und ber heiligen Worte, oder in der 


Eingebung des Gottes, aber nicht in ber Gefinnung bes 
Ausfprechenden liege. 4Mof.23, 20. „Ich fegne und kanns 


nicht wenden.’ (Bergl. unten $.15.) So verſchieden am 
Inhalte bie Gebete waren; ſo verſchieden waren ſie auch 


in Anſehung der Zeit. Die aͤlteſten fuͤr gewiſſe Zeiten 
beſtimmten Gebete waren wohl die Morgengebete ben Aufs 
gang der Sonne (Meger ꝛc.). Bald konnten jenen bie 


. Abendgebete folgen. Auch der Jude pflegte des Morgens, 


bes Mittags und des Abende zu beten. Pf. 55, 18. Luk. 
I, 10. Act. 3, 1. Die Art und Meife zu beten wurde 
nicht für willführlih, fondern für weſentlich angefehen, 
um die erwuͤnſchte Wirkung hervorzubringen. Die Forr 


- 


meln und ſtehenden, liturgiſchen, vorgefchriebenen Worte 


waren fo weſentlich, daß man von ihrer Verlegung den 
Fluͤch fürdstere. Der Römer Scipio nahm einmal eine 
Veränderung ber Formel vor, worüber das Volk nicht 


wenig erflaunte *). V al. Max. IV. 1. 10. Man fand eg 5 


nicht 








*) Erfaunt der chriftliche Poͤbel daruͤber ——— — wenn 
die Liturgie Abaͤnderungen und zweckmaͤßigen Wechſel erfaͤhrt? 
Wird nicht der ſtehende Morgens Und Abendſegen für fo noth⸗ 
wendig erachtet, ale hie und da das Kyrie eleyfon anı Burstage? 


Bey einem foldten Glauben an die Kraft der Gebetsworte fonnte . 


— 


man auch andere fuͤr ſich beten laſſen, und für Verſtorbene Meſe 


leſen. 
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nicht für nörhig, daß Gebete in einer verftänblichen 
Sprache *), ober mit Andacht und Empfindung gefprochen 
wurden. Die Gefinnung war nichts, Die Sylben .waren 
alles, und die Fülle des Herzens etwas unbefanntes. — 
Damit fein Wort auggelaflen würde; fo las jemand dem 


Betenden das Formular vor, dergleichen für jeden Gott 


und für jedes Feft gemacht waren, und bie ältefte Prie— 
fterlehre ber Griechen war, nah Creuzer, ein Vorbeten 
in gebrungener Formel. Daß auch bie Juden Gebersfors 
meln hatten, erhellet fchon daher, weil Joannes feine 
Juͤnger eben folche lehrte, und weil bie von Chriſtus feis 
nen Sfüngern mitgetheilte Gebersformel (Matth. 6, 9 
uf 11, 1.) aus ſolchen beſteht, bie. man noch im Tal 
. mub findet und bie einen ganz andern Sinn haben, 
als bie gewöhnliche Erflärung. unfres Vater unfers ). — 
Bey oͤffentlichen Gebeten fprah das jübifche Wolf das 
Amen. Nehem. 8, 6. — ı Chron. 16, 36. — Die ſtil⸗ 


len Gebete, die Empfindungen und Anliegen im Innerſten 


verfchloffen, und ſchweigend oder allenfalls nur mit Bewe⸗ 
gung der Lippen vorgetragen, finden ſich bey einem ıfraelis 
tiſchen Weibe (1 Sam. ı, 13.) fo gut als bey. ben Roͤ—⸗ 
mern, ben Draheiten 1. — Doc bey den letztern aus 
einer ganz verfhiedenen Urfache, weil fie meinen, durch 


bee Nennen ber Mamen von Göttern dieſe zum Zorne zu ' 


reigen, 


/ 





*) Wie noch jetzt in den Meſſen. 


**+) Man vergl. das alte juͤdiſche Gebet Kaddisch. ©. die verſchiede⸗ 


nen Necenfionen-deffelben in der Gemara (tract, MISII), bey 
Eifenmenger (entd. Judenth. II, 360.), Vitringa (de sy- 
nag. vet, p. 962. u. 1698. f.) und in den jetzigen Gebetbuͤchern ber 


Inden 4%. OR? ISDN ID Prag 1803,). 


l 


— 
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reißen. Inbeſſen waren die lauten Gebete von jeher die 
haͤufigern, aus dem gleich anfangs angefuͤhrten Grunde, 
vermoͤge der Denkart roher Naturmenſchen. Auch von der 
Laͤnge und oͤftern Wiederhohlung der Gebete hielt und haͤlt 
man bie Kraft derſelben vorzuͤglich abhaͤngig. Stunden 
Lang beteten bie juͤdiſchen Prieſter und die Phariſaͤer, um 
die Gottheit zu ermuͤden. — 6, 5. Gerade ſo wie 
beym Horaz I. Od. 2. 


„Prece, qua a fatigent 
Virgines sanctae minus audientem 


Carmine Vestam. “ 


Jeſus tadelte durchaus dieſes Vorurrheil (Math. 6, 8. 
„Euer Vater weiß, was ihr beduͤrfet, ehe benn ihr ihn 
bittet‘), Auch verwirfe er ausbrücflih das henbnifche 
Plappern ohne Geift, und Bas lange Beten (March. 6, 
7.) Es Fönnte feheinen, daß Jeſus nach. Luk. 18, 25. 
eine Ermweihung Gottes buch das Geber Ichre. „Der 
Richter dachte bey fi ſelbſt: — Weil mir diefe Witwe 
fo viel Mühe macht, will ich fie retten, daß fie nicht uns 
aufhörlih mich überlaufe — — und Gore follte feine 
Auserwählten nicht retten, die zu ihm Tag und Nahe 
rufen?” Aber die Ausdrücfe in diefem Gleichniffe müffen. 
nach ben vorhin angeführten Stellen und Erflärungen 
Jeſu bildlich, nicht boetrinell.gefaße werden. Vater — 
das ift übrigens ber Inbegriff aller Beynanen und Eigen- 
fhaftsworte, welche er Gott in ber Gebetsformel und in 


ſeinen eigenen Gebeten gab. Was kann einfacher, herzli⸗ 


cher, ruͤhrender und wirkſamer fuͤr das Leben ſeyn, als ei⸗ 
ne ſolche Anrede im Gebete? Was wuͤrde er aber ſagen zu 
den 


X 


3 


94 Zieie Hauptteil, I. Abſchn. — Fr) 


ben Roſenkraͤnzen der Chriſten?.*) Ein Erhoͤren des Ge⸗ 
betes lehrte Chriſtus allerdings (Joann 16, 23.) und feibft 
bie Anfgefläreefte Vernunft muß das in einem geroiffen 
Sinne geftehen (Unten $..29,) Aber dabey lehrte er, wes 
niger um irbifche, als vielmehr um höhere Gürer bieten, 
- Match. 6, 10., und ſich in _jeber ihrer irdifchen Angele- 
genheit, auhim Tode, dem höhern Willen ergeben. Matth 
26, 39. Wer denkt nicht an den Nach des Sofrates, blos 
im Allgemeinen um das zu bitten, was gut fen ‚und an 
das griechifhe Geber um has Schöne zum Guten? — 
„Animadverto, etiam deos ipsos non tam accuratis 
adorantium precibus, quam innocentia et sanctitate 
laetari, gratioremque existimari, qui dejubris eorum 
puram castamque mentem, quam .qui  meditatum 
carmen intulerit.“ Plin. Paneg. 5. 5. Gesn. „Das 
wahre Opfer ift das Opfer des’ Geiftes und Herzene. Die 
Unwiſſenden richten ihre Gebete an Goͤtzen; der Weife bes 
ter Gott im Beifte**) an,‘ fagen die Ganigneuls, eine 
Secte der Braminen. ©. Bagavadam ou doctrine di» 
vine 1788. (eine ber beften Auslegungen” des Vedams.) 
Die Apoftel Jeſu folgten ihrem edlen Lehrer in den Gebes 
8 | ö ten 


*) Zu den Zeiten der Kreuzzůge lehrte zuerſt Peter, der Einfiedler, 
die Chriften nach folchen Inſtrumenten beten, dergleichen die Mus 
bamedaner hatten. Diele harten fie wahrfcheinlich von den Hins 
dus. Man finder fie auch bey den Thibetanern, Tunkineſen u. f. w- 
Man kam fogar auf den Einfall, die Gebete durch Inſtrumente 
verrichten zu laffen. Ganz originell ift die Sitte der Thibetaner 
und Calmyken, Räder, worauf Gebete eben, umudrehen, und 
fich einzubilden, daß die Götter die bewegten Gebete fchon leſen 
terden. Die Juden batten bekanntlich Geberriemen (PDuraxrıes). 

N) Wie Joann. 4, 24- 


» 


— 
x ° * — 
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ten eblen Inhalts. 1J. Joann 5, 14. — 1. Cor. 1,4 
(mag immerhin nach ihrem Syſtem, wie im Syſteme Je⸗ 
fus ſelbſt, Weisheit und Tugend als Vorbildung fuͤr das 
meſſianiſche Reich erſcheinen. — hr Ausdruck und Ges. 
bot: ohne Unterlaß zu beten, (1. Theſſ. 5,.17. 18. — 
Phil. 4, 6.) muß wie oben Luk. 18,1. f. erklaͤrt und das 
Unbeſtimmte beftimme werben. Ich Fomme endlich auf 
bie Stellung, Kleidung, Bewegung ıc. bey ber Andacht 
des Gebetes. Daß dieſe von jeher Befonders beruͤckſichti⸗ 
get werden mußten, läßt ſich ſchon daraus abnehmen, weil 
man urfprünglich Gott für einen firengen Herrn hielt, ber 
son feinen Knechten bie äufferlichen Beweiſe ber Ehre fors 
dere. Die Stellung war bahin gerichtet, wo bie Götter 
nad) ber DVorfiellung der Menſchen waren. Dann Fam 
nach aftrolarrifhen Grundſaͤtzen die Sitte auf, alle Gebete 
gegen Morgen (Sonnenaufgang) zu richten. Aber gerade 
deswegen beteten: bie Juden gegen Abend, um fich- ber 
heydniſchen Sitre zu entziehen. Nach Dan. 6, 11. bete⸗ 
ten fie in Privatorten immer mit einem nad) dem heiligen - 
Tempel gerichteten Gefichte, wie die Muhamebaner gegen 
bas heilige Haus zu Mekka. Hieher gehöre das Nieder⸗ 
werfen des ganzen $eibes nach) orientalifcher Sitte. Auch 
ſelbſt die Griechen und Roͤmer warfen ſich beym Eintres 
ten in einen Tempel oder bey Berührung eines fremben 
Landes nieder. Die Sfraeliten neigten fi) vor dem Jeho⸗ 
vah und beteten ihn an. 2. Mof. 4, 31. Sie beteten mie 
Br Kniee *), ober ſtehend *3, oder mit ganz zur 

| Erde 





*) Auch auf Hiſponiola fand Columbus das Knieen vor den Goͤttern. 
Schon die Griechen haben in beſonders dringenden Anliegen oder 
Selahren knieend gebetet, wie noch jetzt die Chriſten in man⸗ 

| r | chen 


— 
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Erde geworfenem Roͤrper. $uf: 18, 17. Act. 7, do. Dash, 
26, 39. Eſr. 9, 5. Pf. 95, 6. Auch Jeſus fiel auf fein | 


Angeficht und betete nach ber Weiſe feines Volkes. Die 


Juͤden legten die Hand entweber auf bie Bruft, ober ho⸗ 
ben fie gen Himmel. ef. 1, 15, Klagl. Ser. 3, 41. uf. 


18, 13. Hieher gehört. ferner bey verfhiebenen Voͤlkern 


das Niederfenfen des Kopfes, Die Sufemmenlegung der Haͤn⸗ 
de ober Atme, das Umarmen, das Bebecken des Hauptes 


beym Beten nach orientaliſcher Art, hingegen ben ben eu⸗ 


ropäifchen Voͤlkern die Eneblößung bes Hauptes, wie man 


vor hohen Perfonen erfheint. Daher die Anordnung, bez 


Apoftels nah 1. Cor. 11, 4. nad) einer griehifchen. Sitte 
Zu den allgemeinfen Merkmalen der Demürkigung gehoͤr⸗ 


te es, bie Füße zu entblößen, ober die Schuhe" abzulegen, 


(2. Moſ. 3, 5. — Joſ. 5, 15.), mie die Brahminen: ihr 
Oberkleid ausziehen, wenn fie in das Allerheifigfie ber 
Tempel gehen wollen. Selbſt von der römifhen und grie 
chiſchen, auch gallifchen und aſiatiſchen cireumactio cor; 
poris beym Beten (einem breymaligen Umoͤrehen) fin 
Spuren bey den Juden, bie den. Altar von ber Rechten 
zur Linken umgiengen, wodurch der Fleck gleihfam mit ei 
nem Kreife geheiliger und gegen die feindfelige Bezaube⸗ 
rung gefhüßt war ). Das Chriſtenthum empfahl bios 
N beym nn Soann 4 24. — ı Per 48) 

De | 


chen Ländern ——— am Bustage das ale Bater unfer 
fnieend beten, \ 


24) Daher die Redensart: vor dem Herrn fiehen. = ihn verehren. 
Die Minifter mußten vor den Königen fiehen. 2 San. 13, 3. — | 
ı fon. 10, % 


a 
7) Niedeck de populorum veterum et recentiorum adorationibus. 
Anıstel. 1713, e 3 
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Demuch und Ehrfurcht, Jakob. 1, 5. f. — mie ſchon der 
aufgeklaͤrtere Prophet bes A. T. — Jeſ. 29, 13. Ein 


für allemal fe es ben dieſem Paragraphen noch angemerkt, Eu 


bag nach ber Lehre bes Ehriftenthums bie Anberung Gars 
tes, fo wie überhaupt feine Verehrung als eigentliche 
Pflicht gegen ihn, und mit Recht (unten $.28. ) erfheint. 
S. in hen chriſtlich⸗mythiſchen Urkunden £uf. t, 46. (den 
Sobgefang der Maria), sdann Matth. 4, 10. Phil. 4, 6. 
a. ſ. m. obſchon bie reine Vorſtellung ausdruͤcklich gelcher. 
wird, daß an einen Hofdienſt, an ein tranfitives Anthun 


und Pflegen durch Menfchenhände beym Gottesdienſte, an 


eine Bekanntmachung an Gott den Allwiſſenden, gar nicht 


zu denken ſey, (Mate 6, 8. Aet. 17, 24-25. wie ſchon 


or - 


&i 66, 1.) baß jede Gortesverehrung vernünftig ſeyn (of, 


m. 12, 1.) und daß jebe, ſelbſt bie gemeinfte Hand» 
kung. bes täglichen Lebens ein Gortesdienft feyn kann, Kol. 
3, ı7. Jakob 1, 26. 27. Als Pfliche gegen andere Mens 


ſſhen (1. Tim. 2, 1.) und als asferifh-moralifhes Mittel 


in Verbindung mir ber Wachſamkeit, um das Unglück ber 
it zu mildern und das himmliſche Reich zu erlangen 
(1. Petr. 4, 8.) wird. bas Gebet in der Moral erſcheinen 
(unten Abſchn. 2.), alfo als eine Pflicht mehr um bes end» 
lichen Menſchen ſelbſt BEN als um bes unenbligen Goͤt⸗ 
tes willen. 


— 


4! Die älteften Chriſten dachten noch fo, daß man mit Gebe⸗ 
‚ten alles glücklich, ohne fie alles unglücklich anfange ꝛc. Die 
neuern Chriften blieben dabey nicht nur, ſondern nährten. auch 
"zum Theil den Wahn, daf die Heiligen zugleich durch Gebete 
au ertweichen find. Die Chriften des vierten und fünften 
Jahrhunderte fchrteen an den Liebesmaͤhlern über den Graͤ⸗ 
bern der Märtyrer fo laut als fie konuten, teil fie zen 


e 
Kaiſer, bibl. Theol. II. G ba 


ö 


/ 
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Erde geworfenem Körper. $uf Noeiligen ihre Gebete fonf 


26, 39. Eſr. 9, 5. Dr Zrfien Ehriften beteten häufig 

Angefiht und betete nr „n." a — — 

— a m ein Seichen der Neue und Duke, 

Jüben legten die Ho 7 Dankbarkeit wurde. Daher dieſe 

ben fie gen Himme —* Bustagen noch--in- einigen chrifili⸗ 
er — — 


PR Religionslehrer ſollte nicht die ehrwiür 

„“ Ze wieder empor zu bringen filchen, daß der 

Si Familie, obſchon ferne von mechanifcher und 
mbächtigfett , durch Gebet. den Ewigen und 

y allen Arbeiten und Unternehmungen preißt, 

ende Lied die Morgenräthe begrüße, und beym 

Sonne der Menfch fich und ſeine koͤrperliche 

lichen Schuge empfehle, und daß das oͤffenlliche 

t als ein auch. in pſychologiſcher Hinſicht ſehr 

anger zyeu des Cultus in den chriſtlichen Kirchen wieder 
* Wirkung erhalte: Aber dann muß es als Sprache des 
ihlichen mit dem Göttlichen rein von finnlichen Motive 


md Bitten, mit himmlifch- morafifchem ‚Sinne, feyerlich und 


‚une von dem ſchaͤndenden Mechanismus der Sprachorgane, 
alſo in der Form. abmwechfelnd, mit der lebendigften Empfin⸗ 
dung und mit ſanfter Begeiſterung für das Unſichtbare, erhe⸗ 
bend und tief ergreifend, aber dabey ungeziert (ohne phanta— 
ſtiſche Bilder und Verzuckungen einer neuen Schule), wi 

ſtrenger Simplicität, und mit frommem, berzlichem, kindli⸗ 
chem Geiſte verabfaßt und geſprochen ſeyn *t). Auch das Fir) 
als Gebet muß dieſe Eigenſchaften haben. Aber auch die 


neuen Lieder find zum Theil noch viel zu didaskaliſch, ohne 


den Iprifchen Findlichen Geiſt vom ſich zu hauchen. 


85. 14 


*) Wie etwa die frommen Yathanaelsfeelen eines Storr und Kur 
fenmülfer, der erhabene und doch licbenswürdige Geiſt eines 





Reinhard, der äfpetiichsfromme Sinn Ammon, die heriliht 





apofolifche Würde eines Hänlein (ſ Sefpredigten 179%.) oder 


Bayers (f. Predigten 1784 u. 1793., und der einfach edle Sri 


eines Schmids Ci. Predigten bey beiondern Veranlaſſungen 1809) 
2 i | i — die 


’ D 
\ ’ 
\ 


, 


$. 14 Apokalypſeolatrie — fogl. angew. 99 


$. 14. | - 
\ ypfeolatrie, und zwar Apofalppfeo » Theo 
» ‚m engern Sinne — Apofalypfeangelolätrie — 
alypſeanthropolatrie — Efftafeolatrte — 
Oneirolatrie und Enthuſiafmolatrie, ſogleich 
F angewendet auf Judaiſmus und le Ä 
niſmus. 


Anbetung und Gebet beziehen ſich auch auf das We⸗ 
fen und die Eigenſchaften des Goͤttlichen überhaupt (ſ. 1. Th. 
$.4—23.)5 z. B. die Hymnen auf ben ſchaffenden, erhalz , 
tenden, wohlthätigen Gott); aber die Wirfungen und 
Offenbarungen beffelden (Th. 1. $. 28 —49.) brach⸗ 
ten auch noch befondere Handlungen, die ſich blos auf ben _ 
Glauben an dieſe Veroffenbarungen bezogen, hervor — 
Ipofalypfeolatrier — Diefe Art der Verehrung iſt 
urfprünglich auf Theophanieen (auf unmittelbare, ja ſicht⸗ 
bare Erfiheinung bes Gottes, ber in eigener Perfon bie 
ihm gebührende Verehrung einnahm) gegruͤndet. (Th. 1. 
er — eine Theolasrie im eigenilichſten, engſten 

623 ., — 
die drey letzteren in unſrem proteſtantiſch⸗bairiſchen Vaiileide⸗ 
ihre Gebete nur immer ausſprechen und verhauchen konuten. 
Hoͤchſt ſelten brachte Reinhard ein Geber an (ſ. Predigten 1786. 
u. 1793, und von 1795 — 1812. — 40 Bände); denn er fehte das . 

Gebet bey ſtarkem Drauge der Empfindung, wo die ganze Seele 
von erhabenen Vorſtellungen, von tiefer unausſprechlicher Sehn⸗ 
fucht, von neuen ungewohnten Ahnungen voll ik, in eine unaufs: 
selößte, wohl gar unauflösliche, unnennbare Regung, wozu der 
Vorrath von Worten nicht hinreiche. (CS. Moral III. BD. $. 351. 
zter Aufl.) —- Aber die Gebete, welche er gibt, halte ich für 


unendlich ergreifend und mußerbaft, befonders wenn ſte am Ente 
der Rede ſtehen. 





I) 
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Sinne Dies war das mythiſche Zeitalter ($. 30. 1. Th.), 
ja dies waren noch nachher lange die grauen ehrwuͤrdigen | 
Zeiten einer Thearchie (Theofrarie), einer fihrba> 
ven Herrfchaft Gottes auf Erden. Die Verfaffungen aller 
Voͤlker, die aus dem Stande ber Wildheit traten und in 
ein ordentliches gefelfchaftliches Band durch Geſetze vers 
eihiget wurben, befamen zuerft Theofratieen. Wer waren 
bie Erbauer der ülteften Städte Griechenlandes anders, - 


als Götter? Hat niche die Mauern von Troja ber Gott 
bee Meere errichtee? Gefchahen nicht zur Zeit des geglaub- 


ten Homeros bie Thaten ber Helden durch Hülfe der Goͤt⸗ 


_ ter? — Und bie Thaten Mofeh’s und Joſua's, der Knech⸗ 


te des Herrn, durch Jehovens Leitung? — Alle Gedichte 
der erſten Saͤnger und Geſchichtſchreiber gruͤnden ſich auf 
die alte Thearchie, einen Goͤtterumgang mit Menſchen, al⸗ 
fo auch auf eine unmittelbare Iheolatrie, (Thearcheo⸗ 
katrie) — wovon bie griechifchen Görtererfcheinungen in 
ben eleufinifben und andern Myſterien, bie Inkubations⸗ 
grafel 2c. noch charafteriftifhe Ueberrefte waren. Noch has 


beſn jetzt wilde Voͤlker Priefter, welche es wagen, ben Gore 


feIbft reden zu laſſen. Die Fetiſſirer an der Küfte von 
Guinea machen es alle jahre Fund, wenn ber Gott in ber 
ihm gewidmeten Hütte erfcheinen werde. Diele Taufende 
Lagern ſich andaͤchtig um bie Hütte her. Bey der Annaͤ⸗ 
herung bes Gottes hört man in ber Luft ein Geraͤuſch, 
das dem Gefchrene der wilden Gaͤnſe aͤhnlich ift, und alle 
Anweſende fallen anberend auf ihr Gefiht und 
begrüßen den Sort. So gieng nach ben Altern mythiſchen 


„Begriffen im Pentateuch Moſeh felbft zum Jehovah in 
das Gezelt, die Wolfe zog fich herab *) und Jehovah res 


dere 
*) Die Wolle war nehmlich das heilige Feuer. 
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dete mit Moſeh. — Das Volk aber, das vor dem Ge⸗ 
zelte die Wolfe ſahe, mußte ſich zur Erbe niederwer⸗ 
fen, jeder. wor ber. Thür feiner Wohnung. Gott redete, 
heiße es, mie Mofeh, wie ein Menfch mit dem Menfchen. _ 
2. Mof. 33, 7—ı1. — So iſt die Pythia mit einem 
oder bem andern Propheten in bie dicht beſchatteten und 
in Wolfen von. Weihraud) eingehüllten Adyta (in das 
 Allerheiligfte) hinabgeftiegen. Kein neugieriges Auge ber 
Sragenben fahe je, was in biefem Allerheiligften vorgieng: 
Plut. VII, 711. Cic. de div. 1I, 56. 57: — Die Apos 
kalypſeotheolatrie im engften Sinne, bie ehrfurchtsvolle 
Beobachtung der durch den Gott unmittelbar mitgetheilten 
Entſchluͤſſe und Befehle wich dann einer Symbolotheo⸗ 
latrie. Symbol wenigſtens feiner Nähe, wenigſtens bag 
Verhalten feiner eigenen Stimme ward Winf zur Befol⸗ 
gung feines Willens, zur tiefen Verehrung, (Th. 1. 
9.35.) — für Mofeh, Jeſus felbft für die Apoftel, 
2.Mof. 3. — Kap. 40. — Matth. 3, 17. Act. 2. Kap. 
9, 3. — Heilig und bedeutungsvoll, ber höchften Aufs 
merffamfeit und Ehrfurcht werth blieben aud) dergleichen 
Offenbarungen, durch Stimmen im Urchriſtianiſmus, 
(Iodann. 12, 29.) doch neben ber Ehrfurcht vor Offenba- 
rungen durch Engel (Th. 1J. 9. 35.) — Apofalyps 
feangelolarrie. — Heilig gehalten und befolgt wurs 
ben ihre Kundmachungen, (Judic. 13. Luk. 2. Marf. 16.) 
obfihon eine Verehrung der Engel felbft als unrecht et» 
feine mit dem Bebeuten, auf den Urheber der Wohlthat, 
den durch ſeine Boten ſich offenbarenden hoͤhern Maͤchtigen 
zu blicken. Judic. 13,16. Apokal. 19, 10. Kolaſſ. 2, 18. — 
Die Verehrung ber Gottheit in Abſicht auf feine Wirffam-- 
feit und b Offenbarungen durch Menſchen als ſeine Organe 
Sn 
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(Th 1. 9.36.) — Apofalypfeanthropolatrie — 
füllt zufammen mit bem, was bereits im ıı. und 12. $. 
von ber Hieroprofopelatrie geſagt if. — Der 
Glaube an eine nicht Durch göttliche Menſchen erft 'mitger 
theilte, ſondern durch felbft erhaltene Viſionen, Träume 
und Inſpiration erhaltene Mevelation (Th. 1. $. 37.) 
brachte auch ein. religioͤſes Verhalten in Abfihe auf biefe 


Offenbarungen — (Efftafeolatrie, Oneirolatrie, - 


Enthufiasmolatrie —) und Kimfte in Abfihe auf 
biefen Glauben hervor (divinatio, uarrımm). Diefe Divi⸗ 
‚nation in Abſicht auf Träume, Verzuckungen, Bifionen 
und Inſpirationen, ben Griechen und Römern bie foge« 
nannte natürliche, weil fie ohne Erfahrung und viele 
Kunſt durch die bloſen Einwirkungen höherer Naturen bes 
wirft wurde ($. 15.), erforderte , daß man ſie nicht nur | 
als Erweis goͤttlicher Macht und Wirkſamkeit ehrte und 
für heilig hielt, (4. E. das Vorbedeutende barin achtete), 
 fondern aud) fi darnad). richtete, und fie abſichtlich duch 
ben anderweitigen Cultus zu bewirfen und von bem Gott 
zu erlangen fuchte (aus eigenen intereflirten Abfihren bes 
Menſchen). — Die Wilden in Amerifa, Sibirien ıc, 
| — nichts, ohne vorherige Belehrung durch Traͤu— 

Nichts iſt ihnen ſo theuer, was ſie nicht aufopfern, 
— ſo ſchwer, was ſie nicht dulden, oder wagen, wenn 
ſie durch das Geheiß eines Traumes dazu aufgeforßere 
werben, in ber Meberzeugung , baß Ungehorfam gegen bie 
Warnungen ber Götter in Träumen unvermeiblihen Tod 
nach fi ehe 9 In allen Theilen von Griechenland 


waren 





) Einem Amerikaner —— das m man ibm einen Singe ie 
was er denn auch that. 
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waren Göttern und Halbgoͤttern Tempel errichtet, a, 
man befuchte, um burch weiflagende Träume Nach ober 
Hülfe zu erhalten. So fhlief man z. B. im Tempel bes 
Aeskulaps, (Aristoph. Plut. Act. o. sc. 3.) nur im Trau⸗ | 
me die Vorſchrift zu einer Eur zu erhalten — Incuba⸗ 
tionsorafel — Vergl. Plautus Curculio act. ı. sc. 1. _ 
Cie. div. II. Die größten Staatsmänner, Könige und 
Helden folgten ben Warnungen ber Götter in Träumen . 
Themiſtokles, Xenophon, Alexander ꝛe.) eingedenk des 
meriſchen Spruches: SCI 63. 
on die Traͤume kommen vom Himmel. — 


So die Roͤmer Sulla, die beyden Cicerone, Auguſt ꝛe. 

Iſt auch die Geſchichte von der Befolgung der Traͤume 
von Seite des egyptiſchen Pharaons ober Könige My⸗ 
thus; ſo zeigt ſie doch hiſtoriſch das Beſtreben und die 
Sitte, Traͤume zu ehren und zu befolgen. Geneſ. 41. — 
So auch der chriſtliche Mythus von dem Gehorſam Jo- 
ſephs, Jeſus Vaters, (Matth. 2,.13—14.) und von dem 
Gehorſam der Magier. (Kap. 2, 12.) Die Juden find 
befannt als Verehrer der Träume, bie Jehovah ſandte. 
(Hiob 7, 14. Act. 2, 17.) — ”). So der ganze Orient. — 
Die Verehrung und Befolgung ber Vifionen, Act. 10. 
V. 17. und V. 34. vom Apoſtel Petros), fo wie ber Vers 
zücdungen und Inſpirationen ‚ läuft damit parallel. Als 
bie Theophanieen aufhörten, erleichterte man ſich bie goͤtt⸗ 
liche Offenbarung. dadurch, daß man die Goͤtter oder Gei⸗ 
ſtet in ſich ſelbſt N (Erdsoı). — ai ben Mes 
2) ‚Sie beſuchten nicht felten bie Tempel beydniſcher Goͤtter, um 


Iu ruhen und waͤhrend des Schlafs weiſſagende Traͤume zu erhal⸗ 
ten, wenn der Gott der Vaͤter ihnen keine Träume ſandte. 


— 
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gern behaupten einige Zauberer, daß die Goͤtter oder Gei⸗ 
ſter, welche ſie anrufen, in ihre Leiber fahren, und ſo ma⸗ 
chen ſie ſich es freilich leichter, als diejenigen, welche die 
Geiſter in Perſon erſcheinen und reden laſſen. Den Geiſt 
Gottes nicht nur, ſondern auch das Fleiſch und Blut des 
Heiligſten wollen noch Chriſten nach der ſinnlichen Trans⸗ 
ſubſtantiationslehre bisweilen in ſich, in ihren Koͤrper auf⸗ 
nehmen, andere wenigſtens in ihren Geiſt. Aber das 
bibliſche neuteſtamentliche Syſtem lehrt blos, der Geift”), 
deſſen ſich alle Geſandte Gottes nicht nur, ſondern auch 
alle Goͤttlichgeſinnte (die Meſſianer) in der neuern Epo⸗ 
che wuͤrden zu erfreuen haben, von dem die nenteſtament⸗ 
lichen Schriftſteller ſo viel gehoͤrt und geleſen hatten, Ace.” 
2, 16, Joel, 2, 28. Ephef. 1, 13. dieſer wohne in den 
Ehriften und leite fie (Joann. 16, 8 —ı4. Röm. 8, 9. 
"II, — 2. Tim. 1, 14. Ephef. 2, 22.), der göttlihe neus 
belebende Anhauch in ben Seelen der Ehriften werbe Er⸗ 
weder von nüslichen wundervollen (5. B. heilenden, 
weißagenden ꝛtc.) Aeußerungen, (meos ro auudsen. ı. Cor. 
12, 7.) und Thatfräften, er gebe als Folge **) der Annah- 
me bes Chriſtenthums (Gal. 3.) die xayıouare, und nad) 
biefen müffe man fireben (Emmurs ra Xaytauara agtır- 

; Tovd. 








"0 Doch ſchreibt das N. T. auch Gott felbh die begeiſternde Wirk⸗ 
ſamkeit des Chriſtenthums gu (Act 16, 14. vergl. mıc Luk. 24, 45.). 
welche Wirkung andere Stellen vom göttlichen Seife greifen, wors 
aus dieſer um fo mehr, al6 Subſtanz erſcheint. 


30 Daher heißt es: habt ihr dem heiligen Geiſt empfangen? Xetr 
19, 2 (d. i. ſeyd ihr Ehriften gemorden ?) — Auch felbfi ben den 
lafterhaften Chriſten blieb er fortdauernde Wirfung, weil fie ein⸗ 
mal Chriſten waren. 1. Cor: 6; 19. Dieſe Wunderkräfte waren 

alſo gan; etwas anderes, ale was man ent unter den Seifesgaben 
(xagiopata) dent © 


! 


in ber Gleichnißrebe vom Saamen als Gottes Wort) *),, 
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von. 1. Cor. 12, 31.), bem heiligen Geiſte muͤſſe man 


ſich nicht widerſetzen, (Act. 7, 51.) ſein Einwohnen 


dur Reinheit des Lebens ehren, (1. Cor. 6, 19.) und 
bie Geiftesgaben ‚zum gemeinen Nutzen anwenden. (1. 
Bor. 12,7.) — Enthufiasmolatrie — Und hatte 
nicht auch Jeſus eine freye, nochwenbige Thaͤt ig⸗ 
keit von Seiten des Menſchen ſtatuirt ? (Luk. 8, 4-15. 


Anmerkung. u 
Schon Renophanes, Epikuros und Karneades hatten um 
«ter den Philoſophen alle Divination beftritten. Nur Ariſto⸗ 


teles vertheidigte die. Träume. Selbſt für Weife Gehaltene 


unter den Griechen und Roͤmern achteten mehr auf die. Träus 
me ber Nacht, als auf die Handlungen und Gedanfen bed 
Tages. Auch die Annahme und Verbreitung” bes Chriſten 
thums hinderte dieſe Art von Aberglaube nicht. ſtinian). — 
Es iſt nicht noͤthig, den chriſtlichen Religions ehrer an die 
Pflicht der Belehrung und Ermunterung zu einem vernuͤnf⸗ 
tigen Verhalten, wodurch Chriſten im reinen Sinne voll 


Geiſtes werden, zu erinnern, und dem ſchaͤdlichen, aberglaͤu· 
biſchen Verhalten entgegen zu atbeiten, wobey man den exe⸗ 


getiſchen Schwierigkeiten durch Unterſcheidung der urchriſtli⸗ 
“hen und unſerer Zeiten entgehen kann, in welchen letztern 
feine wundervollen, unmittelbaren Offenbarumgen mehr ge 
— 


1. 


8. 15 


N 


* 





—V ae 
*) Das N. T. — bey der Lehre von der Inſpiration aller Meſ⸗ 
ſianer keineswegs, daß ſich Sort auch feines Wortes als Hülfes 


mittel“ bediene (Jakob 1, 18. — 3 Petr. 1, 3. — Matth. rs, 3. . 


Ei 


. Spann. 8, 32. — 1 Joam. 3, 9.), und alfo entweder feine £ehre, 


anwende, oder durch ſeinen Geiſt unmittelbar wirke. 


X) 
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Seen — Dionismatolatrie und Manteiole 
trie, Mageiolatrie — Seratolatrie — fogleich 
, aangewendet. 


Die geglaubte goͤttliche Wirkſamkeit durch Vor 
bebeutungen, Zauberey und Wunder in der lebloſen 
ober belebten Welt bewieſen (Th. 1. $. 38. ), brach⸗ 
te auch nothwendig ein gottesfuͤrchtiges Verhalten in Ab⸗ 
ſicht auf dieſe Wirkungen hervor „das dem Gott und ſei⸗ 
ner Macht: allein die Ehre ließ. Anlangend zuerſt ben 
Eultus bey Anzeigen und Wahrfagungen; fo brachte er 
hervor Dionismatolatrie: und Manteiolatrie 
Diefe Art der Divination duch Erſcheinungen in ber Auf 
fern Natur und an Thieren und Menfchen war bie Fünf. 
liche Divination, weil fie Beobachtungen und die Gabe zu 
| rathen vorausſetzte. Bekannt ift nicht nur die für erlaubt 
gehaltene Deutung der Anzeigen, und Erforfhung der Zur 
kunft durch Wahrfagungen, fondern auch die Ehrfurcht 
vor denfelben, 5. B. vor. ber Deutung ber Mereore *) 
(Act. 2, 19.), der Witterung und bes Gewitters (Matt. 
3, 16.), ber Sonn und Monpsfinfterniffe ce: vor ber gans | 

zen Sternbeuterey **) (Matth. 2, 9. Dan. 2,48. ef. 47, 
12.), vor ber Deutung ber Drafel, die durch das Looſen 
geſchahen (2. Mof. 28, 30. mit Steinen), oder durd St 
be ( Kabdomanteiolatrie),, oder durch Spruͤche bey ben 
Griechen der Homerifhen, der Virgiffhen bey ben Roͤ— 
mern, ber Sprüde aus bem King bey ben Sinefen, aus 
‘ » 2 ? | s i | dem 
von Dalberg über Meteoreultus der Alten. Heibelberg, 1811. 


®*) Auguſtus ließ foger dem Eometen, der * un Tod erfchien, 
einen Tempel bausm. | 








} " s ö \ 
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dem Koran bey. den Muhamebanern und aus ber Bibel 
bey den. Chriften), ober buch den Mund’ ber Propheten, 
oder durch Antworten der gefragten Goͤtter mitrelft Ge⸗ 
raͤuſch, Bewegungen, Schwisen ber Statuͤen, Stimmen 
und Winfe, durch ungewöhnliche Begebenheiten, Mon: 
fira, Flug und Gefchren ber Vögel, durch Opferthiere 
u. ſ. w. ). Wer kennt nicht biefe Ehrfurcht ber Egyp⸗ 
ter, das Bild von Sapphir, welches der egyptiſche Ober⸗ 
prieſter auf ber Bruſt trug mit der Aufſchrift: die Wahr⸗ 


heit, dieſe nachgeahmte Sitte bey den Juden. Einzig. 


auf dieſes Bruſtſchild (das Urim und Ihumim), und dann 
auf die Propheten. war. das jüdifche Orakel befchränft 
(Erod. 28, go. vergl. 4. Mof. 27, 21. Hof. 4, 12. — 
1. Sam. 28,6. Kap. 30, 7. Deut. 13, 2—4.) aus ber 
oft angegebenen Urfache, im das Volk vom Dienfte frem⸗ 

ber Götter abzuhalten. ‚Und biefes Urim und Thumim war 
wohl nichts anders, als ein heiliges Loos mit dreyen Ebdel⸗ 
fteinen. Der eine bejahte, der zweyte verneinte, ber drit⸗ 
te.gab feine Antwort. Doc maren ben diefen Einfehrän? 


tungen des Orafels und der Weiffagungen, auch einzelne. 


begeifterte. Perfonen der Ießtern : fähig. Act. 16, 16. fi 
Noch im N. €. gilt die Verehrung der MWeiffägung bed 


Oberpriefters. Joann. 11, 51. — Auch die heydniſchen 
a — Jongleurs und Prieſter, die bie Ausles 
guns 








nn In der Lebensart der Völker und im der Befchaffenpeit des Elie 
mas liegt übrigens auch hier wieder der Grund, warum das eine 
Bolt Auf diefe Art des Cult zur Offenbarung der Zukunft,‘ Das 
„andere auf jene Art, das eine auf die Kunfl der Sterndeuterep 
 - CChaldäer, Perfer, Affyrier 2c- ), das andere auf die Kunfi, aus 


den Eingeweiden von Dpferthieren zu weiſſagen (Eirueter) I‘ 


verfiel. ©- Heyne Bu collecta, tom. I. . 


N 








108 Zweiter Haupttheil. 1. Abſchũ. 1. Kap. 
gungen in ihrer Gewalt hatten, und Propheten, ſo wie 
fie beſtimmte Plaͤtze oder Tempel ehrten, die durch Orakel 
beruͤhmt wurden, wie die Griechen in Delphi, unter der 


Eiche zu Dodona ꝛc. Dieſe Orakel entſtanden entweder 


durch die daſelbſt befindlichen Hoͤhlen, deren Duͤnſte mit 


Weiſſagungsgabe zu erfuͤllen ſchienen, oder weil man an⸗ 
nahm, daß die weiſſagende Kraft der Propheten noch in 
ihren Reliquien. oder Gräbern fortbaure (Drafel des Tros 


phonins, Mopfus u. f. w.*), ober weil ber murmelnde Ton 
der Höhle, eine Quelle, Eiche ıg. dazu einfub. Man erhielt 
bald Sammlungen von Weiffagungen. $n allen Staaten 
Griechenlands fanden fi Sammlungen von alten Weiſ— 
ſagungen beruͤhmter Propheten, und man hielt es fuͤr 
Pfliche, ſie zu nuͤtzen, und glaubte, ſie nicht vernachlaͤßi⸗ 
gen zu koͤnnen, ohne ſich ben: haͤrteſten Strafen ber Goͤt⸗ 
ter auszuſetzen. Doch finden ſich Beiſpiele von Misbrauch 
der alten Weiſſagungen durch Betrug, wie Onomakritus 
bie heiligen Gedichte des Muſaͤusverfaͤlſchte, und Alki⸗ 
biabes Görtterfprüche bes Jupiter Ammon erbichtete. Das 
her auch das Beftreben, alte heilige Weiffagungen ans 
$icht zu bringen, post eventum fie durch neue” Zufäge zu 
vermehren, und neue Erfolge als ſchon vorausgeſagt dar⸗ 
zuſtellen (4 B. die ſelbſt in den bibliſchen Propheten ange⸗ 
festen neuen Stüde im jefaiah, Daniel.) — Man be 
ſtellte beſondere Männer zur. Auslegung ber wahrfsgenden 
Bücher. Sp waren in Nom anfangs zwey, dann zehn, 
funfzehn und noch mehrere Ausleger der ſibylliniſchen Buͤ⸗ 
cher, und bey Todesſtrafe wurbe es verboten, dieſe Bi 
wer En zu geigen. An bie Hohenpriefter und 

Schrift⸗ 





*) Wie —— des Eliſa. Sir. #, 1 


- 


= Be \ \ 
/ 
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| Shhriftgelehrten der Juden barf ich nur kurz erinnern. 


Matth. 2, 4.5. Man wandte fi) in Griechenland in al⸗ 
len großen Noͤthen, ober wegen Gründung von Pflanz⸗ 
flädten, Städten, neuen Berfaffungen und Unternehmuns 
gen an bie Orakel. Man war auch) niche zu bewegen, ans. 
ders als nach der görslihen Andeutung zu handeln: Goͤt⸗ 
serfprüche bewegten ben Leonidas, für das Vaterland mit. 

feinem Haͤuflein zu ſterben. Ale griechifche Staasen, Koͤ⸗ 
nige und Staatsmänner hatten. ihre Propheren *). Kei⸗ 
‚ne Bölter des Alterthums jogen die Eingeweide der Opfer 
thiere häufiger und in-wichtigern Angelegenheiten zu Ras 
the, als: die Grischen und Roͤmer. Die Wahrfager uns 
terfuchten vorzüglich das Her; und bie Leber. Wieviele. 
Achtſamkeit hatte man ſchon beym Hinführen des Thieres 
auf bie Schlaffheit des Schridfs ‚woran man das hier, 
führte, bamit es niche ſchiene mit. Gewalt hingeſchleppt zu 
feyn, welches für ein ſehr boͤſes Zeichen galt; auf das 
Stehenbleiben ober Davonlaufen deſſelben, welches letztere 
wman für eine fehr böfe Vorbedeutung hielt, auf bie Ver⸗ 
meidung aller Wörter von ſchlimmer Bedeutung **), auf 
das Sterben und Fallen ber Thiere, auf das ‚Steigen: 
und Waͤlzen des Rauches beym Opfern, um daraus Ans 
zeigen zu ziehen! Selbft griechifche Weltweiſe, Die Stoir - 
fer, vertheibigten eifrig die Wahrfagerey aus ben Einger - 
weiben ber Opferthiere. Sie RER baß einem je⸗ 
| | den 





2) Dagegen in Perſien, Hindoſtan, in der Türken ie. hielten und 
balten die Höfe es für Pflicht, beſoldete Aftrologen zu baden 
und bey jeder Angelegenheit erſt die Sterne zu deuten. | 

x“) So wurde auch: das Verhalten der Fragenden durch die Pythia 
umſtaͤndlich beſtimmt, und man machte lermende Muſik, daß ſie 
nicht unglüdliche Worte börte mw. 


- 
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en durch göttliche Fuͤgnng ſolche Opferthiere zugeführt 
wuͤrden, deren Eingeweibe ihm bie Zukunft richtig anzeig⸗ 
ten, Aud die. Römer führten Beifpiele an, daß Heerfuͤh⸗ 
ver, die ſich nicht an Die Anzeigen (z. B. der heiligen 
Hühner) gekehrt hatten, für dieſen Ungehorſam große Nie⸗ 
derlagen erlitten hätten *). (Val..Max. 1—6.: Cic: div. 
L 33.). Obgleih Caͤſar die Warnung. bes- Haruſpep über } 
trat, daß er nicht nah Afrika übergehen möchte; fo. wur⸗ | 
be er einft doch bewegt, als ein Ochs ohne Herz befunden # 
wurde. (Cic. de div..I..52,) Mur. Cicero ſpottet gegen # 
die Divination (lib. IL) und ſchon der Ältere Cato Fonnte 
ſich nicht genug: daruͤber wundern, daß ein. SHarufper dem 1 
andern begegne, ohne über einander zu lachen. Ueber⸗ 
haupt erhellet nicht leicht der Unterſchied des Volksglau—⸗ 
bens und der Prieſterſchlauheit deutlicher, als in der Leh⸗ 
re von ben Vorbedentungen und Wahrſagungen. Denn 
auch die Pythia wurde beſtochen, 2:3. vom Kleomenes; 
und auf Seiten Derer, die Anzeigen erhielten, konnten 
Mittel angewendet werden, Omina abzuwenden. Die 
Römer 5. E. verwahrten fi gegen bie Wahrnehmung bers 
ſelben, oder erklaͤrten, daß fie biefelben nicht: wahrgenom⸗ 
men, ober man Fonnte Bas Omen umkehren -und in eine 
.- günftige Vorbedeutung verwandeln (Sueton. in Caes 
- 6. 59.), obes man. hatte andere Zaubermittel dagegen. 
Dem Chriftenchume gebührt der Ruhm ,. daß es bie ſchon 
einige Jahrhunderte vor Chriſtus aus andern Urfachen, 
*) Es würde zu weit führen, die Univerfalgefchichte der Religionen 
bierin weiter zu verfolgen. So ift der Ehinefe, wenn. das Orakel 
dreymal übel ausfällt, duschaus nicht zu beivegen, Die vorgenoms 


. mene Handlung in —— Rn wenn fie großen Vortheil 
bringt. 
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als aus: Aufflärung *) gefunfenen Orakel u. ſ. w. völlig 
aufhob. Ich komme zu ber Theurgeolarrie und Mas 
geiolatrie, welde aus bem Glauben an Zauberungen, 
Beſchwoͤrungen und Verwünfhungen entflanden (Th. 1. 
$.38.), nicht nur bey rohen Völkern, (Jongleurs ber Amer Ä 
rifaner, Seriffirer ber Neger, Schamanen in Sibirien) — 
fonbern auch bey halbeultivirsen Voͤlkern, bey welchen dieſe 
Art: Eule nur deſto mannithfaltiger und, zuſammengeſetzter 
wurde. (Chaldaͤer und alte Magier, Neuplatoniker ıc.) — 
Es iſt hier eigentlich mehr die Rede von der Verehrung 
dergleichen Wirkungen durch gute Goͤtter, alſo von’ Weiß⸗ 
kuͤnſtlern oder der Magie durch maͤchtigere gute Geiſter, 
als von der Schwarzkunſt und den teufliſchen Wirkungen 
(f. unten $. 27.), welche man Bezauberungen nennt. Auch 
im Cultus alfo giebt es einen Fetifm (Th: ı. 5.) , eis 
nen Willen, burch die an fi) natürlichen, aber für uͤber⸗ 
natuͤrlich gehaltenen Mittel (z. E. das Herplappern eines 
Gebetes) uͤbernatuͤrliche Wirkungen hervorzubringen, und 
der Fetiſſendienſt iſt in Anſehung Gottes, was die Zau⸗ 
berey in Anſehung des Teufels iſt. Ich nenne auſſer den 
ſchon oben angegebenen Mitten und Werkzeugen zum Ent⸗ 
zaubern ober Segnen (Th. 1. $. 38.), auſſer den Theilen 
mancher. Thiere (Tob. 6, 9.), den Kräutern, Salben, Amu⸗ 
leten (womit man nicht blos Menſchen, ſondern auch Goͤt⸗ 
ter behieng), den geſprochenen Worten, Namen, Gebeten, 
Liedern und Gedichten, (bie man, wie alle theurgiſchen | 
— 


„| 








*) Diefe Urfachen findet Meiners in dem DVerfchteinden des alten 
Wohlſtandes und der ehemaligen Volksmenge, in dem Verluſte 
der Freyheit und Unabhängigkeit, auch darin, daß man bey herums 
ziehenden Detrügern leichter die Wahrfageren haben konnte. 


. 
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| Handlungen zugleich hurch., Opfer unterſtuͤtzte), auch die 


geſchriebenen Worte und Charaktere (von ben goldnen be⸗ 


(hriebenen Zauberkugeln den Griechen bis zu ben beſchrie⸗ 
henen Talismanen, welche ‘bey den Muhamedanern Derfe 


aus dem Koran, beyden. Juden *), Arabern, Ehriften x. 
wieder etwas anders enthalten), dann auffer ben zo. 
ſchen Formeln 9), (Marf. 1, 25. Art. 16, 18.) ,.. dee 

Handauflegen (Deut. 34: 9.) und bie Einhauchung eines 
beſſern Geiftes (Joann. 20, 22.), und bemerfe wur noch 
die große Furcht vor diefen Mitteln, ober das Verlangen, 
womit man fie in den wichtigften Angelegenheiten anzu⸗ 
wenben ſuchte, (Mark. 1, 24, Luk. 5,26. Kap. 9, 38.) bie 
Zuflucht zu den Perſonen, die dieſes Geſchaͤfte zu ver ſte⸗ 
hen ſchienen (Luk. 11, 19.), bie Anwendung deſſelben zur 
Heilung, zu einem gluͤcklichen geſegneten Leben, zum Sieg, 


und Gluͤck für ganze Stämme und Voͤlker, (5. Mof. 33, 
I), zur Verhütung von Wunden im Kriege, als Mittel. 
gegen ben Tod, gegen. Stürme und andere Naturerfiei 


nungen, gegen Brände, Thiere und Ieblofe Dinge, als 


Mittel, die Götter hervorzurufen, ſich in ferne Gegenden. 








zu verfegen, fi zu verwandeln, ſich mit Geiftern zu m 


füllen und von ihnen ſich beſitzen zu laſſen, fie hervorzuem 


fen (1 Sam. 28. ), wozu in Griechenland mehrere eigene 
Tempel waren, um bie Schatten. zu befragen **) ꝛc. — 
Daher fuchten Kinder den Segen ihrer Eltern (Jafob: m 


*, Der Zube harte PrAantrpie Matth. 235, 5. (Stuͤckchen Baum⸗ 
wolle, Leinwand, heutzutage Pergament, auf weichen Sprüche auf 
WMoſe gefhrieben warn — 2 Moſ. 13, 9.16. — 5 Mof ıı, u - 
wie noch der Morgenländer. Amulete trägt, - 

08 Auch Othin lehrte nach alten ſtandinaviſchen: Sagen Diet Kunf 
— Babplouier — Perfer — in neuen Zeiten. Gasner = " 


N / 
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Geneſ. 27.) und ehrten prophezeyenbe Segensformeln aus 
dem Munde des ſterbenden Vaters. - Wie die Roͤmer ein 
feinbliches „Heer buch Fluͤche ſuchten zu Grunde zu rich 
ten, und neuere wilde Voͤlker, wenn fie in ben Krieg ger 
ben, vor dem Angriff Verfluchungsformeln ausfprechen 
laflen und, Verwuͤnſchungslieder fingen *): fo wollte es bore 


ber Moabiter König Balak gegen die Iſraeliten thun laſ⸗ 


ſen, obſchon der Mantis Bileam zu Gunſten dieſer ſprach. 
4. Moſ. 22. und Kap. 24. — Moſeh verbot nur die Ma⸗ 
gie nach Art fremder Völker (5. Moſ. 18, 9 — 12.) — 
Er hatte ja ſelbſt durch magiſche Kraft ſeines Gottes 
mehr theurgiſche Wirfungen. hervorgebracht, als bie 
egyptiſchen Zauberer und tröftere fein Wolf durch den Blick 
auf Fünfeige Propheten und Wunderthaͤter. Dies führe 
mich endlich auf das mit der bisherigen unterſuchung zu⸗ 
ſammenhaͤngende Becragen der Menſchen in Abſicht. auf 
ihren Glauben an Wunder Teratolatrie (ober wenn 
man lieber will Thaumaturgeolatrie. — Jedes 
Volk glaubte durch dergleichen Wunder, die fuͤr feine Vor⸗ 
fahren von dem Gotte ober den Goͤttern geſchehen wären, 


fih sur Bewunderung, zur Verehrung, zur Dankbarkeit vera 


nfichtet (Deut: 4,7. Kap. 34, Io. 11. Pf 105: Act. 7.), 
und. hielt ſich zur. Herabfeung der Wunder unter andern 
Voͤlkern und von anpern Göttern befugt. (Deut, 4,6. 7. 
„En! welche weife und verfiändige Leute find das! Wo 


iſt ein fo hertlihes Volk, zu dem Goͤtter fih alſo thun, 


als ber Here unfer Gore!) Können fih, fagt dage⸗ 
gen der ſpoͤttiſche Julian, die BEE einer foldhen Wohl 
that 


*) G. Cornel. Alcib. IV. Eine —— Vormel Difer Mm ſtade 
ich. im Macrobius, Saturnal. 1.8, c, 9 . | 


Kaiſer, bibl. Theol. II. | 5 


⸗ 
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that ruͤhmen, als Zeus durch ben Aeskulap ben Voͤlkern 
erwies? Warum, ſagt er weiter, hat Jeſus, wenn er ſo 
phyſiſch allmaͤchtig war; feine Mitbuͤrger nicht zum Glau⸗ 
ben an ihn bringen koͤnnen,“ da dies ſchon Moſeh vor ihm 
eher vermochte?” — Die Wunder duch Thaumarurgen 
gewirkt wollte man übrigens als Beweggründe zum Gei 
horfam gegen den. Gott angefehen. willen: (Erob. 7, 9 
Kann. 3, 2: Kap. 10,38. Kap. 15, 24.) — Doch 
meinte: man fich dieſer Pflicht entziehen zu koͤnnen, wenn 
man Gründe zu: haben vorgab, warum man die Thaten 
eines Thaumaturgen vielmehr auf ein Buͤndniß mit böfen 
Geiftern oder Börttern.begiche. Daher die Läfterungen gegen 
Jeſus.(Luk. 17, 15.) Auch Muhamed hielten die Meffaner fuͤr 
sinen Zauberer und Befeflenen. (alcoran Sur. 37.37.) 
Uebrigens war man zur Er werbung ber Wunbergaben 
hurch Heiligfeit d. i. eine gewiſſe Abſonderlichkeit (oben 
6.12.), durch Faſten, Beten, Reinigungen, Einſamkeit 
in der Wuͤſte (Matth. 17, 20. 21. Matth. 4. — von 
Jeſus, ſo wie vom Joannes nach Kap. 3, 1 4. und uf. 
1, 15. und ſchon vom Simſon Jud. 13,3 —4 V. 14 
vergl. mit Num. 6, 2.3: "f) verpflichtet, wenn man Ber 
ruf dazu hatte, z. B. durch das Maſiraͤatsgeluͤbbe (unten 
G. 23.), ober durch goͤttliche Stimmen und Winfe (Exob. 
3, ı—10, Match. 3, 17..— Mofehs‘ — — 
ſus Taufe —) dazu beſt immt. — 


a“ Inmerfungen ii 


"Unter den Chriften blieb die Kunſt hr exorciſtren, weil fie 
in ihrer Religion ſelbſt ihren Urfprung hatte. Der Glaube, 
daß allenthalben in der Natur geheime übernatärliche Kraͤf⸗ 

‘te liegen, und daß das Reich guter. und bifer Geifter damit 
in I fiebe, daß fie den Gang. Der Natur — 
a un 





⸗ 
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und daß man durch Worte, Formeln ꝛc. dag eur Princiy 
daruͤber herrſchend machen muͤffe brachte unter den Chriſten 
eine ſolche Grundlage der Magie hervor, die der Wilde bey 
ſeinem Glauben an Fetiſſen nicht einmal kannte. Karl der 
"Große verbot dag MWertermachen, nicht aus Aufklärung, fons 
dern aus Aberglauben. — So fuchte fich der chriftlihe Poͤ— 
bel zu fchügen gegen böfe Augen -oder vor dem fchädlichen 
Blicke *), (cattivo occhio), ‚vor fogenannten Berfchreyuds 
gen oder ausgefprochenen Lobeserhebungen u. ſ. w., und man 
wandte geweihte Kerzen, geweihtes Waſſer, Gotteslämmchen 
und andere Bilder, das Zeichen des Kreutzes uf. w. 
Anl zu entzgubern, oder fich zu praͤſerviren. Und iſt 
noch jet das Suchen des Steins der Weiſen in Aſien 
ande im nordweſtlichen Afrika allein, und. nicht auch in Euro⸗ 
pa zu Hauſe? Und macht nicht der Magnetiſmus ganz neuer⸗ 
lich wieder Aufſehen 7 nicht aus Liebe zur Naturforſchung, 
jondern aus Erwartung unnatuͤrlicher Wirkungen? Wie ſehr 
hat ber chriſtliche Religionslehrer Urſache, auch hierin ſich 
bdes erlaubten (obgleich unexegetiſchen) Mittels zu bedianen, 
unſere Zeiten, für welche die Werke des Satans gaͤnzlich zer⸗ 
ſtoͤrt find (1. Joann. 3, 8.) von den urchriſtlichen zu unter⸗ 
ſcheiden, um nicht die erften Chriſten geradezu als abergläu. 
viſch erfcheinen zu laſſen, und durch die Erfahrung, als den 
beſſern Beweis, alle Erwartungen von Wundern (wozu im 
weiten Sinne auch Prophezeyungen , Entzauberungen u 
„ Segnungen gehören), und jede Bemühung ihrer —— 
Vgung in ihrer Thorheit und Schaͤdlichkeit zu seigen, "und 
den. Dienfhen auf dag Eine, was noth —J Fleiß, auf 
price‘ und Gottvertrauen su lenken. 


| = H 2 | a6, 


9 Ein Glaube, den ſchon Griechen und Roͤmer hatten, (Plin. nat. 
hisd.:tib. ab c. 2.) und noch die Griechen haben (Bartholdy 
“ m zur nähern Kenntniß Griechenlands T. Th. 352. f.) 
wie Die Araber, gesmanifehen Voͤlker, Türken, Spanier 
u. w., und den: einige Weltweiſe des fechszehnten Jahrhunderts 

- yboffey zu erklären and u vertheidigen ſuchten⸗ 


) Jedoch ſchon in den heydniſchen Zeiten bey den deutſchen Zau⸗ 
berrunen * das Zeichen des Biteue kraͤftig. | J 
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ſogleich angewendet. 


Der Glaube an Offenbarungsurkunden, nicht allein 
‚ber prophetiſchen ($. 15.), ſondern auch ber hiſtoriſchen, 
und didaktiſch⸗ moraliſchen, (Th. 1. 9.40.) brachte auch 
eine Verehrung der heiligen Buͤcher hervor, die wieber un⸗ 
ter allen Voͤlkern, welche eine Schrift kennen, ſi ch gleich 
bleibt. Bey den Griechen erſtreckten ſich die vorgeſchrie⸗ 
benen Formeln nicht allein auf bie Gebete, (ſ. $. 13.) ſon⸗ 
dern auch auf heilige Gebräuche Überhaupt, und fie hat⸗ 
ten ginige Ritualbuͤcher felbft für. den in Zeit und Ges 
bränden vom Götterbienfte verfbiebenen Heroendienſt. 
Wie die Menfhen Willenfchaften und Künfte von Goͤt⸗ 
‚tern und goͤttlichen Menſchen ableiteten, fo auch heilige 
Buͤcher. Man benfe an Hermes‘, Thaut, Hanoch, Bras 
gur, Achene,. Apollon, Hephaiftos, Brama, Demeter. Thes⸗ 
‚mophoros. Ich wieberhohle auch nicht die Ehrfurcht ‚vor 
bem griechiſchen Homeros, vor ben fibyllinifhen Buͤchern 
ber Römer, vor dem juͤdiſchen und chriſtlichen Karen, 
vor bem Koran ber Moslemim, vor den Urkunden, Ta 
aus bie Fleine Gefellfehaft ber Sabier ihre Religion bers 
deitet, vor ber Edda ber nordifchen Völfer, vor bem 
Schuking der Chinefen (dem fie ein Alter zuſchreiben⸗ wel- 
ches weit über: bie Gefchichte ber Erbe hinausgeht), vor 
bdem Vedam und Schastah ber Indier ıc. fondern ih bes 

merfe nur die Gewohnheit, biefe heiligen Bücher durch 
Vorſetzung von Namen heiliger Männer zu ehren, bie 
daran einen geringen Antheil (5. E. Mofeh, David, er 
ſaiah, Joanne =) oder PR aa Antheil hatten, fie 
. Alter 


x. 
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ölter u machen, als fie waren, auf fie su ſchwoͤren (ber 
Chriſt auf das Evangelium, der Mufelmann auf ben Kos 


ran), fie zu Füllen, durch fie zu zaubern, aus ihnen fort⸗ 
während zu weiffagen , fie Foftbar zu ſchmuͤcken, für fie 


Schreiber und eigene Schriftgelehreen zu beftimmen, ih⸗ 


re Öftere Durchleſung für ein verdienſtliches Werf zu hal- 
ten, fie ben Geburten von Kindern und andern Lebens 
verhältniffen anzumenben, dem Anbenfen an bie Ertheis 


lung heilige Bücher Fefte zu wibmen ıc (So ift bee 
Koran in der heiligen Nacht vom Himmel gefallen, in. 


welcher ber Grosvezir beym Mufti in ftiller Betrachtung 


zubringt. Das Buch des perfifhen Brama (Soph. Fer 


duſcht) war im Neumonde Ramazan auf ber Propheten 
herabgeſtiegen.) — Man verbrannte bie angeblich goͤttli⸗ 


chen Bücher, welche ber für wahr gehaltenen Religion ent⸗ 
gegen gu ſeyn ſchienen, wie nach Liv. lib. 40. c. 29. und. 


wie Auguft nach dem Tode bes Lepidus 2000 Bücher-vers 
Brennen ließ. (Sveton. in Augusto. ©. 31.) So Paus 
los Act. 19, 19. — Man vertheidigte ‚gegen bie Spöts 
ter bie Sprache ber heiligen Buͤcher. So wie Plutarch 
ſich Fünftlich gegen diejenigen zu helfen wußte, welche ſich 
wunderten, baß ber Gott zu Delphi vormals in ſchlechten 
Verfen gefungen habe (Plut. VII. 558.); fo mußten uns 
fere Theologen den ſchlechten griehifhen Styl bes N. T. 
zu vertheibigen, und einer ſchrieb fogar eine Abhandlung 
über ben aͤcht griechifihen Styl deſſelben. — Man ver, 


fertigte Commentare über die heiligen Bücher. In dem 


Anſehen, in welchen bey ben Juden bie Miſchnah ſteht, 


ſtehet Sunna, der Commentar über den Koran bey ben 
Moslemim. — Man begnügte ſich nicht mit dem geoffen⸗ 


barten Worten, fonbern fegte auch aus benfelben wieder 


Fu 
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Formeln und Glaubensbekenntniſſe (Symbole) auf, um 


Gott durch einen reinen Glauben zu ehren — ( Sponsor = 
lolatrie) — und ſich von andern Parthehen zu unter/ 


ſcheiden. — Der einzuweihende Religionslehrer mußte 
auf dieſe Formeln ſchwoͤren (Symbole, Religionseid) und 
bie Jugend darin unterrichtet werden (Katechifmen). — 
Wer die Nachrichten von bem Katechiſmus, woraus 
bie Kinder in Conſtantinopel, febald fie leſen gelernt 
haben, unterrichtet werben, gelefen hat, ber wird = 
fallende Aehnlichkeiten mie unfern Katechifmen finden. © 8. 


mar lu (Rissalei Bergmoi ) das iſt 
der Traktat des Bergmoi, im Jahre ber Hedſchira 1218. 


(1803.) *). — Ja man verbot mit geiſtlichem Deſpotis⸗ 
mus Die Unterſuchungen über bie göttlichen: Buͤcher, um— 
bie Formeln und Traditionen geltender zu machen, (wie 
bie Epriften im Mittelalter die Bibel nicht leſen durften: 


fo. find Die Unterfuchungen über den Koran verboten, doch 


zugleich auch aus ber. Urfache, um einen unbebingten Glaus 
ben an bie Lehren ber heiligen Bücher zu erhalten). — 


—— | um 
9 Es beißt darin: „ich glaube an einen einzigen Gott, der alles er⸗ 
ſchaffen bat, an Muhamed, an feine Gemahlin und Kinder (wel 
che genannt werden), an die Zeit feier Geburt, feines Lebend, 
“ feiner Eendung, feines Todes“ (welches alles beſtimmt wird). — 
So erfcheint es in unferm Symbolum als ein Hauptumſtand, daß 
Jeſus von Maria gebohren ‚, unter Pontius Pilatus gekreusigel 
em Wosden 2c. Es beißt ferner: „ich glaube an den wahren Glauben 
. bes Islamiſmus in Worten und Werken „ an die Einheit des 
wyoahren Glaubens und des auserwaͤtlten Volkes u. ſ. ts Und 
ſo wie die Chriſten ihren heiligen Kanon als Fortſetzung des juͤdi⸗ 
ſchen anfehen ; fo heißt es im Traktate des Bergmoi: „ich zlau⸗ 
be an. die Bücher vom Himmel gefandt den Propheten , der Ko⸗ 
ran dem Muhamed, der Pentateuch dem Moſeh, der Pſalter dem 
David, das Evangelium dem Herrn Jeſus.“ 








— Hedeocheolatrie · ng 
ee Anmerkuns. rg 
ESo wie wir oben — WEHT: 8 40.) geſtanden 
er der Slaube-at heilige Bücher eitt vortteffliches Huͤ fe. 
mittel zur: Veregenwaͤrtigung bes unleugbar Gewiffeſten unb 
Sittlichſten fuͤr den zum abſtracten Denken wenig oder nicht 
ſich Erhebenden ey; ‚fo ver 
Wort und That ausgebrückte 
den (und alfb auch jüßifchen 
. gung diteſer von der Provider 
zu leugnen, daß, wie ſich bey 
duͤrfniſſen von Erdenvoͤlkern m 
- ten laſſen, deren geſchichtliche 
die Vorfehung jedeni Lade ı 
auch. eine Berehrimg ber Gef 
Lehren im verfchiedenen. heilig: 
theile flatısıet werden barf. , Selbſt das Streben nad) Eins, 
heit durch Glaubensfymbole und Eoncordienfprmeln, kann ehr⸗ 
wuͤrdig erſcheinen/ da ohne einige Uebereinfiimming in den 
—— keine nn möglich Wi ” ’ 
as 2 Re ee, 
ee G. 17. — En u ze en TE H 
C. — — Thyfiolatrie — fegleig am Ä 
2... gewenber auf den Fuhaifmus. ar | 


Die unmittelbare Verehrung: des Goͤttlichen jeigee 
von Seiten ſinnlich roher Menſchen ferner durch Auf 
ſerungen, welche dem Goͤttlichen nach menſchlichet Art 
Bequemlichkeit und ſin nliche Luſt vetſchaffen — 
die Bereitung einer bequemen Wohnung für daſſelbe — 


Dit 

9 Auch if bey fenelichen Vortrage eine geroiffe Bleichfärmigkeit, 

befonders des gemeinen Mannes wegen nöthbig, und man muß 

durch. eine gewiſſe Bindung an einen Lehrbegriff beym Antritt des 

Amres der Religionslehrer ihren unreifen Einfälen und unndthis 
"gen Neuerungen vorbeugen. Doch barf bie an ibre Symbole 

auch ändern. | 


x 





s20 Zweiter Hauptthel. 1. Abſchn. 1. Kap. 
Difotheolatrie, Sotteshausverehrung im eigentlichen 
Sinne — fölt zuſammen mit ber obigen Erörterung 
($. 9. und 10.). — Aber Raͤucherungen, Cpeiß - und 
Trankopfer u. bal., welche arſpruͤnglich einen ſinn lich⸗ 
angenehmen Einbrudauf. die Goͤtter machen ſollten 
(Hedeotheolatrie), kommen nun in naͤhere Betrach⸗ 
tung. Der Sinn des Geruchs wurde durch beſondere 
Raͤuchopfer für den Gott, beſonders im Oriente, befrie⸗ 
diget, und in Babylon ſollen am Feſte des Belus tauſenb 
Pfunbe Weihrauch auf einmal verbrannt worden ſeyn. 
Wenn im Oriente vornehmen Perſonen Raͤucherungen dar⸗ 
gebracht murben, wie vielmehr dem Gotte? — Thym a⸗ 
tolatrie — Gottheiten mit menſchlichen Beduͤrfniſſen 
gedacht und als bie einzigen Urheber des Wohlfeyns und 
“ Mebelbefindens ber Menſchen angenommen, mußten noth⸗ 
wendig ‚bey allen Voͤlkern auch insbefonbere Opfer, .d. i. 
Geſchenke von genießbaren *) Dingen (wenn man bier 
fe im engen Sinne von Vergabungen und Stiftungen 
und Opfern im weiter Sinne unterſcheidet) veranlaſſen. 
Wie der rohe Maturmenſch und fein: Beherrſcher eigennuͤ⸗ 
tzig iſt und nichts ohne Geſchenke thut, fo auch fein Gott. — 
| Ghtternahsung aber, befonbers animaliſche, bie als. Ger 
ruch vermittelſt bes Feuers lieblich hinaufdampfte ‚und, 
naͤhrte, war ein hauptſaͤchlicher Theil dieſer Geſchenke. 
©, 1. Moſ. 8, 21. "Und ber Herr roch den Lieblichen 
Geruch und ſprach in feinem Herzen: ich will hinfort nicht 
AM wu — © — 4 u. 28, 2. — Kay: 15, 3 
en x m Auf 


——— 


# 





) Dabey wird vice geleugnet, daß man auch den Gott ſiechtete⸗ 
was ihm verhaßt war, um fein Woblgefallen in num Les. 
vit. 15, 15 | 





17. Hebeothäglattie — na 
„Auf daß ige dem Keren einen ſuͤßen Gerud macht tm 
Rindern ober von Schanfen.”.. Auch .bie Griechen glaub⸗ 
ten, daß ſich bie Götter von aufſteigenben Daͤmpfen näher 
: ke. Vergl. SEIV. 44! ta 
„Siehe von — Staͤbten der erbebewohnenden 
WMenſchen 
unter se San unb unter bem Pernebefieti 
. 0 Himmel 
es War sit immer die heilige Ilios theuer im PR 
m Peiam theuer , und theuer bie Söhne bes Lanzen⸗ 
.becruͤhmten. 
danmer mangelte bort mein Altar bes heiligen 
J . Mahles, | 
c Dinner bes Weins und Fertes, wodurch bie. Men⸗ 
. [den uns ehren? - 
Und m wie u Höfling nicht um: bes Despoten willen allein, 
fonbern um fein ſelbſt willen jebes Begehren beflelben bes 
J Hetlbtgte , fo opferte ‘ber Menſch urſpruͤnglich um ſeines 
bey ausgeſprochene Gebet machte ben allen Voͤlkern das 
Häupefächlichfte Stuͤck ihrer Gottesdienſtlichkeit aus. — 
Doch iſt die⸗ menſchliche Natur nicht ſo ganz fintilih und 
berdetbt, daß bloßer Eigennutz, bloße Hoffnung kuͤnfti⸗ 
ger Wohlthaten und des Beyſtandes bey anzufangenden 
Geſchaͤften, oder bloßer Wunſch, Nebenbuhlern und Mit⸗ 
bewerbern ·durch ‘größere Beſtechung des Gottes zuvotzu⸗ 
kommen, oder die Zukunft durch ihn zu erfahren, ober 
bloße Sure‘ aba ben, Zorn m: und verſoͤhnen und 
J Uebel 


8. Köopen u Il. J. 38-43. Und Sotes Verſuch über die 
Natur, Abfichten und den Urſpruug der Opfer. Halle, 1778- . 





\ 


— 
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Uebel abwenden moͤchte und. am freygebigſten in Nöchen 
ift), immer unb allein bie Triebfedern geblieben wären; 
Opfer darzubringen, ober für bargebracht anzuſehen, ſon⸗ 
bern auch Danfbarfeic trieb dazu an, die das Gute bes 
merft, was ber Menſch genießt, beſonders bey unerwar⸗ 
setem Gluͤcke. (Th. 1. $. 1.) Aus biefen Urfachen finder 
fi) einerlen Opfereult faſt unser allen? Voͤlkern, welcher 
nur nad Elima und Sitten fih verſchieden mobificirt. — 
Ihyfiolarrie. — Die wilden Fiſcher⸗ unk Jaͤgerhor⸗ 
ben bringen in allen Erbrheilen ihren Göttern nad) dem 
Fange und nad) ber Jagd Opfer, und bie. Hirtenvölfer 
bringen bie, Erfilinge ber Heerden. Wenige. Voͤlker, bie 
das Erwuͤrgen von Thieren fuͤr ein Verbrechen hielten, 
opferten gar keine Thiere. — Daß animaliſche Dpfer 
älter gemwefen fenen, als unbiutige, laͤßt ſich ſo wenig im 
allgemeinen behaupten, als ber umgefehrte Fall. Denn mag 
ein Volk, entweder ale Hirtenpolk, oder als Jaͤgervoit 
oder als ackerbauendes Volk ſelbſt am liehſten ‚genoß...b 
brachte es auch dem Gotte, der Chineſe Arak, der Caraibe 
Toback, und der Neger in Weſtindien Brandwein, Fruͤche 
te, der Grieche und Roͤmer einen feiſten Stier u. ſ. w, 
Vergl. Levit. 22, 22, 24. „Iſts blind oder gebrechlich, 
ober duͤrre, ober raͤutig, ober ſchaͤbicht; fo ſollt ihr es 
bem Herrn nicht opfern 2c.” aus dem natürlichen, Grunde, 
weil es bie Menſchen auch nice eflen mögen. — Man 
kann bie moſaiſch⸗ juͤdiſchen Opfer, um jeßt nichts von 
‘ben Opfern aus der hebräifch » myshifchen Geſchichte zu ers 
wähnen (1. Mof. 4, 3. — Kap. 8, 20. Kap. 15,9.), fo 
wie bie Opfer ſehr vieler anderer Voͤlker eintheilen *) 
Ki: 1) ie 





S. Michaelis moſaiſches Recht Th. IV. $. 197. 


— 


f 


7.9 graz hrflolale— ©. 123 
Hein blatige, weiche find Branbopfer, bdie gang 
af bem Altare verbrannt wurben*), z. B. bey. ben ‚Yun 
Ben -bas.tÄgliche Morgen⸗ and Abendopfer. (2: Moſ. 29/ 
38. f.), das Opfer an hohen often. If. 8, 31.), Dep 
Reinigungen, z. B. einer Rmbbitterin:""),-(3. Möf. ap 
6:'f.). Zu ben blutigen Opfern gehoͤrten fernen bie Dana - 
und Freuden⸗Opfer, von welchen nur bie Fettſtuͤcken 
auf dem Altar verbrannt wurden (3. Moſ. Kap. 3. Kap: 
7), endlich Suͤnd⸗ md Schuls-DOpfer (3. Moſ. 5u 
1. 5.) — Genau wie andere Voͤlker, z. E. bie Egypter/⸗ 
meinte Moſeh, daß man auch durch Dinge ſuͤndige, bie 
man unvermeidlich ober unvorſetzlich thue (3. Mlof.-s,-6.)7 
und daß man die Schulb dieſer unvorſaͤtzlichen Verbrechen, 
ja bee werfünlichen (Raub, Meineid, Ehebruch — 3. Mo 
6:2: f.) — auf Unſchuldige übertragen. und fie. für ſicht 
leiben laſſen ***), ober auch Opfer: und Geſchenke zur Ab 
werbung ber-IStrafe bringen Fünne ohne Neue nub Beſa 
ſerung. 2) Unblurige Opfer ans dem Gewaͤchsreiche 
(Mo. 2.), aus Mehl, Brod, Kuchen, Achren,; Koͤrnern 
(wie noch jetzt in Amerika, Afien und Afrika), und bey 
wanchen berglaihen.: Opfern Del, bey allen aber Se — 
Man meinte naͤmlich das ben Goͤttern Dargebrachte eben 
fo. zuhereiten zu mäen „ und es ihnen baburch eben fo 
.Wohl⸗ 


— 89 Daher ſie bey den otieden —X heißen, die doch nur ſelten 
Waren. 





⸗25) Die jedoch wegen Armuth auch nur ein paar junge Tauben ‚ober 
zwo junge Zauben bringen konnte, (3. Mof. 12, 8.), wie dorg bie 
Mexikaner nad) ihrem, geringen — um ann nur. 
Wachteln brachten. . 


2) Nom Suͤndenbocke (3: Moſ. 16.) f ſchon i. a 8. 47: Hileher 
gehöre noch heutzutage das Suͤndenkameel im Oriente. 


124 Zweiter Haupttheil. 1. Abſchn. 1. Kap. 
wohlgefälig zı machen, wie -man- menſchliche Mahrungs⸗ 


mittel wuͤrzt und zubereitet. ©. Il. J. 449. Plin. hist. , 


nat. 31.0.7. Ezech. 43, 24. Levit. 2, 13. Mark. 9, 
49: *). 7. Hieher gehören noch die Tranfopfer, wel⸗ 
che aus Wein _beftanden, der in bie zum. Schaubrodtiſche 
schörigen Gefäße gegoffen wurde. 2. Mof. 25, 29. (Die 
allgemeine: Religionsgefchichte lehrt, daß beb- Gott. ur-: 
fprünglich Waſſer bekam; denn auch der Durſt mußte ges 
ſtillt werden, dann bey den Romaden Milch ober Blut, 
Qthin bey ben Deutſchen Bier.) — Die Speifes und 
Zranfopfer aber waren gemeiniglich ‚mit Thieropfern ver- 
‚bunden. Uebrigens mußte fih der Opfernde erſt durch 
Waſchen, reinlihe Kleidung und Enthaltuag von. allem, 
. was. lewitifch verunreinigte, heiligen, fo wie ju andern res 
Kigiöfen Handlungen. .2. Mof. 19, 14. „Moſeh heiligte fie 
und fie wuſchen ihre Kleider und er fprach zu ihnen: ſeyd 
bereit auf ben dritten Tag, unb Feiner nade ſich zum — 
Be.’ So Il. VI. 266. 

' mb ich ſcheue mich, dem Wolkenverſammler — 
©: Dunklen Wein mit ungewafchnen Händen zu opfern,’ 

sem Geluͤbde zu thun ‚ mit Staub und Blute be⸗ 

| fußele;“ 








⸗ 


9) Der Sinn dieſer Worte Jeſu ik. ſehr verfihichen beſtimmt marben, 


Aber es ik wohl nicht mweitläuftig zu erörtern, was in biefer Be 


- sleichung das Salz audeute, da der Zufag: „und jedes Opfer wird ” 

mit Salz gefalzet‘’ eine eben fo überflüßige und blos erklaͤrende Par 
 sentbefe feyn kann, wie beym Panlog Hebs- 9, 22. „und wird nichts 
"= gergeben ohne Blutvergießen.“ Der Hauptbegriff liegt im Fuge 


 arodnesria; wie kann man dann noch unter aA adscdncieus 


„ben Begriff ober das Ginnbild der Weisheit, oder der Religion se. 
| und unter Suvou einen PU vertebene 


S. au: 


. & auch den IV. 789. Die‘ Opfeöfiete mußten 'gefuhd 
und ohne Leibesfehler ſeyn (3. Mof.1,.3:), verſchieben 
gewoaͤhlt nach · den verſchiebenen Abſichton des Opfernden unb 
bey ben Heybniſchen Voͤlkern zugleich nach Verſchiedenheit 
Ber Goͤtter. Sie mußten in einem Alter ſtehen, wo iht 
Fleiſch am beſten zu genießen iſt. ‚Mehmet ein Kalb und 
rin ˖ Schaaf beides ein Jahr alt und ohne Wandel. 3 
of. 9, 3.“ — Sie dutften noch an keinem Joche ger 
zogen haben, weil dadurch ihr Fleiſch zaͤher wird. 1. Sa, 
6,7. So erwaͤhnt Il. J. 66. die Laͤmmer und auserle⸗ 
ſenen Siegen‘, und Il. VI. 99: fagtft: | 
5 aß fie geioben im Tempel — der —* 
® e, 
gwelde no. die io — Bes‘ Treibers kuͤhlten- zn 
— opfern.“ — 
Vergl. Ovid, fak. 1. 336, „‚Victimae vel’hostise — 
rae et integrae vel-intactae (die: niemals an den Pflug 
gefbannt waren). Und Iuv. X. 66. Daher. die Ausdruͤcke 
| &gregiae, exi eximiae, lectae. : Auch geſchmuͤckt, mit Kraͤn⸗ 
zen behangen wurden die Opferthiere. — Das Geſchaͤfte 
des Opfernden und bes Prieſters beym Opfern ſelbſt fe 
3. Moſ. 1, 4. — Kap. 4, 16. 2. Ehron. 29, 24. 34. = 
Das ganze, Thiergeſchlecht der Ochſen, Tauben ꝛc. ſchien i in 
Palaͤſtina zerſtoͤrt werden zu ſollen und Stroͤme von Blut 
aus der thieriſchen Schöpfung mußte in Jeruſalem flieſ⸗ 
- fin (denn auf ben heiligen Tempel / allein waren bie Opfer 
nach dem Gefeke eingefehränfe, wie anfangs auf. das Vers 
fenmlungsgegelt,. — 3. Mof. 17, 8.) um ben National 


gott zu verföhnen und feine Gunft zu behalten, ohne —— | 


ſicht auf bie Beſchraͤnkung eines fo wichtigen Rahrungs⸗ 
Älöriges bei Haneniie zu nehmen. und doch (0 diefes 
Volt 


196. Zweiter Haupttheil.⸗ 1. Kal. 1. Rap. 

Weit. den . Weltengett gekannt haben ·) —:..@o ruͤhrenh 
es allerdings für. den Beobachter. in ber Geſchichte Ser 
Men hheit auch fer, mag, daß Milionen unferer Bruͤde 
mit kindlichem Sinne in ber Vorwelt von jeder. Frucht 
die Erftlinge. dem: Sotte brachten, ihm bie beften Stüde, 
das Nierenfett darlegten, hie weligisfen Mahle als unſicht 
hare Gemeinſchaft des Gottes mit der Familie der Den 
"(den anſahen, und nicht eher ben Becher koftereg ;; all — 

his. er dem: GSotte verſchuͤtcet ward; fo misfeibsrelirbig, iſt 
die Schwäne: der Menſchheit, Hekatomben zu opfern von 
Agamemnon und Salomo, welcher letztere ap. Einem 3e 
fie: vor md. zwanzig, tauſend Ochſen und ‚hundert und 
zwanzig tauſend &chaafe fol geopfert haben (1. Koͤn 8, 
63. big. zur glaͤnzendes roͤmiſchen Epoche ). Und was 
iſt Dies gegen ‘hen kraurigen Wahn, durch Opferung. der 
Menſchen, als bes Liehflam,. mag: ber Menſch habe und 
aufobfern koͤnne, den Soft zu gewinnen %,-m. Ober hat 
bie Menſchen zugleich der menfdentähsende.:Blig auf hey 
Gedanken gebracht, daß der. Gott ſich durch den Blitz eine 
noch liehere Speiſe, als bie thieriſche bereite? „Ober der 
— | | Wado 


* 
—2222 








Wenn Ein Gott eben ſo verehrt wurde, ald — sicke 
Götter; fo war dieſer einige Bott eben fo wenig der Wiltengott⸗ 
als es irgend einer der vielen Goͤtter polytheiſtiſcher Völker war, 

; And das Weſen der Weligienen kaun (ſelbſt nach Meiners, f, 
Vorrede zur Geſchichte der Religionen, ar Theil) nicht nach de; 
Einheit, oder Mehrheit son Göttern, welche fie verfündigein, ſou⸗ 

dern allein nach dem Dienfe beurtheilt werden, welchen DIL 

fer, gleichviel ob Einem, oder mehreren Göttern erwieſes 

Auch fälle es von ſich felb weg, was Michaelis annimmt, def 

Moſeb bey ſeinem Opferdienfte politifche Zwecke batte. ⸗ 


J 
9 Dagegen begnuͤgte fich die Kargheit mehrerer. Nomaden ı mit Qu 
bringung nur des Franken und todten Zhiere. 





ze Shui, = Bez 
Wahn zu-Menfchenopfern verleiter,, daß ein. Menſch fein 


Leben nur durch den Tob eines andern für ihn ſterbenden 


Menſchen erkaufen, nur. ein Menſch die Schuld, anderer 
auf: fi: nehmen koͤnne, wie in Rußland noch im zehnten 
Jahrhun derte zͤhrlich Einer durch das Loos gewaͤhlt wur⸗ 
de, der bie Suͤnden des ganzen Volkes durch fein Blut 
verſoͤhnen mußte, und eine kraſſe chriſtliche Glaubenslehre 
noch dergleichen lehrt? Oder deutet die natuͤrlichſte Erflä« 
zung des Urſprungs dev Menſchenopfer hin auf bie An— 
thropophagen, auf menſchenfreſſende Völker? Iſt nicht ber 
Menſch wie ſein Gott, und fein Gott, wie er ſelbſt? 
Darf man fi: wundern, wenn der Anthropophage auch 
ſeinem Gott aus allen ben Urſachen, bie überhaupt Opfer 
deranlaßten, aus Furcht, Eigenwis; Danf ꝛc. Menfchen- 


fleiſch genießen laͤßt? Won ben. alten Phöniziern Moloch) 


and Karthaginienfen, bis zu ben aͤltern Peruanern, wel⸗ 


erebenfalls ihre Kinder apferten, von dem -Winfeln dep 
Unſchuld bis zu ben: rauchenben . Herzen geſchlachteter er⸗ 


wachſener Menſchen bey den Griechen und Roͤmern ), vom. 


ben Egyptern bis zu den Negern, von den Skandinaviern, 
Galliern und alten Franken, und bes Gothen bis zu den, 


Sinefen und Sübinfulanern, von ben; alten Maxikanern 
bis. AR — den — Surfen — ac grobe 


Ver⸗ 








* Auch bey den Roͤmern ſcheinen in den erſten Zeiten der Republik 
alle Jahre Menſchenopfet gebracht worden zu feyn (Macrob. Sarl 


. 2.7.) bie ſie der Senat verbot. Und doch wurden noch zu Zul. 


Caͤſar's Zeiten zwey Menfchen geopfert. Dio. XLIII. 24. ©. aufs 


fer Bryanı von den Menfchenopfern auch Longolii de æv dewmoYtu- f 


Ola Programmata XXXV, Hof. 1736 — 1745, Noch Augufus 


ließ eine Schaar von 400 Senatoren und Nittern opfern (Dio. 


er 4 


XLVIII. 14.) und Nero die Erlauchteken fchlachten, um den. Böfts 


lichen, durch einen Kometen angedeuteten Zorn zu verfübnen.: 


[4 


ps: 
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Verirrung bes Verſtandes in. biefer Ginſicht. — Aber 
handelte. wohl der chriſtlich⸗ katholiſche Cortez, ‘ber die 

Merifaner verbrannte, weil fie nur Heyden waren, beſſer, 
&ls die menfchenopfernden Merifaner ſelbſt? — Ober fiab 
manche andere Kriege edler, ale Mäigisnsfriege ? -Ober 
find die von den Iſraeliten im möfaifchen „Zeitalter deut 
Nationalgotte geweihten Feinde nit Spuren einer glei⸗ 
chen Roheit wie;bie der. Sfanbinavier und Peruaner wear, 
ober ber Merikaner, welche alle Gefangene den Sitten 
ju Ehren fehlachteten und. zu taufenben würgten? — 4 - 
Mof. 25, 16. und V. 4. Jo(. 11, 12. Kap. 8: Welchen 
Verweiß bekam Saul vom Samuel, daß er bes gefange⸗ 

- nen. Agags. verfchont. hatte ! Und zerhieb nicht Samuel 
dieſen wahrhaftigen. Helen in. Stuͤcken vor: dem Herm? 
1.&am. 15, 33. Ward. nicht alles Volk verbannt mit 

der Schaͤrfe des Schwerdts? Kap, 15, 8. — Unb wie 
ſchwer hielt die Abſchaffung der Menſchenopfer ? Setzten 
nicht die Gothen noch eine Zeitlang dieſe Gewohnheit fort, 
nachdem fie ſchon Chriſten geworden waren? Werfen nicht 

auch die Tuͤrken bey gefährlichen Stuͤrmen einen Juden 
ober Chriſten ins Meer, um dieſes zu, verfühnen? — 

Mußte nicht der heilige Schriftfteller Die moraliſch⸗ my⸗ 

thiſche, ſchoͤne Erzählung. von. Abrahams vorgefekter. und 

von dem orte felbft vereitelter Opferung feines einzigen 

. "Sohnes fingiren *), um bem fhänblichen Dienfte bes Mo⸗ 

lochs auf immer einen toͤdtlichen Streich zu verfegen, 

(1. Mof. 22.) da dieſer Dienſt bey den Altern Hebräern 

Ge fubkituirt Diana einen Hirſchen für die Iphigenia (Ovid. - 

Met, XII,) wie der. Hebräifche. Gott einen Widder für Iſaak, und 


Pelopidas opferte ein weiſſes Pferd, indem er fagte, daß gute 
Goͤtter an —— kein Woblgefallen finden. 








F. 18. Shyfolateie, im Verhaͤltn. 3. Chriftianifm. 129 
als ein Abfall vom Nationalgotte erfheint.. 3. Moſ. 20, 
2. — 5. Moſ. 12, 30: — 2. Ehron. 28. — Pſ. 106. — 
Buch der Weish. 14. — Zu ben Menfhenopfern muß 
man noch freywillige Aufopferungen des Sehens rechnen, 
um erzuͤrnte Götter zu. verföhnen und das allgemeine Bes 
ſte zu bewirken. (Kobrus, Curtius, Decius) , womit nicht 


bie Aufopferungen bes Lebens bey den Gräbern und Schelr 


terhaufen geliehter Perſonen zu verwechſeln find, welche 
qus keinem religioͤſen Grunde geſchahen (Celten, Hindus, 
alte Perſer, Bewohner von Guinea). Endlich bemerke ich, 
daß bie Opfer auch in fürmliche Gaftmahle übergiengen, 
zu welden ben ben Roͤmern fehr frühe alle, ober doch viele 
Goͤtter and Goͤttinnen in ihren Bildniſſen zugezogen wur⸗ 
ben (lectisternia). Man bewirthete fie aufs praͤchtigſte. 
Und wurden nicht dem Judengotte Schaubrode auf einem 
beſondern Tiſche hingelegt? Man ſetzte dem Gott Speiſen 
— die am Ende ſeine Priefter beijehetin. = 


! 


$ 18, 
Sortfegung — Thyfiolatrie, im Verhaͤltniſſe zum 
RER Chriſtianiſmus. —— 


F Ale Weiſe drangen, ſo wie uͤberhaupt mehr aufi inter 
re, als aͤuſſere Verehrung Gottes, ſo auch auf Opfer mit 
reinem Herzen mehr, als auf reiche Opfer. Sokrates 
(Memorab. Socr. 1. 3. $. 3.) unb Platon (de republ. 
111.) befämpften die gemeine Denfart der Achenienfer, und 
Sokrates Ichere Durch fein eigenes Benfpiel, daß geringe 
Opfer von einem geringen Vermögen ber Tugendhaften 
mehr gelten, als reiche Opfer ber Safterhaften. Go giebe 
Jeſus dem -Scherflein der — den kr Mark, 12, 

Kaiſer, bibl. Ted, Im R 42. 


= 


— 


ter ausdehnen und eine gaͤnzliche Verwerfung aller Opfe, 


rorum opimis corporibus contrucidatis, nec auro ar- | 


als Vater der Menfchen aufftellte, ſchloß einen fehr be 


ber. Gottes in alle Welt, und noch mehr die Zerftörung 
Jeruſalems mitgewirft.: Ja ſchon Paulos lehrte Roͤm. 
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42 So Seneca ep. 115. „Colitur (Deus) non tau: 





gehtoque suspenso, nec in’'thesauros stipe infusa, sed 
pia et recta voluntate.“ Id. de benef. 1:6. „Boni 
etiam farre et fritilla religiosi sunt; mali rursus non 


 effugiunt impietatem , quamvis aras sanguine mul- 


to cruentaverint.“ Cicero Leg. 2: 17. „‚Platonem 


audiant, qui vetat dubitare, qua sit mente futurus 


‚Deus, quum vir nemo bonus ab improbo se donar 
velir.“ War ſchon im Syſteme bes Anaragoras die Re 
figion etwas Unfinnliches,, fo hat Platon um fo mehr mit 


ber ganzen Kraft feiner fehönen Seele gegen ben ſinnlichen 


Dienft geeifere. Wie ſehr der größte Lehrer ber Welt 
auf Neinheit des Herzens ben jeber Gabe, die auf ben 
Altar gebracht wurde, gedrungen hat, das ift ‚bekannt ge 
ng. Matth. 5, 23. 24. Wer da glaubte, daß Siebe zu 
Sort und dem Nächten mehr fen, als Brandöpfer und 


"alle Opfer, von dem urtheilte Jeſus, daß er nicht ferne 


fey von dem Reiche Gottes. Marf. 12, 32—34. Get 
hat Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer. 
Marth. 9, 13. Schon ber Begriff, ben Jeſus von Gott 


ſchwerlichen und ceremonioͤſen Opferdienſt aus. Indeß | 
konnte ſich das gie i in ber Lehre des M. T. bald noch wer 


eine Verehrung ohne Tempel und Priefter (ey wrsunarı na 
ern Ss) gelehre werden. Joann. 4, 24. Dazu hatte die 
Ausbreitung des Ehriftenthuing unter die zerſtreuten Kin 


12, I—b. er ein vernünftiger Gortesbienft die Darbrin⸗ 
I gung | 





$. 18. Thyſiolatrie im Verhältn. z. Chriſtian. 131 


gung unferer felbft zum lebendigen Opfer, und daß ven 


zübifche Ceremoniendienſt ein Fnechrifches Geſetz fen. Roͤm. 
8, 15. Gal. 5,1. Vorbereitet war biefes völlige Licht 
über ben Opferbienft durch bie Lehre ber Propheten, daß 
man Gott nichts anbieten koͤnne, was er nicht ſchon hat, 
oder ſelbſt gab, daß Opfer fuͤr ſich und ohne die rechte Ge⸗ 
finnung feinen Werch .in Gottes Augen haben, *). Auf 
1. Sam. 15, 22. berufe ich mich nicht, da ber Ausſpruch: 

Gehorſam ift beffer, als Opfer” in dem Munbe Samuels 
im heroifchen Zeitalter ber Hebräer auf einen andern Sinn, 
als den eben angegebenen, ſchon fchließen -Ließe, wenn auch 
nicht ber Gchorfam in dem vorliegenden Falle, nämlich alg 
befohlne Verbannung eines vom Könige gefangenen Koͤniges, 
alfo ein Menfchenopfer fhlimmer wäre, als anbere Opfer, 
Aber man fehe Pf. 40, 7.9. Pf. 50,8.—15. „Deiner 
"Opfer: wegen flrafe ich dich nicht: Denn beine Branbopfer 
find immer. vor mir. Ich will fein Rind aus beinem 
Haufe, Feine Boͤcke aus beinen Horden. Denn alles. Walds 


thier ift mein, mein find: die Heerden anf Bergen, bey. 


Zaufenden. Ich kenne alle Vögel im Gebirge; mein. if 


ber Flurenſtolz. Hungerte ih — Dich fpräch’ ich nicht an; 


benn mein ift bie Erde, und mas fie füle. Ich folke 
Fleich der Stiere effen? ich Blur der Boͤcke rrinfen?" — 

Jeſ. 1, 11 - 18. „Was fol mie eurer, Opfer Menge? 
Muͤde bin ich der verbrannten Widder, ‚des. Fettes ber Ger, 


maͤſteten. Ich mag es nicht das Blut ber Farren, Laͤm⸗ 
mer, Boͤcke. Wenn ihr vor mir erſcheint, mer forbert bas. 


von eurer Hand? — Durcheretet meine, Vorhoͤfe nicht 
J 2 mehr, 
er Dabep eifert gleichwohl Maleachi (1, 8. ) noch für die Opferung 





reiner Thiere, indem man ja nicht eiumal einem Fuͤrſten ein unrei⸗ 


nes bringe. 


m 


\ 
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mehr, bringt nicht mehr ſuͤndliches Opfer! Ein Greul 
iſt der Weihrauch mir ſammt Neumond, Sabbath, Fe— 
ſtesfeyer, Feyer mie Sünde duld ih nicht: Euren New 
mond haß' ih, eure Feſte, eine Laſt, der id müde bit, 
find fie mir. — — Waſcht euch, reinigt euch, ſchafft 
zure Bosheit mir. aus den Augen, hört auf zu freveln! 
Jernt recht chun uͤbt Gerechtigkait, bem. Unterbrückten 
helfet auf, ſchafft recht dem Waiſen, fuͤhrt der Witwe 
Sache!“ — Jeſ. 66, 2: 3. Jer. 6, 20. Hof: 6, 6. Amos 
6,26. Spr. Sal. 16, 6. Kap. 21; 3. »Uebung der Tu 
Fend und bes Rechts iſt werther vor Jehovah als. Opfer.” 
Bir. 7,9. Auch Philon dachte fo :über den. Opferdienft 
nr ſchiebt bie Schuld des DOpferbienftes ze. auf den drin 
genben Wunſch der Menſchen, bern man nicht habe entges 
gen arbeiten wollen. Uebrigens hilft er ſich durch Allego⸗ 
iſiren. Dem Chriftenthume (ohne welches ſelbſt Antonin 
der Weite in den Seiten. ber hoͤchſten roͤmiſchen Cultur 
unmaͤßig opferte 20), dem Chriftenrhume gebührt das Vers 
dienſt, daß das Ochfen und Kaͤlberblur nicht. länger über bie 
zitternde Volksmenge geſprengt wird, und nie wird der 
hebraͤiſche Opfers und Sklavendienſt wieder kommen auf 
Erben; die Raupe iſt verweſet und bie Pſyche dieſer 
Hülle (die beffere Ideẽ im Chriſtenthume) emporgeflogen. ") 
Endlich iſt hier tiochmals die apoſtoliſche Idee von dem 
einzigen und letzten Opfer, der Aufopferung Jeſus fuͤr 
alle, zu erwähnen; (1. Ch. $. 47.) welche bee nach dem 
Tobe Jeſus entſtand, und zum Erfaß ber jüdifhen Opfer» 
theorie’ diente *)." Geahnet harten. aber die neuteſtament⸗ 
m iSERZEE EI lichen 
SR = e e ir 
Denn ohne Blutvergießen geſchieht ja keine Vergebung, ſagt 
Hebr. 9, 22. == 


N 


8,18: Thyſiolatrie — im Verhaͤltn. 3. Ehriftfan. 133. 

Tichen Schriftſteller nicht, daß in ber Heiftlichen Kieche 
durch die Idee eines myſtiſchen Meßopfers *) im Abend⸗ 
mahle die ſinnliche Denkart von einem Gotte, dem man 
auf eine unblutige Weiſe das Verſoͤhnungsopfer blos vors 
geigen durfte, nm ihn durch den Anblick zu verſoͤhnen, 
von einem Corte, ber fein Anfehen zu verlieren fuͤrchten 
muß, wenn er nicht ein Menfchenopfer zur Verführung 
annimmt, in ihrer ganzen Staͤrke wieder aufkeimen 
wuͤrde Sa): | 


Uumenfangen. az 


3) Eine neue Religions⸗ Philoſophie will freilich allego⸗ 
riſch noch eine Fortdauer der juͤdiſchen und chriſtlichen Opfe⸗ 
rung. Sie behauptet *), „daß das Opfer der Anfangspunct 
ſey, von welchem die Religion bey rohen Voͤlkern ausgehe — 
ein noch oft in kraſſer Art ſich zeigendes, ſich ſelbſt noch oft 
verfehlendes Beſtreben, die Erde an den Himmel zu knuͤ⸗ 
pfen — eine Vermittelung zweyer Gegenſaͤtze, des Sinnli⸗ 
chen, was uns durch nothwendige Beſchraͤnkung bindet, und 
des Ueberſinnlichen — daß dag Opfer ſollte durch den find» 
lich rührenden Beweis, daß auch dag Liebſte nicht zu theuer 
fey, den. Wunfch ausdrücen, bafür etwas anderes Kiebereg, 
Gottes Gnade und Liebe zu erlangen, daß das Enbliche follte 
aufgenommen werden ing "Unendliche, und ein Strahl der 
überirrdifchen Welt ſollte auf jenes herabfallen, Sie (diefe 
Neligionsphilofophie). behauptet, noch immer folle dag Opfer 
die fireitenden Gegenfäße bes Lebens heben und auflöfen in 
Härmonie und Liebe, um den Menfchen mit der Welt und 
mit Gott zum Frieden und zur feligen Einheit zu bringen, 


zu einem zeben Be aus ung, wo der Unftiebe ‚wohnt, fonts 
' J m | Ä bern 





; f ‚ 
22) wie unwuͤrdig ik die Vorſtellung in dem chriſtlichen Belangen, 
Loͤſch ab in dem Lamme deines Zornes Flame. 


6 v. mar beinr # Srundleguns ber DOWHERE: Hamb. izux. 
S. 12. . 
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dern aus Gott, zur Aufloͤfung in ihm und zur ewigen Selig⸗ 
keit. Die ganze Religion, nicht die wir haben, ſondern die 
uns hat, ſey das nicht gemachte, ſondern von Ewigkeit her 
da geweſene, uns ewig mit Gott verſoͤhnende Princip, 
der Prieſter muͤſſe in ſich erſt den Hohen Opferact innerlich 
vollbringen als die Bedingung jeder an andern und fuͤr ande⸗ 
re zu leiſtenden Opferhandlung, rein beruͤhre er das Heili⸗ 
ge, die Religion ſey ein großer Act ſeines Lebens geworden 
und ſein Leben ſelbſt ein großes Gebet. So betretend die 
Stuffen des Altars gehe Suͤnde und Irrthum vor ihm vor⸗ 
uͤber mit allem Vergaͤnglichen, mit allen Leiden und Freuden, 
und der Segen, den er der Welt ertheile, ſpreche in ſinni⸗ 
ger Andeutung aus das erhabene Geheimniß der Welt ver⸗ 
fShnung. Uber die obigen Hiftorifchen Erklärungen dies 
fes $. zeigen fchon , daß Hiftorifch an eine ſolche allegorifche 
Deutung der Opfer bey den alten Voͤlkern, auch, ſelbſt niche 
bey ihren Prieftern, zu denken iſt. Logifch aber und meta⸗ 
phyſiſch, auch praftifch moͤchte fchwerlich durch eine folche 
Deutung , die an fich allerdings einen Sinn enthält, ($. 12.) 
der Begriff eines fortdauernden Opfers gerettet und. fei- 


ne Braüchbarfeit im Cultus noch auf irgend eine Art behaup⸗ 
‘tet werden können *). 


2) Ge⸗ 


*) Colerant übrigens betrachten wir dergleichen Epiele der Phans 
tafie, Anden felb das gemeine Tifchgeber: „ Komm’ Herr Jeſu ſey 





unſer Gaſt“ — (der einzige Schatten, der-fih von den römifchen 


lectisterniis und der jüdifchen Darbringung der Schaubrode erhals 
gen bat, ungemein kindlich-fromm, und fiimmen ein in Den poetis 
ſchen NRaturfint um Schiller’fchen Liede an die Freude „dieſes 
Glas den guten Geiſt!“ Hieraus iR auch der Vorſchlag von 
Soden's (f. Mythologie der Chrikusreligion. &. 393.) zu beurs 
theilen, daß Dankopfer geltend bleiben «als eine rührend moras 
liſche Handlung gegen Gott, dem man freylich‘ nach philoſophiſchem 
Begriff nichts vergelten kann, und dab dadurch zugleich der Bey⸗ 
srag zur Unterhaltung der Neligiofen auf eine weit minder anſtoͤßi⸗ 
ge Art geliefert würde, als durch die Entrichtung von Gebühren, 
Womit der Eprik jede moraliſche Bemuͤhung bejahlen muß, und 


wodurch der Gottes verehrung ein Flecken von Feilheit und Verkaͤuf⸗ 
lichkeit aufgedgückt wird, — 


in) 


* * f Pen * 
_ : 5 \ - 
\ N r 


6. 19. Bonfgunge Hrbeotfelatri, fol. — 135 


2) Segen die Deutung der Meffe als einer taͤglichen Er⸗ 
neuerung des chriſtlichen Bundes eines guten Gewiſſens mit 
Gott, wie die geiſtvollſten Lehrer der katholiſchen Kirche ſie 
denken, kann man nichts einwenden. Aber auch das iſt nur 
allegoriſche Deutung, ſo wie in der proteſtantiſchen Kirche 
die Deutung des Opfers Jeſus im Abendmahle als eines 
Verſoͤhnungsmittels, das in unſren Geiſt aufgenommen wird 
(ſo wie dort in den Koͤrper) um den Talisman der Begnadi⸗ 
gung in ſich zu tragen. Der kraſſe anthropomorphiſtiſche 
Cult, der des innern Opfers nicht bedarf, welches die Sinn⸗ 
lichteit dem Gewiflen zu bringen hat, da ein äuferes zu Ges 
bote fieht, das Gewiſſen zu beruhigen, findet ein Mittel, die 
Schuld der Moralität, auf andere Art abzufragen und — | 
hoͤchſt auf die Sittlichkeit. | 


6. IQ. \ 
Sortfegung der Hebeothenlatrie, fogleich angewendet — 
Euema ae — Choreolatrie — Melolatrie — 
Peripatolatrie — Parthenolatrie x. 


Auch gottesbienſtliche Spiele „Muſik, und Taͤnze mit 
Feſtgeſaͤngen, Spazierenfahrten und Prozeſſionen, auch 
goͤttliche Jungfrauen waren nach der ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lung der Gottheit beſtimmt, da ſie ſo gut als der vorneh⸗ 
me Menſch, oder ſelbſt der Menſch von geringerm Stande, 
nicht allein Speiſe und Trank oder Rauchwerk, ſondern | 
auch no etwas mehr zu bebürfen ſchien, um beluftiget 
und ergöge zu werben. Es verſteht fi, daß bie Götter - 


am liebften Schaufpiele fahen, ‚wo ihre Thaten und Ber 


gebenheiten dramatiſch dargeftelle wurden. In ihren ſchoͤ⸗ 
nen Tempeln fanden die Griechen die ſchoͤnſten Görterfpies 
le, bie ihre reizbare Phantafie in das gefäligfte Spiel ver- - 
festen. Ihr Gottesdienſt war bekanntlich nichts anders 


als ein langes Gefolge von Spiel / Tanz, Geſang (san). 
und 


Sn 
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and Mufif der Seyer und Floͤte, wie ihre fefigen Götter 


’ 


nichts anders waren, als Menfchen in ben fehönften Sors 
men. Die Luſtbarkeit des Tanzens war auch beym He⸗ 
braͤer eine religiöfe Feyerlichkeit. 2. Mof. 15, 20.21.22 — 
3, Mof. 23. 2, Sam, 6, 14. „Und David tanzte mit al- 


| (er Macht vor dem Herrn (vor ber Bunbesfifte) her.” 


Gerade fo wie (nah 2. Moſ. 15, 21.) Miriam ſpielte 
und’fang; „laßt ung Jehovah fingen; beun er hat eine 
herrliche That gethan 26.5 fo fingen noch bie Wilden ihre 


Sicegeslieder und Kriegslieber unter Tanz und Muflf. 


Edler waren fpäter bie Davidfihen Chöre und die fpätere 


Tempelmuſik, welche durch die dazu beftellten $eviten eine 


vollkommenere Einrichtung erhielt, fo wie überhaupt bie 


Juden mehr fangen als lafen. 2. Ehron. 7, 6, Auch bie 
erfie chriſtliche Kiche hat Mufif und Gefang in ihren 
Cultus aufgenommen. Kolaff. 3, 16. Ephef. 5, 19. Pau- 


"Jos has Ephef, 5, 14. die Worte eines [mon zu feinen Zei⸗ 


ten in ber Kirche bekannten und gebräuchlichen Liebes an- 
geführe”), was auch im 1. Tim. 3, 16. gefhehen zu ſeyn 


ſcheint. Selbft Tänze hatte hernach jedes Feſt, welche in 


der Folge von.ben Eoncilien unterdruͤckt wurden ‚weil fie 
mis dem Geiſte ber Andacht, Sitrfamfeis und Decenz fich 
nicht veimen. Und doch lebten dieſe gottesdienſtlichen 
Spiele wieder auf in-den Mummereyen, Narren - und 


Eſelsfeſten in dem chriſtlichen Miftelalter (f. oben $.7.)— 


5) Wie (how He umann fahe (ſ. Poecile tom. IE. lib. 3. p. 50g.f.) 


Nicht bios die Spanier im ber neuen Welt ziehen. bie 
Mutter Gottes zu allen Schaufpielen, Bälen und Stiers 








- Mebrigeng erwähnt der Gewohnheit der alten. Chriften, bey. ibren 
religioͤſen Zufommenfünften .. anzuſtimmen, Plinius opist. X, . 
ep. 97 9, 7- 


Tr 
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sefechten zu, ſondern auch die Spanier in Europa ließen 
noch vor hundert Jahren vor dem Allerheiligſten die un⸗ 
zuͤchtigſten Taͤnze von Zigeunern tanzen. In Neapel band 
man ben Heiligen ben Prozeſſionen Voͤgel an bie Fingern, 
damit fie durch den Sefang die Beluſtigung der Heiligen 
erhöhen möchten. Diefe Umgänge, Spazierenfahrten ber 
Götter und Heiligen Prozeſſionen und Ymhertragungen 
ber Goͤtter oder Heiligen. folten urfprünglity ebenfalls ein 
Vergnügen für dieſe verehrten Weſen gewähren (Mömer, 
Neger, Hindus, Japaneſen, Spanier), oder fie oͤffentlich 
darſtellen, wie die Koͤnige zuweilen im Oriente (noch jetzt 
in Indien) ſich dem Volke zeigten. Durch ſolche Umgaͤn⸗ 
..ge, durch das Umhertragen der Goͤtter oder Heiligen und 
der Reliquien, in Verbindung mit ben übrigen Andachts⸗ 


übungen fuchten die Voͤlker große Unfälle abzuwenden : ' 


und große Wohlthaten zu erlangen (z. E. an den Feſten 
des Oſiris, der Iſis, des Bakchus, der Ceres, an den 
Feſten der Muhamedaner, der Chriſten noch jetzt), oder es 
geſchah zur Gedaͤchtnißfeyer der Stifter und Maͤrtyrer, 
z. E. der chriſtlichen und muhamedaniſchen Religion — 
Peripatolatrie. — Endlich ein Harem nach Art der 
Koͤnige wurde den Goͤttern beſtimmt und ihnen wurden 
auserleſene Mädchen und Weiber geweiht — Parthe⸗ 
noläfrie und Öynaifeiolarrie. — Die Syrer, As. 
ſyrer, Phönizier ꝛc. hielten bergleihen dem Baal Peor, ; 
und felbft bie Juden folgten einft biefem Benfpiele. Doc 
empfiengen das Geſchenk ber Jungfrauſchaft, welches die 
Braͤute den Goͤttern opferten (Phoͤnizier, Aſſyrer, Grie⸗ 
hen, Roͤmer, Hindus noch jetzt ıc.) hin und wieder bie 
Priefter im Namen der Gottheit, befonbers von Brauten 

ber ie und ERS, Indeß folgte biefem rohen 
| reli⸗ 


L 
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religiöfen Eule bie Verehrung einer Gottheit durch reine, 
ewig keuſche Jungfrauen. Nach Plutarch im Numa 
ſoll dieſer bie geheiligten Veſtaliſchen Jungfrauen zur Ver, 
ehrung des ewigen Feuers, wegen der reinen Natur deſ⸗ 
ſelben, beſtimmt haben, und in Griechenland nahm man 
alte Witwen zu dieſem Dienſte. In Peru wurden heili⸗ 
ge Jungfrauen, die ſich verfuͤhren ließen, eben ſo leben⸗ 
dig begraben, wie die Veſtalinen in Rom. 


Anmerkung. 


Religioͤſe Umgaͤnge, welche wegen ihrer poſſenhaf⸗ 
sten und fchänblichen Entſtellung durch die Reformation abge⸗ 
ſchaft worden find, koͤnnten mit dem Charakter der Würde 

bes firtlichen Geſchmacks im Koftime, für dag Gefühl im 
mer noch mwirkfam gemacht werden. Man denke fih 5.2. 
eine Prozeffion zu dem Bilde der Mutter- und Garen» Treue 
(der idealifhen Maria) in der Facholifchen Kirche, oder zu 
dem Bilde und Tempel ber Sreundfchaft (Jeſus und fein 
Lieblingsjünger Joannes) u. f. mw. *:. Am meiften aber ſoll⸗ 
te durch herzliche, allgemein verfiändliche Gefänge, durch 
veredelte Palmen und Hymnen der neueren Zeit, durch ver 
befferte Agenden aller Art, durch mwechfelnde Chöre, in Ber 
‘ bindung mit der durch den Tert allgemein verftändfich gemach⸗ 
ten Muſik unfer proteftantifcher Eultug gewinnen. Man weiß, 
wie viel die Geſaͤnge fchon zur fchnellern Verbreitung der 
beffern Neligiongeinfichten zu. den Zeiten der Meformation 
bengetragen haben. Warum follte die Reformation die Mufil, 
deren Kenner unfer Luther felbft war, geringer achten, ein 
Mittel, welches das irdifche Leben verfchtwinden umd das 
überirbifche fich erheben läßt, die Seele zu milden , tugend⸗ 
haften Empfindungen ſtimmt, und das arme Herz, dag fo viel 
gu leiden hat, mit geifllicher Freude erquicke, die am us 
oo. ee ge ö fe 








6. von Soden Mothologie der Chriſtusreligien, S. 344 und 
das dort befindliche Kupfer. 
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telbarften mit dem magifchen. Tone in Verbindung fleht *)% 
Jedes Gefühl bat feinen eigenthämlichen Ton, alfo auch die 

Sehnſucht nah dem Unendlichen, nad) Gott. Wer benft 
nicht on Mozart's heilige Hallen, an Ramlers * 
— ic. | 


S, 209. n 
D) Eugeslattie und ——— — — 
angewendet. 


Mit den Gebeten verbanden die Voͤlker auch Gelüb- 
de, man verfprad) (gelobte) ben Göttern Leiftungen und 
Gaben, um in feiner, Sache recht fiber zu gehen — eine 
Art Bertrag felbft. durch ſchaͤndliche Ver ſprechungen unb 
bey beabſichtigten ſchaͤndlichen Handlungen. Die Lokrier 
gelobten in einem ungluͤcklichen Kriege, den ſie mit einem 
benachbarten Tyrannen fuͤhrten, daß ſie an dem naͤchſten 
Feſte der Venus alle ihre Töchter preisgeben wollten, wenn 
bie Götter den Sieg verliehen. Iust. XXI, 3. Doch ers 

füllte man nur in geringem Grade das Gelübbe. Wie 
die Großen der Erde, fo ſuchte man Götter durch Geluͤb⸗ 
de zu beftehen. Daher bie aufgegeichneten und mit Sie⸗ 


geln verfehenen Geluͤbde der Roͤmer (vota nuncupata et , 


signata), die man an bie Statuͤen der Götter Flebre. — 
Jakob that feinem Gorte das Gelübbe, wenn er gluͤcklich 
aus Mefopotamien zuruͤckgebracht werben würde; fo fole 
ber von ihm aufgerichtete Stein ein Gotteshaus merden, 
und er wolle Gott von allem, was er habe, ben Zehnten 
geben. Genef. 28, 22. Mofeh ließ bie Geluͤbde beſtehen, 
| at fie aber durch — für diejenigen, wel⸗ 
che 


— 
x) S. meine Ideen au einem Enten » ber Serien Nürnberg. 
2813. 5. 80, _ 
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che fie übereilt gethan hatten, forgte auch, daß nicht eines 
andern Rechte badurdy gefränfe wurden. Uebrigens if 
auch hier die finnlihe Denfungsart fo wenig gu verfennen, 
.als im Homeros. 4. Mof. 21,2. Kap. 30, 3.f.— 5. Moſ. 
23,23. Nur die Gelübde zum Schaben ber Feinde (Che⸗ 
rem) waren unerläßlich und furdebar. 4. Mof. 21, .f.— 
Bon dem unbefiimmten Gelübde, bes Militaͤrrichters 
Jephtah, welches hernach ‚feine Tochter betraf, f. Nicht. 
11, 30. f. Geluͤbde, die einmal mit dem Munde ausgefpros 
. ben waren, mußte man ftrenge. halten. of. 9, 18. Pf. 
66, 13.14. — 1. Sam. I, 21. — Preb. 5,3. — Noch 
im neuen Teflamente herrſcht biefe Vorſtellung von ber 
Unverbriichlichfeie der Geluͤbde. Luk. 1, 15. — et. 18, 
13. 21. Kap. 23,24. Indeß firafte Jeſus ſcharf Die 
gottlofen Gelübde ruchlofer Kinder, die zum Nachtheil der 


Eltern gefihahen. Mark. 7, 11. — DieGelübbe überhaupt, 


welche eigentlih fhon zu den Gebeten ($. 13.) gehören, 
“fette ich hier erft mie ben Gaben, Vergabungen, 
Stiftungen und Gefbenfen in die naͤchſte Ver⸗ 
bindung, ba fie doch auch in. ben meiften Faͤllen eine un« 
ter Erfuͤllung ber verlangten Bedingung zu leiftende Ga- 
be und ein Fünftiges Eigenthum bes Gottes betrafen. 
Man brachte Gaben und Geſchenke aus denfelben Urſa⸗ 
chen und Abfichten, aus welchen man opferte, und dieſe 
Gaben hatten Beziehungen auf die Wuͤnſche der Gebenden, 
oder auf ſchon erfüllte Wünfche. So weihten hergeſtellte 
Kranke unter allen Bölfern Bilder der wieder hergeftellten 
Glieder ıc. ober Tafeln, worauf die Uebel vorgeftellt 
. oder beſchrieben waren, ben Götten ober Heiligen (im 
. Zempel bes Aesfulap, in den chriftlihen Tempeln). Die 
Schiffbruͤchigen weihten ihre en: ‚ die Helden ihre 

= Waf; 


j 
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Waffen, Künftlet ihre Inſtrumente, Dichter ihre Gebich« 
te — ein Eigenthum des Gottes zu feinee Ehre. — Die 
Tempel. wurden aber durch Schaͤtze von Gold, Silber, 
Edelſteinen .2c. bereichert vorm Tempel zu Babylon, Delphi 
und erufalem bis zu den Gnadenoͤrtern ber Ehriften und 
Indier, und von ben Bereicherungen, welche Auguſtus 
in ben capitolinifhen Tempel fehenfte, bis zu ben Stiftun⸗ 
gen Heinrichs des Frommen und des Heiligen, und Tem⸗ 
pel und Moſcheen zu bauen und zu weihen war ein vers 
Bienftliches Werf bey Heyden, Ehriften und Türken, — 
Die heiligen‘ Statuͤen wurden. bekleidet, geſchmuͤckt und. 
begabt von den Babyloniern ‚ Perfern, Griechen, Hin⸗ 


dus ꝛc bis zu den Bereicherungen ber Mutter Gottes, des 


Chriſtuskindes u, ſ. w. — Die Juden gaben auſſer den 
gewöhnlichen Opfern und Geſchenken noch einen doppelten 
Zehend, und mußten bie Erftgeböhrnen von- Menſchen 

und Thieren und die Erſtlinge weihen. 3 Moſ. 27, 30. — 
4 Moſ. 18, 21. f. „Alle Erſtgeburt deiner Söhne ſollſt 


du loͤſen, und daß niemand vor mir leer erſchei— 


ne.” Exod. '34, 20.*). Den einen Zehnben erhielten 


die Leviten und Priefter, ber andere wurde zu eigenen 


Gaftgeboten und Opfermahlzeiten beſtimmt. 5 Moſ. i2, 
17 —19. Rap. 14, 22—29.. Kap. 26, 12—15. Die 
Nharifaer noch um. Chrifti Zeiten nahmen es damit ſehr 
genau. Matfh. 23, 23. — Von bem Lebendigen wurde 
die Erfigeburt geweiht, fo wie von Früchten die Erſtlinge 
gegeben wurben, und auch. biefe waren von boppelter Art, 
theils 


Maundrell (ſ Paulus Sammlung se. Ch. 1. ©. 37.) ſagt: 
„Es iſt im Oriente eine Unböflichkeit, ohne Geſchenke Beſuche 
machen zu wollen. Alle Vornehme fordern es als einen Lribut, 
den man ihrem Anſehen ſchuldig w “ u wie bes mut ſo 

ſein Bot. 
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theils für ben Priefter, theils zu Opfermahlzeisen. Die 
menſchlichen Erftgebohmen mußten Iosgefauft werden, 
A4Moſ. 18, 15.f.5 Mof. 12, 6. Kap. 26. Luk. 2,23. Hicher 
 "gehder bey den Griechen waysmgaos Sucıa' und: bey ben Roͤ- 
mern lanx satura, die Erfilinge aller Früchte, wie bey 
ben Völkern des Morgenlandes. Auch die Effener ſchick⸗ 


ten Geſchenke nach Jeruſalem in den Tempel, ob fie gleih - 
wach. für fich opferten. (Joseph. antig. 18, 1.) . : 


\ x 


r 


D 


| Anmerfung. | 
Noch geloben Bie und da Chriſten Kleidungen file Kanzel 


. md Altar, Wachskerzen für den Tifch des Herrn ıc.; aber 


% 
4 


die Handlungen mweifer Wohlthätigfeit fennen fie nicht. Bee 
giehen fich aber chriftliche Geluͤbde auf eble Handlungen ber 


Wohlthaͤtigkeit, auf moralifche Befferung, werden fie nicht ald 
. Vertrag mit der Gottheit, fondern ale finnliches Erinnerung 
: wittel zur Beförderung eines praftifchen Zweckes angeſehen; 
dann mögen fie ihren Werth behalten, da der Menſch nicht 
blos Geift, fondern auch ein finnliches Wefen ift und fein 


ganzes Dafeyn eine Reihe von gefaßten und gebrochenen Ent 
fchliegungen, und der große Vorſatz des Lebens zerfplitterd 


iſt in taufend andere, immer Anfang und nirgends Vollen⸗ 
bung, big fie einft zufammenfließen im ewigen Urquell der Kräfr 


Pd 


‚te. Wollen wir dem, der bie Gottheit überall als unmittels 
"Bar wirfend, handelnd, rettend ıc. denkt, auch noch die le 


“ te, obſchon morfche Stuͤtze rauben, wenn er z. B. nach über 
. Randner Krankheit oder Gefahr fie durch Erfüllung eines Ger 


luͤbdes die Ausübung deffen erleichtert, was freylich au 


ohnedem feine Pflicht wäre? Wollen wir nicht vielmehr im 


mpthologifhen Eultus die Gelübde und Vergabungen ſtehen 


laſſen, da das ganze Leben des Frommen ein Gehübde if? 


- Da dergleichen milde Stiftungen und fromme Anftalten, auf 


“welche heutzutage der religisfe Sinn wieder follte hingeleitet 
anftatt vollends niedergedrücht werden, aus dem Geſichts 


punkte einer zweckmaͤßigen Handlung der allgemeinen Wohl 


thätigfeit, als ein Beptrag zum Cultus um des Heils 1: 
= endli⸗ 
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enblichen Menfchen willen, angefehen werben koͤnnen, wobey 
freylich nicht auf den Unendlichen gewirkt wird, der aber nach 


unabaͤnderlichen, heiligen und auſſerſinnlichen Geſetzen, doch 


ſtets, eben weil das Gute und Boͤſe in der Handlung * 
liegt, gut den moraliſchen Mae wirkt. . j 


$. 21. . 
E) Apolyſeolatrie — Agatpurgematolatrie — Ra 


tharfeolatrie — Hagnifmolatrie (oder Sierofeola. 


\ trie — angewendet auf Jubaiſmus. 


gu ber mittelbaren Verehrung der Gottheit r weldie 
(Verehrung) der Menſch mittelſt feiner ſelbſt, feiner eigen 
hen Perfon barlege, gehöre zuerfi die Demüchigung 
bes Menfchen als eines fündigen Wefens vor dem höher 
Maͤchtigen oder Heiligen, und das Beſtreben, durch Beich⸗ 
te ober Entfündigung Ablap und Befreyung von ber 
Strafe zu erhalten. Der Wahn ber Menſchen har fie 
mit Gott abgefunben und fo lange gebungen, bis ein leid⸗ 
licher Vergleich zu Stande kam. Hieher gehoͤrt hauptſaͤch⸗ 
lich das Bekennen der Suͤnden mit den Bezeugungen der 
demuͤthigen Reue, womit erſt ſpaͤt moraliſche Beſſerung 
in Verbindung Fam, (Pf. 51, 19. Pf. 32, 5. Ser. 3,13 
Prov. 28, 13. Dan. 9, 7. 8.) anſtatt deren eine Büfs 
fung und Abfaufung von den vermeintlich ſchuldigen 
guten Werken ober von ben. fitclich « guten Handlungen, 
und Glaube galt. Die Japaneſen koͤnnen fich ihren Abs 
Laß gegen .gebührende Zahlung von Isje, ihrem Wale 


fahrtsorte ſchicken laſſen. Zu Bruce's Zeiten ertheiltem 
bie ruſſiſchen Priefter den Verftorbenen ein Certificat, in 
welchem es heißt, daß Vorzeiger biefes ein frommes geben 


geführt habe, der ‚heilige Petrus möchte ihn frey in den 
Him⸗ 


— 


— 
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Himmel gehen laſſen. Muhamed machte die Stufe der 
Seligkeit und Begnadigung von den Glauben der Men- 
fhen an ihn abhängig. Die gemeinen Peruaner beichteten 
ihre Sünden gewiflen Prieſtern; bie Incas aber der Sons 
ne. Auc ben Hinbus ift die Beichte als Entfündigungs- 
mittel nicht unbefannt, und bie Abfolution der europäis 
ſchen Miffionaire fand alfo um fo mehr Eingang. Warum 
fol ich denn beichten, fagte ein indifhes Weib, wenn id) 
nicht nach Belieben fündigen darf, als ein Miffionär ihr 
nicht unbedingt bie Abfolution ertheilen wollte *), Die 
Suͤndentaxe beym römifchen Hofe im Mittelalter , ber 
Glaube, daß man fromnt feyn koͤnne, ohne Fugendhaft zu 
ſeyn, ober daß man zu dem letztern niche „verbunden fen, 
af man tugendhafte Handlungen. dur andere Menſchen 
erfegen, die Schuld auf fie übertragen, und das Verdienſt 
berfeiben erfaufen Fönne. Der (handliche Ablaßfram durch 
Tezel, und bie noch fortdauernde Gottesdienſtlichkeit beich⸗ 
tender und doch ſich nicht beſſernder Chriſten, welche bar 
rin den Muhamedanern ımb Heyden vollkommen gleich 
find, iſt bekannt genug. Indeſſen glaubte man doch auch, 
durch bie fuͤr gut gehaltenen Werke und Handlun— 
gen (welche aber noch keine moraliſchen waren, ſondern 
wieder im Cultus beſtanden,) z. B. durch Erbauung von 
Zempeln, Wallfahrten, Erkaufung der Verdienſte von 
Pilgrimen ꝛc. Faſten, Kaſteyungen, Gaben, Reinigun⸗ 
gen, Anhaͤnglichkeit an ben Glauben und an die orchobore 
Parthey, Beten, Kirchengehen, Bibellefen, durch Mords 
luſt gegen bie Keker (sancta simplicitas! ).rc. bie ewige 
Seligkeit zu verdienen — Hindus — Muhamebaner. — 
2 | Der 





Nach den letıres ediiuntes, Paris 1717. 





en 
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Der Hindus meint felig gu fterben, wenn er an einen? 
ber heiligen Orte, “ober mit einem Kuhſchwanze in der 
Hand ſtirbt oder ſterbend mit dem halben Leibe im Gan⸗ 
ges liegt. So glaubten Ehriften, daß das Begraben an 
heiligen Orten, ober in einem Orbenskleibe felig mache, 
Beym Muhamebaner find Meineide, Meuchelmord, Vers 
folgungen zc. verbienftliche Werke, wenn fie gegen Chriften, 
Perſer ꝛc. ausgeübt werden, und werben ſelbſt unter und 
gegen einander. geübt, doch getilgt durch Erbauung von 


— 


Moskeen, Caravanſerais, Hoſpitaͤlern, durch Unterhal⸗ 


tung von Bettlern, Wallfahrten nach Mekka oder Erkau⸗ 
fung‘ dieſes Verdienſtes von Pilgrimen, wodurch Müuſſig⸗ 


gang und Zerſtoͤrung der Geſundheit und des haͤuslichen 


Gluͤcks Taufender befördert wird. Ben dem Hebraͤer bes 
ftand im mythiſchen Zeitalter Die. Heilsordnung und bas 
verdienftliche Werf in Erwählung des mächtigern ſchuͤtzen⸗ 
ben Gottes, und wie Jakob nad) dem Traume, fo ers 
wählen bie amerifanifchen Wilden denjenigen Gegenftand, 
der ihnen am häufigften im Traume erfhienen-ift, z. B. 
einen Stein, zu ihrem Manitu. Im treuen Dienfte bes 


Jehovah und in der Aufopferung für. ihn, in der. Neins 


heit. nad) dem Ceremoniale beftand lange Zeit das Heil 
(und zwar ein blos irdifches), bis von verbienftlichen got⸗ 


tesdienftlichen Werfen erft tugendhafte Handlungen unters 


ſchieden wurben. Daß man durch Gaben, Neinigungen, 
Büßungen, Meinungen, Orthoderie ꝛc. ohne Befferung, 
die Strafe und Schuld abwenden koͤnne, war vom vier⸗ 
ten Jahrhunderte an unter den Chriſten herrſchende Mei⸗ 


nung. Die chriſtlichen Mingrelier glauben durch das oͤ c/ 
tere Bezeichnen mit dem Kreuze, durch Beſchenkung der 


Gnadenbilder, durch Eſſen des ſchweinenen Fleiſches und 


RKaͤiſer, bibl. Theol. I. K Weis 
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Beintrinfen felig zu werben. Das lafterhafte Verhalten 
"ber abenblänbifchen Ehriften, beſonders im Mittelalter, 
der amerikaniſchen Ehriften ıc. und das verdienſtliche Bes 
ten mit Roſenkraͤnzen, Begabung ber Klöfter, Seelen 
meflen, Begehung ber Feſte ber Heiligen, das opus ope- 
ratum beym Abenbmahlgehen, bas Proſelytenmachen ıc. 
ift befannt. Lafterhafter als bie Lahen, waren in mans 
. ben Zeiten die Seiftlihen, befonders die Möndye. Der 
Glaube, daß Sünden und böfe Handlungen, z B. Mordie” 
beflecken, und umgekehrt, baß Beflefungen Sünden feren, 
erzeugte ferner die Reinigungen, und fo wie man Bes 
flefungen durch Reinigungen wegnahm , fo fuchte man 
auch auf gleiche Art bie Sünden (die jedoch meift nur aus 
Sehlern im Cult des Gottes beftanden) wegzunehmen. 
(Alte Peruaner, Braminen, griehifhe und armeniſche 
Chriften, Türfen, Juden ꝛc.). Der Grund ift pfnholes 
gifch erflärbar, indem bie Phantafie bes ungebilberen Men 
ſchen bie Seele als etwas Körperliches und bie Neinig- 
feit als etwas Aeufferliches denkt, und in ber äufferlis 
hen Reinheit einen Schein ber Unfhuld, und für fid) Bes 
ruhigung finde. Durch das Waſchen insbefondere iff 
wirklich bie aͤuſſere Spur mancher Sünde getilgt, deren 
Begehung unmittelbar den Körper befleckt. Die norda 
merifanifchen Wilden nehmen Brechmittel, um die Unreis 
nigfeiten der Sünde herauszutreiben, analogifh der Vers 
fahrungsart derer, welche bie Zaubermwerfe in Geftalt von 
Steinen, Holz rc. herausziehen. Gottesdienſtliche Reini 

gungen follten aber nicht allein Flecken ber Seele wegneh⸗ 
men, und felbft Thiere und Ieblofe Dinge von folhen 


Flecken befreyen, wozu fie zu gortesdienftlihen Verrich⸗ 
tun⸗ 


‚8.21. Apolnfeolatrie — Katharſeol. — im Zud. 147 


‚tungen. untuͤchtig wurden *), ſondern auch bie Gnade hoͤ⸗ 
herer Naturen und ihre Verſoͤhnung erwerben Sowie 
der Menſch vor feinem Könige ober Vorgeſetzten rein und 
fauber erfheinen mußte, fo auch vor den Bilbniffen, in . 
den Tempeln und vor den Altären feiner Goͤtter. So 
wie der Jude in Feyerkleidern vor Königen erfhien Zeph. 
1, 10. Match. 22, 12.) ſo auch beym Gottesbienfte (Ezech. 
7, 20.) — Ich kann alſo aud hier wieder behaupten, 
Daß Unfunde der phyſiſchen Geſetze der Natur unb ber 
pſychologiſchen und moralifhen des Menſchen, fo wie ein 
falfhes Beftreben, auf Gott zu wirfen, ber erfte Grund 
gottesbienftlicher Eörperlicher Reinigungen (sa$agreı:, lu- 
strationes) war. So behandelten alle Voͤlter, auch bie 
Griechen und Römer (ausgenommen bie übrigen alteuros 


J paͤiſchen Nationen) das weibliche Geſchlecht in den Zei⸗ 


ten ſeiner Reinigung, auch wohl in der Schwangerſchaft 
und Niederkunft, mit religioſem Abſcheu und ſahen dieſen 
Zuſtand fuͤr Wirkungen des goͤttlichen Zornes an, ſo wie 
Krankheit und Tod uͤberhaupt *). „Du ſollſt mie 
Schmerzen Kinder gebaͤhren,“ ſagt Geneſ. 3, 16. — 
Moſeh milderte die nach den gewoͤhnlichen altorientaliſchen 
Geſetzen beſtimmte Unreinigkeit der Woͤchnerinnen, ſo wie 
denn uͤberhaupt die Dauer der Unreinigkeit bey verſchie⸗ 
denen Arten auch verfchieben beitimme war. 3. Moſ. 1% 


8 2 Sie 


*) Die Orphiker ruͤhmten fi ch, auch Verfiorbene von allen Stecker 
der Sünde reinigen zu Pönnen ſo wie die Easbelifgen Prieſter 
durch Meſſenleſen. 


*a) Der Naturpbilefoph wird umgekehrt dieſe Idee und dieſen Ge⸗ 
brauch aus einer Idee der Urwelt von dem ungluͤckſeligen Abfall 
eines Geborenwerdenden aus = Reiche ber —— m 
klaͤren! 
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Sie dauerte ben der Geburt eines Sohnes fieben, bey ber 
Geburt einer Tochter vierzehn Tage. Unter ben Grie- 
den und Römern waren Wöchnerinnen auf vierzehn Tage 
unrein. Wer eine Wöchnerin berührte, Burfte am Tem⸗ 
pel der Diana fo wenig opfern, als ein Mörder, fo wie 
die Sappen nicht geftatten, daß ihre Weiber in dem Zus 
flande ber Unreinigfeit fih ben Altären ober Opferplägen 
nähern. Die Siamefen halten ihre Wöchnerinnen einen 
Monat lang an einem Feuer, und wenden fie um, damit 
fie gründlich gereiniget werben. Die Amerifaner Laffen fie 
vierzig Tage lang in abgefonberten Hütten wohnen. Ben 
den gemeinen Chriſten ift für eine Sechſswoͤchnerin bas 
erfte Kirchengehen nach ber Miederfunft der Zeitpunft der 
Reinheit, und ben den Muhamedanern bärfen die Woͤch⸗ 
nerinnen vierzig Tage lang Feine Moskeen befuhen. Auch 
bie neugebohrnen Kinder nahmen an biefer Unreinigfeit _ 
Theil, und fo wie fie unter Den Griechen am fünften, und 
unter ben Römern, wenn fie Mäbchen waren, am achten 
Tage, wenn fie Knaben. waren, am neunten Tage luſtrirt 
wurden, fo herrſchte ein ähnlicher Gebrauch ben den Ju⸗ 
ben ($.24.): Zu den Unreinen gehörten befonders Aus⸗ 
haͤtzige als von Gore Geſtrafte. 4 Moſ. 5, 1.4. Sie 
mußten an einem Aborte wohnen, fi) durch Kleidung un- 
terfcheiden und bie ſich Naͤhernden durch den Zuruf: uns- 
rein! unrein! — warnen, was zugleich phufifh und polis 
ceylich wohlchätig war *). Dahin gehörten ferner ans 

dere 








*) Aber alle und jede Reinigungen aus mebicinifchen Gründen, ober 
aus ſymboliſcher Weisheit erklären -ju wollen, ifi wider bie Ges 
ſchichte der Menfchheit, S. Dassovius de lustrationibus Hebraeo- 

‚ zum, Viteb, 1699. — Michaelis Mofaifches Recht. IV. Man 
: muß 
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bere Kranfe, folhe, die am Saamenfluße litten , und den 
Beyſchlaf genoſſen hatten, Leichname, Sterbehaͤuſer, Grä« - 
ber, und: diejenigen, welche bergleichen berührt ober nur. 
gefehen hatten oder Verſtorbenen angehörten. 3 Mof. 15. 
18. B8.1—13. V. 16. — 3 Mof. ar, I—4. V. 10. 11. 
Num. 19, 13. Nicht allein bey ben Juden war der Tob⸗ 
tengraͤber und der Arzt, welcher unreine Kranke behan⸗ 
‚ belt hatte ‚ unrein, fonbern au in Egnpten bie Perfon; 
welche bie Leichname einbalfamirte ( Polinctoren und nach 
geſchehener Arbeit verjagt wurde. Die Unreinigfeit ber 
Zobtenhäufer bey den Nömern und die Warnung burch 
Cypreſſen ift befannt, weniger aber die Meinung ber Ja⸗ 
panefen, Hottentotten, Grönländer ıc. von ber Unreinig« 
keit derer, deren Anverwandten geftorben waren. — 
Nach dem fogenannten mofaifchen Gefeke wurben auch, Ges 
füße unrein; wenn ein unreines Thier hineinfiel *), 
(3 Moſ. ıı, 33.), wenn fie offen in einer Stube ſtan⸗ 
ben, wo jemand flarb, ober eine $eiche war. (3 Mof. 
15, 12.). — Sogar follte Fein Leinenes unter Wolleneg 
bey den Iſraeliten gewirft werben, fo wie. das Wolf heir 
lig, das heiße unvermenge mit andern Voͤlkern bleiben 
ſollte. 3 Mof. 19, 23. und V. 19. Noch merkwuͤrdiger | 
find die Stellen 5 Mof 14, 21. Kap. 23, 12—1% _ 


Kap. 28, 13. = Dem En MAR du das Ans zu 
eſſen 


— 
Bun 








muß erRaunen, wie viele Dinge den Mubamedaner befleden, und 
durch wie viele. Pflichten feine Befledung gottesdienſtlich wegge⸗ 
nommen werden muß. Und doch if bey ihm die diaͤtetiſche und 
policepliche Unreinlichkeit haͤufig die Urfache der Per. ? 


*) Es gab und gicht befleckende Thiere, dem alten Esypter und Su’ — 
den das Schwein, dem Muhamedaner eben dieſes und der Hund, 
den Parſen des Haaſe, den Japaneſen ber Fuchs a0. 
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eſſen geben, ober verkaufen; aber du biſt ein heiliges Volk 
dem Jehovah, deinem Gott.” — „Du ſollſt auſſen vor 
dem Lager, was von dir gegangen iſt, verſcharren; denn 
Jehovah, bein Gore, wandelt in deinem Lager ꝛc.“ — 


. Auch das Blur beflecfte felbft ben Helden. So heißt es 


son David: „Du haft viel’ Blut vergoffen und große 
Kriege geführt; darum folft du meinem Namen Fein Haus. 
bauen, weil du fo viel Blur auf die Erbe vergoflen haft 
por mir.‘ ı Ehron. 23, 8. Kap. 29, 3. Genau ſo nach 


SL VI, 266. — Hektor ſprach: 


„Und ich ſcheue mich, dem Wolkenverſammler Kronion 
Dunklen Wein mit ungewaſchnen Haͤnden zu opfern, 
„Ibm Geluͤbde zu thun, mit Staub und Blute bes 
| fudelt. 


— Menſchen von einer andern Religion durften und 
Dürfen nicht beruͤhrt werden, wie ben ber blinden Selbſt⸗ 


fiebe der Juden, fo noch ben ben neuen Perfern, Hin⸗ 
dus ꝛc. Diefe hungern Lieber zu fobe, als daß fie von den 
Beräßen ber Chriften effen und trinfen, und nöthigen ihre 


eigenen Brüder, bie Parias, ihre Wohnungen fo entferne 


. 
— 


zu bauen, daß der Wind von dieſen her nicht gefaͤhrlich 
werben kann. Ob fie es ſchon für Verdien halten, gifs 


. tigen Schlangen bas Leben zu retten; fo laſſen fie doch 


Tieber einen Paria umfommen, che fi e ſich durch ihn be⸗ 


flecken. Endlich glaubten die Voͤlker, und alſo auch bie 


Juden, baß auch Suͤnden (beſonders bie, welche in Feh⸗ 
lern des Cultus beſtanden 2 aa ‚ wie ich fon 
ai 





I ln — — — 


) „Chut von euch bie fremden ae fo unter euch And, und 
zeiniget euch und Ändert eure Kleider‘ ruft ſchon Jakob uach 
Seneſ. 35, 3 feinem Haufe zu. 
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voben erinnerte, und ich bemerke dafuͤr noch bie Stellen: 
Levit. 18, 20. Ezech. 20, 7. Pf. 106, 39. er. 2, 23. 
Daher die Bitte: „waſche mic) wohl. von meinen Sünden 
und reinige mich von meiner Miſſethat.“ Pf. 51, 4 
⸗Waſche mich, daß ich fehneeweiß werde.“ V. 9. ef 
1,16. „Wenn bu gleich mit Lauge dich wuͤſcheſt und 
nähmeft viele Seife dazu; fo gleiffee hoch deine Untugend 
deſto ‚mehr: vor mir.‘ Ser. 2, 22. — Die Neinis 
gungss Mittel und Ceremonien (Aupara, xadage 
Kara) habe ich nun noch etwas genauer zu eroͤrtern. Da⸗ 
bin’ gehöre vor allem das Waffer bey ben Negern, bie 
ihre ſchwangern Weiber im Meere untertauchen, und bey 
ben Hindus, bie fih im Ganges baden”), fo. gut. als bey 
ben Juden, bie zwiſchen beyben wohnten und fi) im Jor⸗ 
dan taufen ließen. Won ber jübifchen und ber barauf ger 
gründeten unchriftlichen Taufe f. den folgenden $._ Bald 
wuſch man einzelne Theile bes $eibes, befonbers bie Hände, 
momit man gottesbienftliche Handlungen verrichten. wollte, 
bald befpreugte man fich blos. Vor ben Tempeln ſtanden 
Gefäße oder Behälter mit Wafler, damit diejenigen, wel- 
We ihre Andacht verrichten wollten, ſich fogleich reinigen 
fönnten, ben ben geſchmackvollen Griechen das ſchoͤne 
— vb labrum, Beihfeffel) Auch die Hindus 
hatten 

*) Die Peruaner badeten nach der Beichte in fließenden Waſſer und 
ſprachen dabep: Du Fluß! nimm die Enden hin und trage fie 

ins Meer. Als religioͤſes Bad war die Taufe auch’ bey den Rör 
mern frühe mit dem Dpferdienfie in Verbindung. Virg. Georg. 

MN. 747. „ Greggs Bumine sacro fusi. .Und Aen. II: 719, „Me 
attreetare nefas, donec me Alumine vivo abluero.“ Paulo. 


fchreibe fchon den Iſraeliten ein Getauftſeyn (⸗ Mof- 14, 12.) zu 
ı Epr. 10,.2 
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harten ihr Tirca oder Weihwaſſer, wie noch eine chriſt⸗ 
liche Kirche. Zu ben Befprengungen brauchte man Fleine 
Beſen von Zweigen. So hatten die Juden einen Iſopen 
oder Cedernbuͤſchel. 3 Moſ. 14, 4. 6. Pf. 51, 9. „Ent⸗ 
ſuͤndige mich mit Iſopen, daß ich rein werde.” 4 Mok 
19, 6. Hebr. 9, 19. In das Weihwaſſer ſteckten bie 


Griechen oft einen Brand vom Altare, um es heiliger zu 


machen, und in bag Waffer, womit nach ber mofaifchen 


Worſchrift diejenigen entfündiger wurden, die einen Tob- 


ten berühre hatten, kam die Afche von der rothen Kuh 
4 Moſ. 19, 2. An dieſer durfte kein Fehl ſeyn. Auch 


miſchte man Blut barein. Hebr. 9, 19. Die Merifaner 


hatten. ein befonderes Weihwaſſer für, Könige, Feldher⸗ 
ven. — Ein ferneres Reinigungsmittel gab es burch 
das Feuer und burh Raͤucherung und Wohlgerüche. 
Man. fprang tiber das Feuer ober gieng durch zwey Feuer, 


z. E. bey den Roͤmern an Hochzeiten, bey Leihenbegäng- 


niſſen ꝛe. Daher auch im N. T. ber Ausdruck: „er wird 
euch mit Feuer und bem heiligen Geifte. taufen. ” 


Ein ferneres Reinigen gefehah durch Luͤften (bey ben 


Roͤmern ventilatio per vannum) und dur Schwenfen, 
es gab ein Reinigen durch Speichel, den man ja auch int ger 


wöhnlichen Leben zum Wegnehmen von Flecken gebraucht 


‚hatte, ein Reinigen durch Del (2 Mof. 39, 36.), durch 
Honig ꝛe. Es ift nicht fo unnatürlich und ſchwer erflärhar, 
als Meiners meint (Krit. Geſch. d. Rel. II. 135.), daß 


man durch das dreymalige Umhertragen von Thieren 


um. Städte, Aecker ıc. dieſe Gegenſtaͤnde reinigte und bie 

Flecken gleichfam auf. biefe Thiere übertrug. Daher cir- 

cumferre anftatt purgare, lustrare., ‚Aber wer erflärt 

das ———— mit dem Blute ‚eines juhgen Schweines 
bey 
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bey ber Aufnahme eines Tobrfchlägers in bie eleuſiniſchen 


Geheimniſſe, das. Beſchmieren mit Kuhmiſt ben den Hot- 


tentotten, um fi rein zu machen, und bey ben Iſrae⸗ 


Nliten das Beſchmieren der Thürpfoften mit Schaafblut 
zur Abwendung des Verderbens, obſchon diefe Geſchichte 
. (Erob.. 12, 22.) ziemlih mythiſch iſt. — Daß inbeflen 


bas Blur auch als Xeinigungsmiftel gebraucht wird, 
Liege in dem Gedanken, daß das Sühnopferblur tilge did - 


Schuld und reinige ben Schuldigen. Reinigung und 


Berfühnungen waren gemeiniglich benfammen, aber Bob 
auch fehr von einander verſchieden. Etwas anderes als 


Reinigungen find neh Heiligungen ober Weihun⸗ 


gen für den Dienft ber Gottheit, z. E. der Gefäße, Tems. - 


pel, Altaͤre ıc. heiliger Perſonen, und zu den ſchwerſten 
Berunreinigungen rechnete man die Entweihung heiliger 
Derter ober Geräche. Plutarch, I, 335. Thucyd, 1, 


126. Diog. I, 110. ı2. Hieher gehört bie Königsweihe 


(2. Sem. 1.) dann die Tempelweihe (1. Kön. 3.) und 
hachmals die Weihe (ſ. oben $. 12.) bee Diener Gortes. 


Deut. 34,9. — 2. Mof 29, 4. f. 4 Moſ. 8, 5.f. Dei 


einzuweihende Piaye bey ben Karaiben wirft fih demuͤ⸗ 
thig zur Erbe, und‘ ber angelangte Geiſt verfpriche ihm 
Gnabe unter ber Bedingung eines treuen Dienfles, 1o« 

bey- nur- ‚der Lehrer und Jünger allein ſich in ber dunk⸗ 
" ten Hütte befinden: &o natürlich unter: allen Zonen iſt 


bem menfchlihen Herzen dieſe Weihe. Auch felbft vor je 


. ber Amtsverrichtung. war eine Weihmg nörhig. 2. Mof. 


30, 20.f. 3.Mof. 16, 24. „Aron fol fein Fleiſch mie 


Waſſer baben an heiliger Stätte und dann opfern.” So 
von ben egyptiſchen Prieftern Herod. II, 37. 


N 
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$. 22. 


Kortfegung — Verhaͤltniß dieſer ee 
bung und guten Werke, dieſer Reinigungen ımd 
Welhungen zum Urchriſtianiſm — 

Taufe ꝛc. 


⁊ 


Zaur Bewirkung der Suͤndenvergebung, ber‘ Aufle⸗ 


bung ber Suͤndenſtrafen und Annäherung des Meſſias⸗ 


reiches verlangte- der Stifter bes Chriſtenthums nicht ale 
Tein Wiederherjtellung des Cultus, fondern auch Vereini⸗ 
gung bes’ Seleces ber Nation zu feinen hohen Abfichten, 
alfo Glauben an ihn als Meflias und. Sinnesände- 
zung, bie ſich durch eine reine Tugend an den Tag lege. 
Marf. 1,15. Luk. 15, 10. Luk. 17, 6. Match. 7, 16. 


Joann. 3, 3. Er idealifirte die Tugend. und machte fie 


zur Bedingung ber Sünbenvergebung, (Matth. 5, I—12.) 
ohne eine Werbienftlichfeir ber Werke zu flaruiren, da wir 
alles aus Gnade find. Luk. 17, 10. Dabey waren ihm 
keineswegs alle Uebel (4. E. Krankheiten) Strafen, wovon 
‚bie. Sünbenvergebung nad: jübifchem Begriffe befreyre. 
Joann. 9, 3.*%. — Diefe Heilsorbnung wurbe-durch dag 
- fpätere Nachdenken ber Apoftel, befonbers des griechifch ges 
bildeten Paulos, nun weiter ausgebilder. Eine Hauptbes 
dingung zur Erlangung ber Wergebung der Sünde, welde 
Wohlthat noch immer im neuteſtamentlichen Begriffe als 
| Zee Ber 








2) Es if zu verwundern, baß bey fo deutlichen Erklärungen der 

Schrift über die Heilsordnung, ſelbſt bey der ſpaͤtern paulinifchen 

Lehre vom thörigen Glauben, im finftern hrißlichen Zeitalter wies 

der eine Derdienflichkeit vermeinter guter Werke (nicht ein⸗ 

mal der moralifchen) , eine Kontparsemaielatee ($ (5. a1) Retuirt 
Wurde, 
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Befreyung von den natuͤrlichen und buͤrgerlichen Strafen, 
3.E. von Krankheiten, ober als Erlaſſung einer Schuld von 
"Sort dem Gläubiger erfcheint (Matth. 6, 12. opeAnpara — 
Kap. 26, 28. Act. 5, 31. Joann. 20, 23. — Jakob. 5, 


14. 15.), und jur Erwerbung ber Gnade (bes meſſiani⸗ 


ſchen Heils) wurde im Werhalten bes Menſchen ber 
Glaube nad) vorausgegangener Belehrung, welche Sort 
durch Jeſus und feine Apoftel veranftalter hat. Roͤm. ro, 
14. V. 17. Diefer refigiöfe Glaube beſteht in dem Bey⸗ 
falle, den man jenen ſaͤmmtlichen Lehrern des Chris 
ſtenthums giebt, (1. Tim. 4. 1.) und wissuw heißt: die 


chriſtliche Meſſias⸗Lehre annehmen. Mark. 16, 16. Joann. 


3, 18. — I. Joann. 2, 22. — Man muß bie harte Leh⸗ 


ve, baß ber, welder nicht glaubt, verbammt werbe *), fo 


wie überhaupt biefe ganze Forderung bes Glaubens, durch⸗ 
aus nad) ben partifulariftifchen Begriffen vom Mefliasreis 
che und von feiner nahen Eröfnung beurtheilen, indem 
nach ber Natur ber Sache Fein anberer Chriſtus und feine 


andere Lehre verkuͤndigt werben zu koͤnnen ſchien. Act. 4 - 


12. Act. 8, 12. Ferner leuchtet ein, daß aufler dieſer all« 
gemeinen Bedeutung bes Glaubens oft eine fpeciellere 
Statt findet. Dahin gehoͤrt der Glaube an bie Schoͤ⸗ 
fung der Welt aus Nichts , y als eine fpecielle Lehre. Hebr. 


11, 3. — Oder der Glaube an die Meſſiaswuͤrde Jeſus. 


Joann. 20, 31. — Oder an die Begnadigung durch den 
Tod Jeſus. Hebr. 10, 22.f. Roͤm. 3, 25. Gal. 2, 20. 
Keineswegs leugnet aber das N. T., daß dieſem Glauben 
—— vorhergehen mie. Match, 6, * Roͤm. 1, 19. 

20. 





*) ©. Staͤudlin's Geſchichte der chriſtlichen Moral, ber ebenfall⸗ 
den Srißlichen Partieularif mug in biefer Lehre ——— 
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20. Joann. 5, 36. Roͤm. 12, 2 In Abficht auf bie 


Juden wurde verlangt, daß fie ihre Vorurtheile in der 


Religion und Sittenlehre ablegten (Matth. 3, 7 — 10. 


Luk. 3, 7— 14. Joann. 3, 3— 6. Act. 2, 38.), und in 


Abſicht auf Heyden, daß fie aus ihrem Aberglauben und 


ihrer Unwiſſenheit und dem damit verbundenen Zuftande 


- (dem Reiche des Satans) in ben aufgeflärten Zuftand bes 


Chriftenthums übergehen follten. Act. 26, 13. Ephef. 2, 


17. fap.4, 22.f. Kol.ı, 13. Kap. 3, 7—ı0o — 


1Petr. 1, 18. Diefer Glaube follte auch durch angemeſ⸗ 
fene Gefinnungen und Handlungen ſich an den Tag 
legen. Jakdb. 2, 20. — 1 Cor. 6, 9.10. Epheſ. 5, 3.6. 
Kap. 4, 17 — 23. Sal. 5, 22. Tit. 2, 14. Das Weis 


tere über ben Gang biefer Sinnesänderung, bie Erfennt- 
niß ber Sünbhafrigfeie und ihre Bereuung (2 Eor. 7, 


7.10.) und bemüthige Eingeftehung (1 Joann. I, 8. IO.), 


dann ihre Verabſcheuung, fo wie bie tropifchen Benen⸗ 


nungen biefer Befferung gehöre unten in bie Moral. Eine 


ſpaͤte Beſſerung begünftige das N. T, nicht, entfcheiber 


= 


. aber: im Geifte ber. Liebe über. ben fpär. Gebeſſerten. Luk. 


22, 42. f. Hebr. 3, 12 — 14. Wer ſich nun in dieſe 
Heilsordnung fuͤgt, ber erhaͤlt nach dem N. T. alle Wohl⸗ 
thaten der Vergebung in dieſer und der kuͤnftigen Welt⸗ 


epoche. Act. 16, 31. — 1 Joann. 5, 10. f. Er heiße 


ein Kind Gottes, ein göttlicher Liebling. Gal. 3, 26. 
Epheſ. 5,1. (ayamıra, vo) — Die Gläubigen ſtehen 


mit Gott in Verbindung (1.Joann. 2, 24. — w ware 
‚ussen), und erlangen feinen Geift (1 Joan. 4, 13.) — 


Das Nehmliche wird auch fo ausgebrüft, daß ein folcher 
gr burch den Glauben an Chriftus gerechetfertiger, 
b. h. für tugendhaft gleichfam gerichtlich (Luk. 10, 29.) ers 
klaͤrt 


\ 
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klaͤrt und des goͤttlichen Beyfalls, der goͤttlichen Gnaden⸗ 
verheiſſungen theilhaftig werde *). Gal. 2, 16. Kap. 3, 
8. 11. (dies eignet dieſe Stelle dem Glauben an das ganze 


Chriſtenthum im weitern Sinne zu) Roͤm. 3, 28. vergl. 
V. 15. V. 30. (Hier wird bie Rechtfertigung dem Glau⸗ 


ben an den Tod Jeſus insbeſondere zugeſchrieben, der die 


Vergebung verſchaffe.) — Roͤm. 3, 26. Kap. 8, 33.f. 


Kap. 4, 25. An dieſe Beſtimmung hatte Jeſus ſelbſt 


noch nicht gebachht. — Dagegen wird bie Vergebung 


"durch das mofaifhe Geſetz herabgeſetzt und für unmöglich 


erklärt. Act. 13, 38. 39. Ephef.2, 8.f. Selhſt bie fitt- 
lichen, moralifd »;guten Werfe überhaupt laͤßt offenbar 
Paulos nicht als Derdiehft gelten und ſpricht nicht blos 
von Erfuͤllung der moſaiſchen Vorſchriften. Roͤm. 3, 
10—20. Epheſ. 2, 8.f. Roͤm. 4, 5. Man hätte aber“ 
hinſtchtlich dieſer Pauliniſchen Lehre bedenken ſollen, daß 
der Apoſtel den juͤdiſchen Stolz unterdruͤcken und das 
Mangelhafte der juͤdiſchen Religionsoͤkonomie zeigen woll⸗ 


- fe, daß er mit Recht behaupten. konnte, bisher koͤnne noch 


niemand weber von ben Juden, noch von ben Heyben 


- dur feine Werfe' gerecht geworben feyn, und ftets müfle 


das Verdienft des Menfchen in einiger Nückfiche wieder der 


u. Gnade ie werden (Roͤm. 3, 19. Luk. 17, 


I 10 ) 





*) Daß die Bedeutung des dinasay. hier richtig — ſey, leh⸗ | 
sen die Stellen ı Mof. 6, 9. Luk. 1, 6, Matth.ı2, 37. Prov. 
7, 15... In der jüd. Theofratie war ITS Frömmigkeit und. 

bürgerliche Gerechtigkeit. Geneſ. ı8, 19. Prov. ı7, 15. Dann zus 

‚ gleich Schuldlofigfeit, Tugend und Sittlichkeit durch Religion. 
Yet. 3, 14. — ı Petr. 3, 18. — Matth. 9, 13. Und religidfe Bes 
sbachtung deſſen, was zum ——— Reiche ae Matth. 

3: 15. — 
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10.), enblid daß dein Apoftel gleichwohl bie Tugend fehr 
wichtig war, und für eine Folge des Glaubens galt (Gal. 
5; 6.) und daß Jafobos, der ben Brief des Paulos nicht 
gelefen hatte, nur entgegengefeßte Ausbrüde zu gebrauchen 
fiheint, ohne in einen directen Widerſpruch mit ber paulis 
niſchen Theorie zu gerathen. Mebrigens war biefe Schre 
aus dem A. T. — (Genef. 15, 6. Vergl. Roͤm. 4, 
— 3. — Dann. Deut. 9, 6. *). Jer. 23, 6. Kap. 33, + 
Dan. 9, 18. V. 24.) Mad, ben letztern Stellen feheinf 
ed, daß man ‚von ber meflianifchen. Zeit‘ etwas dergleichen 
erwartete, wie die Pauliniſche Theorie verfündige — eine 
ewige Gerechtigkeit, und Verſieglung der Sünde nach dem 
Daniel. Die Folgen dieſer Rechtfertigung waren endlich 
Furchtloſigkeit in Abfiht auf Gott und auf den ewigen 
Tod (Möm. 5, 1.f. V. 21. Kap. 8, 30.), Sreubigfeit im 
Leiden (Nöm. 8, 38.), und im Tode Hoffnung. (WB. 18.) — 
Meber bie Sünbenvergebung durch die Hand ber ‚geweihs 
ten Diener ber Weligion und die mißverfiandne Stelle 
Marth. 16, 19. habe ich mich ſchon oben erflärt. $.ı2. — 
Bon ben Reinigungen Iehrte ber Erloͤſer vortreflich, 
ı baß nur bas Innere verunreinige und aus dem Herzen bie 
Unreinigkeit komme, baß bey allem gefeglichen Händewa- 
ſchen und ‚Reinigen vor jeber gottesbienftlihen Handlung, 
vor jedem Genuße einer Speife doch ber heuchlerifche Pha⸗ 
riſaͤer inwendig ein reißender Wolf, ein uͤbertuͤnchtes 
Grab feyn koͤnnte. Match. 15, 19.20. — Kap. 7, 15. 
Kap. 237 25—27. So Seneca de prov..c. 6. Intus 
boni 


⸗ 





*) Wiewobl auch dort zugleich die Erfüllung göttlicher Gebote fuͤr 
Gerechtigkeit nor Gott gilt. Deut.6, 25. — 1 — 25, 23. 
Pſ.7, 9. Dan. 4 24. 
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boni nihil est... Si qua latent, videritis, miseri sunt, 
sordidi, turpes, ad similitudinem parietum ‚suorum 
extrinsecus eulti.“- Inbeſſen hatte ſich Jeſus noch eis 
. hesweges bahin geäußert, daß has hohe Verfühnungsfeft 
und die übrigen Reinigungs» und Tempelgebräuche *) feis 
nes Volkes gänzlich abgefchaft werben follten, er hatte nie 
die Brunnen und Teiche beym Tempel getabelt, er harte 
bie DVerfäufer aus dem Tempel getrieben ıc. Die urs 
hriftlihe Taufe war, wie bie Joanneifhe, nichts ans 
‘ders, als eine Arc Waflerreinigung (weswegen fie auch . 
xa Saeis uos heißt, Joann. 3, 25. Ephef. 5, 26.) wie in 
ben mythologiſchen Gebraͤuchen ber älteften Voͤlker, und 
in den Mychens Geheimniflen. Zur Zeit des Meffias ers 
wartete man, daß Jehovah Waller gießen werde auf bie 
Durftigen und feinen Geift auf ihren Saamen. ef. 44, 
3. *). Da bey den Juden bie Unreinen fich in reinem 
Waller baden mußten, ehe fie wieder gu gorteshienftlichen 
Handlungen gelaflen wurden ; fo war es fhon natürlich, 
baß ber Heybe, welcher Profelye wurde, erſt von bem 
Juden gewafhen werden mußte, ehe er zur Verehrung 


\ \ , Jeho⸗ 





2) So , blüheten damals noch bie glänzendfien Keinigungafefte bep 
den Römern (lustra ambarvalia, Liv, I. 44.), an welchen der 
fietliche und politifche Werth von Bürgern beftimmt und das Volk 
mit den Goͤttern ausgeföhnt wurde, wiewohl zu Feiner Zeit eine 

- Öffentliche oder gottesdienftlihe Handlung, eine Volksverſamm⸗ 
Iung 2e. obhke Lufration vorgenommen. wurde, fo' wie bey dem 
Juden felbR der, welcher opfern und beten wollte, fich vorher reis 
nigen mußte. 1 Sam. 16, 5. Judith 16, 22. Pf. 24, 3. 4, 


”r) Merkwuͤrdig ift auch die Stelle Zach. 13, 1. „Zu der Zeit wird 
‚ das Haus David und die Bürger zu Serufalem einen freyen offes 
nen Born haben wider die Sünde und Unreinigkeit.“ | 


Pi 
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Jehovahs zugelaffen werden ‚Fonnte *) Es war ein gaͤnz⸗ 
liches Eintauchen in das Waſſer (garrisuo). Daher re⸗ 
den die an Joannes den Taͤufer Abgeſandten von der 
Taufe als von einem ganz bekannten und beſonders zur 
Zeit des Meſſias zu erwartenden Gebrauche, der die Ein⸗ 
weihung zu einer neuen Religion bezeichne, und nur ſeine 
Befugniß dazu kehmen fie in Anſpruch. Joann. 1, 25.— 
Faͤlſchlich leiten einige Die Taufe Joannes blos und um 
‚mittelbar von ben fombolifchen Wafferreinigungen der Ju⸗ 
ben ab, befonbers der Eſſener bey ihren Novizen, und vers 
- werfen bie Ableitung -von der Profelgtentaufe Diefe 
wurde von den Juden Feineswegs erft eingeführt, um ben - 
. Ehriften nachzuahmen. Der Talmud (Cod. levamoth. 
fol. 46. a.b.) führt Lehrer aus dem erflen chriſtlichen 
Sahrhunderte an, welde bie Profelyrentaufe als einen ur 
alten Gebrauch beſchrieben. S. auch tractat. Kerituth, 
S.9. — Und das Stillſchweigen ber gleichzeitigen juͤdi⸗ 
ſchen Schriftfteller im Zeitalter Chriſti beweiſet nichts, 
Indeſſen Fam es Joannes dem Täufer nody nicht in ben 
Sinn, daß auch Heyden in das Mefliasreih Fommen fol 
ten, ohne vorher die mofaifche Religion anzunehmen und 


! 








®) Starts Sefchichte der Taufe und der Taufgefinnten. Leipit, 


1789. — Danzius de baptismo Proselytorum judaico. Jena% 
1699. — Eifenlohr hiftorifche Betrachtungen über die Taufe 
Rübingen, 1804. — Theologiſche Abhandlungen von Zieglet 


11. Bd. Göttingen, 1804. Bey den Verfern fchon fieng die grade 

- Geelenreinigung, wo man aus der Herrfchaft des unreinen Geifted 

zum Lichtweſen übertrat, mit einem Bade an. Go kam dieſe 

Eitte zu den Juden. Nach der Rückkehr -aus dem Erile wurden 

viele jüdifche Profelgren: getauft. Doch ift es Schade, daf wir 

nicht deutlichere Nachrichten über die el der Proselytorum 
portae haben (9. 26.) . 


/ 
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erſt geiftlihe Kinder Abrahams zu werben. Obſchon die 
. Evangelien‘ ſpaͤter bie Joanneiſche Taufe für. eine. blos 
auf das meſſianiſche Deid. Jeſus vorbereitende deuten 
(Joann. 1, 25.. Matth. 4; 11,)5 fo war: fie doch wahl‘ 
ſelbſt eine originale, für fi beſtehende Reinigung für 
‚ das Meffiasreich Matth. 3, 2., und Joſephos in f.jüh, 
Altherth. XV. 5..2. erwähnt, daß ihm: das. Volk, durch 
bie Meuheie ber Sache. gereist, von allen Seiten zu⸗ 
ſtroͤmte und dieſer Beifall eine Haupturſache feines: Todes 
wurde. Doch ſcheint eben deswegen, weil wohl Joannes 
ſelbſt ſich zum Meſſias herzugeben bereit war, Paulos 
einige Schuͤler deſſelben aufs neue getauft zu haben. 
Act. 19, 2. 5.). Auch dem Joannes war indeſſen die 
Taufe ein Barrısun usravomg 516 —XC (Mark. 
1, 4.) zur Vergebung ber Sünden und Aufnahme. in. 
das Mefliasreih, welcher Zweck nun ſogleich von der 
chriſtlichen Taufe wird angegeben werben. Jeſus wurde 
nicht allein ſelbſt getauft und mit dem heiligen Geiſte 
erfuͤllt (Matth. 3, 16. Mark. 1, 10. Luk. 3, 22. Joann. 
J, 32.), ſondern er hat auch alle taufen laſſen, die zu 
ihm uͤbertraten. Joann. 4, 1. 2. Das urſpruͤngliche 
Chriſtenthum bezog natuͤrlich die Taufe auf die fuͤr die 
Meſſiaszeit verheißene Ausgießung bes heiligen Gei⸗ 
* —— des — (4. Moſ. I1, 25. Joel 2, 
28. 


ix se 

) Sonder Taufe der heutigen Aabier ſ. Norbers in Michaelis or. 
— Bibl. XV. S. 147. — 228 (Barricuo). — Daher die Sa⸗ 
„bier oder Joannesjunger. Uebrigens if Aurew, immergers, - 
J voͤlliges Untertauchen. Daher Bamris ꝰvai „im Waſſer beynahe 
verſinken “. Pſ. 69, 50. und Watth. 20, a2. Luk. 15,50% - ein 
Bid ſchwerer Leiden. — | 


Ns "4, ae) 


Kaiſer, bibl Theol. I. 02" 


t 
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28. Act. 2, 17: B. 38. Ezech. 36, 25. Jeſ. 44, 2. 
Zach. 13, 1. Math. 3, 11. Marf. ı, 8. Weg, 
16. et. 1; 5. Rap. 2, 4. Kap. ır, 16.°). Kap. 19, 
I—4.) — Auſſer der Bergebung der Sünden (Luk. 3, 
3. Marf. ı, 4. at. 2, 38. — 1. Petr. 3, 21.) 
„erhielten alfo bie Gläubigen durch bie Taufe die xagısuara 
(wundervolle -Religionstalente Act. 11, 17. Kap: 19,2 
6 Mark. 11, 22. f.. 1. Eor. 12.), fie trug bei zur . 
moraliſchen Befletung (Joann. 4, 5. Act. 22, 16.) und _ 
wurde Verpflichtung dazu. (Röm. 6, 3. Te. 3,5) — 
Paulos hat nad) feiner Art des Scharffinnes und Witzes 
bas Taufen als ein Begrabenwerben, mit Jeſus in den 
Tod und als ein Abfterben der Sünde vorgeftelle, ſowie 
als. ein Auferſtehen mie Chriftus, und als das Anziehen 
des ‚neuen Menſchen. Ephef. 4, 24. Denn ber Getaufte 
zog nene Kleider an, Endlich ertheilte bie Taufe die 
Hoffnung der ewigen Gluͤckſeligkeit im mefltanifcher 
Weriche. al. 3, 29. Es verfiche ſich indeffen von felbft, 
ddaß alles bies von ben getauften Erwachſenen gilt. Von 
ber Nothwendigkeit der Kindertaufe zur Seligfeit und vor 
der Nothtaufe der Kinder Fonnte vor Auguftin die Rede _ 
nicht ſeyn. Man ſchob vielmehr in ben erften Zeiten bes 
Chriſtenthums bie. Taufe bis zur Todesſtunde auf, weil 
| RED ——— 2 man 


WE 








*) Aus diefer Stelle: „Ic Chetrus) gedachte at dad Wort des 
Herren: Joannes hat mit Waffer getauft, -ihr aber fonE mit dem 
> heiligen Geifte getauft werben‘, erkläre fih die einſtimmige Bes 
hauptung der Evangeliften von der Aeuſſerung des Taͤufers Joanues, 
daß nach ihm ber Meffiad mit dem_beiligen Seife taufen werde. 
Was Jeſus zu feinen Juͤngern ſagte: Joannes hat nur mit Waſſer 
getauft ꝛe., das legten dieſe dann dem Joannes ſelbſt als es bes. 
ſcheidene Aeuſſerunt deſſelben in den Mund. 
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man, glaubte, dann ganz von Sünden rein zu ſterben⸗). 
Bon ber fpärern Kinbertaufe ſ. $. 24. Mit der Taufe 
fand. der Eporcifmus in Verbindung. Denm bey. bem 
Glauben, daß bie Heiden vom Teufel befeflen fenen, muß⸗ 
se biefer ben ihrem Uebergange zum Judenthume ober Ehrir 
ſtenthume erft aus ihnen ausgetrieben werden. Auch er⸗ 
sheilte man ſchon in ben erften- Jahrhunderten bas: xese- 
ge, das. confequenterweife den Täuflingen noch in.der roͤ⸗ 
miſchen Kirche gegeben wird. — uUebrigens hatte Jeſus 
keine beſtimmte Taufformel vorgeſchrieben. Ich wieder 
hohle jetzt nicht bie kritiſchen Gründe (Th. 1. © 20.), 
welche die Aechtheit der Taufformel bey Matth. 28, 19. 
in Anſpruch nehmen, bemerke aber, daß bey den aͤltern 
Taufen wohl gar nichts geſprochen wurde. Schwerlich 
haͤtten nach 1. Cor. 1, 12. die Leute eine ſolche Sprache 
fuͤhren koͤnnen, wenn ſie nach einer Formel waͤren getauft 
worden. Und aus Act. 8, 12. 37. Kap. 19, 5. wiſſen 
82 wir, 





e6) Daß aber in den erſten Zeiten bes Chriſtenthumẽ die Taufe der 
Erwachfenen für nothwendig zur Seligkeit gehalten wurde, ers 
beiet wohl aus ı Eor ı5, 29. Mehrere Cbriſten aus Aſien und 


Salatien glaubten, daß ihre im Heudeuchume verflorbenen Eltern - 


bey der Auferfichung für die nicht empfangene Taufe gehraft wer⸗ 
- den und unter die Gewalt des Weltſchoͤpfers kommen wuͤrden. 
7 (Epiphanins in.der a8. Kezerey, und Roͤßler's Bibl. der Kirs 
*chenvaͤter. VI. 8.90.) Daher die Paulinifche Stelle: „Reben bie 
., Todten nicht auf, warum laſſen ſich denn einige von euch noch 
den Todten zum Bellen taufen?” — unse TON VERLAV —- 
1 Cor. a5, 29. Dieſe Nothwendigkeit der Laufe zur Seligkeit er⸗ 
belt ſchon aus Joann. 3. und Mark.ı6, 15. Daher man fie als 
- ein nach der Abſicht des Stifters für alle Chriſten beſtimmtes Zus 
-- Kirmes anfehen muß. Dies gegen die Schrift: Die Taufe der Chris 
. “Gen ein ehrwuͤrdiger Gebrauch und kein Geſetz Cdriſti, von 
rege 1774 Ä 
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wir, daß die Apoſtri kuͤrzer als in der Formel Matth. 28, 
19. wohl nur auf das srops Teu xugiou Inwov auf bie Aner- 
kennung feiner Meffiaswuͤrde und fo zu ben ihr gemaͤßen 
Pflichten tauften. — Auſſer der Reinigung ber Taufe er⸗ 
Waͤhnt das M. T., daß das Blur. Jefus bes Chriſtos 
Yns rein mache von allen Sünden — 1. Joann. I, 7.— 
eine. natürliche Folge ber! aufgehobenen Reinigangsopfer, 
wofuͤt eine Entſchaͤdigung noͤthig war, beſonders b& dem 
noch fottbauernden Glauben, daß faſt alles durch Blut 
gereiniget wird, und ohne Blutvergießen keine Vergebung 
geſchieht. Hebr. 9, 22. — Endlich ſtatuirt das N. T. 
such, fo wie das A. T., Weihungen, Heiligungen 
(vyrsga) für den Dienſt Gottes, beſonders derer, wel⸗ 
che vermittelſt der Hanbauflegung (einer ſchon alten eher 
würdigen Sitte — Deut. 34, 9.) *) von ben felbft ſchon 
Geweihten die feierliche Mittheilung des heiligen Geiſtes 
erhielten. Act. 6,6. Kap. 19,6. Kap. 13, 3. Kap. 8, 15.1. 
Kap. 9, 17. — 1. Tim. 4, 14. — Das Volk wollte Je⸗ 
fum nad Hibifher Art zum König weihen. Match. 21. 


Anmerkungen. 


| Das ſchaͤndliche und erniedrigende Abzablen eines Beicht⸗ 
geldes ſollte nunmehr doch wohl in jedem chriſtlichen Staa⸗ 
‚se in eine andere Einrichtung verwandelt werden. Uebri⸗ 
gend bedarf es hier feiner weitlaͤuftigen iErinnerung, daß bie 
Abfolutionsgceremonie, ald Symbol, ‚gegen welches 
an fih nichts eingumenden ift, mit der größten Vorſicht ein⸗ 
zurichten fey, und fletd mit der vorausgehenden Belehrung 
verbimden werden muͤſſe, daß nichts, auch der Glaube nicht, 
die Stelle der Tugend vertreten kann, daß nur das Verhal⸗ 
ten des Menſchen ſelbſt, das moͤglichſte ai 


» 








Woſeh legte feine Hände auf Joſuah, daß er din Geiß erhielt. 
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ves geflifteten Uebels und das beſſere Handeln mit ange 


ſtrengter Kraft ,..die Verficherung der Vergebung :ertheile, 


x Khne in Gott. eine Veränderung zu bewwirfen, und ohne da⸗ 
rum die natürlichen und. nothwendigen Strafen des einmal 
— aufzuheben *). — Der tiefe Sinn in unſerer 
chriſtlichen Beſprengung mit Waſſer, als ehrwuͤrdigem 
verjaͤhrtem Symbol der Reinigkeit der Seele im ſchoͤnen 
Bunde mit allem Guten, wird darum erſt weiter unten bey 
ber" Kinderweihung berührt werden (9. 24.), da unſere 
chriſtliche Taufe gewoͤhnlich nur ‚noch eine Kindertaufe 
iſt. — Aber auch die neuteſtamentliche Idee von dem groſ⸗ 
ſen Reinigungsopfer, welches der Herrliche und Goͤtt⸗ 
‚ liche brachte, darf und kann allegoriſch nach Be 
‚gedeutet werben. ‚Nicht im Tumulte der. Schlacht alg: i 
ſcher Wohlthaͤter und Retter, ſondern am Kreuze opferte — | 

"der Gottgefandre, offenfar beſtimmt im Laufe ber Zeiten, de 

men Erloͤſer zu ſeyn, welche durch. ihn todt find für die | 
de und gewyntzen fürsdas Reich des Goͤttlichen und für — | 
Zwecke, die auf Reinigung des Hexzenß und Weihn 
reinen ſeligen Frieden gehen. So ſteht er vor uns in Roc 
Runden in ſtiller Majeftät als ein ewiges Reinigung Opfer. 


Abluitionen und Weihüungen überhaupt Finediukt ib 


. nen ;xeligide » ſymboliſchen Sinn haben, :tröftend und einen 
Sporn zur hoͤhern innern Heiligung pexleihend. Deun mag 
fie phyfiſch zugleich fü r ein Volk fepn koͤnnten (nach So⸗ 
dews Mythol. der hriſtusrel. S. 63. ), das gehoͤrt nicht 
hieher, fo wenig ale der politiſche Zweck der gottesdienſtli⸗ 
chen Widmungen und Weihungen Tersiffer Pflanze, Baͤume/ 

ofen x. um fie.5d. gegen- Zerflörung und Verlegung des 
Poͤbels zu fihern Die Priefterweihe. fol nad, Mare 
“ Beinede (f. Grundlegung zur Homilerif ©. 46.) wieder 
feyn die feyerliche Mittheilung des heiligen Gejſtes vermit⸗ 

—— der Handauflegung von den ſelbſt ——— * 





*) muter dieſen Borandfenungen kann mau Has. Betnbigte Gefuͤdl * 
bder Beſſerung und jedes fernere Schickſal des Gebeflersen: eine 
goͤtthiche Lenkung nennen. ©. Seiler die Frage ber zweifelnden 
Bernunft: IR Dergebung möglich ? Uns 1798. 


} 
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Haß bie ihnen inwohnende auf den Camdidaten fortgepflante 
‚sub. übertragene Tpecififche Kraft (2) ſalbungsvoller Predigt 
.. .» amd heilfamer Berwaltung der Sacrdmente als hoͤherer Abs 

Nkunft, als ein unverfierbared Zeichen ..beg Be er⸗ 

kannt und empfunden werde. 


5. 23. — 
F) Nyſteuolatrie — Kakopatholatrie — Anadore 
tolatrie und Mimaferiolatrie — Hieroporeuola 
trie — ſogleich angewendet. 


Deß die Menſchen darauf verfielen, durch — 
ſo wie durch Enthaltungen uͤberhaupt, Verwundungen 
und andere Buͤßungen höhere Naturen zum Mitleipen zu 
bewegen *) oder durch eine Art Trotz zu verfähnen, Died 
iſt eben ſo wenig zu verwundern, als daß fie in‘gleicher 
Abſicht opferten und Gaben brachten, oder im Gebete weh⸗ 
klagten Dazu kam der Gedanke, daß man durch Faſten 
cuͤchtiger zur Andacht werde, weil man bemerkt hatte, da 
burch in. Vifionen und Verzuͤckungen verſetzt worden zu 
fenn, und daß man ſich dadurch der Offenbarungen und 
Wohlthaten der Goͤtter wuͤrdiger zu machen ſchien, vielleicht 
auch fo dem koͤrperlichen und finnlichen Leben abſterben and 
heifiger und gottaͤhnlicher werben wollte, wie. bie Thera⸗ 
peuten alle koͤrperlichen Beduͤrfniſſe für Werke der Finſter⸗ 
niß hielten. Der amerikaniſche Wilde haͤlt die haͤrteſten 
Faſten, um durch: Träume von den Göttern die Orte uu 
erfahren, ‚wo am: meiften RUN — iſt, wie = 





2 an’ fieht dieſen —* Hang der wenſchlichen Nataur, durch 
GSolbſtmarterung ja verſoͤhnen, an der Dewohnheit der chriſtlichen 
Ruͤtter, zur Verſthnung ihrer angebeteten Schoͤnen ſig m geißeln 
und Eau aufsulegen. 
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Drömer und Griechen faſteten, etze ſie die Orakel befragten 
vor den Einweihungen in Myſterien m: Die Eghpter far 
fleten vorzüglich "an den Sekten ber Iſis, und fo ſetzten 
auch bie Juden bie Faften am großen Entfünbigungsfefte . 
fort (3 Mof. 16, 29. f. Kap. 23, 27.) und fpäter (Zach. 7, 
9. Kap. 8, 19.) wurben mehrere äffentliche Faſttage einge» 
führe: — Auch Ptivarperſonen faſteten aus eigenem An- 
triebe. 2. Sam. 12, 16..Efe. 10, 6. Mehem. 1, 4. Dan 
that dergleichen im wierten, fünften, fiebensen und zehna 
ten. Moriate des Jahres. Obſchon die Propheten einen 
beffem‘ Ente kannten, als has Faſtenat. (Jeſ. 58, 6.23 
fo ermahnsen fie body anberwärts felbf zum Faſten. Joel/ 
2,12. Am firengfien fafleten die Phariſaͤer, welche zwey 
Tage in ber Woche bazu beſtimmten ($uf. 18, 12.),: und 
die Effener und Therapeuten, welche in das Faſten eines 
großen Theil der Froͤmmigkeit ſetzten, was Jeſus tabelt; 
(tuf. 18.) So wenig haben ‘diejenigen einen. Grund. ihren 
Vermuthung, welche Jeſum wit: ben Eſſenern in geheimer 
Verbindung ſtehen laſſen. Obſchon Jefus fih durch Far 
ſien, das heißt durch langwierige Maͤßigkeit und Enthalt⸗ 
ſamkeit von naͤhrenden Speiſen im der Wuͤſte auf feinen 
Beruf kann vorbereitet haben (wenn man auch das Mythi⸗ 
ſche in dieſer Erzählung abrechnet Match. 4.) ultb ob er 
ſchon nirgenbs das Faſten gerade zu verwirft (Match. 6, 
16. Kap. 17, 21.); ſo iſt dech feine. heitere Humanitaͤt 
auf der Hochzeit zu Cana und. fein Eſſen und Trinkelt mit 
den · roͤmiſchen Zollbedienten, bie Vertheidigung feiner Juͤn⸗ 
ger, welche am Sabbathe Aehren ausrauften, beſonders 
das unterlaſſene Faſten (Matth. 9, 14.), Beweiß genug 
von feiner richtigen Denkart. Indeſſen faſteten auch noch 
die Apoſiel. Au. 14, 23: — Rue, % wie Sl Caͤſar 


und ' 
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and Auguſtus ſchloſſen ſich nicht von den Fuſten an Bar 
ſoͤhnungs/ und traurigen Gebauͤchtniß⸗Faſten aus, darglei⸗ 
en die Roͤmer und Sriechen und alle morgenlaͤndiſche 
Voͤlker fo gut: beobachteten, als die wilden Nationen 
Die neuen Pythagoraͤer und Platoniker, dachten wie die 
Eſſener, und hie Eſſenet waren: ber alten. Pythageraͤern 
ber Griechen nicht umaͤhnlich, weiche ben Juben in Eghp⸗ 
‚sen bekannt wurden ) So wie das,N. T. es ber. Pror 
phetin Hanna zum‘ Verdienſte anrechnet / daß ſie nimmer 
von Tempel kam und Gott diente mit Faſten und. Beten 
Tag und Nacht bul 237.; fo iſt es kein Wunber/ Ba 
Die erſten Chriſten in jedem Vierteljahre drey Tage faſte⸗ 
ten, nnd beſonders in den Quadragesimis (bie einige von 
ben vierzigtaͤgigen Faſten Moſeh's auf. beim. Berge Sinai 
söleiteten,) und im ben Nächten vor. ben-großen Faften; 
Unten: ben heutigen Chriſten faften bie morgenlaͤndiſchen 
Un Ganzen firenger als die abendlaͤndiſchen. Die armeni⸗ 
ſchen Prieſter ertheilten eher Vergebung fuͤr begangenen 
Meord:rc. als für einen. Bruch ber Faſten. Im Abends 
Bande faſtet noch bie griechiſche Kirche: am ſtrengſten unh 
man hat wahrgenommen; daß bie gefaͤhrtichſten ¶Krankhei 
‚sen in Rußland gemeiniglic nach langen Safien ausbre⸗ 
chen. Muhamed hatte fin feine Anhaͤnger die Faſtenzeit 
anf den Monac Ramaban beſchraͤnkt, aber ſie wurde durch 
nicht vorgeſchriebene Faſten von ihnen ſelbſt vermehrt. Wer 
im Monate Ramaban ſtirbt, glauben fie, kommt ſicher in 
bas Paradies; denn mit dem Anfange der Zaftenzeit. mm 
ee Eu ee en — 9— J ‚den 
Filth — =, — 
Die griechifch sepbefifchen Eranvas erinnern an die jaͤdiſchen Ep 
lener, deren Ableitung am wabeſcheinlichten vom NYOR- medicus | 
2 (Therapeuten) gemacht wird. | 


ns 
. 


\ 








$.33..: Nuflemplatrie zu, (gl. angemenden. 2.69 
ben: bie Thore des NParadieſes für. alle Gläubige geöfnen 
Du den Faſten rechne ich hier noch mit mehrerem Rechtz 

die Ablobungen, als zu ben Geluͤbden. Die Ablobun— 
sen (4. Moſ. 30,) find bie Verſprechungen/ ſich yon et⸗ 
was zu enthalten, wozu das Nafiräntsgelühte. gehört. 4 

Mof. 6. — Ein Maſiraͤer 773 (separatus). durfte, 3 
Lange fein Gelaͤbde mährte, keinen Wein ober ſiarkes Ger 
sränfe trinken, mußte ſich die Haare wachfen laſſen ꝛc. — 
Simſon war von feinen Eltern auf lebenslang zum. Mar 
‚firder gelobt. Richt. 13, 14. So Yoannes ber. Zäufer, 
ber. Wein und flerfe Getränke nicht teinfen fellte.zc. (Su, 
3, 15.), 9, wie die Braminen in Indien noch jetzt Fein 
Fleiſch eſſen und Feine berauſchende Gerränfe trinfen, Dies 
führt mich zu ben Kafteyungen, Enthaltungen. von | 
Genuſſe ber Liebe, von den Bequemlichkeiten ber. Wohr 
nung, Kleibung ıc. vom Schlafe, ber, Befeligfeit ꝛc. und 
‚zu ben freywilligen Peinigungenn Bißungen.:ugb 
Schmerzen. Sp laſſen fi die kuͤnftigen Hauptlinge 
it Guiana von ben Übrigen Haͤuptern ‚blutig hauen, raͤu⸗ 
chern und bis zun Wuth durch Feuer erhitzen. Und ihre 
Wildinnen martern ihre Kinder aus, religidfen Abſichten, 
wie dort bie Spartaner ihre Söhne vor dem Altare der 
Diana geiffelten. Die Floridanerinnen und ihre Priefter 
gerfeßten fi an ihren Bußtagen, und. die Neger an, bes 
Bolbfüfte zerſchneiden ſich ben Unterleib. Am -graufams 


fen mantern fich. bie, Hindus. So zerfetzten ſich die Hrie⸗ 2. 


fer des Baals mit Meffern und Pfriemen, als ihr Gott 
is — — (1. ‚Kon. 18, 28. 2 und. die Prieſter ber 
| ee . 





: 9) Die Ioannesjünger leiden ſich noch tie ihr Teile und hei, 
was er af. 


176 Zweiter Haupttheil. 1. Abſchn. "1. Kap. 

Dea Syria ober CEybele in ben. erſten Jahrhunderten nach 
Chriſtus. Mart. XI. ep. 85. — Die Juden ſaßen ww 
nigftens-an ihren Bußfeften baarfuß int:Sadfe und in ber 
Aſche und geißeleen ſich, und hie Phariſaͤer geißeltenfih - 
am liebften an ben’ Straßen. Aber das N. T. verlangt 
nur eine Kreuzigung bes Fleiſches und Blutes im höhern 
Sinne. Sal. 5, 24. In dem chriſtlichen Abenblande wurs 
den Geißelungen im zehnten Jahrhunderte durch ben Ein 
fieblee Dominicus Befannt, und es entſtanden Schaaren 


von Flagellanten. Sch rechne zu ben muͤhſamen Auf 


opferungen hier aud bie Wallfahrten, da fie aus bie 
ſem Geſichtspuncte vorzugsweiſe gu betrachten find. Die 
Hindus begnuͤgen ſich nicht damit, Wallfahrten zu unter⸗ 
nehmen, welche Tauſende von Stunden betragen, und ihre 
Weiber, Kinder und Aemter zu verlaſſen, ſondern fie ma⸗ 
hen auch Wallfahrten von dreihundert Stunden in unauf 
hoͤrlichen Proſternationen und’ fehen erſt dahin ben Fuß, 
wo fie mie dem Geſichte die Erbe berührt hatten. Sn 
Afien iſt nach den Hindus Fein Volk den — 
chen Wallfahrten mehr ergeben, als die Japaneſen, wel⸗ 

che zu den Geburts» und Sterbeorten des vornehmſten Got 
tes- eilen: Man macht bie Wallfahrt jährlich ober bed 
fm Leben einmal. Wer kennt nicht‘ bie: Wallfahrt en der 
Mutzamebaner nah Mekka, nah Jerufalem ꝛc. —:Dr 
Glaube, daß ein Sort feine Wohnung leibhaftig an einem 
gemwiffen Orte habe,. erzeugte ſchon in ben aͤlteſten Zeiten 
Wallfahrten — Griechen. — Die Juden kamen auf bie 
hohen Feſte nach Jeruſalem zum Wohnorte Jehovahs, gi 
ſo des Jahres dreimal. Deut. 16, 16. Daher in den 
Pfalmen noch einige Pilgerlieder (moyo ver). — So 
noch bie Thibetaner, Chineſen ꝛe. In dieſem Falle ges 
hören die Wallfahrten zur Topolatrie 6. 9. er 
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‚2 Endlich bee Entfhluß, bas ganze Sehen .ober doch 
einen’ großen Theil deflelben in Faften, Enthaltungen und 
Büßungen hinzubringen, ober durch Abgeſchiedenheit der 
Welt fich zu verklaͤren zum Görtlichen ; erzeugte bie: Cini 
ſumkeit ber Einfiebfer, ober. wenn eine Zuſammenſtim⸗ 
Miang von mehreren Gteicigefinnten ba war, die mündid 
ſchen Vereine. (Match. 3, 1. Match. 4,.1.) . Auch hierin 
bleibt ſich die menfihlihe Natur unter den Nölkern zum 
Bewundern gleih. : Die Zauberer unter ben roheſten Wil 
„ben begeben fi) eine Zeitlang is bie Einöbe, und ber als 
bänifchen Einfiebler im weſtlichen Afien hat (don Ster au 
bo erwähnt. Schon die Begleiter Alexanders haben unser 
den indiſchen Welnweifen Einfiedler gefunden. : In Yes 
. yanı,: Siam / ſelbſt auf ben Sandwichinſeln giebt. es Eins 


- flebler und ſogar Einfieblerinnen. Die Therapenten:folen - 


fhon im. dritten SFahrhunberte vor. Chriſtus entſtanden 
fenn und hielten ſich vorzüglich. in Egypten, aber auch in 


aAuen Theilen bes roͤmiſchen Reiches auf, wo juͤbiſche Eins 


loniſten waren. Die erſten Machfolger der Therapeuten 
waren: bit chriſtlichen Einſiedler in⸗Eghpten, als deren 
Haupt Paulus von Theben genannt wird, welcher eine 
‚größe Menge Nachahmer erhielt. Die Herumirrenden 
‚nannte man. Anachvreten und diejenigen, welche einen fer 
ſten Aufenthalt hatten, Eremiten. So wie die. Thera⸗ 
peuten das Vorbild der chriſtlichen Einſiedler wurden, ſo 
die Eſſener das Vorbild der chriſtlichen Moͤnche. In ge⸗ 
trennten Haͤnſern waren Cellen, nach Philon II, 474. 
EEE vw üis'movaudvor je osma Bir Musngım 
ram, b. h. leſen, beten, ſingen und Betrachtungen 
anſtellen. ‚Die: Gemeinden der: Eſſener waren. nichts ans 
Be als En beven Miglieder Philon und 
| i J o ſe⸗ 
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Joſephos die Geluͤbbe ber Keuſchhzeit, der Armuth, bes 
Sehorſams abgelegt. harten, und unter gemeinſchaftlichen 
Obern nach . Orbensregeln ein gemeinfames !eben 
führten . (daher xcwoßlr — nowoßeras). — : Der erſte 
chriſt liche Urheber eines ſolchen gemeinſamen Lebens wat 
bekanntlich Antonius *), und wie mehrte ſich bie Zahl 
ber chriftlichen Moͤnchs⸗ und. Nonnen⸗Kloͤſter nicht alein 
in Egyhpten und im Morgenlande, ſondern auch in Na⸗ 
lien, Gallien u. ſ. w., beſonders ſeitdem Moͤnche auch in 
Städten ſich anbauen und ſich in die geiſtlichen Angelegen⸗ 
beiten miſchen konnten. Bey allem Berdienſtlichen meh 
rerer Kloͤſter (z. E. der Kloͤſter nach ber Regel Bene 
dicts), welche Freyſtaͤtte des Ackerbaues, des Handels 
‚und ſtillen Fleißes, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und der 
Schulen wurden, bie übrig gebliebenen alten Schriftſteler 
in finflern Zeiten retteten und bie damals fo unfiehliht 
Melt befviebeten (f. Idh.v. Müller’ s Schweizergefibihte), 
iſt doch ihre Ausartung zu Schlupfwinkeln bes Laſters im 
Ganzen genommen eine warnende und traurige Erinnerung, 
und ich gedenke nur noch zur Vollſtaͤndigkeit mit wenigen 
Worten der Kloͤſter und Derwiſche ber Muhamedaner, 
ber. Talagoinen in Siam, der Kloͤſter der Indier, der 
Monnen ber Thibetaner ꝛc. —Die mexikaniſchen Now 
nenkibſter harten Aufſeherinnen, fo gut als. bie chriſtli⸗ 
— =: | | chen 


— 
*) Bekaͤnatlich waren Bart. 20, 17 «38. Mattb. 19, 21. Luk. 12, 
>33. Joanu. 5, 41-44 u. fi. die Stellen, durch welche Unter 
mnius beivpgen wurde, freywillige Armuth, wie Jeſus (Luk. 9, 5% 
a Cor. 8, 9.) ju wählen, auf alles Seitliche, z. 3. Ehre bey Raw 
ſchen und weltliche Macht ꝛe, Verlicht zu leiſten, da doch ſolche 
Steoellen aus den meſſiauiſchen Ideen nnd Zeltumſtaͤnden zu eclla⸗ 
fe | 
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Gen. Nonnenkloͤſter ihre Aebtiſſinnen. Die Teflalinnen 
erwähne ich nicht hier aufe neue. 


\ 


J 2 Anmerfungen. 


Chriftliche Erpiationen durch Faſten, Kaſteyun gen x 
md Buͤßungen fallen, felbft in der Volfereligion, fogfeich 
durch den Begriff von Gott, als einem Weſen ohne Rach⸗ 
fucht und Mitleid, überhaupt ohne Leidenfchaft, und fie muͤſ⸗ 
fen als religions⸗ widrig und alle Moralitaͤt umſtuͤrzend ver⸗ 
ſchwinden. Anhaltende und vernuͤnftige Maͤßigkeit iſt beſſer 
und edler, als Faſten. Verſteht man unter Faſten die Ent⸗ 
haltung von ſchwelgeriſcher Nahrung an religioͤſen Feſten, 
um faͤhiger zu. himmliſchen Betrachtungen, Empfindungen 
und Vorſaͤtzen zu werden; ſo behalten ſie einen religioͤſen 
Einn. Aber die Vorſchriften der Kirche haben dieſen Geiſt 
verlaffen, und die Enthaltung von Sleifchfpeifen ift finnlog, 
Hleinlich, und wider die Würde der Neligion. Die Walls, 

: fahrten-lafien ſich nur noch retten als wligtäfe: erhebende 
Beſuchungen der Altershümer und Kunſtwerke, welche auf 
Religion und Andacht Bezug haben. Keine Wunderbilder 
und Reliquien, ſondern chriſtliche Tempel und Bilder der 
Mutierliebe, der Freundſchaf., der Wohlthaͤtigkeit ꝛc. ehr⸗ 

wuͤrdige Denkmale der Religion ſind, dann die Gegenſtaͤnde 
dieſer Andacht, in wundervollen Geſtalten entzuͤcken dann den 
Kunft- und Religionsliebenden Wanderer die Allegorien ber 

die Menfchheit rertenten Gottheit 2c. Das Eremitenle 
ben endlich, fo mie dag befchaulihe Mönche» und Non 
nenleben'ift an fich twider die Nakur und Beſtimmung des 
Menfchen für das ehrliche und überhaupt häusliche, dag ge⸗ 
feige, bürgerliche‘ und thätige Ze auch. des geiftlicheng 
Standes, und der Eölibat fchriftwidrig. Leit. 21, 13. — 
Datth. 8, 14. 1. Cor. 9,5. — 1, Tim. 3,2. Kap. 4, 

“ gu3. Denn eben die zum Dienfte Gottes Geweihten am 
meiſten muͤſſen auch in ihren irdiſchen Verhaͤltuiſſen Ihren 
_Gottegdienft beweiſen. (d. 12.) Uber ſobald der Menſch 
nicht meint, durch einſames und Kloſterleben an ſich ſchon 
Gott einen Dienſt unmittelbar zu erweiſen und ein verdienſt⸗ 

liches Merk zu thun, fendern die Abfiche Hat, durch Verbruͤ⸗ 
. derung 
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derung fuͤr edle Zwecke ‚+ €. fuͤr Zwecke der Wohlthaͤcig⸗ 
keit, oder durch Einſamkeit (mie dort Jeſus in der Wuͤſte) 
Großes zu denken und zu thun, was der Menfchheit frommt; 


dann verflärt ihn die Abgeſchiedenheit der Melt, wie ber 


Tod, nad) Herder, bag Antlig des Drenfchen verflä und 
verſchoͤnert. | 


Re ah 
| s 2% 
.© Idiote iolattie — Sinodikolatrie — rat 
angewendet. - 


Noch machte das Verhaͤltniß gegen andere Menſchen 
— Aeuſſerungen der mittelbaren Gottes verehrung noth⸗ 
wendig, wohin zufoͤrderſt das religioͤſe Verhalten bey Ge⸗ 
burten, Hochzeiten, Leichen, uͤberhaupt die haͤuslichen 
Andachten und religioͤſen Erweiſe und Gewohnheiten, die 
fer Art gehören. .Der ganze Gottesdienſt war überhaupt 
entweder Privatgottesdienſt (Idioteiolatrie), oder ſo⸗ 


lenner, Öffentlicher, und ber Hausvater, ber im patriar⸗ 


chaliſchen Zeitalter auch Priefter zugleich war, blieb_dies 
einigermaßen ftets. Der Privargotteshienft war entweder 
wieder ein perfünliher — Aeußerung ber Gefinnungen 
gegen Gott, ohne von jemand gefehen zu werden und of 
ne dadurch auf jemand wirfen zu wollen, ober ein ge⸗ 
.meinfhaftlider hänsliber — Synoikolatrie — 


So hatten in Rom die vornehmſten Familien aufler-ben 


Antheile an’ dem: Gottesbienfte des ganzen Volkes ihre er 
genen Feſte und Opfer für gewiſſe Götter, ihre Familien⸗ 
feſte und Gottesdienſte. Die Wohnungen der Mer 
ſchen felbft waren zugleih Wohnungen der Penaten. Bei 
ben Hebraͤern waren wenigitens Inſcriptionen religiöfen 


e Inhaltes an den Hauptthuͤren. 5. Moſ. 6, 9.' Kap. It, 


20. — 2. Mof.12, 7. 22.23. So werben auf ben Win 
u u den 


I\ 


— — 
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ben und. an ben Thürpfoften ber Mubamedaner Auffhrifr 
Sen gelefen , die größtentheils ans bem Koran find. — 


Bei Anfängen ber Ehen wurben und werben bei ben mei- 


ſten Völkern gortesbienftliche- Handlungen vorgenommen, 
am Heil und Segen über bie Verlobten zu bringen „ und 
böfe Götter ober Geifter zu verfühnen ober zu vertzeiben. 


Tob. 8, 1. f. „Nach dem Abendmahle führten fie ben 


jungen Tobias zu der Jungfrau in die Kammer, Und 


Tobias dachte an die Rede bes Engels und langte aus 


dem Sädlein ein Stuͤckchen von ber $eber und legte es 
«uf die glühenden Kohlen, und ber Engel Raphael nahm 
den Geift gefangen und band ihn in ber Wuͤſte ferne in 
Egypten.“ So fuͤrchten fid) Die Hindus vor dem boͤſen 


Blicke und anderm Zauberwerke, wodurch bie Mannheit 


des Braͤutigams gelaͤhmt wird, wie faſt alle groͤßere Voͤl⸗ 
ker ber. aoͤltern und neuern Zeit, ſelbſt bis auf die gegen⸗ 
wärtige, worauf fi noch die Redensart des ſogenannten 


Knotenknuͤpfens bezieht ꝛc. Eine andere Abſicht bey reliv _ 


gioͤſen Eeremonien mit den Verlobten, war es, höhern 
Naturen zu danken, oder zur Treue und Pflihe die Vers 
lobten zu ermuntern, obſchon Völker, unter welchen Une 
gebundenheit in Abfihe auf die Ehe herrſcht (z. E. bie 


Troglodyten, die in concubitu promiscuo leben), darin 


eine Ausnahme machen, ober ſelbſt guͤltige Ehen oft nur 


buͤrgerlich und ohne religiöfen Gebrauch geſchloſſen wurden. 
So wird bey den Tuͤrken nur in wenigen Gegenden ber 
‚Heirarhscontract von einem Iman gefehloflen und mit, 


Verleſung von Stellen;aus dem Koran geheiligt, gemeis 
niglich aber blos beym Kadi die Ehe gültig gemacht. Es 


gab Feine priefterlihe Trauung bey den „Sfraeliten, von 
ber. auch nicht einmal das M. X, etwas weiß. Aber von 
Bang) Ä den 


! 


\ 
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den Segenswuͤnſchen der Eltern Über das Brautpaar, bie 


auf zahlreiche Nachkommen beuteten, f. 1 Mof. 24, 60. 


Ruth 4, 11. f. ob. 7, 15., und von ben Hochzeitmah⸗ 
len, Schmäußen nebft Opfern und Gaben für die Götter, 
melde auch ben faft allen , felbft Ben roheften Völkern 
(Griechen, Römern, Deutſchen und Skandinaviern, Chi⸗ 
neſen, Negern, Amerifanern ꝛc.) Statt fanden, f. 1 Mof. 
29, 27. Richt. 14, 12. f. Xob. 11, 20. — Die allge 
meinſten Wirkungen glüdliher Kinder » Geburten, 


welche letztere man höheren Naturen zufchrieb, waren 


Dankopfer, womit Opfermahlzeiten für Angehörige, 
Srennde und Nachbarn verbunden waren. (Neger, Amer 
vifange, tatariſche Voͤlker in Sibirien ꝛc.). Die Freu⸗ 
denmaͤhler dieſer Art wenigſtens dauerten unter den Chri⸗ 
ſten und Muhamedanern fort, nachdem die Dankopfer 
aufgehört harten. Eben ſo allgemein waren aber bie noch 


fortbauernden Reinigungen ber Kinder nad) ben Gebur⸗ 


ten, welche Reinigungen ben ben Negern fogleich, bey an 
dern Voͤlkern einige beftimmte Tage nach ber Geburt er 
folgen (F. 21.). Die Braminen halten zehn Tage lang 
die Kinder für fo unrein, daß fie niemanden in die Haͤuſet 
derſelben kommen laſſen. Hieher gehoͤren auch wieder die 


gewaltthaͤtigen Verjagungen, oder die Beſchwoͤrungen und 


Verſoͤhmungen boͤſer Goͤtter und Geiſter, welche den New 
gebohrnen ſchaden koͤnnten. Der Exorciſmus bey den un⸗ 
ſchuldigen Chriſtenkindern iſt um nichts beſſer, als die 
Sitte der Calmyken, welche während ber Niederkunft 
ihrer Weiber mit Geſchrey um bie Zelte her Laufen und 
Knittel ſchwingen, um bie böfen Geiſter abzuſchrecken, bit 
ben Säuglingen ſchaden koͤnnten. Auf dem guͤtlichen 
Wege sur Verföhnung ber Goͤtter eneftanden die Werwun 

ungen 








) 
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vungen ber Säuglinge, befonbers an ben Zeugunstheilen, 
als den Werkzeugen des Dafeyns und ber Geburt von: 
Kindern. Daher die Beſchnei dung hauptſaͤchlich an 
der Vorhaut, weil biefe mit ber wenigften Gefahr ver- 


Yet werden Fonnte.. Die Hindus machten Dagegen Eins. 


ſchnitte in die Ohren und bie Merifaner in die Ohren 
und in. bie Zeugungsglieber zugleih. Die: Hortentorten 
nahmen einen Hoben aus ). Ben ben Panos in Mayr 
‚nas wurden blos bie Maͤbchen beſchnitten, und bey ben 
Habeſſiniern und Egyptern Knaben und Maͤdchen. Die 
Befchneibung der Knaben ben ben alten und jegigen Eghp⸗ 
tern, bey ben Altern Arabern, ben ben Aethiopiern, bey 
den Dtaheitern (ſ. Cook's Meifen ), unter ben Megern, 
gewiffeemaffen unter ben Meufeeländern, ift fo wenig als 


bey den Iſraeliten (1. Mof. 17, 10.— 3. Moſ. 12,3.— — 


Hof. 5, 2. 3. — Jer. 4, 4. — uf. 2,21. — Act. 16, 
3.) ein biätetifches Mittel für Reinlichkeit und Gefund- 


heit, ober ein Mittel zur beffern Fortpflanzung, fie iſt 


vielmehr aus religiöfen Abfichten gefchehen. — Die Stel- 


fe 1. Mof. 17. erfläre fie für ein Zeichen, fi) dem Jeho⸗ 
vah zu wibmen, und das Beſchneidungsblut ſollte wohl. 


ein Bundesblut feyn. - Die Foprifchen Chriften in Hab⸗ 


befch pflegen noch ihre Knaben bey ber Taufe zu befchnei« 
den. Ben ben Weihungen ber Kinder gefchah zugleich faſt 


bey allen Völkern das Beylegen von Namen,-aber bey 


ben meiften Voͤlkern in ber Abfihe, um durch gluͤckbrin⸗ 


gende. Namen Segen auf bie Kinder zu bringen und Zaus 
berwerf ober andere Unfälle Diefes thaten 








*) &. Meiners de circumeisionis origine et caussis, im 14. Die, 
der Comment. societat, reg, scient. 


Kaiſer, bibl. Theol. II. M 


— 


beſon⸗ 


/ 


— 
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beſonbers diejenigen, welche in gleicher Abſicht ihren Kin⸗ 


bern Fetiſſen oder Amulete anhaͤngten. Das Nomen et 


Omen habet im eblen patriotiſch⸗ theofrarifihen Sinne 


finder fi im N. T. von Soannes dem Täufer und von 
Jeſus ſelbſt, (Luk. 1, 59. 62. 63. Kap. 2, 21.) fo wie 
ſchon in der mythiſchen Geſchichte des A. T. die Namen bes 
deutend waren *). An die Stelle der Befchneibung, wel 
che ber aufgeflärtefte Apoftel gering achtete (1 Eor.7, 19.) . 
und bie Apoftel überhaupt nichtmehr für nothwendig hiel⸗ 
ten (Ast. 15.), trat die Taufe. Doch war die Kinder 
tanfe Fein urfprüngliches Gefeg des Shriftenrhums. Man 


wollte die Kinbertaufe aus ber Analogie ber Befchneibung 


fließen. Aber das folgt Feineswegs aus ber pauliniſchen 
Vergleihung der Befchneidung mit der Taufe liberhaupt. 


‚ Kolaff. 2, 11. 12. — Und wenn nad) Act. 16, 15. Ldia 


mit bem ganzen Haufe getauft wurde; fo verfteht es ſich, 
daß diejenigen Mitglieder ber Familie gemeint find, wel 
he der Taufe fähig waren oder glaubten — Kap. 18, 8. 
heißt es, daß die Gerauften geglaubt harten. Die Ber 
hauptung,, daß auch in ber juͤdiſchen Profelgeentaufe Kin 


bder mit getauft worden feyen, ift mit nichts erwiefen. Erſt 


im zweiten Jahrhunderte finden fich Spuren ber Kinders 


taufe. S. Tertullianus de baptismo cap. 8. wo er ge 


gen das Eilen zur Taufe eifert und von ben Kindern fagt: 
„dum adolescunt, discunt etc.“ Er fpricht von der 


Kindertaufe als von einer Sitte, die damals herrſchend 


werden 





*) Doch haben bald post eventum erſt hiſtoriſche Derfonen ihre Na⸗ 
men erhalten, ;. E. Abraham (Vater der Völker Genef, 17. 5.) 
| Moſeh re., bald ſcheint aus dem Namen erſt die Geſchichte geſpon⸗ 
nen zu ſeen⸗ 1. E. Jitchat Se Gelächter — Iſaak =) Geneſ. 
21. 3. 
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werben wollte. Erſt durch Concilienſchluͤſſe konnte bie 
Taufe der Kinder allgemein werben und verfhiebene ans 
dere Bedeutungen, auffer ber urfprünglichen, erlangen. — 
Ich fomme zum Unterrichte der Jugend in ber 
Religion. Es läßt fi von: einem Anhalten zur Schw 
Ie in den Älteften Zeiten ber Hebräer nichts fagen, weil es 

Feine Schulen gegeben hat. Die Eltern felbft unterwie⸗ 
fen ihre Kinder und gute Negeln der Zucht finden ſich in 
ben fpätern. Proverbien. Indeß waren von Samuel bie 
“ Prophetenfchulen geftiftet, 1. Sam. 10, 5, und bie Pros 
-  pheten wurden bie Öffentlichen Lehrer. Nachdem biefe aufs 
gehört hatten, Iehrten die Rabbinen und Schriftgelehrten. — 
Nach dem habylonifhen Erile und um die Zeiten Chriſti 
wurde im Tempel und in ben Synagogen bie. heilige 
Schrift vorgeleſen und erklaͤrt und in der Religion Unters 
richt ertheilt. Luk. 2,46. Vom ‚oölften Jahre an pfleg⸗ 
ten die Juden ihre Kinder ſorgkaͤt aer in der Religion zu 
| —— Ioma fol. 82, ı. Chetub. fol. 50. uf. 2, 
| Paulos war ein Schlter Samaliels (Act. 22, 3.), 

weiche als Oberrabine ein Seminar ſcheint gehabt zu har 
ben. — Die fpätern hriftlichen Schulen verbefferren den 
Fehler in ber mofaifchen Eonftitution durch religiöfe Kater 
chiſationen, und nahmen in ber Folge manches von ben. 
römifhen Schulen an *). — Ich darf hier nicht mie 
Stillſchweigen die Gewohnheiten übergehen, welche bie Re⸗ 
— auch zum Beſten der Leibeigenen wirkte. Nach 
Mi bem 

%3.€. zu dem Schuifefte Gregors gab ohne Zweifel die Quins 

quatria, dei. das befondere Schulfeſt su Rom Anlaß, welches der 
Minerva zu Ehren im Maͤrz fünf Tage lang gefenert wurde, und 


wobei nach verrichtetem Opfer ber augen) allerhand £ußbarkeiren 
eslaubt Waren. 
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dem moſaiſchen Befege ſchon waren fie am Sabbate von 

. aller Arbeie frey. 2. Mof. 20, 10. — 5.Mof. 5, 1.15 
Sie hatten Antheil an ben, Früchten, welche im Sabbate- 
Jahre von felbft wuchfen. 3. Mof. 25, 1-8. Sie hatten 
Zugang zu ben Opfer» und Freubenmahlzeiten ihrer Her 
“ren. 5. Mof. 12, 17.18. Im fiebensen Jahre des 
Dienftes wurden fie los, besgleihen im Jubeljahre (im 
funfzigſten). 2.Mof. 21, 2—I1. — 3. Mof.25,39—55.— 
5. Mof. 15,12—13. — Der Einfluß der chrifilichen Got⸗ 
tesverehrung in biefer Ruͤckſicht. (S. Br. an ben Phile- 
mon, Gal. 3, 28.) gehört. in die Moral. — Don dem 
Einfluffe ber Religion auf gewiſſe Arten von Speifen 
(1. Mof. 7,2. 8. 9. — Act. 15, 20. 29. — ef. 65,4. 
K. 66, 3. 17. — 1. Maff. ı, 50.), dem Waſchen vor 
und nad bem Effen ꝛc. *) ift an feinem Orte ſchon gefpros 
ben. Dom Tiſchgebete finder man in frühern Zeiten 
beym Hebräer Feine Spur, bie erfte vielleicht 1. Sam. 9, 
13. Aber zur Zeit Jeſus war daffelbe Sitte (March. 14, 
19. Marf. 8, 6.7. — 1. Tim. 4, 3—5.), fo wie die 
Morgen» und Abendgebete (Pf. 55, 18. $uf. 1,10 
Act. 3, 1.) wie oͤffentlich „ſo gewiß auch im Privatleben 
Sitte waren. Nirgends wird inbeffen im N. T. der ei 
gentlihe Hausgottesdien ſt ausdrücklich geboten. Die 
Stellen, worauf man ſich beruft, handeln von einer chriſt⸗ 
lichen Erziehung überhaupt (Ephef. 6, 4.), nicht von eig. 





nen Erbanungsanftalten im Haufe eines Vaters, oberfie 


handeln von dem öffentlichen und gemifchten Gottesdien⸗ 
fie. (Ephef. 5, 18— 20. Kol. 3, 16.) Die mofaifhen 
| Kleie 


/ 
Br 








28 Die noch jet im Morgenlande wegen ber unreinlichen Art u 
een, ö ke 
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Rleidergeſetze ſogar hatten ihren Grund in Religior 


Man durfte nicht aus Leinen und Wolle zuſammengeſetzt 
Kleider tragen (3. Moſ. 19, 19.) als ein unvermiſchtee 


‚ heiliges Volk ($. 21.) und das Geſetz von Kleiderausfa 
(3. Mof. 13, 47—59.) deutet, wohl auf, Stockflecken obe 


Morten und” andere Inſecten (nah Michaelis auf bi 


Sterbewolle.) *). Endlich Fomme im häuslichen reli 
gioͤſen geben: die Behandlung der Todten in befon 


bere Beratung. Faſt alle Voͤlker trauerten uͤber ihr 
Todten, gewoͤhnlich weniger aus Schmerz und Sehnfircht 
als aus Futcht, von ben abgeſchiedenen Seelen beſchaͤdig 
zu werben, wenn man nicht ein großes affectirtes Beileii 
erkuͤnſteln wuͤrde — alfo ein Theil des’ Todtendienſtes **) 
Daher das Boftellen der Weiner und heulenden, ftellver. 
tretenden Weiber (Griechen und Römer, Hindus, Perfer 
Egypter, Amerifaner, Meger, Tuͤrken / Grönlänber), unt 
bie peinlichften Grade der Trauer oft gerade bey benen, Sf 
buch ben Tod ber Ihrigen am wenigften ober nicht: 
fühlten,. nebft ben barauf folgenden Sröhligfeiten***); bas 
— Fee: SE en Wer 


⸗ 


— Das Uebrige —— in die Lehre von den Aiterthuͤnem, fo wi 
es auch bier zu meit führen würde, Parallelen von audern SH 
.LEern anzuführen, ob fie Schon intereffans tidren ! N 


at) Man verſtand unter Geſpenſtern hauptſaͤchlich Seelen der Ui 
gluͤcklichen, die nicht in die unterirdiſchen Orte aufgenommen wu 
„dan, ‚oder die Seelen böfer Menſchen, welche die Lebenden pla 
* ten, beſonders bis ihnen die letzte Ehre, efwieſen iwſithe. „Yeb 
. bie Meinung, daß die Seelen fo. lange umherirren, ‚Die, Be, —8 
zer begraben wären, ſ. Virg. Aen. VI, 4... . | 


60) Wie bei den Negern, fo bei den Chriſten.“ Eine wriſe legt 
zung fort, daß bie Belage nach ‚zehenbegängniffen‘ elle 


Werden. 


& ‚ 
[ 
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Veraͤndern ber Kleidung, Verwundungen, Faſten ıc. — 


* 


— 


Die Trauer bey den Chineſen dauert drey Jahre lang, und 
bie Seelenfeſte der Roͤmer waren nichts anderd, als Vers 
ſoͤhnungen ber abgefchiedenen Seelen an ihren Gedaͤchtniß⸗ 
tagen, indem man die Manes fuͤr Goͤtter hielt, und an 
ben Lemuribus ſtand man’ zu Mitternacht auf und gab 
Zeichen durch Schnellen, um nit auf bie Schatten zu 
ſtoßen. Die Wilden am Oronofo druͤcken durch bie Gra⸗ 


be bes Schwaͤrzens die Grade der Verwandtſchaft mit ben 
Todten und der Trauer aus, und wir find ihnen darin 


aͤhnlich. — Das ſonderbare Frohlocken celtiſcher Voͤlker 


bey dem Tode der Verwandten. und Kinder ‚ und nad 
Hero dot das Wehflagen ber alten Troufen (eines traci⸗ 


| Wen Volkes) bey der Geburt ber. Kinder, iſt nicht fo un 


erklaͤrlich, als Meiners meinte (f. krit. Geſch. der Rel. 
ii. 697.) wenn man ſich an das bibliſche: „der Tag des 
Todes iſt beſſer, denn ber Tag der Geburt” erinnert und 
bie. liebe Affectation unb Gewohnheit mit in Anfchlag 
bringe. — Auch bie Juden verfammelten fi, wo jemand 
gefiorben war und beweinten ihn auf eine laͤrmende Art. 


1. Moſ. 45,2. — Mark. 5, 38. — Von den Trauerge⸗ 


chten ber gebungenen Klageweiber f. 2. Sam. ı, 17. 
mos..s,.16. *),. von. dem Abſcheeren bes Haares ‚der 


. —— 3 — 19, 27. vom der Trauer⸗ 


nt Bieten N .. kleidet 
—* — * 
— Sowohl bie Freude, als die Traurigkeit wurde bei den Dom " 
kaͤndern und wird noch jetzt durch befändige Wiederhohlung eini⸗ 
gerꝰ modulirter martikuliiter Töne ansgebrädt, und nach Shaw 
(Travels or obs, Relatirig to several Parts of. Barbary and the 
:.Lovanı» Lond. 1957) find die Laute Loo, Loo Verderbuns vor 
. Hallsinjah, wovon. das griechiſche rare. und das AM 
Das jan der Römer; das deutfche Heulen. 
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kleider 1. Mof..g7, 14. 1. Koͤn: 20, 31. von ben: Bei 


wundungen am Leibe, welche Moſeh verbot 3. Moſ. 19, 
28. vom Streuen ber Aſche aufs Haupt Hiob 2, 12. wi 
bey ben Griechen SL XIX. 22: f., von. Zerreiffung‘ ves 
Oberkleides 1. Moſ. 37, 34. von ben Trauermahlen9 
Moſ. 26, 14. Ser. 16, 5. f. (f. Geyer de luctu Hebrae- 
orum). Die ältefte Behandlungsart von Leichnamen iſt 
bey ben Hebräern das Begraben, aus dem relig ioͤ⸗ 
fen Grunde, weil man fie für befledfenb hie. Das 
gile überhaupt ‚von ben orientalifchen Voͤlkern. 1. Sami 
31, 13 —:1.Mof. 23, 2. Beſonders nach dem-Epife 
begeuben bie Juden fehr ſchnell, (Matth. 9, 18. V. 23-4 


25. Act. 5, 6.) unb-bas thun- fie bie auf den heutigen Tag 


Zwar um bie Zeit des Jeſaiah und Jeremiah wurden and 


Sau verbrannt. wurbe, bamit bie Seinde feinen Leib niche 
befhimpfen möchten: 1,Sam. 31, 11. 12. Aber nach dem 


. Eile hörte das Verbrennen: aus :bem religibfen Grunde 


auf, weil bie Perſer, denen man hierin nachahmte , Bas 
Teuer heilig hielten.: Man begrub aus Fucht vor Vers 
mmreinigung nicht in ber, Stadt, Matth. 27, 52: 53: u 


7, 12. ausgenommen zum Ermweis.befonberes Ehre. 2. Koͤn 
32, 36. Die Vornehmen hatten Bamiliengrüfte in Gira 


ten, Felfenhöhlen (2. Sam. 17, 23. Ioann. 11, 38-2 


Matth. 27, 52.), oft-mis labyrinthiſchen Gängen verſehen 


(2. Chron. 32, 33.) *), und man brachte, um aus religiõ / 
ſem Grunde gegen wilde Thiere die Leichname zu verwah⸗ 


ren, einen Stein vor den Eingang. Mash: 28, 2. Bus 


Zeit 





*) Woraus diejenigen, welche die Auferſtehung Jeſus durch menſch⸗ | 


liches Zuthun zu erklaren ” unterfengen; einen nen ziehen 
wollten- | 2 ze 
“ = ö r 


/ 


Todte verbrannt: Jeſ. 30, 33. Jerem. 31, 50.:fo wie 


— 
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geir Chriſtus bauten die Phariſaͤer; nicht minder ans re 
ligioͤſen Gruͤnden, der Propheten Graͤber ſehr praͤchtiz, 
Moacth. 23, 29.) und uͤbertuͤnchten ſie (Matth. 23,27.) 


Auch bie Juden hatten übrigens die Meinung, daß es 


“4 


bie aͤrgſte Schmach fen, unbegraben zu ſeyn. Ser. 7, 33- 
Doch war es Schimpf, einen Steinhaufen auf ben Tod⸗ 
ten, gu werfen. “of. z, 25. 2. Sam. 18,.27. ber bey 


ben Arabern war es Ehre, und jeder. Wanderer, legte ei⸗ 


uen Stein zu bem Grabe eines Ermorbeten. Die Kata 


. Bomben .bey Jeruſalem koͤnnen mit: den. Katafomben: in 


Rom, Perſien, Egypten, bey Tripoli ze. verglichen werben, 
bie aus dem Wunſche entſtanden, die Reſte won Verſtor⸗ 
heuen. vor aller: Verletzung und Benuruhthigung zu ſchuͤtzen. 


Die Voͤlker, welche Gräber nicht allein als ſichere Ruhe⸗ 


ſaͤtte der Verſtorbenen betrachteten, ſondern auch als ewi⸗ 
ge Behauſungen *), worin bie Seelen wohnen, ober wo⸗ 
kan. fie öfters zuruͤckkehren, oder ſie gar als Tempel der 


Berehrung ber Berfiorbenen anſahen, bauten über den 


Gräbern Pyramiden (Egypter, Griechen, Römer, Perna 


wer, Thibetaner, fühliche Aſiaten, ſelbſt Sübinfälaue), 


her Hütten (Meger, Peruaner), Tempel für Vornehme 


umbd. Mauſoleen (Chineſen, Griechen ; Römer), Pagoden 
Gibdus), Gaͤrten (Muhamedaner). Auch Grabmaͤler mit 


Inſchhriften errichteten die Juden. 1. Makk. 13).27..— 
Genmtf. 35, 20. —ı1: Sam. 10, 2. — 2. Koͤn. 23,.17:— 


Unter den Voͤlkern, welche ihre Todten begruben, ſuchtet 


Be. Sgypter, Aethiopier, Thibetaner bie Leichname durch 


nat 


. Einbalfamigung zu ehren. Daher bie mythiſche Er- 
zͤh⸗ 








—— | ne 
3 MEin Auddrack, den nicht allein ‚bie Römer brauchten (domas 
‚ seterna), fondern auch bie Juden Yred. 12, 5. 
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Khlung von der Cinbalfamirung Jakobs und Jofephs nach | 


egyptiſcher Sitte. 1. Mof. 50, 2. V. 36.*) Die Egyp⸗ 


ter jogen ſolche Mumien zu Gaftmahlen und ſuchten ſich 


‚Ihre ‚Seelen‘ geneigt zu machen. Aus Achtung gegen dem 


Verftorbenen und wohl zugleich aus dem religiöfen Grun⸗ 


de der Reinigung geſchah fpäter wenigftens has Einbalfas 
miren mit Myrrhen und Agallochum, womit man das 


Grab ausräucherte. Joann. 19, 39.40. Durch die Eins 


führung des Chriſtenthums ward. das. Begraben in bie, 


muͤtterliche Erbe, woraus der Leib des Menſchen ift, (1. 
Ger. 15.). vorgezogen. Nur iff zu bedauern, daß die in 
phnfifhem Betracht fehr nüglich geworbene Gewohnheit bes 
juͤdiſchen Begrabens auffer dem Wohnorte, aus andern res 
ligtöfen Gründen von ben Ehriften verlaflen —— indem 


Su — 2 v fe 





: — AR 


n Andere Völker thaten dies durch rs der Leichname N 
ser) und durch „Trocknen. C Pernauer). : Die oͤſtlichen Infuianer ıc- 

. dienen den. ausgehörrten und aufgehaͤngeen Leichnamen der Ber 
wandten, ‚als Hausgoͤttern. Die alten Maffageten ‚und andere 
Voͤlker verzebttatz bie Refte .ibrer Vater, weil fie innen Wunder⸗ 
kraͤfte zutranten, ‚wie. die Tdibetaner ihre Heiligen und: Hoden⸗ 
prieſter verkohlen laſſen, und als Amulete oder Arnei breuchen, 
“und die fraͤnkiſchem Voͤlker ähnlichen: Aberglauben mit den Leiche 
namen angeblicher Zauberer und Zauberinnen trieben. Uebrigens, 
Wie die Juden, ſo wechſelten guch andere Völker (Griechen, Roͤ⸗ 


mer, alten Germanier) bald mit dem Begraben, bald mit dem 


‚ . Verbrennen, und das. Verbrennen erklärt fih nicht nur aus. ‚ber 


beabſichtigten Verhütung einer Miß ßhandlung von Feinden, (wie - 
moch jet die nordameritanifchen Wilden ihre Mitfireiter verbren⸗ 


nen) ſondern auch aus dem religjoͤſen Grunde, um die Codten 
von allen ihren Sünden zu zeinigen (Hindus, bie noch dazu die 
Aſche ber £eichname aus gleicher-Ablicht, in heilige Fluͤße freuen), 


oder um ihnen ihre Ausftattung fogleich mit in bie andere Welt. 
durch das Verbrennen zu geben” ( alte Ser Mexikaner, 


a 


fünliche Aſiaten). — 


” t “ ie 
E — 
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fie ihre Tobten erſt nahe bey den Kirchen und zuleßt in 


ben Kirchen felbft begruben.- Schon bie roͤmiſchen Kaifer 


hatten das Begraben in ben Städten verboten, und ſelbſt 
die Muhamebaner begraben nur ihre Heiligen und Koͤni⸗ 


ge in ihrer Mitte. Die religiöfen Trauerlobreden bey den | 


Ehriften endlich find bekannt, fo wie ſchon bey den Grie⸗ 

chen (Lyſias). Sr " j = % 
ten > Anmerkungen. 
Welcher chriftliche Religionslehrer ſollte nicht wieder bie 
ehrwuͤrdige Sitte empor zu bringen fuchen, daß jeder Haus 
vater auch ein Priefter feines Haufes ift, daß bey den Seinigen 
haͤusliche Andachten wieder geltend werden und fie durd 
. frühe Erziehung gu dem frommen Sinne zurückkehren, mo fe 
Gott wieder finden. Wer folte indbefondere die Sitte bet 
chriſtlichen Kirche nicht ehrwuͤrdig finden, welche die Weihe 
“der Unfchuldigen gebietet. Sie ift freilich nad) unfern 
Begriffen feine Reinigung der Kinder durch die Erwachſenen 
(denn die. Kinder find: ‚gerade bie unfchuldigften, bie ayıs 
raxva nach dem Apoftel. 1. Cor. 7, 14.. Chriftenfinder). Abt 
die Kindertaufe, behaupte ich, ift umgekehrt eine, höchft ruͤh⸗ 
.. zend feierliche, finnfchwere ſymboliſche Handlung zur Erit 
nerung anıdie Unfchufb: und: den feommen kindlichen Sinn für 
bdie Erwachſenen, welche dankbar den Säugling Gott darbrin 


gen und ſich an ihre heiligen Verbindlichkeiten zur treuen Er 


jiehung deſſelben ermuntern. Für den jungen Chrifen 
erhält erft dann biefe‘ Handlung Werth und. Bedeutung, 
wenn er zum Gebrauch der Vernunft gelangt ; ſie iſt ihm nicht 
allein daB Werk einer zuvorfommenden Sorgfalt und Liebe, 
die ſchon da, als er fich feiner noch nicht bewußt war, wo 
andere fuͤr ihn fprechen und handeln mußten, in einer Zeil 
aus der ihm auch nicht ein einziger lebendiger Eindruck übrig 
geblieben iſt, auf dag Edlere und Höhere in ihm bedacht 
tar, die Morgenröthe feines jugendlichen Daſeyns verſch⸗ 
nerte und mit Beweiſen göttlicher Huld bezeichnete, ſondern 
auc ale einfach „eble Chriſtenweihe, und Aufnahme in den 
Bund aller Guten, als feierlich ‚gefchehene un bes 

ee | a (fies 


j 
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ittengefeges vom erfien Momente des Daſeyns an, iſt die 
Taufe fuͤr ihn hohe Ermunterung, dankbar und mit eigener 
Freiheit dasjenige bey der Confirmation ſelbſt augzufprechen, 
was andere fir ihm gefprochen haben, wenn fchon für die 
Säuglinge felbft feine abfolute Nothwendigkeit einer Aufnahme 
in die Gemeinfchaft der Heiligen vorhanden ift, ba fie ohne⸗ 
bem unter Chriften geboren werben und feiner Aufnahme met 
bebürfen. — Oder wie tief wollen wir finfen, wenn die - 
Zuficherung aller buͤrgerlichen Mechte und die barauf fich Fünfe 
tig gründenden Anfprüche nur alles ſeyn und nichts durch dag 
heilige Siegel der Religion beflätiget werden ſoll? Auch die 
Pathenſtellen bleiben ehrwuͤrdige Mittel zur Befeftigung menſch⸗ 
licher und bürgerlicher Bande. Wer möchte eg tadeln, wenn 
die Kinder der Chriften in den Tempeln mit frommer Ruͤh⸗ 
rung, als die liebſte Gabe der Eltern, dem Hoͤchſten auf feis 
ne Altäre gelegt und.geweiht mwerden ‘durch die Hand des 
Prieſters zum Dienſte des Ewigen? und wenn die Heranwach⸗ 
ſenden in die geweihten Tempel geleitet werden, um an der 
Hand der Liebe das Goͤttliche frühe zu empfinden und zu wol⸗ 
- Ien? Wer wagt es die fromme Sitte zu tadeln, wenn die 
frommen Taufzeugen junge aufblühende Chriſten am Tage ihrer 
Eonfirmation erinnern an den Bund, dem fie anflatt “ih 
zer mit der Kirche geknuͤpft Haben und ihren reinen unfchul« 
. digen Lippen den. erfien Kuß der Brüderfchaft aufdruͤ— 
"den? Sollte nicht bie an fittfame Braut, und ber fräf- 
- tige unverdorbene Yüngling nach dem Bilde Gottes, im 

Schooße der weihenden kirde durch das heilige Siegel ber 


., Religion verbunden werden, big Gott. fie fcheiden wird! °. 


Sollte nicht mit theilnehmender Ruͤhrung der irdifche Ueber- 
reſt des Frommen und Verdienter, dem der letzte Freund alle 

Sehnſucht ſtillte, der in der Liebe zum Erloͤſer Ruhe fand; 
geweihet werden für den Schoog der friedlich -ftillen, mütters 
lich eheiligen Erde und für die ewige herrliche Auferftehung ? 
Viel zu wenig befuchen wir die Erde des Herrn, die Graͤ⸗ 
ber der.Chriften, mit dem frommen Andenken an die vols 
lendeten Gerechten, die weder Raum noch Zeit von ung trennt, 
deren Denkmal in die Herzen gefchrieben ift, deren Wirkſam⸗ 
feit ſtets fortwähret ‚auf Erben, ob auch ihre Name laͤngſt 
vergeflen ift unter den Menfchen. j 

— Sg 25. 
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6% 2%. \ 


H) Boliteumatolatrie — Hetatreiolatrie — Ho 
fiolatrie — fogleich angewendet. 


Ich wieberhohle jetzt nicht, was fhon hin und .wies 
ber von der mofaifhen Theofratie*), ober eigentlich zu 
reden, Priefterariftofrarie gefagt wurde, noch weni- 
ger kann hiftorifh in das Einzelne hier eingegangen und 
gefprochen werben von der Staatsverfaflung zur Zeit ber 


zwölf Kantons, von welcher jeder, wie ohngefähr jetzt in | 


ber Schweiz und ehebem in Holland, eine Art von gemeis 
nem Weſen, für ſich ausmachte, (Richter 4, 10. — 1J. 
Ehron. 4, 19. f.) von ber Gewohnheit, bas Sand als Eis 


genthun bes Jehovah zu betrachten, der bie Erbäder den 


Ifraeliten gleichfam zu Lehen gebe (nach egyptiſcher Idee), 
und ben Jehovah als fortdauernden Landeskoͤ— 
nig anzuſehen, ber keinen ſichtbaren Repraͤſentanten, alb 
den Oberprieſter habe (welche Idee dem Moſeh eigen iſt), 
bis zu der Macht ber Könige in ecclesiasticis ($. a. 
‚von ihrer religidfen Benennung: Götter (Pf. 7%, © 

89, 28. wie bey ben Egnptern, Diodor. Sic. L. I. c. 8* 
md Söhne Gottes (wie fie beym Homeros Götter 
föhne genannt werben), Geſalbte (MEN, xeısos wegen 
der Salbung bey ihrer Snauguration 2. Sam. I, 14 16.), 
von dem Einfluße der ſpaͤtern Oberpriefter oder Makka⸗ 
ber ober Roͤmer in den verſchiedenen Perioden nach dem 
Erile auf die religißfe Verfaſſung, bis zu dem religiäfen 
Aufruhr duch Judas ben Gauloniten, feit welchem über 


bie Frage geftritten wurde: ob man bem roͤmiſchen Kaiſer 





*) Wie bie Achenienfer, Lacedämonier, — Roͤmer etc. is Ge⸗ 


ſetze don der Gottheit ableiteten. 








ß 
« 


⸗ 
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Abgaben. entrichten duͤrfe (Matth. 22, 17. ) — und bis zu 
der Erklaͤrung des Chriſtenthums, daß auch die heidniſche 
Obrigkeit durch Gottes Aufſicht herrſche, und daß man 
ihr in der noch beſtehenden Weltepoche gehorchen muͤſſe. 
Roͤm. 13, 1. Aber von ben Gerichten, beſonders vom 
großen Synedrium zu Jeruſalem, welches als das hoͤch⸗ 
ſte geiftliche und weltliche Gericht bey ben Juden aus 72 
theologiſchen Affefforen beftand, und deſſen Praͤſident der 
Oberprieſter oder ſein Stellvertreter war, muß hier Er⸗ 
waͤhnung geſchehen. Es wurde nach dem Baoyloniſchen 
Exile zur Nachahmung des Inſtituts Moſeh's. (4 Moſ. 


11, 16.f) angeordnet (Match. 5, 22.26.29. Marf. . . 


16, :55. Joann. 11, 47. Act. 5, 21.) und entſchied über 
teben und Tod, und andere wichtige Gegenſtaͤnde. Bon 
ber Juftiz in religiöfer Beziehung gile hier die Bemerkung, 
daß in gewiſſen Fällen gegen ein gebrachres Opfer entwe⸗ 
der die Strafe gang, ober doch die Lebensſtrafe erlaffen, 
und in eine andere gelindere verwandelt wurbe. 3 Mof. 5, 
1—4 14-16. Kap. 19, 20—22. Am Ofterfefte 
pflegten bie Juden einen Gefangenen zum Andenken ihrer 
Befreyung, aus ber egyptiſchen Dienſtbarkeit loszulaſſen. 
Matth. 27,15. Joh. 18, 39. Von den Freyſtaͤtten f. 
6.9: x Todtenbeſchwoͤrer, Wahrfager, Gotteslaͤſterer, Sabs 
batsfhänder, Abgoͤtter wurden geſteiniget. 3 Moſ. 20. — — 
Kap. 24, 14.16. — 4 Moſ. 15, 32f. 5 Mof. 13, 7f. — 
Ein Gehängter wurde als verflucht von Gott angefehen. 
5Mof. 21, 22. — Daher bie Hingerichteten noch nach 
bem Tode damit beſchimpft wurden. Joſ. Io, 26. Dar⸗ 
um war die roͤmiſche Kreuzigung ben Jubden ber hoͤchſte 
Grad von Beſchimpfung. Gal. 3, 13. Im Gerichte wur; 


ben auch hie‘ —— abgelegt (2 a 1, 11. Hebr. 6, 
| 16.),, 


x 
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16.), welche für das gefellige und bürgerliche Leben von fo 
hoher Wichtigkeit waren — Horfiolatrie — De 
Eybdſchwur Aufferft heilig unter unverborbenen Voͤlkern, 
war bey allen Nationen hiftorifch genommen , nichts ans 
bders, als Aufforderung bes Zorns ober ber Nache höherer 
Naturen gegen’ bie Schwörenden, wenn biefe bie Wahr- 
heit wiffentlich verhehlen oder gegebene VBerfprechungen 
niche halten würden, und zugleih von Seiten bes 
Gottes felbft eine Arc Bezauberung ober Beſchwoͤrung, 
ber fie !gehorchen müßten. Daher auch Jehovah nice 
blos das Buͤndniß mit Abraham beſchwor, fondern fi 
auch dem Durchwandeln durch bie, Hälften gefchlachteter 
Opferthiere unterwarf. Genef. 15, ı7. Man. berührte, 
wo möglich den Gott beym Schmwören; aber der Jude 
ftrecfte die Hand bahin aus, alfo zum Himmel empor. 
I. Mof. 14, 22.23. — Pf. 106, 26. Der ſchwoͤrende 
Jude ſprach nicht ſelbſt die Eydesformel aus, ſondern 
hoͤrte ſie an, und was er darauf antwortete, war Eyd, 
oder er ſprach nach angehoͤrter Formel Amen, Amen. 
3. Moſ. 5, 2. Prov. 29, 24. 1. Koͤn. 8, 31. Matth. 26, 
63.64. — Die Voͤlker ſchwuren nicht nur bey den Nas 
men ihrer Goͤtter (der Emir Abraham ſchwur dem Hirten⸗ 
koͤnige Abimelech einen Eyd bey Gore‘, 1. Moſ. 21, 23.) 
ſondern auch bey den fuͤr heilig gehaltenen Dingen, weil 
ſie glaubten, daß im Falle des Meineides die Entweihung 
dieſer Dinge von den Goͤttern wuͤrde geſtraft werden. Die 
Griechen und Roͤmer ſchwuren auf Geraͤthe und Waffen, 
die Juden bey dem Himmel und. ber Erde, bey Jeruſalem, 
bem Tempel, bem Alcare *) (Match. 23, 16—22. Pf 
139, 


") Wie dort der junge Hannibal auf ben Altar ſchwur. S. auch 
1. Koͤn. 8. 31. 
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139,.20. Matth. 5, 34), welche Chikane Jeſus in ber 
angezogenen Stelle ruͤgt. Die Juden waren daher bey 
‚den Heiden im Rufe des Hangs zum Meineide*). Die 
alten Germanier ſchwuren auf bie Schwerdter und’ Krie⸗ 
geszeichen, die Hindus bey der Kuh, die Oftiafen bey ber 


Baͤrenhaut, bie hriftlichen Völker vormals und zum Theil 


noch auf Deliquien, oder auf Heiligenbilber, auf die Bis 
bel, wie die Muhamebaner auf. ben Koran, Ferner ſchwur 
man auf feine Gliedmaßen oder Theile des Leibes (die Ju⸗ 
ben auf ihr Haupt fo gut als bie Griechen), fo wie bie 
Wilden auf ber Erdenge Darien auf ihre Zähne Man 


ſchwur auf theure Perfonen und Gegenftänbe, fo die Ju⸗ 


den beim $eben des Königes (1. Sam. 17, 55.), wie bie 


Egypter (1. Mof. 42, 15.). Joſeph konnte feinen erſchrocke⸗ 


nen Bruͤdern ſeinen verſtellten Ernſt nicht nachdruͤcklicher 
zu erkennen geben, als daß er bie drohenden Worte bey dem 
eben St. Majeftär ausſprach. — Der Hausvater nann⸗ 
te Frau und Kind, und die Sitte unſerer Zeit nennt die 
Ehre oder Parole als das koſtbarſte Eigenthum. Schwe⸗ 
rer zu erklaͤren iſt es, warum man bey koͤrperlichen Theis 
len anderer ſchwur, z. E. Joſeph auf die Huͤfte ſeines Va⸗ 


ters, wie der Knecht Abrahams (Geneſ. .47, und Kap. 


24.) **). Endlich man genoß beim Ende heilige ober ver- 


fluchte Dinge, um anzupeigen, baß biefe bem Meineidigen 
sum Verberben gereichen ſollten. So mußte ſchon nach der 
moſai⸗ 








*) Die Dißinkzionen der Hbarifäifihen und jefuitifch » katholiſchen 


Moral beweifen, mie unausbleiblich der Particularifmus in der‘ 
Religion zur Immoralitaͤt führt. ©. Werfiein’s gefammelte 


Stellen zu Martb. 5. 32. aus den Rabbinen. Auch den Mubas 
medaner ik der Meineid gegen die Chriſten und Keger erlaubt. 
vr) Staeudlin hist, jurisjurandi biblica. Goett, 2805, . 
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moſaiſchen Borfehrift der- Neinigungseib von ben des Ehe 
bruchs verbachtigen Iſraelitinnen fo abgelegt werben, daß 
diefe das Fluchwaſſer (ein mit dem Staube aus dem Tem⸗ 
pel gemifchtes Weihwafler) trinken mußten.: 4 Mof. 5, ıı f. 
Diefer Reinigungstranf iſt noch in einigen Gegenden Aftens 
gebräuhlih *). Die oftindifhen Völker trinken Fluch» 
I waffer, ober ſolches, in welches man vorher einen Fetiſſen 
getaucht hat, uud ale tatarifchen Völker effen beim Schwd- 
ren. - Die Ehriften des Mittelalters nahmen ben ber Ables 
- gung von Eyden häufig das Abendmahl. . Mit dem Enbe 
hiengen baher faſt bey allen alten Voͤlkern die Bundess 
mahle Cbaher cexıa Bunbesopfer) zufammen. Man ber 
‚durfte. eines Garanten , der ben pacifeirenden Partheien 
wegen ber. übernommenen Verſprechungen gegenſeitige Si⸗ 
= cherheit gewährte. Diefes Amt wurde alfo einem Gotte 
übertragen. (Juden, Griechen, Römer, alte Dentſche ꝛc. 
Selbſt im oͤſtlichen großen Weltmeere bey einer iſolirten 
Voͤlkerſchaft fand Magellan die Bundesmahle.) — Bey. 
dem Mahle war nehmlich der garantirende Gott zugegen, 
und fo glaubte man, dem Meineibigen würde der Genuß 
zum Verberben gereichen, ober wenigſtens man ſprach bie 
Befreundung durch bie Tiſchgenoſſenſchaft aus und. prägte 
= 8 durch das Töhren bes Opferthiers dem Gemuͤthe ein, 
was für ein Schickſal berjenige verdienen würbe, welcher 
den fo heilig befhwornen Bund zuerft brechen würbe **), 
(nehmlih das Schicffal, wie bag getoͤdtete Thier zu ſter⸗ 
- ben). — Man trank anfangs das Bundesblut, auch 
en wohl 
*) Niebupr 8 Veſchr. S. 39. Allgemeine Reiſen su Waſſer und 

zu £ande, Bd. IV. ©. 182. 


“) Stephani bad heilige Abenbmahl. eg 
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wohl Menſchenblut und aß das Opferfleiſch roh, ſpaͤter 
miſchte man das Blut unter ben Bundeswein, endlich 
trank man Wein allein *). Il. III, 245—301. 

„Aber die Herolde trugen die Bundesopfer her Goͤtter 

Durch bie Stade, zwey Laͤmmer und ‚fröhlichen Wein 

ber Gefilde 

Sm geislebernen Schlauch = — — — 
Weib und Schaͤtze wird dann ber Ueberwinber befommen, 
Freunbſchaft — die Heere alsdann und ewiges 


——— 
Sant bann fleht — empor, mit acdobenen 
Haͤnden: si 
Later Zeus ‚ ruhmmwürdig und hehe, bu Herrſcher 
vom Ida! 


Helios auch, der alles vernimmt, und alles umſchauet! 
Auch ihr Stroͤm' und du Erd', und die ihr drunter 
bie Geiſter 
gahende Menſchen beſtraft, wer hier Meineibe ger | 
ſchworen, 
Seyd uns Zeugen ihr al’ und. bewahrt die Schwuͤre 
des Bundes.’ 
Vergl. ben Bunb Abrahams mit dem Koͤnige von Sobom, 
wobey es hei F— (1. Moſ. 14, 18. 19.) „Melchiſedek, der 
König von Salem, trug Brob und Wein hervor, und 
er war ein Priefter Gottes bes Hoͤchſten und fegnete 
Abraham.” Voͤlker an ven Ackerbau gewöhnt, ‚bebienten 
ſich des Brodes und Weines bey Buͤndniſſen. Bey — 
WVoͤl⸗ 


Rehm's Parallelen aus dem Geblete des Eutens der antllun 
und modernen Welt. a, 1806, 


| Kaiſer, I Theol. II 


— 
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Voͤlkern, auch bey den Römern *), galt eine aͤhnliche 
Sitte bey Heirathsbuͤndniſſen. Die Griechen reichten eine 
Schaale mit Wein bey der ehelihen Verlobung herum. 
Schon Noah hatte einen Bund nah dem Mothus mit 
Sort felbft gemacht , woben jener verfpricht, daß feine 


* Familie fi) des Fleifhes von noch lebenden Thieren und 


ihres Blutes enthalten wolle **). Geneſ. 9. — Der Bund 


Abrahams mit Gott f. Geneſ. 15. — den Bund Iſaaks 


mit Abimelech, Geneſ. 26. Jakobs mit dem Vater und 
den Bruͤdern ſeiner Frauen, Geneſ. 31. der Gibeoniten 
mit den Anfuͤhrern bes iſraelitiſchen Volkes, Joſ. 9, 14.f. 
Davids mit Abner, 2 Sam. 3, 20. bes Volkes und Koͤ⸗ 
nigs, 1. Kön. 1, 25. und vor allem das feſtlich-große 


Volksbundesmahl, welches Iſrael zu einem Volke Jeho⸗ 
vahs weihte 2. Moſ. 24. und das Paſſahmahl, welches 


das Andenken an jene Weihe jaͤhrlich erneuern ſollte, 2. 
Moſ. 12, 27. — Von der Sitte, bey Buͤndniſſen, wel⸗ 


che mit ben heiligſten Eiden beſtaͤtiget wurden, gewoͤhn⸗ 


lich ſieben Opferthiere zu ſchlachten, erhielt eben dieſes 
Schwoͤren ben Namen: fiebenen (yaw3). Genef. 21, 28.f. 
Kap. 26, 30. f. Sof. 9, 15. — Der Schmwörende gieng 
burch die beiden Hälften ber zerlegten Opferthiere durch, 


um anzuzeigen, daß er. im Zalle des Meineides, gleich den 
Opferthieren, gerftücfele werben wolle. Genef. 15, 3-18. 


Kap. 








*) Die Brautleute mußten einen Brodkuchen koſten und * ihren 


Bund heiligen. Auch bey den Macedoniern heiligte das De ei⸗ 
nen Bund. Curt, VII, 4 _ 


“*) Eine Een —* Völkern noch herrſchende Gewohnheit, Fleiſch⸗ 


ſtuͤcke von noch lebenden Thieren aussufchneiden und zu veriehren, 
vor welcher Sitte der beitige auge Abſcheu einflößen wollte. 


— 


* 





! 
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"Rap. 21; 28-30. Deut. 29, 12. *) Pf. so, 5. ehem. 
5, 12. u. 13. Daher der Ausdruck: Blut des Bundes. 
2. Mof. 24, 8. Math. 26, 28. Zach. 9, 11. und NY3 N, 
genau wie dena raum z. E. beym Homeros, und foedus 
percutere, ferire, icere, bey ben Römern und andern ' 
Voͤlkern. Aus bem bisherigen erhellet fon, daß es ein: 
Vorurtheil iſt zu glauben, es fen den Iſraeliten niche er, 
Jaubt geweſen, über die bürgerlichen Grenzen bes Volks 
hinaus, gefellige Buͤndniſſe mit Heyden zu ſchließen. — 
Das Gefeg Mofeh’sıwar temporär. 2. Mof. 23, 33. — 
5. Mof. 23, 4—9. David und Salomo fhloffen mit His . 
ram, bem Könige ber Phönizier ein Buͤndniß. 2. Sam. 
8, 9.,10, Indeſſen auch bie Propheten eiferten wieber 
aus politiſch ⸗ religioͤſen Gründen gegen Buͤndniſſe mie 
Aſſyriern, Babyloniern und Eghptern. — Mit den Reis 
nigungseiden haͤngen endlich auch die Unſchuldspro⸗ 
ben (Ordalien) zuſammen, indem man meinte, daß die 
Gottheit dem, der einen rechten Eid ſchwoͤre, in allen Pro⸗ 
ben beyſtehen wuͤrde. Man findet dieſe Sitte ſo gut bey 
den Ceylaneſen, als bey den Sachſen und Baiern, welche 
beide Partheien ſchwoͤren und dann gegen einander 
kaͤmpfen und den unterliegenden Theil fuͤr unſchuldig an⸗ 
ſehen ließen. Was anders, als ein aͤhnlicher Glaube an 
das wundervoll Uebernatuͤrliche lag der Vorſtellung des 
Evangeliſten zum Grunde: (Mark. 16, 18. — „So ſie 
etwas toͤbliches trinken, wird es ihnen nicht ſchaden. 9 


Die Heiligkeit ber bisher beſchriebenen Eide wurde 
layer, nicht nur aus Irreligion, ſondern auch aus Aber- 
2 glau⸗ 








„Du folk einpergeben im Bunde. deines Bora. So auch 
Griechen, nn re. foedus inire. 
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glaube, indem man bie Verletzung derſelben blos fuͤr eine 
Beleidigung des Gottes hielt, die man wieder verſoͤhnen 
koͤnne, zu welchem Glauben freylich wieder das Sitten ver⸗ 
derben führte. Selbſt nach dem moſaiſchen Geſetze konnte 
man die Schuld des Meineides durch ein Opfer abkaufen. 
3. Moſ. 6, 3—6. — Der M:’neid ‚wurde unter ber 
verdorbenen Juden gering geachtet, wie unter den Grie⸗ 
chen (graeca fides) und ſpaͤtern Roͤmern, unter den ro⸗ 


hen Ehriften des finflern Zeitalters, unter ben Negern in 


Afrika ꝛc. Die Propheten des A. T. eiferten wider fal⸗ 
ſche Eide. Zach. 8, 17. Der Stifter des Chriſtenthums 
dagegen wollte in feinem idealiſchen Gottesreiche, daß die 
Buͤrger deſſelben ſich gänzlich des Eides enthalten follten *), 
wie Philon es fuͤr das beſte hielt, daß man gar keinen 
Eid ſchwoͤre, und ſchon das bloße Wort des Tugendhafs 
ten für einen Eid haͤlt, ja wie ſchon Porhagoras feinen 
. Schülern verboten hatte zu fehwören. Diog. Laert. ed, 
Steph. 316. — Auch unter den Schriftgelehrten hielten 
manche ben Eib für unerlaubt und die Eſſaͤer haben bes 
kanntlich ihren Mitgliedern, nachdem diefe einmal bey ih» 
rer Aufnahme geſchworen hatten, nie mehr einen Eib zu 
ſchwoͤren verftattet. So legen heutzutage bie Quäder nie 
einen Eid ab, fo dachten die Slaven ıc. Doc hält das 
urſpruͤngliche Chriftenehum den Eid pen dem gegenwaͤrti⸗ 
gen bürgerlichen Leben zur Aufrechrhaltung der Orbnung 
und richterlihen Gerechtigfeit für nörhig (Hebr. 6, 16. 


wie Deut. 6, 13.), und das Beifpiel Jeſus felbft beſtaͤti⸗ 


get dieſes. March. 26, 63. 64. — Uebrigens verſteht es 
fi) von felbft, daß er das Verbot bes Meineides beftätig« 
te. Matth. 5, 33. wie Exod. 20, 7. Levit. 19,12. — 

In 


*) CC. E. N. Kaifer) über den Eidſchwur. Ansbach, 1304. 
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In Biefem Sl ift noch efwas von ben Staarsabgaben, 
bem Kriegswefen, und den Eintheilungen. ber Zeit, ber 
Maafe ꝛtc, inwieferne das mit religiöfem Cult jufammen- 
hieng, wenigftens in Beziehung auf die Hebräer zu erwähr 
nen. Mofeh hatte (2. Moſ. 30, 13.) zum Bau ber Stifte- 
huͤtte die Abgabe eines halben Seckels verordnet, welche 
aber nur ein fuͤr allemal entrichtet wurde. Nach dem Exi⸗ 
le mußte, einer Auslegung jenes Geſetzes gemaͤß, jeder 
Erwachſene jährlich einen halben Serfel zum ° 

ben. Matth. 17, 24. (ra didexx,u). Joſept 

MI, 8. 2. XVII, 9.1. Philon de monarchi 

Von ben Abgaben an bie Leviten f. 2. — 

. die Juben ber römifchen Herrſchaft das Kopfgel 

ligiöfen Gründen nicht bezahlen wollten, weil 

eine Art von Kirchenraub’ hielten, ift ſchon erin 

gleichem Grunde waren ben Juden bie römifchen 

Ter fehr verhaßt und mit Sündern gleichbedeuten 

S, 46. Luk. 9, 10. 11 Auch ber Talmud fe 

Dieben, Räubern und Huren in eine Klaſſe. Ruͤckſi icht⸗ 

lich bes hebraͤiſchen Kriegs weſens iſt bekannt, daß nach 

ber Lagereinrichtung Moſeh's in der Mitte des Lagers das 

aufgeſchlagene Orakelgezelt war: 4. Mof. 1, 53. Bor. | 
bem Kriege wurden religidfe Ceremonien vorgenommen, 

und ber Gott entweder durch bas heilige Loos, oder durch 
einen Propheten um Rath gefragt, wie bey ben Griechen 
G. E. nad) Homeros) durch warrsıs und oisigomonzs, Richt. 

20, 27. — 1. Sam. 14, 37. Man opferte, wie Grie⸗ 
chen und Römer ıc. J. Sam. 7, 8. 9. Die Soldaten 
mußten ſchwoͤren, (ef. 13, 3. Jer. 6, 4.) — eine Art 
Einweihung berfelben. Daher die. Redensart: ben 
— oder die Armee —— — 51, 27. 28. Pf. 


20, 
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20, 4: Ser. 6,4. Ein Prieſter ‚ober Anführer — die 
Anrede. 5. Moſ. 20,2—4. 2. Chron. 20, 20—2I. Die 
Rabbinen erzählen auch von einem Feldprieſter und feinen 
Verrichtungen. Die Priefter bließen bie Trompete beim 
“ Anfang einer Schlacht. 4. Moſ. 10, 9. — 2. Chron. 13, 
12. Nach dem Siege wurden: Triumphlieber ange⸗ 
ſtimmt, (2. Moſ. 15, 1. 20. 21. Richt. 5, 1. — 1. Sam. 
18, 6. 7.) und Opfer gebracht. (2. Mof. 17, 15.) ‚Ein 
Theil der Beute gehörte dem Jehovah, d. 1. dem Tempel 
und ben Prieftern, (4. Mof. 31, 37.) manchmal bie ganze 
Beute. Yof. 6, 18. Die Graufamfeit der Hebräer., ber 


ſonders Davids (1 Sam. 15, 13.) gegen Gefangene erflärt 


fi aub den Sitten der alten Voͤlker und dem Wiederver⸗ 


geltungsrechte. So bey den aͤlteſten Griechen / und Ro⸗ 


niern. Und die Berufung auf Jehovahs Befehl erklaͤrt fih 
. aus den particulariftifchen religiöfen Begriffen (Th L 
918) — Auf den Sabbat und ben drey hohen Feſten 
machten aus religioſen Gründen, die Iſraeliten Waffen 
ſtilſtand mit. ben. Kangnitern, 2. Moſ. 34, 24 ob es 
ſchon ſpaͤter erlaubt war, ſich am Sabbate zu wehren. 
Mehem. 13, 1S—IH — 1. Makk. 2,.34—43. — Die 
ältefte Eincheilung der Zeit war ben den Hebräern 
galbaͤiſch⸗egyptiſch, alfo aftrolacrifh religiös. . Der Br 
hencyklus iſt uralt. 1. Moſ. 8, 10. Die Woche hieß 
von der ſiebenfachen Zahl ber Tage (nach den ſieben Pl 
neten) nyıaw, daher das deutſche Sieben. Vom Gab 
bate ($. 6.) bekamen bie Wochentage ſpaͤterhin ihre Namen 
$ E. naw2 “ITIIN, mio (vorn) var caßBarem. primus & 
Sabbato. March. 28, 1: Act. 20, 7.— 1. Cor. 16,2. 
Nach dem egyptiſchen Jahre, welches ein Sonnenjahr von 


360 un war, und nach 12 Monaten, wovon jeder 30 


— 
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Tage hatte, rechnet ber Verfafler ber Geſchichte der Suͤnd⸗ 
‚fluth. 1. Mof. 7, II—24. Kap. 8, 3. 4. *). Doch hat⸗ 
‚ten die Hebräer ein Monbenjahr und Mofeh hat ein 
Öfonomifhes Sonnenjahr beſtimmt, deffen erfter Tag kin 
Sabbat und heiliger Tag war, (3. Mof. 23; 24. 25.) und 
im Monat Tiſri (ohngefehr unferm October) fiel. Indeß 
wurde doch im Monate Niſan (anferm April) das heilige 
oder Kirchenjahr angefangen. 2. Moſ. 12, 2. Man rech⸗ 
nete die Jahre anfangs vom Ausgange aus Egypten. 
2. Moſ. 19, 1. — Dann von der Erbauung bes Tempels 
I. Köp. 9,10. Dann vom Exile an. Ser. 52, Zi. — 
. Nachdem man bie Seleucidifche Rechnung 1000 Fahre hins 
‚ bur angenommen hatte, fieng man an, in religiöfer Bes 
ziehung von der Schöpfung ber Welt an zu rechnen. Don 
ben Maafen enblih erwähne ich hier die g 
nad) der heiligen Elle von den Modellen des 
nommen. Elle, Maas und Gewicht waren 
te des Stifts der Nachwelt aufbehalten, wie 
von den Prieſtern geſchah. 4. Mof. 4 I 
29. Auch ein Wegmaas war religioͤs beſtimm 
batsweg (Act..2, 12.) aus einer Tradition de | 
entftanden und. aus‘ 2. Moſ. 16, 29. hergeleitet... Man 
folte am Sabbate ſich nicht über 2000 Ellen von ber 
‚Stadt entfernen. Das Uebrige gehhrt in bie — von 
den Alterthuͤmern. | a 


Anmerkungen 


Praktiſch kann der chriftliche Kölgiondtheie bey der 
> einge bet ann in der Frage: ob die mofaifche Re⸗ 
F gierungs⸗ 





* Gabler's Einjeitung in die eiaoni e Ungeihichte, a⸗ 1 
men I. c. 4. 


/ 
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J gierungsverfaſſung eine wirklich unmittelbare goͤttliche, ober 
‚eine vorgeſpiegelte „göttliche, oder eine nur nach Zeitbegrif⸗ 
fen eingebildere goͤttliche geweſen ſey? — in gar feine Vera 
legenheit kommen. Jene Verfaſſung mar alles dieſes einiger⸗ 
maßen zugleich. Sie war unmittelbar goͤttlich in dem Sinne, 
in welchem jedes Volt Offenbarungen erhält. Das Goͤttli⸗ 
che eignet ſich nur dem. Goͤttlichen in uns an. Schon der 
. Römer Symmachus ſagt, daß einem jeben Volke bey feiner 
Entftehung von ber Gottheit eben fo gut ein fhügender Ges 
nius zugetheilt werde, als dem einzelnen Menſchen bey ſeiner 
Geburt, daß dieſen Schutzgeiſt jedem Volke diejenige Reli⸗ 
gion, Degierungsform und Sitte angewieſen habe, die ſeiner 
Neigung, wie der ‚Luft, mo es athmet, am angemeffenften 
iſt, und daß man aiſo das Verfahren deſſelben weder durch 
gewaltſame Veraͤnderung ſtoͤren, noch auf eine boͤsartige Wei⸗ 
fe tadeln dürfe — eine Genienvertheilung an die Voͤlker. 
Dies iſt ber religids-praftifche ‚Gefichtspunft. Die jübifche 
‚‚ Priefterariftofratie war aber auch freilich zum Theil vorge 
. fpiegelt , weil fie wicht ſtreng bey der Wahrheit blieb. So 
"fchrieb fie der Pentateuch dem Mofeh zu, da er doch nur ur⸗ 
ſpruͤnglich moſaiſch genannt wurde, in wie ferne er von Mo— 
Afehns Leben, Thaten und Geſetzen handelt. So hatten bie 
Ehjuͤdiſchen Prieſter willkuͤhrlich Schriften verfaßt, der Staats⸗ 
angelegenheiten fi angenommen, ben Schriften post, even- 
‚ tüm Weiffagungen und Zufäge beigefügt, und nach mehr, 
maligem Untergange fie aus Neften und bem Gedaͤchtniſſe res 
ſtituirt. Es war unrecht, daß fie als Volksdemagogen (z. & 
ESanmnel) ehr an fich riffen, als fich gebuͤhrte. Aber * 
‚meufchliche. Misbrauch hob .die goͤttliche Offenbarung nicht 
auf, welche an die Nation ergieng. Haben nicht eben dies 
fe Priefter vortreflich durch den Mythus gelehrt, daß der 
Gott Menfchenopfer hafle, (Genef. 22.) daß er feine rohe 
. Ernäprung mit dem Blute lebender Thiere verftatte (Gene. 
9) u.f. w. und die Uranfänge menfchlicher Eultur und Sitt⸗ 
Uichkeit dadurch befoͤrdert. And fo war zugleich diefe Verfaß 
fung nach den Zeitbegriffen eine von den Prieſtern felbft 
groͤßtentheils für ‚göttlich gehaltene und nicht vorgefpiegelte. 
j Auch hier alſo wieder ein Be NDe PR der 
ein- 





® 
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aAllein Confequenz verſtattet! Und mie hoch koͤmnte und ſollte 
auch unſer Heil ſteigen, wenn Religion allenthalben wieder 
in Verbindung mit dem geſelligen und bürgerlichen 
Leben geſetzt würde! Es beduͤrfte dazu nicht einmal einer 
neuerlich vorgefchlagenen Wiedereinführung der Schakung und 


Öffentlichen Eenfur der Sitten, die doch nur eine Legalitaͤt der 


. Handlungen hoͤchſtens, aber ‚feine Sittlichfeit befördern wuͤr⸗ 


de; und auf und, bie wir von ber römifchen Eintheilung in 
Freye und Leibeigene entfernt find, gar nicht paßt. Man 


verbeſſere nur vielmehr die bisherigen Religions, und Volks⸗ 
- getohnheiten, um auf die Sitten zu wirken. Anlangend 
- indbefonddere den Eid, fo iſt die Menfchheit noch immer 


felben entbehren zu Finnen, vielmehr rathen dringende Grün» 
de, ihn zweckmaͤßiger einzurichten und zu veredeln, ihn mit 


“ Behutfamfeit von Seiten ber Dbrigfeit aufzulegen *) und 
zu forgen, daß er gegen alle Worurtheile der Unaufgeklärten 

. richtig beurtheilt **), und ale verbunden nicht allein mit 
- dem Derlufte oder dem Befige bürgerlicher Ehrbarfeit, fone 


g 


bern auch mit. dem Befige oder Verluſte des Göttlichen und 
allein Seligmachenden in und angefehen werde. Der Eib . 


- beißt nichts anders, alg ein Bekenntniß, daß im Glau⸗ 


zur Wahrheit überhaupt liege, daß nur ber Vermworfenfte 


ben an. das. Göttliche für den Menfchen der höchfte Antrieb 


. und Sclechtefte dag Heilige und Ewige mit Füßen teitt "**). 


8. 26. 
I) Rosmopoliteiofattie, angewendet. 


Die bibliſchen Urkunden athmen auch iin mehreren 


Sel den edlen Geiſt bes Fe ber gerhe alles, 


—* 





was 





=) Verſuch einer Betrachtung der wichtigen Folgen des Mißbrauchs 


der Eide für den Staat. Hamburg, 1797. 


*9) 3. E. das Vorurtbeil, daß durch die Abſolution Strafe des 


Meineides ſich aufhebe. 


æ«e) Anton philoſoph Pruͤfung der verſchiedenen Meinungen über 


den Eid. Leipiig, 1803- j i 


es 


nicht fo weit, um nach dem Ideale Jeſus, Philons ıc. den | 


— 
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was zur Menſchheit gehört, zum Heile gebracht fühe, das 
the zugedacht ifl. Zwar bie mofaifchen Geſetze (wie bie 
polntheiftifchen) befahlen noch fo wenig, auf Profelyten» 
macherey auszugehen, daß vielmehr Mofeh es fi) fehr ver- 
beten haben würde, wenn fremde Voͤlker fich feinen Gore 
hörten zueignen wollen. Auch noch Salomo wollte ben 
überwundenen Ammonitern und Moabitern nicht die ifraes 
litiſche Religion auflegen, fo wie fie Davib nicht um ihrer 
Religion willen unterjocht hatte. Doch verboten bie Geſetze 
auch die Aufnahme der Sremblinge zum Judenthume nicht. 
4 Mof. 9, 14. Sof. 8, 33. So wurden fie Judengenoſ⸗ 
fen, Proſelyten (meoorAndores, qui accesserunt‘) *), 
welche entweber bie jübifche Religion, nach Verlaffung des 
Heidenthums, ganz ausübten und ſich beſchneiden liegen, 
ober eirien Theil berfelben annahmen. Jene hießen Proſe⸗ 
Inten ber Gerechtigkeit (2 Moſ. 12, 45.48. — SMof 
24, 21.), biefe Proſelyten bes Thores, bie ſich in Staͤb⸗ 
ten und Orten ber Iſraeliten aufhielten. 2 Moſ. 20, Io, 
5 Mof. 5, 14. ‚ber in beinen Thoren iſt.“ Auch bieſe 
mußten dem Goͤtzendienſte entſagen, und den Sabbat und 
die ſieben noachiſchen Gebote halten ). Sie heißen im 
N. T. wwosßew (Act. 10,.2. 7.), osßonsvos rov Gew (Act. 
13, 50)» Poßaunes ro dw (Kap. 10, 2.). Bey dem 
reinern Monotheifmus nach dem perſiſch⸗ babylonifchen 
. Eyite konnte es nicht fehlen, daß in ben Propheten Stel 
len vorfommen, — den reinen Eifer für Verbreitung 

‚ber 


N 








. *) Die LXX sehrauchen oft dieſes Wort, wenn fie einen Frem⸗ 
den gusdrücden tollen. 

Nach dem Ausdrude der Rabbinen. ©. Buxtorf Læxic. talm. 

= sub voce: 2. zur £ 


— 
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ber. Ehre Gottes unter. ben Voͤlkern und fuͤr den Zutritt 


| ber Heiden zur juͤdiſchen, als einzig. wahren Religion und 


ihrem. Heile athmen. Jeſ. 42, 6., wie Luk. 2, 32.*). 
Schon 1 Koͤn. 8, 41. f. V. 27. (aus ſpaͤterem Zeitalter, 


als aus dem der Könige) zielet dahin, wie Jeſ. 56, 6.f. 


im ſchmerzlichen Gefuͤhle heidniſcher Greuel (Kap. 57, 
5—7. ). ben edlen" Wunfch ibealificend aͤuſſert. Vergl. 
auch Heſek. 37, 24—28., worin der Ausdruck eines Hir« 


| gen- ‚vorkommt, nach welcher Stelle Joann. 10, 14. gebil⸗ 


dee ſcheint. Zur Zeit Jeſus, um welche viele, ſelbſt von 
Griechen und Roͤmern, die juͤdiſche Religion wegen bes 
Monotheiſmus achteten, gieng man darauf aus, Proſely⸗ 
ten zu machen, und als durch din verdienſtliches Werk fie 
jun wahren Glauben zu bringen (Matth. 23, 15.), was 
Jeſus ben, ihres Keligiongeifers fi ſich rühmenden, Pharis 


ſaͤern vorwirft, indem er Menſchen fuͤr verworfen haͤlt, 


hie, um Profelgten ber Gerechtigkeit zu werden, fich ‚der 


ig hoͤhern Jahren, gefährlichern Beſchneidung unterwarfen 


und dafuͤr eine Belohnung von den Phariſaͤern aus dem 
Kirchenſchatz gnnahmen ⸗ohne Intereſſe an der reinern 
Gottes verehrung zu nehmen ). In welchem Sinne er 
ſus felbſt eine Aufnahme der Heiden zur neuen Religion 


— — barüber ſ. sg Th. 1. — 2. — Paulos (Act. 


au 


9, Ir 





=) Seldſt die Apokalypſe (a1, 24), welche ſonſt mit — und 


Schwerdt gegen das Heydenthum wuͤthet, ſoricht von der Selig⸗ | 
keit der . Heyden ohne Unterſchied ber juͤdiſch/chriſtlichen 


— 


*85 Man fiebt auch ſchon aus dem Vorwurfe der — 


gen, wodurch die Juden meinten Gott einen Dienſt zu thun, 
(Doann. 16, 2.), wie ſchlecht es um den jüdifchen Kosmopolitiss - 
mus hand. War es ‚aber iu Calvins Zeit beffer um den Kenerbaßt _ 


, 
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9, 1.f.) war anfangs eben fo eifrig, bie Chriſten "zünd 
Jubdenthume zurückzuführen, als er es in ber Folge tar, 
Juben und Heiden zum Ehriftenchume mit weit mehr Auf⸗ 
Hörung und Muth gu bringen, als Petros bewies. Gal. 


2, IT. Ueber den riftlihen Religionseifer (welcher | 


Ausdruck aus Roͤm. Io, 2. Gal. 4, 18. entlehne if) 
f. 2 Cor. 4, ı— 21. Doch verſchmaͤhte Paulos nicht 
die Meinungen und Bemühungen anderer, wenn nur Chris 
ſtus gefehre wurde. ı Tim. ı, 5. Phil. 1, 12—I8. Ans 
ders Petros. 2 Betr. 3, 16. 17. — Wenn fon Joan⸗ 
nes Hyrkanus bie Idumaͤer mit Gewalt gezwungen hatte, 
die Beſchneidung anzunemen (Joseph. c. Apion. IE: 
6.28.36. Bell. jud. II. c. 20. $.2. Antig.XX. c. 12.)? 
fo hat Karl ber Große aus gleihen Grundſaͤtzen für die 
Sache Gottes die Heiden zum Chriftenchume genoͤthiget. 
| Wer flimmt nicht gerne dem Lobe bey, welches Herber 
(f Adraſtea) manchen Miffionsanftalten (der congregas 
tio de propaganda fide ;. B.) beylegt und 0b: v 
Müller den Englaͤndern, den Hollaͤndern, Dänen ıc: in 
dieſer Ruͤckſicht giebt? — Möchten nur nicht diefe An—⸗ 
ſtalten mit merkantiliſchen Abficheen verbunden feyn? 
Sind uns nicht bie Quafer und Herrenhuter in dieſer Hinz 
ſicht ehrwuͤrdig? — Dahin gehören in anſrem Eule nicht 
allein Miffionen, fondern auch Verbreitung die Nelis 
gion betreffender Schriften, befonbers ber Bibel felbft, 
Aufſtellung guter Beyfpiele, Schranftalten ꝛc. Mike 
ber Profelygtopoieolatrie hänge zunächft bie Ekkle⸗ 
fiolserie zufammen. Denn fo lange bie Juden. nicht 
‚ barauf ausgiengen, Profelyten von andern Voͤlkern zu 
machen; fo war sur’ sfoxyw ihre Kirche doch immer nur 
bar nay und xyerßr may u aus gebörnen Iſraeli⸗ 
| ten 


F — 
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tm. und Iſraelitinnen ( 2 Mof. 12,3. 6.),.ob..es ſchon 
den Heiden erlaubt war, im aͤuſſerſten Vorhofe des drit⸗ 
ten oder Herodianiſchen Tempels dem Jehovah iu: opfern, 
und bie wenigen beſchnittenen Profelyten gleiche Anfprüche 
hatten, wie Abrahams Söhne. Die hriftliche Kirche erſt 


wurde im vollen Sinne eine kosſsmopolitiſche Vereinigung 


ber. Voͤlker zur Gottesverehrung, doch Vereinigung noch 
durch den partikulariſtiſchen Lehrſatz, daß der Glaube an 
. Sefus ben Meſſias übereinftimmig. in biefer Kirche 
zur Erlangung des Heils ber Auserwählten angenommen 
"werden müffe. Mark. 16, 16. — Joann. 3, 18. — 
Kap, 17, 20—23. Schon ber Name auxdnrın deutet .. 
hier auf die auserleſenen berufenen Slüdlihen”), 
wie im A. T. UIPRIPD Erod. 12, 16. — xAyraı Kylole 
Kom. 1, 7. So ift warn, wie Basis‘ rou Osov, 
ober wu xese (Möm. 12, 5.) ber Inbegriff aller 
Verehrer Jeſus. Matth. 16, 18. Dann bezeichnet es 
einzelne an gewiſſe Orte gebundene Verſammlungen 
ber Chriſten, religioſe Privatgeſellſchaften. Roͤm. 14, 28, | 
wie owayayn. af. 2, 2. Hebr. 10, 25. So wie 
durch die eifrige Bemühungen ber Apoftel die Größe 
der Mutterkirche zunahm und das Chriſtenthum wei⸗ 
ter ausgebreitet wurde, ſo mußten auch mehrere Ge⸗ 

meinden in ben Provinzen und Staͤdten heidniſcher Laͤn⸗ 

der geſtiftet werden, aber vereint durch ein Oberhaupt | 


Ehriftus , Eine Gemeinde durd ben Glauben an ihn, 


durch semeinfpaflihe Gaben und durch das Band der 
Einig⸗ 





Im attifchen Sprachgebraudhe war SuHAyeIn Coon ur) 7 
Kara moAıv GuVvodos, in concionem evocati. Act. 19, 39- 

— —— —XRRXX nor dgnuEr, iisdem charismatibus instructi. 

esselt sen fasc, I. ©, 224. Coben (9.22) | 
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Einigkeit. ı „Kor. 12, 11-15. Ephef. 4, 3—6. Kap. 1, 
22. f. — 1. Kor. 15, 25. — Indeß mochte allerdings 
auh an Glaubens einheit überhaupt ſchon ben erſten 
&riftlichen Lehrern der Kirche zur Beförderung der Ehre 
Gottes gelegen ſeyn, Matth. 7, 15. Joann. Io, 4. Gal. 
1)8. — 1. Joann. 4, I: 2. Joann. 10. — und doch 
wurbe in biefer Hinfiche Jeruſalem ſchon bas fpätere Nom 
and Antiohien ein Wittenberg, wie im Judenthum eine 
pharifäifhe und Sadducaͤiſche Secte und eine Trennung 
zwifchen ben Schulen Hilels und Schamai. — Jeder 
fand denn bis auf den heutigen Tag in ber Schrift feine 
Meinung, ober nahm gar einen Doppelfinn an! — Ueber, 
Glaubensbefenntniß vor den Menfchen und Mär- 
syrerchum im Vrchriftenchume f. Match. 10, 32. 33. 
uf. 9, 26. — 1. Petr. 3,15. Hebr. 10, 26. 2. Tim. 4, 
7.8. — Act. 20, 23. Kap. 5, 40. Rap. 16,25. — 1. 
Eor. 13, 3. Und über bie Pflicht, duch das ruͤhm⸗ 
Lihfte Betragen in allen Verhaͤltniſſen der Wahrheit, 
bie man zu erfennen meint, Ehre zu machen. March. 
5, 16. Phil. 1, 27. Kol. ı, 10. Tit. 2, 5- 10. — I. 
Petr. 2, 11—ı12. Der zweite Gefihtspunft, aus welchem 
die chriſtliche Kirche betrachtee werden Fann, ift auffer dem 
theoretiſch⸗ religioſen, noch ber asferifch » praftifche, und 

ſchon im Urchriſtenthume war es Abfichr, daß burch bie 
religioͤſe Geſellſchaft Die einzelnen Mitglieder, mitcelft bes 
Beifpiels und Ermahnens, fie mochten Juden oder Hei⸗ 
‚ben gemwefen feyn, einander ermuntern follten. Kolafl. 3, 


eo 16. — Roͤm! 14,19: — 1. Theſſ. 5, 11. Daher auch 


aus biefem Grunde bie Ermahnung, die Öffentlihen Zus 
ſammenkuͤnfte nicht zu verlaffn, (Hebr. zo, 23. f.) 
und die — —— re nach ni bes jüßi- 

| un 
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(hen Ban nes ) Irrlehrer und Laſterhafte excommuni⸗ 


tirte. Matth. 28, 20. Roͤm. 16, 17. Gal. 1, 8. f. — 


1. Cor. 5, 13. Sal, 5, 20. Sie wurden aber noch dar 
mals nad) der Befferung wieber aufgenommen. (2. Cor. 


2. — Anders in ber Folgezeit.) — Aus lauter: heiligen . 
Mitgliedern ſollte die Kirche beſtehen, Epheſ. 5, 25. f.) 


und eine einzige wahre ſeyn. — Die übrigen Einrich⸗ 


tungen ber Kirche zu treffen, und nach und nach die juͤ⸗ 


diſchen Gebräuche abzufhaffen, dazu hatten urfprünglich 


die Apoftel das Recht , (Act. 6, 14. 15. — Matth. 16, 
19. K. 18, 18. — 1. Er. 11. — Kolaſſ. 2, 16.) und ſo 


wie die juͤbiſchen Synagogen Vorſteher (nix ways, 


wexgovrss Tre owayayns) haften, (uf. 8, Ar. welche auch - 


Aeltefte — wessßursen — DDr — hieflen **) Luk. 7, 
3.) die Erlaubniß zu lehren "ertheilten ‚ diejenigen beftells 
ten, welche bie heiligen Schriften vorlefen ſollten, (Act. 
13, 15.) bie Kirchenſtrafen auflegten, überhaupt über Ord⸗ 
hung und Anftand Auffiche hielten, und die umygaraı ($uf 


4, 20.) jur Seite hatten ; fo befam dergleichen aud) ie 


— 


chriſtliche Kirche. ($. 12.) Weiterhin fuͤgten die Vorſte⸗ 


her der Gemeinde dem Abſchnitte aus ihren heiligen Buͤ⸗ 
chern, in der ER auch aus bem N. T., welchen ſie bey 
: Gebet 





m) Die erfen Spuren davon ſ. Er. io, 8. — Gob. 9, 22. ap. 
123, 42. K. 16, 2. Es gab nach den Rabbinen einen dreyfachen 
WBann. 1) Ausſchließung vom Gottesdienſte auf einen Monat, 


3) dieſe Ausſchließung mit Verwuͤnſchungen verbunden, 3) die 
baͤrteſte Ausichließung, nach welcher feine Wiederaufnahme in die 
jüdifhe Gemeinde mehr Statt —— G. ach Lexic, talm. 


oe „abbinic, p. 827. 


Wr) Masche Synagogen hatten mehrere BVorueder. un 13, 15. 
Marl. 5 5,2% Be 6, 59. 
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Gebet und Geſang vorgeleſen und nach ihrer Art aus⸗ 


gelegt oder allegoriſirt hatten, (1. Cor. 14.) eine befonbere 

Anrebe ben, die fich je länger, je mehr zur Homilie er- 
weiterte. Beſonders zeichnete, fih die griechifche Kirche 
aus. (Chryfoftomos).. — Die Jateiner wurden bald 
bey Vernachlaͤßigung ber Philofophie fteife Dogmatiker 
und heftige Polemifer *). — ‚Luther reformirte auch bie 
Kanzeln, und wenn unfte Kirche auch. Eeine fo phantafies 
reiben und mit der Salbung heiliger Gefühle glänzenden 
Redner aufweiße, wie Sranfreih an Maffilon, Bourdas 
loue und Boſſvet; fo hat doch ein Mosheim und Nein- 
hard ıc. mit fo viel Kraft und Gefühl, und zugleich mit fo 
unendlich viel mehr Aufklärung und prafeifcher Weisheie 


geſprochen, daß wir hier geiftreihe Männer und bort nur 
geiftreiche Kinder hören **). Die hriftliche Neligion ift bie 


erfte und einzige geworben, welche. noch ihren Dienern ben 
Unterricht des Volks und ber Menfhheit, Pre 
digen, Katecheſiren (auch ber Erwachfenen), Schrifterklaͤ⸗ 
rung ꝛc. zur vornehmſten Pflicht macht. Die heiligen Res 
ben zur. Ehre der Gottheit waren bey den Griechen nichts, 
= Panegyren auf die Thaten und Begebenheiten der Goͤt⸗ 
ter), wie bas Prebigen von bes Herrn Namen nach 

\ Geneſ. 


*) Die Gewohnheit, bey den arianifihen Streitigkeiten die Vor⸗ 
träge zu unterbrechen‘, oder überhaupt guten Predigten’ zu applaus 
diren, brachte viele Unordnungen hervor. S. Cannabich eloquen- 
tia Judaeorum et Christianorum sacra inde = Mose usque ad 





Carolum M. usitara, als Anhang feiner Anleitung iu Religiones 


vorträgen. Leipj. 1806. 

7) Dies gegen den Cardinal Maury essai sur l’eloquence de la 
chaire, tom.II. Paris 1810. &, 137- 

“er, Nur in Verbindung mit politifchen Angelegenbeiten fommen 


eigentliche religiös s moralifche Reden vor S. ‚Demofibenes und 
| | | | Cice⸗ 








| 
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Senf. 4 26. 8. 31, 33. Pf. 22, 23. Bon den politifähe 
religiöfen, freien, begeifterten Porträgen der Propheten 
f 9. 36. des erſten Ih. Jer. 1, 7. Kap. 25, 3. Jeſ. 49, 
6. — Auch im N. T. war das Predigen urfprünglich 
2id Aufruf des Evangeliums jur Vorbereitung auf das 
Meſſiasreich. March. 3,1. — Kap. 4, 17. K. 10, 8. 
K. 24, 14. Joann. 13, 38. Marf. ı, 14. Luk. 4, 43. 
Act. 9, 20. — 1J. Cor. 1, 23. K. 9, 16. — Doch war 
bamit das Lehren der Religion und Sittlichkeit ſchon an 
ſich verbunden. Roͤm. 10, 17. 1. Cor. 9, 27: — Noch 
Jeſen  bagegen bie muhamedaniſchen Prieſter blos den Ko⸗ 


ran vor und legen ihn aus. Die Prieſter in den heidni⸗ 


ſchen Reichen des ſuͤdlichen Aſiens predigen auch; aber der 
AInhalt beſteht in Erzählungen der Thaten und Begeben⸗ 
heiten der Götter, deren Feſte gefeiert und deren Tempel 
beſucht werden, and. in Ermahnungen zur Mildehätigfeig, 
gegen die Diener der Goͤtter. Die Iangen Reden, wel 
de die Singhilis der Meger unser fürchterlihen Verdre⸗ 
hungen und ———— halten, und die Mollas der 


Per 


Gicero’s Gebete in ihren Reben. Selbſt die größte Nation erhob 

. fihıalfo nicht zum Unterricht des Volks; die Prieſterlehre war 
eine Sormellehre. Dem Heidenthume war Gott ſchon im Raume 
aobjertirt, es ſtellte alſo wohl Sänger ‚ aber keine Redner über die 








-.. Religion auf. — Das Zul iſtlichen 
redneriſchen Verkuͤudigung jüdifche 
WVolk war das einzige, unt alle fies 
ben Jahre öffentlich vorlefe dem bie 
Sprache der moſaiſchen Sc ter wel⸗ 
chem heilige Stellen abgelel it freien 
Vortraͤgen begleitet wurden - Der 
£n% „, Mubgmedifwus if Beine ori ne in fe 


. fm hier feine befondere $ 
all bibl. Theol. 09 


+ 
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Perfer, welche auf den Kaffechäufern und auf öffenelihen 


Plägen nur mit Beifall prebigen bürfen, um fogleich bey 
einer reichen Moskee angeſtellt werden zu duͤrfen, find 


boch wohl ein Beweis, wie weit es wieder mit unſerer 


heiligen Beredtſamkeit kommen koͤnnte, wenn wir das 
bunkle ſchwaͤrmende Gefühl, anſtatt der Deutlichkeit reli⸗ 
gibſer Begriffe und Beſtrebungen, wieder zum Principe 
derſelben wählen wollten. Die gefühlvolle, gewaltige. Re⸗ 
de des Stifters des Chriſtenthums, die Feiner erreicht hat, 
bie nem Safer und dem Aberglauben im Cult fuͤrchterlich 
war, (March. 23. — Kap. 7, 29.) bleibt das Muſter, 
wiewohl es auch bem gelehrren Paulos nicht an Berebtfams 
feit fehlte, (Act. 17, 23..— Kap. 20. 8.22.) und ber 


"Sanfte Joannes (f. 1. Joann.) mit unendlich anmuthiger 


Liebe fpricht, ohne in einer andern Stimmung ben glühend- 
ften Feuereifer ju verleugnen, A die —— was 
pſychologiſch ſehr erflächar iſt. | 


Anmerkung — \' 


Jeder hegt ein Borgefühl der Unendlichfeit, und alle wer⸗ 
ben Gott und den Himmel anerkennen, bie in dem Menfchen 
niicht die Meinung, fondern das Herz faſſen. Darum fey 

ung bie chriftliche Kirche allerdings eine Geſellſchaft, ver 
eint aus dem einzelnen und abgefondezten. göttlichen Leben, 
um in der Verbindung und Gefammtheit zu finden; was wie 


. in der Getrenntheit und jeder für fich nicht haben. Auſſer 
uns tollen wir Elar wieder erblicfen, was und innerlich tief - 


bewegt, und die Schönheit und Heiligkeit unferer religisfen 

Empfindungen, (und ich fege hinzu Uebergeugungen ımb Bes 
ſtrebungen) in bes Glanze fchauen, womit fie an andern hervor⸗ 
teitt. Näher fühlen wir ung nun ale dem Ewigen und durch 
fo göttlich» fülfes Leben. felbft verwandt mit Ihm, ein Klang 
des ewigen Lebens durchrauſcht die ganze Verfammlung, - 
-: | i Eine 








v 
\ 
\ 
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Eine iſt erwaͤhlt zum Sprechen des Ganzen #, Aber mol 


len wir darum, meil der Fromme auch wohl unmtffend und . 


unwiſſenſchaftlich ſeyn kann, einen lagen intellectuellen In⸗ 
differentiſmus beguͤnſtigen? Das ſey ferne! Je weniger der 
Fromme aberglaͤubiſch und faͤlſchwiſſend iſt, je ſeliger er wird 
durch ein reines Wiſſen, und je froͤmmer nothwendig jeder 
wahrhaft wiſſenſchaftlich gebildete Geiſt werden muß, deſto 
vernuͤnftiger iſt der Sinn eines ſich laͤuternden Lehrbegriffs 


und eines wahrhaft kosmopolitiſchen Proſelytenmachers. Es 


kann nicht gebilligt werden, wenn Schleiermacher **) 
es einen wunderlichen Gedanken nennt, von einer einzigen 
Religion, zu welcher fich alle andere verhielten, wie falfche 


zur wahren ıc. zu fpfechen, und wenn er nach feinen Grund 


fägen vom Gefühle ald dem Principe der Neligion behauptet, 
„daß jeder fi) bewußt feyn fol, feine Religion fey nur ein 
Theil des Ganzen, über diefelben Werhältniffe, die Ihn reli⸗ 
gioͤs affieiven, gebe es Anfichten und Empfindungen, die eben 
fo fromm find und doch von ben feinigen gänzlich verſchieden 
G. E. die eben fo frommen Beilegungen von Beinamen für 
einzelne Götter bey den Griechen und ihre eigenen Tem⸗ 


pel) iR), es gebe eine nothwendige Verfchiedenheit. der 
Rellgionen, 2c. weil fie ja doch als ein Theil vom Ganzen ir⸗ 


— 


gendwo anzuſchauen ſeyn müßten ꝛc. und niemand alle Reli- 


gionen: in ſich beſitzen koͤnne ꝛc.“ So weit Schleicherma⸗ 
cher. BR leiten unſere Duldſamkeit aus einem an 
dern Begriffe, als aus diefer Idee über das Wefen ber Ne 
ligion, ab, und laffen neben —— Toleranz gleichwohl eine 

2 





Marbeineke Grundl. d. Hom. ©.69. 
*e) Reden über die Religion. Berlin 1806 te Ausg. S. 91. 


“) S. 24.f. — Und ©. 207. heißt es: „der Weiſeſte, wenn es 
einen geben koͤnute, ohne Sinn, it ber Religion nicht näher, ala 


der Thoͤrichtſte und Leichtfertiske, ber einen offenen und 


treuen Siun hätte. (2) — ©.275. „Was fol ich denen far 
gen, welchen ihr das priefterliche Gewand verfagt, weil fie einen 


deſtimmten Kreis der Wiſſenſchaft nicht auf eine beſtimmte Ars 


Duschlaufen haben 3.” — 


Reli⸗ 














n 
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* Einheit des Glaubens ımb eine ſehnſuchtsvolle, mit heiliger 
Wehmuth verknüpfte Bemuͤhung für biefelbe und ihre Vers 
breitung beſtehen, weil wir deutliche Begriffe für unentbehre 
lich gu der (aber nicht zu einer) Neligion Halten, und glau⸗ 
ben, daß das lebendige Wort mittelft reiner Lehre erbaut 
und fo die Kirche der Wirkungskreis des heiligen Geiſtes ifl, 
wenn auch die mannichfaltigen Abftufungen der Reife, mora« 
liſcher Wefen manmichfaltige Behandlung fordern. Jede Ne 
ligion aber ift gefellig. — Es liegt allerdings in der Natur 
des Menſchen und der Religion felbft, bag jener dag, was 
er in fich erzeugt und ausgearbeitet bat, nicht in fich verſchlieſ⸗ 


fe, fondern darlege, ob ein empfängliches Gemürh es finde 


und bey fich Frucht bringen laffe, und daß die Keligion ein 
himmliſches Band, das vollendetfie Nefultat der menfchlichen 
 Gefelligfeit, fmipfe, ‚welches das erzwungene politifche nicht 
bindet? Alle in Religionsuͤberzeugungen im Ganzen mit einan- 
“der einftimmende Mitglieder einer bürgerlichen Gefellichaft 
find befugt 1) Eine kirchliche Geſellſchaft für ſich 
aufzurichten und Gott äufferlich zu verehren;. aber 2) im. 
hoͤhern Sinne ift alle Vielheit der Kirchen zu verdammen, 
weil allenthalben fi Gott offenbaret an den Menichen 
und der gute Menſch tritt in eine Mofchee wie in einen Tem⸗ 
pel mit garter Scheu des Sättlihen*). 3) Eine Kirche endlich 
nicht hach einer Religionsart, fondern nach, der Religion 
eingerichtet, ift noch nirgends fichtbar. Wo Kgligionen er⸗ 
‚fcheinen, find fie pofitine, deren es mehrere giebt, weil 
die mannichfaltigen Momente bes Göttlichen entweder gerfplit- 


tert gedacht feyn Finnen in die fich verförpernden Götter — . 


Paganifm „— ober vereint in dem einzigen Gott — 
Chriffianifm, gu welchen ver Juda iſm Uebergang mar — 
bort Dbjectivirung, hier Subjectivirung. Durch feine Nein 
beit, Beftimmtheit und Thatſachen ift der Ehriftianifm für dag 
“Leben nicht nur Eins mit dem seligisfen Uninerfalifmug 


ber Vernunft, fondern auch propädeutifch praftifher. Die 


‘ Kirche kann eben ſowohl auf eine reine BONEIDE eigen ‚ 
: ae 


” Carus Beraipinfine und Beliimebtifophe geisiig 1810. 
®. ı70. | | 


| 
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als auf / die vernuͤnftige gebaut ſeyn, ‚oder vielmehr beibe 
‚find dem Weſen nach nicht verſchieden; denn auch bey 
jener hat ſich die Providenz fattifch. eoffenbart,, und je 
de Keligion iſt Offenbarung. , Jm Wollen ift alles Fräftig 
und beſtimmt und gfeichfam verwirklicht Pflicht iſt ed-dem- 
nach dem Menſchen, am:eine. religisfe Geſellſchaft Frey ſich 


- amzufchließen. Diefer Gemeinfian wird gum religiöfen Bund, . 


ob er fchon bie Befchrungsfucht zu bloßen Zormeln ver. 
fhmäht, und Uebertritt aus feiner Kirche und dem’ fruͤhern 
Verein iſt — — che. 


ee g. 27: 
Anhang 


Kafotheofatrie — und 
Kakotheob labie. 


er: den. Begriffen vom wohlchätigen und einst 
chen Goͤttlichen (Th. 1.9. 22. u. 49.) muß num nach eroͤr⸗ 
terter Letzre von dem Cult 'bes wohlthaͤtigen goͤttlichen 
Princips, noch vom Betragen gegen gute und boͤſe Goͤt⸗ 
ter: und Geiſter und zwar gegen Die guten als relati v⸗ 
böfe (feindliche, zuͤrnende) und gegen Bie an fich, buche 
aus und ſtets böfen gefprothen werben. : So wie bie 
Menfhen auch Benjenigen (Börteen ‚ welche fie für ihre 
Wohlthaͤter und Beſchuͤtzer hielten, doch oft Zorn und 
feindliche Abfichren zutrauten und ungebilbere Menſchen 
überhaupt nicht im Stande find ‚ höhern. Naturen wahre 
Güte oder Wohlchätigfeie zuzutrauen; fo war auch ihr Bes 


tragen gegen fie nicht allein firebend nach Verſoͤhnung (wie, 


im leidenfchaftlihen Anthropomorphifm des Orients: bie 
ganze -Verfühnungstheorie, die man neuerlich fo unhiſto⸗ 
riſch und wider die Geſchichte der’ Menſchheit allegoriſch 
deutet, ſich ‚auf. ben. goͤttlichen / zerſtoͤrenden, irdiſch ſtra⸗ 


konden Zorn geundete) ſondern jenes menſchliche Betragen 
war 
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war auch. oft Bebrohung, Beſchimpfung, Beftrafung, koͤr⸗ 
perliche Mishanblung und‘ Zuͤchtigung, Vernichtung bes 
Goͤttlichen, wenn auf dem guͤtlichen Wege nichts anszurich- 
ten war. — In Egypten has man biefelben heiligen Thiere 
bald als Goͤtter verehrt, bald verabfcheut.und zu vernich- 
sen gefucht, Xerpes befahl, dem Helleſpont dreihundert 
Schlaͤge zu’ geben und Ketten hinabzulaſſen, weil ein hef⸗ 
J tiger Sturm die Schiffbruͤcke vernichtet hatte. Nach Ho⸗ 
meros giengen die Helden ſehr barbariſch mit. ben Unſterb⸗ 
lichen um, hielten ihnen bittere Heben. mir beiffenden Prä- | 
Bicaten und verwundeten fie. Auguftus ließ einft, um den 
Meptun zu firafen, bey ben Spielen , bes Gottes. Bild 
nicht mit ben Übrigen. Stafüen der Götter umhertragen. 
Die ſkandinaviſchen Krieger fuchten der Othin und under 
ve Götter auf, im mie ihnen zu Fämpfen. . Die Neapolis 
taner nännten noch neuerlich ben heiligen Januarius ei⸗ 
nen Lädrone, weil er eine Lavafluth ‚nicht aufhiele und 
pruͤgelten ihn, und bie fpanifhen Bauern warfen ben 
eier anhaltenden Duͤrre bas Bildniß ber Mutter Gortes 
in ben Teich und nannten fie Zauberin and Metze. Die 
Chinefen ſehen den Schutzgͤttern von Städten und Pros 
vinzen bey großen: und langen Landplagen peremtoriſche 
Friſten, und wenn in der beſtimmten Zeit keine Huͤlfe er⸗ 
folgt; ſo ſchleifen ſie ihre Tempel. Wenn die Orakel lan⸗ 
ge nicht, ober iſchlimm antworten; fo werben die Goͤtzen 
gefchlagen ober beſchimpft. So oft die.Oftiafen Fein Gluͤck 
auf der Jagd ober auf dem Fiſchfang haben; fo. prügeln 
fie ihre Fetiſſen weiblich dafuͤr durch. Die, Neger und 
Amerifaner vertauſchen, verkaufen, vertrinfen und miß⸗ 
handeln ihre Fetiſſen, mir benen fie ungufriedeh find. 
Kein Wunder, wenn bie Iſraeliten in der Wüfe und noch 
“ J in 








X 
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in Palaͤſtina in ber Noth oft ihren für minder mächtig gehal⸗ 
genen Gott durch Abfall ſtraften. Die meiften Hindus und 
Bern Braminen weihen fich entweder dem Viſtnu ober dem 
Schiwen auf eine ſolche Art, daß diejenigen, welche den einen 
anerkennen, ‚ben andern verachten und verabſcheuen. Die 
. Anbeter bes Schiwen hören nicht den Namen des Viſtnu, 
ohne auszuſpucken, und umgefehre,, und bie Priefter des, 
einen tragen andere Symbole, als bie Priefter bes andern. 
Ale aungebildete Völker fuͤrchteten auffer ben zürnenden und, 
oft; wieder wohlthaͤtigen, ober relativ gegen, gewiſſe Men, 
ſchen aber Völker nur feindlich gefinnten Göttern au 
durchaus und abfolur böfe Götter, die man ehren auf 
verſoͤhnen zu müffen glaubte, und biefe eigentlichen böfen, 
Weſen wurden von ben Voͤlkern entweder ausſchließlich 
behient,, (gewiſſe Tataren, Moskitos, Groͤnlaͤnder), ober 
man diente ſowohl den guten als den boͤſen zugleich. Grie⸗ | 
chen, Roͤnzer, Maldinen). ‚Doch wechfelte freylich mis die⸗ 
fen Dienfte. der böfen Götter auch Befhimpfung, -Trak.ıc. 
€Rafntheoblabie), — jener Dienft and diefe Vera 
letzung gehen durch alle Formen, wie oben bie Theolatrie 
65: 47126. — Denn bie boͤſen Gottheiten wurden in 
Bildern fo gut wie bie guten, aber in ahſchrechenden 
Geſtalten vorgeſtelt (bey. ben Bewohnern ber Societaͤts⸗ 
inſeln nud den Negern fo gut als bey Perſern, Juden und 
Chriſten). Die: Egypter hatten Feſttage ‚an welchen, 
fie-die den. boͤſen Goͤtteyn theuern Thiere opferten, um 
ihre guten Götter „fo. zu verſoͤhnen, .umd ‚umgekehrte miß⸗ 
handelte und toͤdtete man zu andern Zeiten bie ſonſt ange⸗ 
beteten Thiere ‚ um ben Typhon, ben Feind der Iſis und 
bes Oſiris, und Wuͤrger bes letztern zu verſoͤhnen, wien 
— ihm. auch bie ihm heiligen Thiere opferte. Man 
um | 


— 
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hatte heilige geweihte Plaͤtze für ihn in bir Nöte: vom 
Iſistempeln. Man geißelte aber auch feine Starue:’ Die 
Vertrauten böfer Götter, mit denen fie eine Verbin⸗ 


regen ober Kranfe zu töbten, fich in allerley Geftälten zu 
verwandeln ꝛc., find faft unfer allen Bölfern eine be 
kannte Sache. Die für wohlchätig gehaltenen oder guten 
Zauberer pflegten von ‚jeher Krankheiten ıc. von Zauber’ 
werfen ber Vertrauten böfer Götter herzuleisen‘, gegen 


welche fie agiren zu müffen vorgaben, und fie ſchoben ben 
. Verdacht der Verbindung mit böfen Göttern ober Gei⸗ 


ſtern auf die Herenmeifter unb Hexen (insbeſondete auf 


. alte Weiber ),. um nicht felbft in Gefahr bes. Lebens zu 


kommen (Groͤnlaͤnder, Sibirier, Amerikaner, Chri⸗ 
ſten) — ‚Die Ehinefen demuͤthigen ſich wor ben boͤſen 


Goͤttern, beten zu ihnen und opfern ihnen. Die Chei⸗ 
ften ſpuckten aber vormals aus, wenn ber Niane des Zw 


felg genannte wurde. Die Marabus in. Mabagaskar glau⸗ 


ben durch ihre ent ſetzlichen Geſchreis mid Drohungen bie 


boͤſen Geiſter wegzuſcheuchen ober fie gar. zu erwuͤrgen und 
aus. ben Wege zu räumen. Die Beſchwoͤr ungen ber 


Voͤlker, um die Wirkungen boͤſer Weſen, als leibliche 


Beſitzungen, Beſchaͤbigungen, Krankheiten, Tobesfaͤlle ic. 
abzuwenden, find bekannt. Man fuchte:böfe Gditer her⸗ 


borzurufen, verborgene Dinge durch fie zu entdecken u — 


Kakotheophanie. — Die Schwarzfunft: wurde 
frühe unter den ‚Griechen, und ſpaͤker unter ben Chri⸗ 
ten”). in ein n Soften Bu und wird oh jene in -Afteit 

1 


— * “rt 
— — 


Man duldet⸗ zekauutlich bohe Sdcelen, ie —* var 


wurde, 


— 1 


bung eingehen, um Krankheiten durch Zauberwerke zu er⸗ 
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mid mfeia geletzet Tultivirte ober vielmehr halheultivirte 
Voͤller trieben das: Verhalten gegen. die fuͤr amgeheuen 
groß gehaltene Bewalr der boͤſen hoͤhern Weſen ;niek: wei⸗ 
ner,ats die rohen Voͤlker. Die asletiſchen Rachſchlaͤge 
gegen tenftiſche Eing ebungen die Zaubenhuͤcher, 
die Teufelstaͤnze, die Weih ungen zum Dienſt bes 
Teufels, die Mittel gegen Verhexungen im häuslichen 
teben, usb RB; Werdienſt, u feinem Reiche Mens 


ſchen zu rerten in,das 9 bekannt ge⸗ 
nug.. Die Proteftanten zhrhunderte 
lang den Auf pnd fe mehr ver⸗ 
herrlicher, es die ke und bie ers 
ften Reformatoren ,"" in, haben, 


freylich mit: biblifcher Eonfequen; (Th. 1. 9.23. u. 49.), 
gegen. ben „zeufel als Herrn Fuͤrſten und Gott dieſer 
Welt agiren zů muͤſſen geglaubt. Mar "erhäfeere;” fols 
terte, verbrannte in jenen beyden Jahrhunderten Hundert⸗ 
tauſenbe von angeblichen) Genoſſen und Verbuͤndeten bes 
Satans, wis Wilde nie thaten, bie nur immer einzelne 
Perſonen im Verdachte ſchaͤdlicher Zauberey haben), 
und wenn Wilde nur in den Kranken boͤſe, fie beſitzende 
Seiſter vermutheren; ſo trieben bie Chriſten ſie aus den 
neugebohrnemn · Unſchuldigen und aus den Geſunden. Man 
ſuchte — mit eben ben Ren ben a. und feine 

& Die⸗ 


9 Denn nur Wenige glaubten es fesh, mit böfen Goͤttern oder 

Geiſtern in Genteinfchaft zu ſtehen, foudern fie behaupteten 2 
Umgang mit guten, so fucten ſich gegen jenen Verdacht zu 
1 verwahren. —V 


ee) & befahl, als einf die Blattern — Verheerungen anrichte⸗ 
-- gen; der putagonifche Fuͤrſt, daß man die Zauberer tödten ſollte, | 
- weil alsdann die mörderifcbe Seuche wohl aufhören werde. . 
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nee anzugreifen, womit er dem menſchlichen eſchlechtenu 
ſchaden ſuchte und glaubte Zauberey mit: Zeauberey zurück 
treiben zu muͤſſen. So ſuchten Kavaiben, Hindus, Ne 
ger, Groͤctaͤnder, Patagonier, alte Perfer: und Egypt 
Skandinavier / ER, x. — bey Zauberern · 


u u; N 
us : we — 2138 * 
> 





2 ee 
Des erſten Abſchu ito DE 
Bmweites Kapitel" ne ne 
Veber vas Ideal der —— oder der 
Gottesverehrüng beym un iverfaten — 
— ae a 


: 1 


. * f 
— I Ben 4 J 


— — ji A Br 
Eu fell — Cult Re ſeyn und ba⸗ de er — 
— propaͤdeutiſch? | — N 


— hiſtoriſch "betrachtet ; nr einzelne: ende 
rungsteligion auf ihree Stufe und fuͤr das Beduͤrfniß ih⸗ 
res Volkes und ihrer Zeit, den: univerſalen Cultus aufge 
nommen' haben, par ben den ˖groͤßten Voͤlkern in ben Sfr 
fentlichen Eule faft nichts von den Geheimniffen ser Re 
ligionsphiloſophen übergegangen, hatiauch ber- arſpruͤngli⸗ 
he juͤdiſch⸗ chriſtliche Gute, und noch weit mehr der ſpaͤ⸗ 
tere chriſtlich⸗paganiſtiſche Gottesdienſt noch einen parti⸗ 
kulariſtiſchen meſſianiſchen Geſichtspunet, und eine minder 
univerfale Anſicht des Weltengottes und der Voͤlker der 
Erde, obſchon nach der urchriſtlichen Lehre der Gottesdienſt 
vernünftig ſeyn, ($. 13.) mit chriſtlicher Freiheit nachden 
Umftänben verändert werben, keineswegs in der aͤuſſerli⸗ 
hen Methode in allen cheiftlichen Geſellſchaften eine litur⸗ 
NE — — FL, u gifche 


J 
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— 


6.28. Ueber das Ideal der Monoiheolatrie· 219 
giſche Einftimmung ſeyn. ſollte, (Gal. 5, 1.) und ber Cuit 
an Sb etwas Auſſerweſentliches iſt Joann. 4,33 . 22 
Kol. 3, 16. und ber ganze Brief an bie. Galaier) P und 
obſchon die Andacht nicht allein teleologiſche Betrachtungen 
die Weltzweckmaͤßigkeit unter dem Herrn ber Welt (Pf 
104. Hiob 37. Matth. 6, 25. Act. 14. 27.), ſondern auch 
moraliſche Betrachtungen uͤber die Regierung und Beſſe⸗ 
rung der Welt, (Ephef. 3, 911.) moralifhe Beftrebuns - 
gen,. (Joann. 4, 24. Hebr. 10, 25.) Anregung ber Brus - 
berfiebe (Ephef. 4, 2.) und ber, himmlifchen. ‚Hoffnungen 
(Hebr.: 10, 23.) enthaften ſollte; fo Fonnte erſt durch dieg 
fortgehende Offenbarung Gottes an bie Menfhen und 
durch -Erfaflung des Abfoluten ‚der Begriff eines reinen 
univerfaliftifchen Eultus aufgeftelle werden. Auch das ges 
ſchah aber ı) anfangs noch blos bogmatifd ‚mit. ber 
ſpeculativen, theoretiſchen Vernunft und eudaͤmoniſtiſch. 
So war der Cult ein bloßer Dienſt, den man ſeinem 
Schöpfer und. herrn leifter (Quenftebe u. a.), gber er 
wurde bloßes Mittel für die Religioſitaͤt und Gluͤckſelig 
keit des Menſchen, weil man auf Gott nicht einwirken 
| fann. (Steinbarth Syſtem ber. reinen Philofophie oder 
Gluͤckſeligkeitslehre u. a) — Oder ber Eule wurbe 2) 
gegründet .nach ber meralifhen Methode auf die Vor⸗ 
ſtellung ber praktiſchen Vernunft vom Freiheitsgeſetze als 
Gottes Willen (Tieftrunf u. a.), ober wurbe bloßes 
Mittel für die Sittlichkeit des Menſchen durch bie Voll⸗ 
kommenheit und moraliſche Weltorbnung Gottes als blo⸗ 
er se — © * ſer 








— ſollte die Religion den wenfäen — entbehtlich 
werden? S.73. - | 


} 





ben‘ Bene in durch bie erhabenften dee, 
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fer Idee (Kant — Fichte) — N, und dann erſcheint 


Cult als Verehrung des Sittengeſetzes durch aͤuſſerliche 
Zeichen und inneres Wollen. Oder 3) der Eule wird my 


ftiſch und bloß aͤſtheriſch, ein Cult der Phantaſie und 


des Gefuͤhls, ſo wie in den ältern- Zeiten die uͤberſpann⸗ 
ten Traͤume der Gnoſtiker und Neuplatoniker, dder eines 


Böhme und Weigel, er wird innerliche Beſchauung, 


Verſenkung in bie Gottheit, wenn biefer Cult mehr in 
ſich ſelbſt zurückgezogen erſcheint, ober er wird aͤſthetiſche 
Religion, wenn er nach auſſen wirkt, ſixirt Buch Faſſung 
eines Bildes, oder er wird beides in Verbindung durch 
Hingebung an das Univerſum ſowohl, als durch Aufneh/ 
mung deſſelben in ſich — eine Ruͤckkehr gu dem kindiſch⸗ 


frommen Stand ber Natur im fingirten goldenen Zeitalter 
um von ber Narr erfaßt und gefeflele zu werden, a anſtatt 


durch Verftanbesbilbung die Natur zu etfaffen, (Schel 
ling Philoſophie und Religion — Efhenmapyer bi 
Eremit und’ ber Fremdling — Schleiermacher Reden 
uͤber die Religion an Sie Gebildeten unter ihren Veraͤch⸗ 
tern —). 4) Aber nur in ber Anſicht ber logiſchen Unb 
verſalitaͤt ift Wahrheit und Regel, nur im geben Kar 
monie und Fülle. Die Gortesverehrung ift dazu geeignet, 


durch 








— » Vom Rationalifmus gelangte man zum. überfpamnten Spealifmmd, 


dem ed ein Greul war, nur an einen Weltfchöpfer zu denken (eine 

wahre Sünde wider den beiligen Geift, der une die Gottheit durch 
die Wunder der Schöpfung offenbaret), und davom wieder sum 

Myſticiſmus und Pantheifmus. Man will, um dem Unheil zu 

feuern, bas dur) den Uebergang bes Aberglaubens sum Unglau⸗ 

ben entftand, zu dem alten mit einigen neuern philoſophiſchen 
- Lebifägen aufgefrifchten Kirchenſyſteme zurückkehren, anſtatt ei 
- beffere Methode der Aufklärung zu befolgen. 


| 





8,28. Ueber das Ideal der Monotheolatrie. 22 1 
burch bie reiniten Hinneigungen, durch die heiligſten Ge⸗ 
fuͤhle zu beſchaͤftigen. Maͤchtig iſt die innere Kraft der⸗ 
ſelben, um Verſtand und Vernunft, Phantaſie und Ge⸗ 
fühl, Neigung und Beſtrebung vereinigt zu dem Hoͤchſten 
und Größten emporzuheben, was der menfchliche Geift 
dernken, ‚fallen, empfinden und Begehren kann. Aber freyr 
lich ift es die Sache der Religionsphilofophie, zu beurcheis 
len, daß auch hier wieder, wie in ber Theorie ber Melir 
gionsbegriffe, ein -Bebürfniß unſerer Seelenfräfte has 


anbere, eine Anforberung ber Vernunft die andere br 


ſtimmen, befhränfen und afes zu einem oberften Zweck 
ſich hinleiten fol, daß feine iſolirte Kraft das Prineip des 
Cultus geben kann, fonbern ber Geift, ber über allen hoͤ⸗ 
hern Kräften ber Seele walter, bie doch nur Eine Ver⸗ 


nunft in ihren verfchiebenen Richtungen find. Dies giebt - 


dann die ibeale ewige Gottesverehrung von Seite‘; ber 
Menſchheit an. Die Gottesverehrung- fol Gott verherrli⸗ 
chen, nicht als ob durch einen Dienſt bes Menſchen in. 
Gott dem Allwiſſenden und Allgenugſamen eine Veraͤnde⸗ 
rung eerfolgte und feine Seligkeit vermehrt werde ( Th. T. 
SG.25.) .— nicht für ben Unendlichen, für uns Endliche 
iſt bie Gottesverehrung Nothwendigkeit, Bebuͤrfniß nah 
Seligfeit*) — ſymboliſche Gemeinſchaft der Seiſter bey 
den ZTerſtreuungen bes Lebens. Aber auch nicht, als ob 
Cultus blos Pflicht gegen den Menſchen ſelbſt. waͤre und 
dabey an unſern Vortheil gedacht werden duͤrfte, wo 
wir dem Unendlichen huldigen. Es iſt das Gefühl ſtrenger 
unerlaͤßlicher Price; es 9 die BERN bes nothwen⸗ 

digen 





”) Selöt der menſchliche Koͤrper wird verſchoͤnert dur bie Keufs 
VERENS feiner BURnanS: —— Gett. 
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digen Berhaͤltniſſes, in welchem wir mit Gott ſtehen, 
bie Wahrnehmung ,. ber Glaube gänzliher Abhängig. 
feie von ihm, ber fih auf eine Thatſache gründet und 
keines Beweifes bedarf, Bewunderung , Danfbarfeit 
und reinſte Ehrfurde iſt es, was ben. Menſchen ander 
tend vor dem Ewigen niederwerfen, was ihn antreiben 
ſoll, ſich auch aͤuſſerlich und vor den Augen ber Welt 
als einen Verehret Gottes darzuſtellen, und dieſer Gott 
wird dabey univerſaliſtiſch gedacht nicht allein als das 
Ideal der Heiligkeit, ſondern auch als Herr der Welten, 
als Vater im unermeßlihen Meiche ber Geifter fhaffend 
und erhaltend, rvegierend und befeligend eben burc das 
Sittengeſetz. So lange man nicht su dieſem Gefichtspuncte 
‚gurückehre, ſo lange man nicht Gottesverehrung wieder 
als unmittelbare Pflicht gegen Gott, als nothmwendige ver 
Agioͤſe Handlungen, die mie willführlihen Gebraͤuchen 
nicht in eine Klaffe zu ſetzen find, anfiche, fo lange man 
noch Geber, Beyer ber religidfen Feſttage ıc. für einet 
Frohn /⸗ und Sohndienft an ſich verſchreit (ba er es doch nur 
durch Misbrauch ift), und wohl den Verfall des oͤffentli⸗ 
hen Eultus für einen Beweis innerer Religion, für ein 
gutes Zeichen erklärt; fo lange flieht die Gottesverehrung 
gugleih auch aus ben Häufern unb Herzen, fo lange kommt 
man nie. wieder zur alten Andacht und Sittlichkeit zurüd. 
‚ Rlebend. am Arußern verlange man zum Eule Zwang von 
" Staats wegen, etwas mehr Aefthetik, beſſere Befoldung Det 
Keligionslehrer, einen Orden ıc. ) und bebenft nicht, daß 


"oO Thomaſine über Veredlung des chriſtl. Cultus durch Huͤlfe dt 
Aeſthetik. Nürnberg, 1803. Reinbalds (vielwuͤnſchende und 
1 "forbernde)- Ideen uͤber das Neuffere der enangel. Gortesverehrüng. 
Meuftrelig 1305. — Janichen über. die Mittel, die in ya 

| — * 
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das Reich Gottes inwendig in uns if, daß alsbuld, wenn 
Glaube und Ueberzeugung, bie durch ‚Gründe unb 
Unterricht, wicht durch ſolche aͤuſſerliche Mitzel gewirkt 
werden muß, als Funke da iſt, von ſelbſt auch bie heili⸗ 
‚ge Flamme ber Andacht und.: Anbetung ſich wieder ent⸗ 
zuͤndet. Armſelige, welche meinen, Gott keinen Dienſt 
thun ya. dürfen und ihren. eigenen Frieben nicht kennen! 
Iſte denn nicht ein. goͤttliches Denken, Ueben und Leben 
ein im Dienfbe Gottes geuͤbtes Daſeyn, und. iſt denn 
wicht: unſere ſeigene Beſeligung, welche dadurch bewirkt 
wird, ein Theil derjenigen Werherrlichung Gottes, hie bey 
allem Eule :perihöchfte Zweck bleibe? — Und fo iſt Got⸗ 
testerehrung keineswegs blaßes Product des Erfennt 
wißvermoͤgens, und ber Öffentliche Eule. Feineswegs ein» 
fahre Zuſammenkunft zum bloßen trocknen Speruliren al 
dein, lobſchon ein gewiſſes Antereffe dafür dem menſchli⸗ 
Ken: Geiſte ‚nicht abgefprechen werben kann, wenn auch) 
dDieſe Richtung feiner Thaͤtigkeit bie herrfchende geworben 
iſt), noch find religioͤſe Gebraͤuche blos und einzig beſtimmt 
durch ben ethiſchen Zweck als Beſchaͤftigung mit dem 
werpflichtenden Willen Gottes zur Veraͤhnlichung mit ihm 
. tobfhon auf Moral gebaut und zur Moralicäe führend), 
am wenigſten ein Ergreifen der goͤttlichen Bollkommenheit, 
= iR er TER 4: | als 
a * 
Tagen aͤberbandnehmende Gleichsuͤltigkeit gegen die Religion zu 
dermindern. Brandenburg, 1804. Dabin geboͤrt der. Verichlag 
+ Schelling’s und Eihenmäyers, die Moſterien der Griechen 
wieder mit der Religion zu verbinden ! ©. des letztern der Ere⸗ 
mit und der Fremdling. Erlangen 1805., und Dagegen Wege 
fdyneider de Graecorum mysterüs religioni non abtrudendis. 


»..: Böttingen, 1805. Auch Goͤthie (Biographie,-ar Ch.) tadelt dem 
Derfal des Cultus, die geringe Zahl. des Encusmente ıc. 
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daa Zwriter Sanfte, 1. Abſchn. 25.80. 


als’ einer bloßen Ider und als eines bloßen: Poſtulates fir 
jenen Zweck, noch endlich and) bie wandelbare Stimmenz 
der bloßen Gefuͤhlsandacht, ober ſinnlich ⸗ſymboliſche 
Anſchauung allein... (mit, Ausſchließung des. belehrenden 
Wertes und ‚mit Beſchtaͤnkung ber Vortraͤge auf Ans 
ſprechung des Andachtegefükts) *), am wenigſten ein bio 
fies Spiel mit Bildern, mit laͤngſt aufgegebenen, ‚fh 
nicht auf deutliche Begriffe gruͤndenden Morftellungser 
zen — ein. bloßer Genuß feinerer Sinnlichkeit in 
der Religion, ohne Beziehung ber religioͤſen Ideen af 
wahre‘ Belehrung und. Beflerung , Beruhigung und Hof 


mung. Jeder wahre Eule hat von Eonseuiplation und 


abſichts voller, bebeitungsrexher Anfhaundg nur fo.skl 
als zum feftern Faſſen bes veligiöfen Begriffe. und- zu 
Aeberzeugung von feiner Wahrheit, ſo wie zum religioſen 
Streben und Handeln fuͤhrt, und vom Gefuͤhle ſo vieh 


als dieſes nicht. das religioͤſe Denken und Handeln. hr 


Sondern duch tiefern Eindruck unb durch Ruͤckwirkung auf 
das Gemuͤth foͤrdert. So giebt; oͤffentliche und Priv 
Gortesverchrung Widerſtaud gegen das Schickſal durch re⸗ 
ligioͤſe und moraliſche Metive, Muth im Kampfe gega 
die Neigung, und Das Wange: Loben wird Gottesdienſt 
Werherrlichung Gottes durch“ treue: Pflichterfuͤlung in ab 
len Verhaͤltniſſen, verſtattet dem Menſchen Harmonie mit 
ſich ſelbſt, himmliſchen Einklang feiner geiftigen- und⸗ ſin⸗ 
lichen Vermoͤgen, den Eintritt zum. Reiche Gottes und 
Aunaͤherung zu RE — ey biefen — erge⸗ 
ERLERNEN: EN ni ben 
| Das andere Extrem win die Bredigt auf Baichrun und: gie, 
und die übrigen Uebungen auf Sinnlichkeit und Geibt-kefbrin 
. Sen. Aber auch das if einfeitig, da ſowobl jene/ ala diele alt 
Seeltukräfte in Auſpruch nchmm . 00. rd. 


4 





| 
| 


. L 


$. 28. Ideal der Monotheolatrie. -229 
ben ſich die Regeln: jeder Cult, auf welche Auctoritaͤt er 
ſich auch gruͤnden mag, wenn er der allgemeinen Religion 


der Vernunft. und dem Sittengefeke widerſpricht, iſt jen⸗ 
feits ber Grenze religioſer Gebräuche, ift Aberglaube, und 


verwerflich“*). Eins ift im idealen Eult bie Erkenntniß 


* — 


und Anbetung Gottes, alſo daß das eine nie wahr werden, 
nie wirklich vollzogen werden mag ohne das andere. Viel⸗ 


mehr pofitiv muͤſſen alle Eeremonien ben Zweck befördern, 
religiöfe Vorftellungen und Ueberzeugungen, Sefinnungen 
und Handlungen, Erquickungen und Empfindungen, alſo 
überhaupt görtliches Seben anzuregen. und zu nähren, mos 
durch der Hauptzwecf (dem jene uns felbft und buch Bey⸗ 


fpiel und Mitwirkung au andern angehenden feligen Fol⸗ 


gen nur fubordinire find), nehmlich die Ehre des Herrn 
aber Welten und des Vaters aller Geifter gefördert wird. — 
Darum alle äuffere Uebungen der Andacht, alle from⸗ 


men Gebräuche, alle Theilnehmung an Anſtalten, bie fi 


auf den Unendlihen unmittelbar beziehen und zu. Huldie“ 


gungen für ihn beftimme find, find an fi) freilich noch 
ohne Werth, noch nicht wuͤrdige innere Verehrung, kein 


Theil der Religion, find blos Erſcheinung des -unvere | 


gaͤnglichen Lebens des religisfen Menſchen in ber Endlich 
feit, find blos Merfmal und Ausdruck **) der innern 
Verehrung, blos Mittel, fie zu erleichtern und zu förbern, 
he er aber ift — Weisheit, Reinheit des Herzeng, 





= Garve's Abhandl. über die ae von Cieero. Anm. zum 
- aten Bde, ©. 7%. Wieland! neue —— 6. St. 
6.83 f. | — er: 


%%). Vernet’s rellexions sur les moeurs, sur 1a religion et sur le 
culte. p.85.f. Deutſch Zuͤrch, 1769. 1 


Kaifer, bibl. Theol. I. p 
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Heiligkeit bes Lebens, Aehnlichkeit mit Gott = Tugend 


Seligfeit, wovon unten in ber religiöfen Moral das Weir 
tere, wie überhaupt über den Cult als. asketiſches Tugend» 


mittel, folgen wird. Bald fol daher relativ nad ber 


Eultur eines Volfes, nad den Orten und Zeiten, be | 


Euftus als Mittel zu jenem Zwecke allerdings - und mit 
Recht uͤppiger ſeyn, doch auch da ein leichtverſtaͤndlicher 
Ausbruck der Begriffe und Geſinnungen, bald einfacher, 
abgeſchattet fuͤr Klima und Locale, ſo gut als es mehrere 
Offenbarungsformen der theoretiſchen Religionswahrheiten 
an verſchiedene Voͤlker gab”). Dies iſt der myt hiſch⸗ 
populaͤre oder propaͤdeutiſche Standpunkt. Und ſo 
wie es ein theoretiſches Mythos in der Religionslehre 
giebt, das hiſtoriſch betrachtet ein allgemein einſtimmiges, 
aller Religionen unter allen Voͤlkern und Zeiten, ober ein 
fpecielles einer befondern Meligion, z. B. der biblifhen, 
ober ein fpeciellftes, z. B. der chriftlichen feyn kann, ode 
von der philofophifch « religidfen Seite betrachtet, auch ein 
allgemeines ift, welches bas ewige ibeale Göttliche nah 
feiner Wahrheit für die ganze Menſchheit ohne Unterſchied 


eines Volkes ꝛc. auch ibealifch verfinulicher, ober ein be⸗ 
ſonderes, welches dieſe Verſinnlichung durch eine. beſondete 


Art der Darſtellung auf einer gewiſſen Stufe, z. B. in 
unſerer Kirche, zeigt; eben fo giebt es auch ein hiſtoriſch⸗ 
. allgemeines, ober fpecielles Mythos des Eulcus, [das und 
hier nicht mehr angeht, da es in dem ganzen erften Kapitel 

| | 64 
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% Ein vor achtzehn Saptfunbertem gefchaffener Cultus rönnte daher 
jetzt unbrauchbar ſeyn nach Krug's Briefen üb. die Perfeetibilitaͤt 
der geoffenbarten Religion. Jena, 1795. Es iſt Thorheit, im 

usrdlichen Europa die griechiſche Mothologie acchimarifiim 
m wollen ꝛc. 
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t$. 427.) als mythologiſche Darſtellung der Verehrung 
der Gottheit in feinem hiſtoriſchen (poſitiven, ſtatutari⸗ 
ſchen) Theile geſichtet und dabey bemerkt worben iſt, wie 
es im Chriſtenthume ber allgemeinen Vernunftreligion und 
dem Sittengefege nicht wiberfprechenb, ſondern förderlich * 
iſt,] und es; giebt ein philoſophiſch⸗univerſaliſtiſches, abſo⸗ 
lut und allgemein reines, und ein befonderes philoſophi⸗ 
ſches Mythos des Cultus, befonders bes Öffentlichen 
(Asrragyıa, Anırov seyov, publicum opus), ber (enfgegen» 
geſetzt "der Vereinigung ber Menſchen zu irdiſchen Sweden 
und aͤuſſerlichen Anftalten, unter beren Afche ber geiftige - 
Funke vergraben wird,) die heilige Flamme ber Religion 
und Tugend entzuͤndet. Die Kirche laͤßt Einbildungsfrafe 
und Gefühl, Vernunft und Begehrungsvermögen, Geift 
und. Herz gleichen Antheil nehmen und entfaltet die Bluͤ⸗ 
then bes Geiftes, welche im $eben bie goldenen Früchte 
tragen *). . Würde nicht der moralifch «vernünftigfte- Eult, 
der ſich auf die deutlichſten Begriffe gründet, zur Gleich» 
guͤltigkeit, zum Indifferentiſmus und zur Irrreligion hin⸗ 
aus ſchweifen, oder zu dem entgegengeſetzten Extreme bee 
Myſtik und Pietiſterey fuͤhren, wenn er ohne allen hiſto⸗ 
riſchen und mythologiſchen Schleyer fuͤr die Phantaſie hin⸗ 
geſtellt waͤre? Lehrte denn das nicht der deiſtiſche Tempel 
und die Liturgie des Prediger Willjams, welche von fo 
kurzer Dauer waren? Lehrte das nicht ber theophilanteo« 
pifche Cuit, der die Zügel ber Offenbarung wegwarf, die 
Vernunftreligion und den Vernunftenle nad) den Forde⸗ | 
tungen ber —— einrichtete und die Zeit herbeyfuͤhrte, 
— J P 2 nach 





>) Geßler' 8 Anſichten von Religion u. aicchenthum Berlin, 1800, 
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nad) ber Voltaire ſich ſchon lange geſehnt hatte )2. Ey 
fehlte der heilige Glaube an etwas auſſer uns, das kein 
Truggebilde der Phantaſie iſt, das bie Apoſtel bes Herrn 
erfuͤllt hatte, und bie Gruͤndung auf goͤttliche Offenba⸗ 
sung durch Thatſachen. Keineswegs nur für die Exoteri⸗ 
ker, auch für die Epopten **) iſt ein hiſtoriſches reines 
Mythos des Cultus von unuͤberſehlich wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen. Die letztern werben nie dabey als Zwehaͤchsler er⸗ 
ſcheinen, wenn fi) erweiſen läßt, daß der Chriſtianiſmus 
unter allen ſtatutariſchen Eulten und Gebräuchen, den ber 
ſten Keim zu einem philofophif - univerſaliſtiſch gedachten, 
allgemeinen, für den höchften Zweck der Menſchheit ber 
rechneten Eule enthält, über ben wir nun noch. mit einigen 
Morten ibealificen wollen. Werben dergleichen been um 
Jahrtauſende zu frühe vorgefchlagen ; fo find he doch 
Pu als Idee er ohne Werth. 


| $. 29. 
i Fortſetzung. — Was fann ber Eult idealiſch werden 
BR feinen verfchiedenen Aeuſ ferungen und 
Formen? 


Durch das Bi Id wollen wir gerne das Unendliche 
in ber Gegenwart gleichſam gewiß machen, feſſeln und ver⸗ 
koͤrpern fuͤr den mit der Sinnlichkeit ringenden Geiſt, 
wollen durch Schoͤnheit aͤſthetiſch in plaſtiſchen Symbolen 
— wahrhaft göttlich s Gedachte aus allen Vbikern und 


9 ‚Reveillere reflexions sur le culte etc. deſſen theopbilantropiſhet | 
Eifer fich vorzüglich auszeichnete. 

”) Mendelfohn im Charakter des Solrates ®. 7. und die Vor⸗ 
rede zu ben i Mergenfunden, 





— — — 
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Zeiten mit Euch dargeſtellt und Das Ueberſinnliche mit dem 


Sinnlichen, das Ewige mit dem Endlihen, ben Geift - 
mit be Körper, bag unendlich Ferne mit ber Gegenwart, | 


die Unenblichfeis mit der: Wirklichkeit venmictelt fehen . 


Aber meinee nur nicht; daß wir mit Euch die Religion, 


darum blas für bie Indifferenz der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
die Kunft zer’ sboxm. für das Bilden’ bes Goͤttlichen bas 
die Religion ſchauen will, einzig erklaͤren und die Reli⸗ 
sion, zur; Poeſie und zum Spiele werden laſſen *”). Mir 
werben ftanbhaff unfere Nehgiön-forner auf Begriffe grüns 


ben „..undh gegen: Eure Berhüllung bes Unglaubens durch 


Phantafie.und Gefühl, pielmehr Gott gerade als bas Aller⸗ 
realfte und Perfünlihfte, durch das Gefetz ber Vernunft 
gebrungen, denken, uͤherzengt, daß, je-größer die Kennts 


| niß bes; Univerfumg würde, in deſto höherem Grabe auch 


die Gottes verehrung und die liebende Umfaſſung ve 
Gepilde.. ‚göttlichen Dffenbarungen.,: ‚Begebenheiten. zus 
Eharaftere erwaͤrmend und beſeligend ſeyn müßte. 

buch Redebilder werden geiftliche Redner und — 
aller Zeiten dazu beyzutragen haben, religioͤſe Wahrheiten, 
Gefühle und Beftrebungen anſchaulich zu machen, fo. lange 
dabey die Phantafie.in ben Grenzen des Wahren 


und Guten bleibt. Schon nah Sokrates, Shaftese - 
: oa Be 


FF - 
Ä 
— * 2* — 
ö———— —— — 





F 


H Nach Schelling's Softem des trausſcendentalen Idealiſuug; 


a200. ‚Und ebeundeſſ. Pbitofophie u. Religion. 1804. — BSoͤr 
zes Apborifmen über die Kunſt. Aſth's Soſtem der Kunflehre, 
Leipiig, 1805. Wendel von ber Errichtung des Reiche der 
Schoͤnbeit. Nürnberg, 1805.. Reubels Ideen über. Kunſt and 
Keligign. 1804. 
”.) S: weine Ideen zu einen Syſteme ber daliubeu. Nürnberg, 
2813. S. 517., womu noch ein zweyter Theil. über ‚die au, des 
Drebigere folgt. — 
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Bury und Hutſcheſon find dieſe drey Eins, bas’sWahre, 
Sure und Schöne. Die Anfchaulichkeit giebt eine Gewiß⸗ 
heit, an welche feine andere reicht, und dabey eine Klan 
heit, Beſtimmtheit und Lebhaftigkeie, ohne welche alle Bar 
ſtellung nur matt und feelenlos ift, ja fie giebt eine Ben 
wirflihung, die für die Menſchen als finnlich = vermänfk 


tige Wefen fters Bebürfniß bleibe ). Was ber Verftans 


nur zum Behufe des Denkens trennt und bie Anſchauung 
für finnlich erfenne, das ift im praftifchen Leben: vereint 
und wirflih. Wie anders aber gelangen wir zur Worfteli 
kung eines Bildes, als durch bie Einbildungsfraft, welche 
jeben Begriff bes Verftandes auf eine Anſchauung bezieht, 
ohne welche unfer Begriff Ieer und. nie einer lebhaften 
Witkſamkeit fiher if? — So, werben denn auch, f 
lange bie Menſchheit auf Erben ift, religiöfe Gebraͤuche 
feyn dürfen, als fombolifch » finnliche Ansbrücke bes Im 
nern. Aber wie duͤrfte die Würde bes Gegenftandes, dad 
Reale der Religion, “jene Gebräuche zu einem Ieeren, 'thew 
kraliſchen, ober. wohl gar unanſtaͤndigen und betaͤicbenden 
Gepraͤnge je ausarten und den Hauptzweck der Haupthanbd⸗ 
Ind verfehlen laſſen? Wie diirfte fie zugeben, daß Bit 
bis ins Abenthenerliche und Kinbifche fteigenben Ueberle— 
“dungen und Verzierungen mit Starien, Bildert, © 
braͤuchen ıc. ben Eindruck ber nähern Gegenwart der Gott 
. beit vernichten? Iſt denn nicht Die Phantafie hier ſubor⸗ 
dinitt und Mittel? Was die —— fuͤr Geiſt — 
ers 
% 


R Das Entgegengeſetzte des Tonereten und Sinnlichen, das Abge⸗ 
zogene und Ueberſinnliche in feiner gänzlichen Entkoͤrperung und 
— „ böchken Abſtraetion wuͤrde nicht lebendig wirken und den Ehlt 
" um Ende vernichten, oder innere Intuition bleiben, Schwaͤrwerer⸗ 
‚vom Wahnfinne oft nur leife abgefchatter. 








' —⸗ r 





es 


- 
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Her; Großes hat, das muß bie Kunft im vertrauten, . 


ſchweſterlichen Bunde ausgedrückt, niederlegen mir demuͤ⸗ 


shiger Dankbarkeit in ihren muürterliben Schoos *). 
Dichtkunſt und Tonfunft, Mahleren, Bildneren 
und Baukunſt ſollen durch bie reinſte 

Religion zu allen Zeiten ihre unſterbliche 


dien und Gebilde ihr zum weihenden 


Zwar Gott felbft fol nie perfonifieirt | 
erſcheinen. Auch Mic. Angelo’s Bild bei 
mußte verunglücen. Denn wir: Eennen 

nere Perfon, als den Mienfchen; aber | 


menſchliche Form ſeyn kann, fo ift fie dod 


Eönnen wir uns doch den Menfchen nid 
Werkzeuge thieriſcher Bebuͤrfniſſe denken. 
Symbole fol uns das Bild der Gottheit e Zr 
Feuer, Strahlen, Glanz und Glorie. ‚abget — 
blos im Bilde der Sonne, wie von So 





*) Darum wird aber nicht geleugnet, daß die Kunſt auch in ihrer 
eigenen Sphäre bie Phantafie zum legten Zwecke machen: barf, tod 
fie es mit Beine mraterialen, durch praktiſches, z. B. religioͤſes, 
Beduͤrfniß, gegebenen Zweck zu thun hat. | 

*) Nach Mytbhologie der Chrikusreligion w. ihre Vereblung, ©. 164, 
aus dem Grunde, „weil, ſonſt die Begrenztheit des menſchlichen 
Geiſtes und der menſchlichen Empfindung ſich in dem unermeßlis 
hen Deeane des für fie au ‚großen Gottes verlieren wuͤrde.“ 
Aber foll denn nicht eben. dei Unendlihe uns fühlbar werden? 
Merkwuͤrdig ift auch folgende Aeufferung eines naturphilofopbifchen 
Theologen, weil man fieht, wozu jene Philofopbie wieder führt: 
» Die Gottheit if als das Centrum aller Dinge oder auch als 
ber von jenem Mittelpunkte ausgehende, durch die ganze Natur 
verbreitete, alles durchdringende und belebende Weltgeiſt zu bes 
trachten. Die Schöpfung ift der Net, wodurch Gott die vorher 


uf htbare und aufgelößte Urmaterie J— oder auſſer fih x 
| fegte, 
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fonbern in dem für ben Menſchen auf Erben ewig einzi⸗ 
- gen Symbole des fiernebefüeten Himmels, des Univer. 
ſums, Gottes fihrbaren Werfes, das er als Weltengeift res 
giert. Es ift nicht zu fürdten, daß biefes Symbol zum 
Panrheifmus führe. Hat denn nicht ſchon das Zoroafters 
fe Syſtem bie Vorſicht gebraucht ‚ nah bem Ende is 
Gottesdienſtes durch den Magus ſtets die Verſammlung 
erinnern zu laſſen, nicht der gegenwaͤrtigen Flamme, ſon⸗ 
dern dem unſichtbaren Weſen, das kein Bild hat, erzeige 
man die goͤttliche Verehrung? — Was find ferner ideas 
kifch die Orte ber Gortesverehrung? — Der ganze Erd 
Preis, ja das Lniverfum ift Gottes Tempel? Wo waͤre 
ein Gotteshaus? Sind aber Tempel nur Merkmale und 
Auflerlihe Zeichen bes Eultus, erwedfenb nur in deni 
Menſchen religiöfes Gefühl und eben, ohne ben Zwed 
bes belehrenden Vortrags auszuſchließen; warum Fönnte 
es dann niche auch Tempel ber Unſchuld geben, ober eis 
nen Tempel, der Murtterliebe geweiht, . in welchem bas 
- Bild.der ibealifchen Mutter mit dem himmlifhen Saͤug⸗ 
linge an ber. Bruſt aufgeſtellt iff, einen Tempel ber plas 

toniſchen Liebe ‚ der Urania, die ale durch das allgemeine 


J A große 





ſetzte, doch fo, daß die daraus entſtandene Welt mittelſt des alled 
durchdringenden Weltgeifies und des überall ald Auflöiungsmittel 
verbreiteten dtherifchen Stoffe mit Bote’ in flerer uhd inniger Vers 
bindung blieb. Die Welt ift alfo gleichfam der Körper Gottes. 
Die Sonne iſt für und ein Ebenbild der Gottheit, au der alles 
als zur ewigen Urquelle zuruͤckgeht, nachdem es ſich ihr verklärt 
bat. Alle Sonnen aber üperhaupt find ald Centralkoͤrper Nach⸗ 
bilder des Ureentrums. Der Kreis it das paſſendſte Sinnbild der 
Gottheit, die treffendſte Hierozlyphe.“ Nad Meyers iscels 
len theologifch » naturphilofopbifchen Inhalts. Hannover, 1818, 
Erf. pbyſ. Theil. | | 


u | 


’ 
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große Band des Aniverſums verbindet, heiliget und very 
klaͤrt, die hinaufſtrebt zu ihrer Heimath, um dort mit al⸗ 
lem, was ſchoͤn, gut und wahr iſt, ewig vereiniget zu 


werden, einen Tempel ber ehelichen Treue, ber Freund— 
ſchaft, Vaterlandsliebe und aller göttlichen. Tugenden, bie 
vereinzelte und allegoriſch nerfinnlicher und verkoͤrpert bie 
Seele erwärmen und begeiftern, anſtatt daß ein abgezoge⸗ 
ner Inbegriff aller Tugenden bie Seele fi verlieren: und 
bem Streben darnach erliegen laͤßt. (v. Soden Mythek 


‚d. Ehre. Ne.) Was find heilige Zeiten? In Gott | 


iſt Zeit und Raum ausgeſchloſſen. Aber koͤnnen mir un$ 


felbft ohne beybes benfen?: Können wir. die Gottheit ehren | 


ahne die Bedingungen von beyden? „Der auniverfafiftißbe 


Ente würde, woferne je bie Menfchheis.das Parsiculäre 


ses Mythologiſch ⸗propaͤdeutiſchen ensbehren koͤnnte und 
das Beſtimmte des Pofitiven nicht rathſamer wäre, ihter 
liſch nicht allein fein Kirchenjahr mit dein natärlichen, dag 
durch die Ordnung ber Himmelskoͤrper, alfo von Gets 


ſelbſt heſtimmt iſt, verſchmelzen und mit dem Fruͤhlinge 
beginnen (mas ſchon jetzt thunlich waͤre)/ Tondern auch 
andſtatt aller propaͤdeutiſchen, particulgriſtiſchen Religionse 


fefte und Gedaͤchtnißfeyer eines Religionsſtifters damit 


das Anſchauen des. Goͤttlichſten aller Welcbegebenheiten - 


‚und bie Gedaͤchtnißfeyer aller wahrhaften Meligignsftiften 


aus ber: allgemeinen Offenbarungsgeſchichte.), fo wie eig 


nen bie ganze moraliſch⸗ religioͤſe Menſchheit intereſſirenden 
Echyklus der Religionswahrheiten und Gebote verbinden, 


jebod) — IRRE, " du ———— daß ein Jahr | 


u v — “tr De — * der 
—18 


*) Oder lolten die ſieben Wochen, welche an das eeiden eines ein⸗ 


zigen Goͤttlichen erinnert, nicht ‚Zeit dafür verſtatten? 


— 
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ber üppigen Imagination kaum Zeit gäbe, das Dafem 

im :trägen Hinbruͤten zu verlieren. Und warum koͤnnte 

. nicht anſtatt des fiebenten Tages zum allgemeinen Stil: 
ſtand der oͤffentlichen Geſchaͤftigkeit nach ber alten Plane 


tenzahl, einft eine andere narurlichere und bürgerliche Ein 


theilung angeorbnet werben, um an beftimmten Tagen bey 
dem Verſchwinden bes Irdiſchen, ben geräufchlofer Erhe⸗ 
bung- zum Goͤttlichen, vom höcften. Diener des Staates 
an (deſſen Beyſpiel auf die Religionsgeſellſchaft wirken 
ſoll) bis zum Geringſten herab, der bruͤderlichen Gleich⸗ 
heit und der himmliſchen Beſtimmung ſich bewußt zu 
fen. — Was find ferner Geiſtliche? Sind fie niche 
a Menſchen die Pflicht jedes Bürgers ſchuldig? Sollen 
denn nicht ale vernünftige Wefen geiftliche Perſonen fen? 
Aber eben deswegen bebarf die Religion immer bie Geiſt⸗ 
reichften in jeber kuͤnftigen Epoche ber Erbe und bey jeber 
kuͤnftigen heranmwachfenden Generation, zu Dienern, Spre⸗ 


chern und Organen: geiftliher Bildung und Erziehung. 


Hinweg mit den Geiftlofen aus biefem Stande, ohne 
Schonung hinweg mit Denen, bie Eeiner Zeichen und Anne 
der, feiner Offenbarung, Feiner Eingebung und Gnaben 
wirfung mehr fähig find? Denn was ift ein Wun⸗ 
ber *)? Das, was wir fo nennen, iſt fonft überall im 


 teligiöfen Sinne ein Zeichen, eine Andeutung, und ws 


ein Zeichen feyn fol, muß ja freylich fo geartet ſeyn, daß 
man auch darauf und auf feine bezeichnende Kraft merkt. 
Jedes Enbliche aber iſt in dieſem Sinne ein Zeichen bes 
Unendlichen. Wunder ift der refigiöfe Name für Bege⸗ 
benheit; jede, auch bie — wenn fie fh dazu eig⸗ 

net, 








9 Säleiermaders Reden, ©. 156. 
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Rue baßırbie peligkäfe Auſicht van. ihe-Bie herrſchende ſetyn 
kann, iſt ein Wunber. — Was heiße. Offenbarung? 
Oebe urſpruͤngliche und neue Mittheilung Gottes durch das 
Univerſuni an hir: Menfchen iſt aine/ Mnd jeher: ſolche Mor 
ment ,. Deflen ſich:der Menfch bewußt wird. Was hoeiſit 
Eingebumgt:.Wsrift nur dar aligemeine · Aushrack foͤr 

das goͤttliche Gefuͤhl wahrer Woisheit und res Sittlihr R 
tie Bar Weiſfagung 2. Jedes xeligibſe Vor⸗ 
amebilden benz andern· Huͤlfte einer. zu. Begebenheit, 
wenn. Die eine gegeben: wann. Was iſt Snchenuiie - 
fang? Nichte anders als der gemeinſchaftliche Aushruck 

für Offenbarung und: Eingehung /.iſo Maß dasgenze Lehen 
des Fronunen kur. ;öine Reihe ion Benbenwisfungen bilz 
bet: Der Gloube iſt ihr das Annehmen und Machfilp 
fit beffen , was ein. Anderer gehacht ind gefuͤhltchat⸗ ſow 
dern ein ·fich Um Veſicz Wiſſen ſoiner igenen raligioſen Ber 
Tmaniffe, Gefuͤhle und Beſtrebungen/ le: Dffenbanungeo 
mb: Einwirkungen Gottes durch das Unsvrrfun Alſ⸗ 
Moͤasſtab uni Seweis ber Ghetlichkeit fuͤr alle hzeil ige 
Naͤch er gilt vie Einſtimmung mit deut Goͤtclichen in ung / 
unb das Buch aller Buͤcher ft. geſchrieben in allen. Herzen. 
Warum ſollte bie Menſchheit micht ſtets ſolche Offenharunf 
gen Gottes ehren, durch den Cult dieſe Ehrkurcht ſtill und 
oͤffentlich ausbruͤcken, und durch sin- göttlichen: Leben dieſe 
Ehrfurcht beweiſen? Darur iſt auch. das ganze Leben des 
Frommen ein Gebet, es kommt nicht auf viele Worte 

an, wenn er auch im eigentlichſten Sinne: betet, Kein 
— aus Pen reinen —— verſliegt leer in der Luft, 

F tom 

29) Con der Hehrder Beurtheilte die Binistek 2 des Veonbeien 
2 — dem Ausgange der Begebenheit. 


ae | 
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ſondern Bid"tiebe. des Ewigem nimmt ihn auf; unb erhoͤrer 
ihn, obſchon kicht durch finnkiches Wohl. und ſichtbarer 
Weiſe, und alle ſeine Goblke. waren ſchon auf bes Buch 
feines Sqhickſals geſchrieden von Ewigkeit: Jede Erhe⸗ 
büng des Menſchen: über. ſich ſelbſt,durch Sebet, jeder 
Auͤfſchwüng zu dem: Unfichtbarew, ber alles Gute gelingen 


SET "ER: zum leisten dankenden Worte des ſterbenden 


Menſchenfreundes, der fuͤr hie Menſchheis iind für.He 

Kühe: und Hoffnung. finder, iſt. Gottes Lobgeſang. Doch 
auf bereit" · aus dan Munde Tafenten ben. Herrn und 
Bareri det Welten angüberat. und zu preißen, bleibt für 


den edlen Menſchen ſtets. eine zeichtige: Angelegenheit des 


Gates RR Merzousi: Der amiverſale Cult kennt kein 


Opfer für Born, dawir vielmehr Gottes. Gaͤſte in feinens 


gtoßen Hauſe unb nerſeaner großen Familie find, wie 

Ber Oßfetbanipf Denigefanmuren Natur dam Morgen in. beit 
Tätern liege und harvet, nicht ala: ein füßer Geruch aufı 
warts gu Reigen, fünderit td Segen verwandelt wieder in 
den Mutterſchoos zuruͤckzukehren zum Gtbeihen ihrer Mil⸗ 
lionen Kinder. Der uwverſale Cult Teint noch weniger 


Opfer zu: Gunſten des Menſchen, um ihn bey Gott zu ver 


ſoͤhren. Daß Opferthum⸗ hatte zum Princip: ‚ohne Blut⸗ 
veigießen: geſchieht "Feind Vergebung. ; aber: bem Opfer 
thume gerabe entgegengeſetzt iſt bas Princip ‚ber. veinen 


Vernunftreligion: ohne Befſerung geſchieht keine Verge⸗ 


bung. Dis ganze Sehen des Frommen ift eine Aufopfe⸗ 
tung bei Dieigungen und ein-großes Geluͤbde, nicht in 
ber Ein ſamkeit, ſonbern unter Menfihen erwiefen, nicht 
entfernt vom erlaubten $ebensglüde, fondern in 
banfbarer Mäßigfeir verfloffen. Wozu Moͤnchsaſkeſe noch im 


ra Unb iſt dieſer — Fein durch den Staat 


 beftimms . 


N 
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beſtimmtes vielfarbiges Reglement von Gebraͤuchen; fe 
moͤchte ſchwerlich auch. die. idealſte Vernunftreligion und 
bie univerfalfte. Offenbarung , in. wieferne auch: fie des 
Bildes und Symbols für ben ſinnlichen Menſchen bedarf, 
et was Einfacheres und Sinnreicheres erlangen, ale eine 
Taufe, und ein gemeinſchaftliches Mahl) fuͤr den geiſti⸗ 
gen Bund, Weihungen im hänslichen und für das oͤffent⸗ 
liche und religidfe Leben, wenn fie von dem partifulariftie . 
ſchen Sinne entfernt werden ( $,7. 22: 24.), ber dem all⸗ 
gemeinen Wohlwollen gegen bie Menſchheit nachtheilig iſt, 
und bie höhere, über alles Sinuliche ſtrebende Bedeutung 
erhalten. Erſt dann endlich, wenn idealiſch jeder Staat . 
ſeyn würbe, was er fen fol; fo würde eine-abfolute Ein» 
heit der Kirhe und bes Staates möglich feyn; fo 
wuͤrde der ewige Friede auf Erde herrſchen koͤnnen; ſo 
wuͤrde nach der Weiſſagung aller Krieg. und blufiges Kleid. 
verbrannt £ Jeſ.9 5.); ſo koͤnnte die Religion in einem 
Meſſiasreiche ſchon auf Epos "auch Lebensgluͤck nach ih⸗ 
rem Willem befoͤrdern; ſo wuͤrde Eine Heerde und: Ein 
Hirte werben und. bie univerfale- Religion ſich Über ber 
Erbfreis und. unter alle Voͤlker verbreiten, koͤnnen, 
obſchon auch nicht einmal dann noch das kehren und Ei 
hauen in ber Kirche entbehre werden eöhnge, indem fein 
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— ——— a aa 
— waiaiu⸗ chou jetzt die alte nutene Defnitn rn Safran 
meutes aufgeben und dafuͤr nach der urſpruͤnglichen Bedeutung. 
darunter eine Handlung verſtehen, wodurch wir von der Kirche 
3 eidel ich verpflichtet werden, als: Taufe, ‚Alandmahl,. Confitma⸗ 
"tion, Ordination, Ehe. —. ©, das. Abeshmahl von Stepbani 
+ &73. =. Dun die Mitwirkſamkeit Gottes: nur. Heiligung wird 
unrichtis nur auf wenige relig joͤſe RN durch il bieberige 
——— beſchraͤnkt. ee — 


\ 
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Menſch je gebohren wirb;,- ber es darum nicht. beduͤrfte ge; 
kehrt zu werben, weil fie alle ſchon gelehrt waren”). Dann 
ind in. dieſem Meffinsreiche koͤnnte auch- erft von völliger 
Enebehrung bes Eides die Rede feyn, ja die Kirche 
wuͤrde Ideal des Goͤttlichen aller Lebendigen im Al, und 
diefes Goͤttliche ftirbe nie aus in der Bruſt, es ift ewig, 
Unſichtbar ift eine ſolche Kirche Cein-Hieropolis.) ſchon 
jetzt und war ſchon -in ber Idee laͤngſt vorhanden. Wird 

fie wohl je BR Erden vealifire? 


BR 6. 30. 

0: Anhang. 
Ueber Atheolatrie und en überhaupt, u; 
ee belonders unſerer Zeit. 


Der Atheiſmus ($. 27. bes 1: Th.), fen er ein blos 
leichtfertiger oder ein theoretiſcher, betrachtet bie Welt als 
Chaos und hebt in fo ferne alle eigentliche Gottesverehrung 
nothroendig auf (— A —theolatrie—), ober er heuchelt 
Gottesverehrung als einen Zaum des Volkes, und wuͤr⸗ 
digt fie herab zur aͤrmlichen Dienerin des Rechts und bet 
Ordnung in ‚ber Welt, und verachtet heimlich auch die letzten 
eben dadurch, baß er ſie als einer Unterſtuͤtzung durch Re⸗ 
ligion und Cultus beduͤrftig vorſtellt. Er wird zum Pan⸗ 
theifmus ($. 27. des 1. Th.), indem er die Natur ſelbſt 
beifieirt, und bie Welt in ihrer elementariſchen Vielheit 
anſchaut. Meigt dieſer fr ch fo zum. Moftieifngjeban ftos 

eo tuirt 


— un) ae re 
*) ©. über joe ‚Ripirte ideale Verfchmelsung: di PFFR und. des 
Staͤates: Stepyäni über die abfolute Einbeit der Kirche und 
des Staates. Leipe 1302. : Dagegen: Greilang Hieropolis / ein 
Verſuch über wechſeiſeitiges Verhllltniß bes "Staates umd der 
Kirche, Magdebing, 1802, . — 








N 
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tuirt er wohl eine Gottesverehrung, die aber alle Glaus 
benslehren für übel zufammengenähte Bruchſtuͤcke von Mes 
thaphnfif und Moral, für ein Faltes. Argumentiren bes 
berechnenden Verſtandes erflart, das feinen Einfluß auf 
den Eult haben dürfe. Das unmittelbare Gefühl des 
wunderbaren Unenblichen, ber. Allheit in ber Vielheit des 
Univerfums ift fein religiöfes geben, fein Univerfalifmus 
bes Eultus — PDantheolatrie. — Diefen beiden ſich 
felbft vernichtenden Arten des Cultus entgegengefest ift der⸗ 
jenige religiöfe Univerfalifmus, der einzig feine Confequeng 
in Lehre und Eultus in ber Betrachtung ber Welt als eines 
Syſtems, und Gottes aus dem Gefihtspuncte des Pers 
fonalifmus *) ſucht. Für vermeffene Willkuͤhr, und 
für fvevelnde übermüthige Taͤuſchung erfläre dieſe Anfiche 
. allen Pantheifmus.. Denn was Fann anmaßender fenn, 
als die Verachtung des Verſtandes und ber theorerifchen. 


Vernunft, bie da fragt: ber das Auge gepflanzt hat, fols. 


te ber nicht fehen? die es durch alle Zeiten hindurch predis 
get, daß Gott ,der Unbedingte und Beharrende gerade bas 
Allerrealfte und das höchfte Perſoͤnliche iſt ). — Man 
bemerfe die Wiberfprüche. Eure ibealiftifche Philofophie 
verwirft im Eult das Denfen, ‚‚weil ja ber Anblick in ber 
großen herrlichen Welt, die rührende religiöfe Freude an 


der Natur (3.3. an ber aufgehenden Sonne) Täufhung 
| a | und: 


*) Die dritte mögliche Anficht wäre ber religiöfe Skepticifmug, 


der einen perfenlichen Gott für zweifelhaft haͤlt (es haften, 
zwey Faͤlle nad feiner Anſicht). Es laͤßt fich leicht denken, 


. welcher ſchwankenden, andachtiofen und uufeligen: Gottesverehs. 


rung der religiöfe Skeptiker fich bingeben müßte. 


er) Der Verfaffer diefes wird vielleicht, wenn die Verhaͤltniſſe ſich 
eignen, fein beſonderes Syſtem über goͤttlichen und menſchlichen⸗ 


Perfonaliimus, als ein dem Schelling'ſchen entgegengeſetztes vor⸗ 


legen, und fich über die Schelling : Jafobı’fihen Streitigkeiten eit 


Urtheil in einer eigenen Schrift erlauben. Das Menfchenleben 


iſt ihm nicht Losreißung vom Unendlichen, fondern im Gegen⸗ 


theile eine Hinleitung zu ihm im höbern geifligen Sinne durch. 


Losreißung aus dem unbewußten Unendlihen. Schon dem ng 
chen waren die Seelen MElıccas (Bienen), wegen der füße 


freundlichen Gewohnheit des Dafeyns und Wirkens. S. Porphy- _ 


rius e libro de Nympharum antro. — (Und doch foll im aries 


_ 


hifhen Mythos ſchon die Naturphilofophie unfrer Zeit erſchei⸗ 


nen!). Das fich bewußte Unendliche aber. ift Gott. 


r R Br j / 
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und leerer Schein ift, und z. B. dieſelben Strahlen ver 
aufgehenben Sonne den gegen Often Wohnenben flimmern- 
be Abenbröche find.” Aber ift denn nicht das Willen 
am bie Natur und um ihre unendlich mannichfaltig modis 
ficirten und entgegengefesten Wirfungen zu gleicher Zeit, 
eben vielmehr Erhöhung ber religiüfen Andacht? Und gilt 
benn nicht von Euren. Gefühlen des Unenblichen , worein 
ihr feingig die Religion ſetzet, ganz und nod) weit mehr 


bafleibe, was Ihr von unferm Denken ber unfter Got⸗ 


tesverehrung behauptet? — Eure Philofophie , oder wenn 
ihr lieber wollt, Eure Religion verlangt Ablegung ber 
Perſoͤnlichkeit zur allmaͤhlichen Aufnahme in, die Unend- 
‚lichfeit, in Gert. Und doch ift eben Eure Gottesvereh—⸗ 
rung blos Genuß feiner perfönliher Sinnlidfeit, 
nicht vereint mie Willen und Handeln bes Geiftes, wo⸗ 

durch er wahre perfönlie Würde erlangt. Euer Eult if 
auf keinen perfönlichen Gott gerichtet, und doch koͤnnt hr 
felbit im heiligen Gefühle ber tieffien Bewunderung, der 
Geſetze des Als die in Sternen und im Sonnenfiäubs 
hen gleich groß find, und im Geſtaͤndniſſe ihrer Unerflär, 
Iichfeit, unmöglich erweifen, daß ein perfünlicher Gort 
nicht fenn koͤnne. Umgekehrt ift es nach unfrer Anſicht 
gerade der würbigfte Gottesdienft, wenn der Menſch feis 
ne (freilich nicht feine elenbe- finnliche, ſondern feine geifti- 
ge) Würde und zen hinaufläutere und ihrer 
Ewigkeit ſich verfichere durch Thatleben in Gott. Daß 
nichts Meales eriftirt und angebetet werben kann auffer 
an dem. Perfönlihen,, daß es Beftimmung bes Menden 
ift, nicht im Unendlichen ſich wieber zu ‘verlieren, fonbern 
buch taͤgliche Sortesverehrung ſich zu einer Perfönlichfeit 
zu bilden, die eben fo wenig wieder vergeht als ber Ewi⸗ 
ge, der fie zum Organe feine Dienftes fich weiht, daß 

antheolatrie als gerade entgegen der wahren Menfchen 

ſtimmung falen muß, das fey unfer Catoniſcher Raths⸗ 
ſpruch bis ans Ende, 


Ende des erften Abſchnitts des zweyten 
| Haupttheile.. 


| 
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Biblifhe Mora 


D. Gottlieb Philipp Chriftian Kaifer, 


srdentl. Profeffor der Thenlogie in Erlangen. 


ENTER RS 
I 
Erlangen 5 u 


in der Balm’fhen Verlagsbuhhandlung: 
00.041821 | 





Der 


b ibliſche n Theol ogie 
von 


D Gottlieb Philipp Chriſtian Kaiſer, 
ordentl. Profeſſor der eolgie in Erlangen | 
zweiten Theils zweiter Abſchnitt — 


Moral— 


— — 
| Erlangen 
in der Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung. 
1821. 
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Die Borlefüngen iüber bie bibliſhe Moral gaben mir 
Gelegenheit ‚ba letten Theil meiner bibkiſchen 00 \ \ 
Ile ; ; "vie Moral ; hiermit : liefern u nen.“ Abes 
weil :diefe für meine Vorleſungen beſtimmt iſt; fo. durfte 
fe nur kurz ausfallen, und bedarf bei: der Seurtheilung 
“einer. billigen Ruckſicht auf dieſen Immer; Berne geſtehe 
ich, dvaß · ich bei veränderten, dogmatiſchen Anſichten die 


ıY BVBoA d e. 


vor 8 Jahren erſchienenen erften Theile der bibliſchen 
Theologie zu Vorleſungen nicht gebrauchte. | Das in ie 
Bibel geoffenbarte Wort iſt mir Eins und Alles geworden. 
Mögen immerhin Familien⸗Leiden und bie Leitungen pe 
-Borfehung auf die ftärfere Anregung dieſes höhern Bedürf— 
niffes Einfluß gehgbt-paben „ſo Bin ih mit doch — Gründe 
bewußt, warum ich glaube * nach einer zwanzigjahri⸗ 
gen Amtserfahrung im Unterrichte der Jugend und der 
Erwachſenen immer ſorgfältiger der Offenbarung allein 
folge; Do in der Moral find wir ia alle, die wir 
a; Moralitat ‚glaabeniz. gliuctücherweiſn in, Det. Haupt 
ſache Eins. Si habe goviſſen haft Die bibliſch⸗ mora⸗ 
liſchen Yafichten seineh :Ymmen } ‚Bhuet, :®B erger) 
de. W ette iR eanhärd nr. W. Schm idt ; Stäudlin, 
Basel und anbereriverglücher'und ; wie dies nach meiner 
Anficht farLehrbacher hauptſachlich nothig und Pflicht ib 
haͤufig DaB, was das. Beſte nad: aueiriem Principe ſue 


r 


| 


1 1 
\ . 


“ Biorriede | 7 


jeden Punet ſchien, behalten, ohne. gerade immer jeden 


Urheber wegen einer, bisweilen mit feinen Worten abſichtlich 
) ; 


wieder gegebenen Idee, oder oft wegm einzelner und 


gelungener. Ausdrũcke auf: eine unſchickliche Urt. zu eitiren. 


Die. Literatur ließ ih; überhaupt faft: ganz weg, ba. hik 
Entwidelung aller in der theologifhen Moral vorfome 
menden "Begriffe nebſt Der gründlichen Angabe ihrer 


Literatur die Bearbeitung eined Bretſchneider's erwar⸗ 


tet. Indem ich indeffen noch öfter, (vieleicht zu oft und | 


zu polemifh) eigenen, als fremden Anfihten folgte, und 
meine gewohnte Art, ſynthetiſch einzutheilen, beibehielt — 
ſo muß ich mir die prufenden Erörterungen der Geübte⸗ 


ren wüͤnſchen. Möchte eine allgemeinere Bereinigung 


der ‚moralifchen Syſteme zu Stande. kommen, als bie 


her!‘ Ich aber wilk mich an die Vorgänger mit meinen 
geringen Beitraͤgen aldann freudig nur anſchließen, wie 


ich es hier ſchon gethan und das Ältere, Ausführlichere, 


\ 


vi „Vor reerdxe. 


. E. im Staudlin, dankbar tmpfohlen Br und 
aud; in dieſen Beiträgen, von ben Sachverſtandigen 
veranlaßt, „das Wajiedimößigere mit dem Beſſern zu 
vertaufchen bereit bin. Einige Inconſequenzen in ber 
Oethographie Bitte id}, nicht mir ſchſt mazuſchreiben. = 


Im October 1820. 
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Einleitung §. 1-3. 


| EN ORT Allgemeine She Moral. Sau. 


"p Bon Gott, als ven Seen höchſten Site und 
old dem religiöfen Erfenntnißs und Real: runde 
„der bibl. Moral, in wie ferne 


A) Ei in Gott ethiſches Dberfaupt und RR, autor - 
| nomer Geſetzgeber iſt, und aus dieſer Einheit 
und aus | 


B) — Weſ en, als des höchſt Freien, abſolut 
Heiligen und in der Heiligkeit Allmaͤchtigen, 

C) feine abſolut nothwendige Exiſtenz und das reali- 
firte höchſte Gut folgt. Sa—ıs. 


ir: Pan und Inhalt. 


II) Bon der Realiſirung des höhften Gutes, in wie ferne 


es fubjectiv von den vernünftigen Gefhöpfen. 


eriteebt werden fol. $. 15— 20, 

A) Von den moralifchen Faͤbigkeiten, befonders der 
ſittlichen Freiheit der erfchaffenen Geifter, 

BD) von den Moralprincipien ( dem formalen, dem 
BVerpflichtungsprincipe und dem materialen Principe) 
und von dem oberſten Grundſatze, unter welchem 
dieſe drei ſtehen, 


© von der fubjectiven Pflicht C Tugend, Moralität, 


—Beſſerung), von dem Gefete und von der objectiz- 


ven Pflicht Cold Handlung und Legalität )- 


6. * ⸗ 
\ 
d 


U) Von der Urt, wie die erſchaffenen Vernunftweſen das 
ſittlich Gute erkennen, um ihren Willen bernd beftim: 


men zu Fönnen. $. 21 — 2: 


» Speculative Erkenntniß von der xugeid- al 
Einer einzigen und von der Natur jeder einzelnen 


Pflicht, ſo wie von der Verwirklichung Einer Pflicht | 


vor andern bei Eollifipnem. 


"B) 'Empirifche Erkenntnis der ſtttlichen Dinge in 
Sinficht der ethiſchen Kräfte, der Moralprincipien 
dund der Pflich. 


Plan und Inhalt, 12 


c» Art der ſittlichen Erkenntniß aus dem unmittel⸗ 
baren Bewußtſeyn, alſo vor der eingebornen 
Idee der Freiheit und Pflicht, von dem ſittlichen 

Nötbigungsgefüble und uch dem Triebe nad) Ver 
ähnlichung mit Gott. : 

Zweites Kapitel. Befondere Conthrvpologiſche, auf 

den Menſchen angewandte) Moral. 8.2509. 2 


H Bon dem Menfhen, als einem finnlic + vernünftis 
gen Wefen, welhed.nah dem höchſten Gute. ftreben 


Tann. 


A) Bon den moralifhen Kräften des Menfchen, 
oder von feiner praftifhen Vernunft, von feiner 
Freiheit, von dem moraliſchen Gefühle r beſnders 
als Gewiſſen. | 


| B Von dem Moralprincipe, nad welchem der 
z Menfch handeln kann. (Ausführung güttlicher . 
| Zwede auf der een) 


o Von der. möralfhen Boilfommenpeit des 
Merſhon 

+15 Von dem Menſchen, in wie ferne er als ein blos— 

ſinnliches Weſen betrachtet, das ſittlich Böſe will. 





Plan und J nhalt: 


A) Charafterifisung der ſinnlichen Neigungen de Men 
‚Then zum fürperlichen Vergnügen, zur äußern Ehre, 
. zum Befike Cald Beige der Dinge, geliebter Pers 
- fonen und der Herrſchaft ). 


B) Bon der Zurehnung und moralifchen Strafe. 


: 6) Von ber. moraliſchen Unvollkommenheit des 
Menſchen, den Arten der Sünde, dem Lafter und 


den en Vergefungen, 


— 


1) Bon dem Menſchen, als einem vernünftig - finnle 
— Weſen, welches durch Chriſtum erlöfet, ſittlich Gu⸗ 
‚se realiſtren N oll, oder non ben me: Pflichten des 
Menfihen. on, ee 


A) Don den lichten des Menfihen als eines von ber 
vernünftigen unendlihen Natur (von Gott) abhaͤngi⸗ 

F gen: Weſens, alſo a) - zur inmerg, by zur auf 
een Gotteöverehrung , c) zur. thätigen Got⸗ 
tesverehrung in ſolchen Handlungen im Leben, 
die auf dDiefe Verehrung unmittelbare Beziehung 
haben, verpfliäteten Weſens. N 


B) Pflichten des meiſhen als eines den Vernunft 
in wefenber@sheserbundenen, nämlich a) ſich | 
felbe, b) andernMenfhen überhaupt, und 





+ 


Plan und Subalt, "xr 


2.0) don zunaͤchſt wirt: ihm in Verbindung ke 
u. henden Menſchrn ne Weſens. 


Cd Pflichtrn des Menſchenahs eines über die 
vernunftloſe Ratur. ¶ Thiere, unbeſeelte und 
lebloſe Gebilde) — chenden — ens. 


⸗ I 


— 
ah uns 41 


Drittes Kapitel. Ascetik . Metpebenlehe in der - 
Moral, d. i. Anweiſung zu der uͤbung, welche die 
moraliſche Gelbftkildung afotdert. 5. Tot 84, 


.D Von der. moruliſchen Bemichutg, durch die Gn— ade, ge 
beffert zu: werben, rer. von der Beiferung , ald einem 
göttlihen Werfe, in ethiſcher Beziehung auf den 
Menſchen, betraditet. 


A) Vom Anrufen Gottes, welchem die Belehrung | 
zugufchreiben iſt, u 


B) von der möglichſt fruͤhzeitigen moraliſchen 
Willensbeſtimmung ſelbſt, unter der Leitung det 
göttlihen VBorfehung, 


C) von dem Vermeiden ber Wiberfepligfeit 
gegen die Gnade. 
1) Bon der Tügendübung , in wie ferne fie dem Menſ hen 
felbft noch fpecieller zugeſchrieben wird. 


A) Bon dem Vermoͤgen des Menſchen, die ſinnliche 
Natur als Neigung, zu ſchwächen und den — 
durch ſittliche Kraft zu determiniren. 


"Man und J3 nhalt 
23 °-..B) Von der ſittlichen Nothwendigkeit dieſer Übung 
und, der: Erleichterung der Wilenöbeftimmung- 


C) Won den le Tpätigteiten ſelbſt, welche 


ie dahin gehöreii. — 
a: TEL Br ai _ 
—— Von den Tugendmitteln | 
U en ee 


— a Bon ürer Natur, — J 
By vou — — Zahl, ee: i 
47 


3 Cy-upn ihrer „Mobiesehdigfeit umd : en: Gründen 
0. nach den vetfciedenen Bedurfnigſen der. Menſchen. 
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n » Begriff und Gegenſtand der bibliſchen Moral. 
Sa iſt eine hiſtoriſche (gegebene, poſitive) Lehre 
von dem ſittlich Guten, welches durch den Menſchen nach 
bem Unterrichte ‚ver heil, Schrift erreicht werben fol, 
Sie ſchließt alſo eine philoſophiſche Moral, welche 
letztere der religiöſen Moral gegen über ſteht, insbeſow 
dere Moral einer Zeitphiloſophie aus; aber eben fo wenig 
auch if fie die. theologiſche Moral überhaupt, oder bie. 
ſyſtematiſch⸗ chriſtliche infonderheit, deren Definitionen 
Bier sticht nöthig find, Letztere ordnet bie in ber Bibel 


‚gegebenen, mornliſchen Dogmen nad einem regulativen 
Prinzipe ſtreng ſyſtematiſch, erſetzet das Fehlende durch 
richtige Schlüffe aus der bibliſchen Moral ſelbſt und durch 


dee Vernunftmoral, und bauet nur auf bie ſchon vorlie⸗ 


geuden hiſtoriſchen Reſultate der bibliſchen Sittenlehre, 


Bei. ver nach ihrer Fortbildung in den’ Beitperioden exege⸗ 


ich entwickelten moralifchen Dogmen, lehret, daß fie ia’ 


feinem logifchen Widerfpruche mit der Vernunft ftehen, 
und fügt bie moralifhen Dogmen der wichtigſten Kirchen⸗ 
kehrer ünd ürnſeter Kirche Hinzu. Hingegen die bibliſche 
Moral ſetzt aus der Philoſophie die u) der mo⸗ 
Kaiſer, m Theol. II 2. A | 


ai 


— 


2 Einleitung. | 


ralifchen Begriffe voraus und entwidelt nur die ſtufen⸗ 
weife Fortbildung der moralifchen Dogmen zur Zeit des 
alten Teſtamentes und im urfprünglichen Chriftenthume, 
und wo dieſe biftorifche Entwickelung wegfällt, wenn 
"einerlei Vorftellung durch die ganze Bibel herrſcht, da ift 
doch jede Lehre mit bibfifchen Stellen aus allen Haupt 


— 


perioden zu belegen, was in der theologiſchen Moral nicht‘ 


nöthig ift. Übrigens ordnet die biblifche Moral gleiche 
wohl auch ihren Stoff logiſch und metaphyſiſch nach ihren 
Ideen) und deutet auf Die Harmonie der, Bibel mit 
der Univerfal- Moral der Vernunft in vielen Lehrfägen. 
In dem Haupterkenntnißgrund flimmt alfo die theologiſche 
und bibliſche Moral überein, 


B) Nach dem Inhalte umfaſſen beide a) die alt 
gemeinen bibliſchen Ideen vom Sittlich⸗Guten, ver 
breiten fich alfa über das höchſte Gut und Gute, über die 
Realiſirung deſſelben durch vernünftige Geſchoͤpfe überhaupt, 
und über die Art, wie ſie das ſittlich Gute erkennen und 


thun. 5) Die angewandte (anthropologiſchen 


Moral, oder Die Lehre von dem, was insbefondere 
der Menfch ald vernünftiges Wefen thun Tann, ala ſinn⸗ 
- fiched Weſen thun will, und als vernünftig: ſinnliches We⸗ 
fen thun fol, c) Ascetik, oder die Lehre von Dem 
menſchlichen Gebrauche der. Tugendmittel. Denn die 





*) Nämlich nad ben bibl ifhen $ Ideen, um va Berpättniß 
- überall ſogleich darzuftellen,, in welchem fidh die bibliſchen van 
mr das on 2“ dachten. 


| 





7 Moral ,bibliſch aufgefaßt, ift die alıf den Menſchen ange | 
wandte Entwidelung und Darftellung der Idee Des Gm 





- 
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an, und wie im — Theile dieſe Idee aufgeſtellt wird, 
und im · zweiten eben dieſelbe, als beſondere Beziehung auf 


den Menſchen, der allgemeinen Beziehung des erſten 3 


Theils gegen. über fteht; fo muß. per dritte Theil ſynthe⸗ 


tiſch das Zweite aus dem Erſten ableiten, das iſt hier: 
die Erteichbarfeit der Tugend für ein ee — 
durch bie a a zeigen. 


De re} 


— Umfang. Aus den Sngelnen wibliſchen Büchern 


konnen nach den Zeitperioden die moraliſchen Dogmen 
aufgeſtellt und dann nach Abfonderung. des ſymboliſchen 
Particularismus in ‚DER hebraiſchen Theokratie und in 
den judiſchen Anſichten, ip wie in den temporellen chriflli⸗ 


chen Ideen, als Reſuligt dargeſtellt werden. Dies iſt die 
generelle bibliſche Moral, Oder es wird jede 
einzelne Periode, oder ein jedes einzelne Buch in Hinſicht der 


moralifhen Dogmen ausführlich ereaptifch .hifkorifch „bes 


trachtet — particuläre oder. fpecielle biblifche 
. Moral. Beides kann für den gelehrten Theologen, oder 


zum allgemeinen draktiſchen Zweck, alſo auch populär 
und ascetiſch geleiftet werden. Hier ift nur ganz im All⸗ 
gemeinen die Rede von den Reſultaten der bibliſchen Moral, 


auch ver populäre Zweck bleibt hier. ausgeiloffen, eben di 


wie Die  Yusegung ber —— | 


h — RE Ries 
2 Berhältniffe verfelben. | x 


4 Die bihliſche Moral verhält. ſi ch zur bibliſchen 
Dogmatif nicht wie Glaube und. Zhun, oder wie ber 


rn. von, den Eigenfohaften, den Endzwecken und Ä 
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dem Wirken Goltes zu dem Unterrichie von den ſittlichen 
Fahigkeiten „Geſinnungen und Handlungen der Menſchen, 
ſſondern wie die Lehre vom Seyn und Vorherbeſtimmen 
‘der gottlichen Dinge und Gnadenwitkungen zu ver Lehre 
vom Realijiren und Werden Derfelben dvurch Freiheit und 
Handeln der Vernünftgefihöpfe. Alle Lehren der Dogmatik 
fommen in einer andern.-Hinficht wieder in der Moral 
vor — dort ald beſchaulich (contemplativ), hier als rich⸗ 
iunggebend für den Willen und als beſchaulich zugleich. 
©. Augustin. de eiv. Dei, kV, 9. und De Wette} 
chriſtl. Sitten. 1. Th. S. 1. Die bibliſche Dogmatik 
md Moral find abet Grundwiſſenſchaften "der: theotogw. 
fheh Dogmatik imd Moral; find rein exegetiſch⸗ häftoris 
ſchen Inhalts." Derm-da8- Cregetifhe und Hifvre. 
ſche bildet den Übergang‘ zur fnfeertatifchen Cmetaphre 
fifchen) Theologie, und bie bibliſche Dogmatik wird nad 
ihren Reſultaten ein Theil ver. theologiſchen Dogmatik, ſo 
wie die biblifche Moral nady ihren: Refultaten ein Theil 
der theologiſchen Moral. Aber für vas Amt des prakti⸗ 
ſchen Syeniogen in ber ee find bee die Rorm 
dehre. 
) — Werhaltnit Sie | Bekiöte 5 der 
moraliſchen Dogmen ind’ ihrer Fortbildung bei andern 
Völkern, beſonders Die Ausfprüche der. Weltweifen, auch 
die Geſchichte der Sitten des menſchlichen Geſchlechtes 
durfen zwar zur Beſtimmung des Sinnes in ben morali⸗ 
ſchen Ausſprüchen der heil. Schrift nicht gebraucht werden. 
Sie dienen aber oft: bei behutſamen; Gebrauche analogiſch 
zur Erläuterung und dürfen um fo mehr zur Auffaſſung 
des — und ae verglichen werden, da or 





O Gegenf eitig wird durch biefe Bergleichung Die 


reine Bernunftmoral beftätiget und durch die PER F 


— — 


6 3. 


5) Art und Beife ihres Sturiums und ihrer Auffoffung. 
.A) Bon Der Möglichkeit einer bibliſchen Moral, 


Sie hat Schwierigkeiten, weil man oft die Zeitperiode, 
- in welcher ein Bud), beſonders des A. T., geſchrieben iſt, 
nicht mit völliger Gewißheit beſtimmen kann (Hiob, Kor 
heleth u. ſ. w.), und dieſe Zeitbeſtimmung kann Einfluß auf 


die Erflärung der in dieſen Schriften enthaltenen Sittenlehren 


ſelbſt äuſſern. Die. Gnomen der alten Volker, auch der 


Hebräer find bildlich, oft” dunkel und unbeſtimmt, das 


Symboliſche der alten Welt iſt oft undeutlich, Das Tem⸗ 


pprelle und Locale in der Sittenlehre iſt nicht immer durch 
Winke angedeutet. Die Moralprinzipien ſi ſind wohl auf⸗ 


geſtellt; aber nicht ausdrücklich als ſolche bezeichnet. Die 
nach der Empfehlung der Schrift nachzuahmenden Per⸗ 
ſonen haben auch Fehler begangen, und die Charakteriſtik 


derſelben iſt nicht immer ſicher. Man muß aber beider 
letzteren darauf merken, ob vom heiligen Schriftſteller eine 


Handlung gebilligt oder gemißbilligt wird. Das Unger: 
wiſſe in der Zeitbeftimmung der Abfaſſung bibliſcher 


Schriften muß problematiſch gelaſſen werden. Mit der 


hebräiſchen Gnomenpoeſie, mit der orientaliſchen Vortrags⸗ 
weiſe durch Parabeln u. ſ. w. muß der bibliſche Moraliſt 


Einleitungn i 5. 


zabe — ber hohe Werth der ———— und ar 
hen Sittenlehre BRONE. wird. 4... F 


\ 
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genau befannt ſeyn, um nicht am Bilde zu hängen, fon - 
bern den Geift zu faffen und aus dem Einzelnen dad 
‚ Allgemeine zu zieben (3. B. Matth. 5, 29. f.) Die 
Perſonen, denen Gefeße gegeben wurden, und die Zeiten, 
in welchen dies geſchah, find zu unterfcheiden. Auch die. 
Gegenden, Bebürfniffe und Berfaffungen der Menfchen 
kommen in Betrachtung. S. Niemeyer Charafteriftif 
der Bibel. 1— 5. Theil, Halle 1794, Fünfte Auflage der 
‚erften. Theile. Und €. L. Nitzſch de judicandis morum 
“ praeceptis in N. T. a communi omnium hominum 
ac temporum usu alienis, 11. Progr. VRR 
2791 don. | 


B) Die biblifche Moral als ein Ganzes. wirklich 
darzuſtellen, verſuchte man erſt in neuerer Zeit, nachdem 
die bibliſche und theologiſche Moral lange Zeit für Eins 
’ gehalten worden waren. Siehe Berger. moral. Einlei⸗ 
tung in das N. X. 3 Theile Lemgo 1797 — 1798, — 
Ebendeſſelben prakt, Einleitung in das U T. 2 Thle. 
Leipzig 1799 — 1300. Bauer bibl. Moral des A. T. 
2 Thle. Leipz. 1803. Ebendeſſelben bibl. Moral des 
N. T. 2 Thle. Ebend. 18095. Staudlin Geſchichte 
der Sittenlehre Jeſu. 2 Thle. Goͤtt. 1799—1802. 3r Th. 
1812. Ebendeſſ. philoſophiſche und bibliſche Moral. 
Goͤtt. 1805. Ebendeſſ. Geſch. d. philoſ. hebrun, chriſtl. 
Moral im Grundriſſe. Hannover 806. Syſtematiſche 
Darſtellung der Moral der Apokryphen in den Analekten 
für das Stud, der exeget. u, ſyſtemat. Theologie v. Keil 
u. Tzſchirner. II.Bd. Kein. 1514. Zum Theil De 
Wette chriſtl. Sittenlehre, Berlin 1819, bis jetzt 2 Thle. 
Aus ber katholiſchen Kirche iſt vorzüglich Sail er's Hande 


⸗ 


| Einleitung. . T 
buch der chriſtl. Moral. München 1818. 3 Bde, in Be 
. trachtung Der bibliſchen Ausſprüche empfehlungswerth. 


© Nothmwenpig ‚, mwenigftend ſehr nützlich iſt die: 
ſes Studium. Chriſtus hat, ſich auf Die Moral des A. T. 
bezogen und ſeine eigene Sittenlehre erhellet durch das ge⸗ 


lehrte Studium derſelben in ihrer Vortrefflichkeit im Ge " 


genſatz gegen die phariſaiſche „ſadducaiſche und eſſeniſche 
Moral. Sie erſcheint in ihrer Harmonie mit der Ver⸗ 
nunft, und ihre richtige Auffaſſung dient zur Widerle⸗ 
gung der Einwürfe, welche gegen fie erhoben worden. find, 
ı Dem driftlichen Religiondlehrer ift fie unentbehrlich, da 
‚ bie religiöfe Moral ein Haupttheil deſſen iſt, was — 
lehren ſoll. er F 


8 | Allg. bibl. Moral, I, 





Erſtes NRapitel 
Allgemeine biblifhe Moral, - 





I) Bon Gott, ald dem objectiven hoͤchſten Öute, 
und als dem religiöfen Erkennungs⸗- und Neak 
runde der bibliihen Moral, Denn die Idee des 
objectiven höchſten Gutes, Gottes, fett voraus 
A) Einen Gott, ald ethifches Oberhaupt und abfor - 
lut autonomen Gefeßgeber, Feinen ethiſchen Re 
publicanismus, fondern. den ethiſchen Schoͤpfer, 
| Erlöfer und heiligenden Geift, 

B) das Wegen dieſes höchſten objectiven Gutes, 
als des höchſt freien, abſolut heiligen und in der 
Heiligkeit allmächtigen Gottes, | 

j 9 und Die Eriftenz beflelben als abfolut — 
dig durch ſeine Einheit, durch ſeinen freieſten 
Willen in der Heiligkeit und Allmacht (als abſo⸗ 
luten Antrieb ſeines Handelns) und durch bie 
in ihm realiſirte abſolute Seligkeit. Dieſe Lehre 
ſteht mit dem Kapitel der Dogmatik in Verbin⸗ 
dung, ION von Gott hondelt. | | 


' ag Pe 
| Kon Gott, dem höchſten Gute, nad ber Zitefen 
Vorſtellung, wovon die Schrift Spuren 
enthält 
Die Idee des Wahren führt zum Glauben und zur 
Überzeugung von ber Realität der hoöchſten Ideen in 
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Gott Bil. Theol. 1X. % Die Idee ned Schönen 
führt zur Runft, und alle Kunft ift anfangs eine relis 
giöſe (Bibl. Theol. 2. Th. 1. Abfehn.); denn in Gott ift 
die höchſte Schönheit und Seligkeit. Die Idee des ſitt⸗ 
lich Guten, gegründet auf die Idee des hoͤchſten Gutes, 
welches feinen Grund und feine Realität in Gott ſelbſt 
bat, führet zur Tugend. (Man muß Grund und Grunde 
füge unterſcheiden. Von den lebtern, welche erft Proe 
ducte bed Realprinciped (des Srfenntnißgrundes) Der 
Moral find, ſ. unten 5.15. fi). Das fütlih Gute aber 
HE nach der Schrift dad, was den religiöfen Grund⸗ 
ſätzen gemäß, durch fie geboten iſt. Die bibliſche 
Sittenlehre trägt durchaus den Charakter, welcher die 


wahre Sittlichkeit am tiefſten begründet, und keine andere 


Moral hat eine ſo innige Einheit des abſolut Guten und 
der Religion ſelbſt. Es iſt der älteſten Lehre (Geneſ. 1, 26.) 
gemäß, daß. bie Idee des höchſten Gutes, das in Gott 
ift,. fo wie der Trieb nad) Realifirung des fittlid) Guten 
dem Menſchen angeboren und. eingepflanzt, nicht empi- 
riſch, nicht blos von auffen gegeben fey, man möge nun 
annehmen, daß der Menfch aus der Hand des Schönfers . 
mit Fähigkeiten kam, die er nicht mehr beſitzt, Offenba⸗ 
zungen erhielt, und einen Gran ber Weisheit und ſittli— 
chen Güte urſprunglich beſaß, den er nicht mehr hat (wie 
der Verf. jetzt mit der Bibel annimmt), oder man mag 
der. Meinung der Reueren beitreten, daß nur ber Saame 
der. Veredlung in. des Menfchen Bruft gelegt war, und 
das Befte der Moralität, der Freiheit gehöre, mit wel 
her fich Die Menſchheit aus dem Zuftande der Wildheit 
und. Barbarei und dann der Cultur endlich zur Verſittli⸗ 
dung empor arbeite, oder man mag mit. Undern annehe 


N 


. 410° ang. bibl. Moral, T. J 
men, daß wenioftens durch höhern Inſtinct, Bei ned) uns 
» getrennten Kräften des Geifted und Gemüths, ver Menſch 
als erfennender Geift der vom Himmel (von der höheren 
Lichtnatur) entſprungenen Erde, anfangs richtiger ſah 
und fühlte, als der‘ fpätere Menfh, dag ihm” auf: dem 
natürlichen Wege ein reines Schauen in das: Reich der 
Geifter geftattet war, wovon die Erfenntnig Gottes- be. 
gonnen habe, und daß er allmählich erft ausnrtete, aber 
zum Urzuftande fo zurückkehren müffe, daß er mit Be 
wußtſeyn und Schauen eine höhere Vollendung, als bie 
urfprüngliche war, erringe, oder man mag glauben, daß 
das Menfcyengefchlecht ſchon einmal, oder gar öfters durch 
die Stufen feiner Bildung gegangen und 'nad) den Revo 
Iutionen der Erde Menſchen übrig geblieben ſeyen, welche 
von der idealften Erkenntniß auögegangen waren, ober 
man mag den Urzuſtand ganz problematifh betrachten. 
Ein Heide ‚, Senecaep.XC. fagt: primos homines 
a diis recentes viros altioris spiritus fuisse. 
Mit Recht. wird aber eine Urmweißheit angenommen, 
von welcher.die Erkenntnig Gottes ausgieng und von wel 





her die indifche Lehre, weil fie fich hie und da der bible 


ſchen nähert, am meiften die alte Wahrheit gereftet hat. 
Denn die allgemeine Mythologie erfcheint, nach den neue’ 
ſten Unterfuchungen, bei allen nur etwas gebildeten. Bök 
tern fo einftinmig, ba man einen gemeinfchaftlichen Us 
ſprung und eine urfprüngliche‘ Tiefe der religiöfen Idenn 
nicht mehr laugnen kann. Selbſt die Wurzeln aller Spra⸗ 
chen lehren eine Urweisheit. 
Der wahre Rationalismus kann nichts dawider haben, 
‚eine. frühefte Dffenbarung anzunehmen, ſobald er einen 
Gott —— a bat, Denn den Re 


Ü 
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son Sottes Weisheit, und Liebe iſt es gemäßer, — 
men, daß die Menſchen anfangs nicht ihrem Schickſale 
überlafien, nicht ohne befpndere Leitung und Offenbarung 
“ Gottes waren, fo Doch, daß fie ihre Freiheit autonomiſch 
. gebrauchen fonnten. Der Urfprung der Idee des fittlich 


Guten und die Quelle der religiöfen. Moralität ift nicht in 


einer durch die Gefeßgebung, oder durch menſchliche Er⸗ 


ziehung und Gewohnheit Flug behandelten, d. h. hinter. 


gangenen Gelbftliebe zu ſuchen, wie die Altern Sophiſten 


beim Platon (Gorgias I, 2.), wie Pyrrho Cheim 


: Diogenes IX. 3, 61.) und Mandeville the fable 
‘of the Bees P. 1. fagten. Auch nicht in Furcht vor 


Gott, oder Böttern, oder vor Menfchen. ©. Dioge⸗ 


ned X, 151. vom’ Epikur, der die Ungerechtigkeit nur 
wegen ber Furcht, entdeckt zu werden, für bös erklarte. 
Nicht in Eigenliebe und allein in Dankbarkeit gegen Gott 
und im Beſtreben, ſeine Wohlthaten zu erlangen, wie 
grobe Eudämoniſten annehmen müſſen. Vielmehr der alls 


gemeine Menſchencharakter, zu welchem die wahren mora⸗ 


liſchen Fähigkeiten, Die theoretiſche und praktiſche Freiheit 
und das, ſittliche Gefühl (Gewiſſen] gehören, find die 
a 


5 | 
Erfe Periode diefer Erfenntniß cs der Bibel, 
von Adam bis Abraham. 


Die Nachrichten der Geneſis, als des ur⸗ſymbo—⸗ 
liſchen Buchs der heil. Schrift, ſtimmen, obgleich als 


ſymboliſche Einkleidungen, darinnen überein, Daß alle 


moraliſchen Begriffe des Menſchen, auch der Begriff des 


— 


J 


w⸗ 


—— 


42 Aulg. bibl. Moral. Io: 


fittlich Guten, fi aus. vem geoffenbarten Willen Gottes 


felbft entwickelten, und dieſe Begriffe ſind in den Erzah⸗ 
lungen von Adam, Kain und Abel, Henoch, Noah und 
Sem bedeutungsvoll dargeſtellt. Geneſ. 1 — 3. Kap. 4 


3—15. Kap. 5, 24 Kap. 6. Kap. 9, 6 u. 26. In 


Einfachheit und Unſchuld wurde das Höchſte in der Sit 


tenlehre erfannt, was die tieffte Forſchung erft wieder 


findet und geltend macht. Es erhielt ſich der Gedanle 
des fittlich Guten, welches Idee in Gott üt, als eine 
Gehorſams gegen Gott. So die Idee der Pflicht, Gott 
zu verehren, Geneſ. 4, 3., das Verbot des Menſchen⸗ 
mordes, Sen. 9, 6., Ehrfurcht gegen Eltern, Gen. 9, 26,— 
dies alles als Gehorfam gegen Gott. Es ift ganz gleich, 


- ab man fagt: Das fittlic Gute ift vernünftig, oder es 


ift Idee und Wille in dem höchften Gute, - in Gott. 


| Denn alle freie Bernunftwefen (Elohim und -Menfhen) 


find nad; Gottes Bild gefchaffen, Geneſ. 1, 26. 27. 


K. 3, 22, 6, 2, Gott aber ift das freieſte Weſen. K. 1, 26. 


Man mag die Geneſis in eine Zeit verſetzen, in welche 


man wolle; ihre moraliſchen Anſichten ſind doch weit älter, 
als Moſes ſelbſt, und älter, als Abraham, wie die allge 


meinen orientalifchen Ideen bemeifen, und fie beurkunden 


eine urfprüngliche Sittlichfeit der Menſchen. Diefes hir 


dert nicht, Die Periode der Wildheit und Barbarei, 
in welche Menfhenftämme daneben verfunfen find, av 
“zunehmen und auch in den biblifhen Nachrichten nachzu 


weifen. (Die, zweite Periode ift die der Eultur, und die 
pritte Die Der Berfittlihung im Chriftenthume,) Liber 
haupt find Die Periopen nicht fo zu verftehen, ala ob 
richt frühere Vollkommenheit einigermafjen neben der 
Wiloheit fortdauern konnte, und fpätere Vollkommenheit 
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eines größern Ganzen fruͤher im — beſtünde und 


beſtanden hätte. Im Stande der Wildheit prägt ſich die 


phyſiſche Anlage vorzüglich aus. Reine Idee des höchſten 
Gutes im Menſchen, der im Stande der eigentlichen 
Wildheit (im Jagerleben und Fiſcherleben nah Fer gu⸗ 
fon, Meiners u. a.) ven Thieren ähnlicher, ald ven 
Menſchen iſt, mehr Natur als Freiheit. Hier umher⸗ 


* 


chweifendes Bilden der regellos thatigen Phantaſie, deren . 


Gebilde zerfließen in unbejtimmte Grenzen, ohne mord 


liſche Begriffe; doch beſtimmterer Inſtinct als bei den | 
jeßigen Menſchen, Inſtinct der Attroupirung ald eine 


Art ver Geſelligkeit, deren auch die Thiere fähig find, 
ftatt der Social: ¶Gemeinſchafts⸗) Pflichten, doch ſchon 
Streben 'des Menfchen mit andern und ſogleich unter- sechs 
veren feiner Art aus ‘Der Thierheit zur Menſchheit. Tin 
Mensch für fich iſt fein Menſch, und: wird feiner. Er 
bleibt jedoch Tange ein XThier gegen Menfchen fremden 


Stammes — (Kannibalismus, Anthropophagie, Mens 


fehenfrefferei ) nidyt blos aus Mangel, fondern auch aus - 
wetthender Rachgier und unverſöhnlichem Haß, wie die 
Reiſebeſchreibungen lehren. Und bies wird fogar zu einer 
durch die Religion geheiligten Sitte, — Kein allgemei 
nes Wohlwollen gegeh "die. Menſchheit, weil der Götze, 
bem der Wilde huldigt, ſelber Thier und grauſam iſt. 
Tod): weniger: eine Selbſtvervollklommnung und Heiligungz 
denn e8 fehlt ber Begriff , daß Gott heilig iſt. Genef, 6, 
7. 17-13; ſtellet bedeutungsvoll biefe verwilder⸗ 


ken Menfchen ohne Gott (Gottloſe) und Thiere in Eine 


Kaffe, ‘und untetſcheidet von ihhen Die Menſchen mit 


Gott. Go genau hängen Religion und Tugend zuſam⸗ 
men. Gott iſt Das objective hoͤchſte But, und niemand. 


V f 


h 
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iſt gut, - der micht mit: dem wahren Got —* 
— 5, 24. 


$. 6. 
"Zweite Hauptperiode diefer Erkenntniß nad 

. ber Bibel, oder von Abraham big . 

| Chriſtus. 
Hier kommen die hiſtoriſch-ſymboliſchen, Dam 
die eigentlich hiſtoriſchen (theokratiſch-hiſtoriſchen), 
‚ferner die poetiſchen, endlich die theokratiſch⸗begei— 
ſternden (prophetiſchen) und apokryphiſches 
Pe des A. T. in. Betrachtung. 

Der Name Abraham jcheint ſich im indiſchen, 
monotheſticen Parabrama erhalten zu haben, wi 
Thura, der aus Indien erulirt nad) Weften wanderte, 
weil er der Bramınenfecte folgte, _ an Tharah, Abe 
Jams Vater. erinnert Geneſ. 11, und wie alle Cultur 
son Often nad) Weiten gebt. Dem Abraham ward die 
göttliche Anrede: ich bin Gott, der Allmächtige CW); 
wandle vor mir und ſey fromm Gen. 17, -1.,. Die Lu 
vend iſt ein Wandel vor Gott, den man immer zum Zr 
N ‚gen und Zuſchauer hat. Furcht Gottes und der Mes 

"Gottes hieß ed, wenn man Recht und Gerechtigkeit beat 
_ achtete. Gen. 18, 19. Gott in allen Stucken Gehorfan 


zu leiften und zu thun, was für göttlich geboten gehalten 


wird, ift Abraham ſtets bereit. ' Daher Uneigennüpigfeit 
und Friedfertigkeit, Grosmuth und Tapferkeit zur Rettung 
der Unterdrückten. Geneſ. 13, 8. Rap ia, 2. Es iſt 
Gott, der bei Abimelech und Pharao durch Gebote im 





"Nm Dentihen in bebentungkunfi Gott und But Eins. — 


* * * 8 / 
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— verhutet, Ehebruch zu begehen. Geneſ. 20,3. 
Es iſt der erſle Gedanke und Ausruf Joſephs, um den 
Schlingen der Verführerin zu entgehen, daß dad moras 


kifche Übel Sünde wider Gott fey. Genef. 39, 9. Gott - 


geht noch mit den Menfchen um, und wenn er nicht 


mehr erfcheint,. wie dem Abraham und Jakob, ſo offen 


bart er feinen Willen durch, Eingebungen, durch Begebens 


“ beiten in. der Natur, im wachenden und träumenden Zu⸗ 


ſtande, er warnt; verheißt,, droht, lohnt und ſtraft. 
Ferner Moſes wollte nicht blos hürgerlihe Ordnung 
unter fein Volk bringen, noch weniger despotiſche Abſich⸗ 
ten erreichen. Die Verehrung des Einen Gottes ſollte Die 
Sitten bilden; Staat und Kirche war Eins. Dem mo⸗ 
ſaiſchen Dekalogus, fo ſehr auch Rechtsgeſetze mit ven 
.. moralifhen Geboten. darinnen gemiſcht find, und für «in, 
ſolches Volk und für eine ſolche Zeit darin gemiſcht feyn 
mußten, liegt doch die erhabene Idee zum Grunde, daß 
Einer in das Herz ſieht und der böfen Luft Richter ift, 


Erod. 20. Deut, 10, 12 — 18. Kap. 32, 4. 6 18 


Denn dieſe Gebote ſchließen damit: Du ſollſt nichts Un— 
rechtes begehen, dich nicht einmal deſſen geluſten laſſen. 


Erod. 20. Gott iſt das freieſte Weſen und. als folches . 


Geſetzgeber. Exrod,. 7, 16,417. Dem ſymboliſch⸗ poetie 
{chen Partieularismus in der Art der. Gefeßgebung durch 
Jehovah, liegt doch bie wahre umiverfale Idee der Sitten⸗ 
gefeßgebung zum Grunde, und es laßt ſich von dem glän—⸗ 
zendſten Dichtertalente nicht leicht eine erhabnere Srene, 
als die Geſetzgehung auf Sinai, beſchreiben, wenn ſie 
auch nur äſthetiſch beurtheilt wird. Exod. 19. Die Get 


. 


bote, welche man für unmoraliſch erkennen wollte, Exod. 


a, 18. 21. Kap. 11, 1-3. Kap. 12, 16. f. Deut. 


— 


ah 
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20, 17. f. Num. 2i, 28., find aus dem Zeitgtiſte 


zu beurtheilen, der die Kriegs⸗ und Staats⸗Kunſt auf 


dieſer Stufe mit Religion und Kirche verband, Auch 


das Geſetzbuch enthaͤlt Politik, Moral ünd Religion als 
Eins, wie ed wieder einſt, aber in höherer Vollendung, 
ſeyn kann. Auch ein Krieg, wenn er nur fonft recht 
mäßig, oder Nothwehr und ein unvermeidliches Übel ft, 
Tann Gottes Geſetz ſeyn; bie Eroberung Kanaans war 
den Iſraeliten göttliche Idee. Joſ. 22, 11... Abgötterei 
iſt immer auch Abfall von den. guten Sitten. Richt. 2, 
40— 21. Aus den in andern Hinfichten fehr bedeutung 
vollen Erzählungen von den Richtern, 3. E. von Simfen, 
veffen: Geſchichte noch an das Mythiſche und Allegorifche 
grenzt, hätte man nicht mioralifche Lehren ziehen follen, 
im darinnen Mängel zu finden, wie Bauer that fi 
Beffen bibl. Moral). Aus Verläugnung der‘ Abgöttern 
fließet aud dem Samuel, mit welchem eine neue Epoche 
diefer Periode beginnt, Die Erfüllung. ver Pflichten, 56 
fonderö der bürgerlichen, Die in feinent Inſtitute gebih 
beten Männer find als Ausleger bes göttlichen moſai⸗ 
ſchen) Geſetzes zugleich Dichter und Weiſſager, Sitten 
richter, moraliſche Volkslehrer, und Rathgeber des Staa⸗ 
tes. Für Religion errichtet erzeugen die Prophetenſchulen 


auch eine glückliche Epoche für Sittlichkeit. 1 Sam. 10. % 


K. 19. - Der Staat und die. gottesdienſtliche Verfaſſung 
find noch Eins (Theokratie), wie bei Moſes. ı Sam 
7, 3 Aber Gehorfam iſt befler, ale Opfer. ı Sam. 15) 
2223, Was dem Staatsmanne feiri Gewiſſen gebt 
CAusrottungskrieg), iſt ihm Gottes Befehl. 1Sam. 
45, 16. Denn es floß ihm aus — ae 
und Aus fein er Vernunft, 

Br Wi 
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Wir reihen hier ſogleich die übrigen hiſtoriſchen Bir 
* an, welche in’fpätere Epochen. gehören, und von ger " 
zinger Ausbeute find. (Bücher der Kön. — Bücher der 
Ehron. — Eſra und Nehemia —). Es herrſcht durch⸗ 
gängig die theokratiſch⸗hiſtoriſche Anſicht der Moral, die 
pragmatiſche Idee des göttlichen Willens und der göttli⸗ 
chen Vergeltung, im Gegenſatz gegen die Verehrung ande⸗ 
rer Götter, ı Chron. 29, 10. Eſr. 9, 10. Kap. 13. 
Nehem. 13, 235. Die Ausrottung der Gößendiener vom _ 
Elias ı Rön- 18, do. ift zu ER ‚ wie. Die Hands 
ci a 


4% | 
af Portifhe Bücher. — | 
Auch nach dem Dichter ‚gefallen Gott Feine — 

— Frömmigkeit und ohne Tugend. Der Thor iſt auch 
Gottesleugner, und umgekehrt. Pſ. 14, 1.- Glaube am 
Gott und die Gotteöverehrung iſi felbft Tugend. Pſ. 1. 
j Mſ. a0, 7-09. Daſſelbe lehret vortrefflich Aſſaph Pſ. 50. 
Denn Gott iſt Das freieſte Weſen Pf. 33, 10. Pſ. 
215, 3. Pf. 135, 6. und, das höchſte Gut. Pf 73, 
. 25—20. David und die gleichzeitigen oder fpätern hebräis 
ſchen Dichter, ohne Zweifel in Samuels Prophetenanftalt 
gebildet, erweiterten die Moral und machten die Religion 

morglifher. Pf, 59, 5. Pf.-15. Pf. 66. Pf 104 Pſ. 
132. Der poſitiv geoffenbarte Wille Gottes iſt auch in 
ber Natur, in dem eigenen Herzen und Gemüthe Pf 19. 
I. 40, 7. 9. zum Theil geoffenbart, Auch Davids, 
oder eines andern Dichters warnendes Gewiſſen ), web 





) Man kann mit Recht ſchließen, daß da⸗ Prinzip der Moral 
eben in die Realifirung ber göttlichen Ideen Caber, der wahre 


Kaiſer, bibl. Sol II, 4. 


- 


Me bi Moral. J. 


N 


ches in den Flüchpfalmen gegen feine Feinde ſich Auffert, 
ift aus feiner Religion gefloffen, aus feinen Begriffen 
von Gott, dem Rachenden und Zürnenden, welche 
perfectibel waren, und zugleich aus Eifer für die Ver— 


ehrung feines Gottes; feine Sache war Gottes Sache. 
Pſ. 31, 69, 100 u. a. Man muß die Empfindung, 


bie poetifhe Subjectivität in dieſen ‚Gedichten nicht 
zum ‚moralifchen Dogma machen. In den Sprüden, 
welhe Salomo zugefchrieben werben, find ohnftreitig 
mehrere Apophthegmen, befonderd in der erſten Samm⸗ 
lung, von ihm felbft, wenn aud) der Name Salomo bem 
Buche nur ald Eollectivum vorgeſetzt iſt, wie Moſes, Yo 


ſua u. ſ. w. Die Moral iſt in dieſem Buche zuerſt be 


ſonders vorgetragen; es iſt aber ein Sitten: und Klug 
heits-Buch. (Auch Ökonomie, Weltkenntniß sc. wird 


| bier gelehrt.) Obgleich fihon eine verftändige, fpeaw 
lative Unmeifung zum Rechtverhalten (ps bau Yom 


Prov. 1, 3.) hier ertheilt wird; fo fteht doch auch hier 
über der Reflexion und über = Marimen , welche durd 


blofe empirifche Aufmerffamkeit auf Welt und Reben ent 


ftehen, die Religion, als Erfenntniggrund be 
Sitten, wie überhaupt in der bibliſch-didaskaliſchen Poeſie. — 
Die Thorheit oder Irreligion ift Lafterhaftigkeitz aber 
Weisheit ift Gottesfurcht, Tugend, Die Tugend hat 
noch feinen eigenen allgemeinen Namen; es ſteht ‘für fie 


1 


baft goͤttlichen) geſetzt werden muß, weil das Gewiſſen und 
die Vernunft des Einzelnen ſich fo leicht irret. Übrigens aber 
it Realiſirung der goͤttlichen Ideen etwas anderes, als Erfuͤl⸗ 
lung eines goͤttlichen willkuͤhrlichen Willens und betehet wohl 
mit der Autonomie der. Vernunft, weil in Sott die hoͤchſte 
Vernunft iſt. ni S 
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der Ausdruck: Furcht Jehovah's (fo wie oft der ſpe⸗ 
cielle Begriff: Gerechtigkeit). Prov. 1, 1 —3. und B.7. 
Jehovah's Furcht .ift der Anfang der Weisheit; Weisheit 
. and Zucht verachten die Gottlofen. Nah Kay. 8, 13. 
und - Rap. 3, 7. ift aber Furcht Gottes Haſſen des La 
ſters und fi) vom Böfen Wenden. (Hier fhon Einheit 
der theoretifchen und praktiſchen Vernunft; wahre Weis— 
heit ift auch Tugend, und Die Zugend führt zur Wahrs 
heit.) Ein Thor ift der Oottesläugner, und Jehovah 
iſt die ewige Wahrheit und Heiligkeit. Ein Bolt wird 
zügellos ‚ das feine pofitiven, religiöfen Geſetze hat. 
Kap. 29, 2 und 8. Aus den Eigenſchaften Gottes, der 
Allwiſſenheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit fließt das Beſtre⸗ 
ben nad) Tugend, Kap. 24, 12, und die Kenntniß der⸗ 
ſelben iſt Erfenntnißgrund der Sitten und giebt den Hand⸗ 
lungen Adel und die rechte Richtung. (Denn die Begriffe 
Der göttlichen Eigenfchaften geben die Idee, daß das höchfte 
- Gut in Gott realifirt ft.) Die Eultur war fo weit fort 
geſchritten, daß man über die Lehren der Moral nady 
dachte, und diefed Bud) fibertrifft die gepriefenen Sprüche 
der Weifen des Alterthums anderer Völker. Der Parti- 
eularismus der Iſraeliten ift hier fhon Übergang zur all 
gemeineren Liebe um des Höchften willen. Kap. 24, 17. f. 
Kay. 25, 21. , Über an eine wiffenichaftlihe Moral, 
welche aus der dee Gottes förmlich hergeleitet wäre, iſt 
nicht zu denken, mie überhaupt der Orient das willen: 
ſchaftliche Deduciren nicht Fennet. Zu den poetifchen 
Büchern gehört. ferner Koheleth (der Prediger), wel 
cher dem Salomo 'zugefchrieben wird. Das Bud; ift 
“ mehr reflectirend, als begeifternd gefchrieben, gnomolo: 
giſch⸗ ae und es ift ſchwer zu beftimmen,. wie viel 
B 2 — 


. 
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in die Zeit nad) dem Erile gehöre, oder welche Achte Sa— 
lomonifche Auffäte auch hier zum Grunde liegen. Die 
Moralgefeße nennt auch diefer Verfaſſer, - oder nennen 
diefe Berfafler Gebot Gottes Kap. 12, 13 , und ihre Er 
kenntniß wird aus der erfannten göttlichen Vernunft abge 
leitet. Laßt und die Summe aller Gebote Gottes hören: 
fürchte Gott und halte feine Gebote, denn diefed gilt 
allen Menſchen. Es konnte vielen feheinen, daß hier auch 
Unmoral herrfche, daß das finnliche Gut für das hödhfte 
erfannt werde, Kap. 3, 12.; aber ed ift noch nicht wi⸗ 
verlegt, daß hier Reden und Gegenreden gegeben find. 
Denn von allen Behauptungen, welche anftößig ſcheinen, 
kommt bald das gerade Gegentheil vor Gott ifl 
der Erfenntnißgrund für unfere Handlungen K. 12,13 —14, 
und der. Geift des Menſchen geht einft zu Gott. B.7. 
Bedeutungsvoll ftehen diefe Dogmen in der Schlußrede 
des Predigers, als Nefultat. Das Buch Hiob ift von 
einigen als vormofaifch betrachtet, von andern in Die ſpaͤ 
tern Zeiten der hebräifchen Literatur verfeßt, ja unter bie 
durch das chaldäifhe Exil hervorgebrachten Schriften ge 
rechnet worden, was hier dahin geftellt bleiben Tan, 
Erfenntnißgrund der Moral ift auch dieſem Buche das 
Gebot Gotted. Kay. 23, 11.12. Ich folgte Gottes 
Weg und brach nicht fein Geſetz. Kap. 28, 28. - Die 
Furcht des Herrn iſt Weisheit, und Meiden das J 
Verſtand. Mag es den Auslegern zweifelhaft ſeyn, ob 
dieſe Moralgeſetze dem Hiob die moſaiſchen ſind, oder ob 
er, kein Iſraelite, nur Gott aus der Ratur und dem 
Gemüthe kannte; in jedem Falle iſt der Charakter des 
Haupthelden das Bild einer reinen Gottesverehrung und 
daher einer raſtloſen ee 
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6. 8. 
E⸗ folgen die tbeofratifh: begeifternden pro — 
phetiſchen) Bücher. Der Staat war indeſſen in zwei 
Theile, in den iſraelitiſchen und jüdiſchen getheilt worden, 
-und dieſe Theilung erzeugte Eiferſucht, Krieg, Rohheit, 
Neigung zur Abgötterei, folglich Verderben der Sitten 
und ſittlichen Grundſätze. Um ſo wichtiger wurde jetzt der 
Stand der Propheten (als Sittenlehrer und Sittenrichter, 
Rathgeber, Weiſſager und begeiſterter Redner). Es iſt 
falſch und ungerecht, ihnen intolerante Judenmoral zuzu⸗ 
ſchreiben; denn neben den politiſchen particularififchen 
Begriffen, welche dem Politiker Pflicht waren, fteht eine 
reine, treffliche Moral. Die Propheten haben weder im 
trocknen Lehrton, noch poetiſch, fondern mit dem wärm⸗ 
ften praftifchen Eifer, mit rhetorifchem Feuer und im - 
2 Orafeltone, ſcharf ſtrafend, gelehrt, wie man geſinnt 
ſeyn und“ was man thun folle, Es giebt nad) ihnen fer 
nen andern Erfenntnißgrund der gefammten’ Tugendlehre, 
als den Willen Gottes und die Ähnlichkeit mit Gott, dem 
Heiligen. Jeſ. 6,5 — 7. Amos 2, 4. Kap. 5, 22. f. 
Gottesdienſt fol Tugend ſeyn. Jeſ. 8, 13. Mic. 6, 
6—8. Hoſ. a, 1. Kap. 6, 6. Joel 1, 13. 14. Kap. 
2, 12. f. (Es find hier Stellen aus den unbezweifelt - 
ächten Stüden des Jeſaias [aus der wahrfcheinlichen Urs 
fammlungT gewählt, und die Moral der Propheten bie 
auf Die Zeiten des Exils iſt aus Jeſaia, Amos, 
Joel, Zephania, Micha und Hoſea [vielleicht auch 
Sona] zu erkennen.) Vor und in die Zeit des Exils - 
faͤllt⸗ Jereinia. Das iſt nach ihm Pflicht, was Gott 
durch Moſes oder die Propheten geoffenbaret hat. Kap. 
9, 12. Kap. 11, 4. Er ſieht den thörichtſten Aberglau⸗ 


— 


t 
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ben, Abgötterei für die Quelle aller Unſttlichei und alles 
Unheils an, wie denn bedeutungsvoll in der prophetiſchen 
Sprache überhaupt Abgötterei Hurerei heißt. Jer. 2, 8— 
13. — Rap. 11, 13. Er ahnet eine Zeit, wo Das 
Geſetz Jehovah's in die Herzen der Iſraeliten gefchrieben 
feyn wird. Ser. 31, 31. Kap. 32, 38. f. Kap. 33, 6.f. 
Die Fluch: und Nache Gebete gegen feine Beleidiger 
find zu betrachten wie die Fluchpfalmen. „Sein Zeit 
genofle war Ezedhiel. Bei ihm bleiben ebenfalls vie 
Gebote Gotted der Erkenntnißgrund der Moralgeſetze. 
‚Rap. 5, 6—7. 8.20, 10. 11. K. 11, 16.f. 8.37, 21.f. 
Hieher gehört Habakuk, auch Obadja und Nahum) 
Der Aufenthalt im Erile hatte auf die moralifhen Vorſtel⸗ 
lungen des Volks Einfluß, der Glaube am den Einen 
Gott wurde ftandhafter und der Ernft in Befolgung der 
göttlichen Gebote wurde größer. Vom Ende des, Exiles 
bis auf die Zeiten Chriſti endlich kommt die Moral des 
Haggai, Zaharja und Maleahi in Betrachtung. 
‚ Gott ift Herr, den man, fürchten, defien Willen man aus— 
führen fol. Mal. 1, 6-9. Im Daniel find die Ge 
bete, moralifhen Ermahnungen und Warnungen, die ge 
forderte unerfehütterliche Anhänglichkeit an bie vaterländi⸗ 
ſche Religion ‚ die. behauptete Fahigkeit des Umganges mit 
Gott und die Divinationen ein Beweis, daß das Erken⸗ 
nungsprinzip der Moral auch hier als das religiöſe er⸗ 
ſcheint. Überall in den Propheten erſcheint alſo Gott 
als das freieſte Weſen Jeſ. 40, 12, f. Jer. 27, 5., und 
daher als heiliger Geſetzgeber. Die Schriften der Pro⸗ 
pheten enthalten viele und reine Maximen, und haben zur 
Förderung der Religiofität und Moralität unermeßlich viel 
—— Aus allen BR Schriften des A. T. er⸗ 
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hellet aber, daß das altteſtamentlich⸗ bibliſche Prinzip der 
Erkenntniß der Moral ein theologiſch⸗ pofitived ſey. Die⸗ 
ſes fchlieflet aber fchon den Grundſatz in fih, Daß das 


ſittliche Vernunftgeſetz dem vernunftigen. Geſchöpfe ind‘. 


Herz geſchrieben und die praktiſche Vernunft bei ven Ge⸗ 


ſinnungen und Handlungen zu Rathe zu ziehen ſey. Nur 


erhielt dieſer Grundſatz durch die Idee der Theokratie 
und unmittelbaren ER —— ui und 


Umfang, 
| & .9. 


| Die apokryphiſchen Bücher, oder Dig aus Der 
- Zeit, wo Die Juden unter Der. Herrſchaft der Syrer zu 


ſtehen anfiengen, bis nahe hin in die Zeit vor Chriſto, 


von Juden verfertigten, zum Theil in Paläftina, zum 
Theil in Ägypten gefchriebenen griechifchen: Bücher, find 


. nicht ohne Ausbeute für die Moral, - Unter ihnen haben, 


in dieſer Hinſicht das Buch Jeſus, des Siradys Sohn, 
und Dad Bud der Weisheit Die ‚größte Wichtigkeit. 


Die Gittenlehre des: Sirariden .ift im alten jüdiſchen Ges . 


fhmade, befonderd nad) Art der Proverbien gefchrieben, 
Bölkerhaß aus Religionshaß ift dem Verfaſſer rechtmäßig; 
Kap. 50, 26. f. Über da dieſer ſymboliſche Particularis- 
mus ihn keineswegs hindert, die Belehrung ver Heiden 
menfchenfreundlich anzunehmen; fo tft ihm das Gefeg 
Gottes der allgemeine Erkenntnißgrund der Sitten und 


fo gewiß. geoffenbaret, ald eine Antwort durch das Ore 


tel, Kap. 38, 23. 24: Rap. 33, 3. Diefe Offenbarung 
foll man daher ftets betrachten. Rap. 6, 37. Übrigens 
ift dieſes Sittenbuh mit öfonomifchen, politiihen und 
andern Klugheitsregeln, mit Regeln, welche Dad Decorum 


* 
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betreffen, vermiſcht. Im Buche Tobias, wenn es auch 
meiſt Dichtung zu ſeyn ſcheinet, und für die Dogmatik 
wegen feiner aberglaͤubiſchen Begriffe von keinem Werthe 
iſt, iſt doch die treffliche moralifhe Tendenz ſchaͤtzbar. 
Gott fürchten beißt feine. Gebote halten, rechtthun und 
tie Sünde meiden. Rap. 4, 21 — 23. Vulg. K. 2, 13. 
Tugend und Rechtſchaffenheit heißt dAySeıa. (MON), 
wahre aufrichtige Gottesverehrung. Auch er hofft,” daß 
fid vie Heiden zu Jehovah befehren und glüdllich werden, 
und fegt ‚Die Liebe mit dem Erkenntnißgrund aller Zus 
gend, mit der Religion in Verbindung. _ Kap. 13, 11. 
Alfo ift die Behauptung, daß die Iſraeliten die. Heiligen 
und die Heiden Sünder auapraroı find (Kap. 13, 6.), 
weniger anftößig, ‘und die allgemeine Moral liegt ſchon 
hier im Keime. Der biftorifhe Pragmatismus in Der 
Idee der Vergeltung, d. i. Beghidung des Volkes Got: 
tes, fo lange ed von Jehovah nicht abfällt, religiös und 
dadurch tugenphaft ‚bleibt, iſt im Buche Judith befon 
ders hervorgehoben... Kap. 4, 11 —ı3. Kap. 5, 14.f. 
Kap. 6, 14. Kap. 9, 15 — 15. Dad Bud) der Wei 
- heit von einem aleranprinifchen Juden in Ägypten vers 
faßt, mo auch die Sittenlehre der Yupen: Eolonieen mit 
pythagorãiſch ⸗platoniſcher Philoſophie verbunden wurde, 
nennt die Weisheit die Tugendübung ſelbſt und ſagt, Daß ſie 
zur Gottaͤhnlichkeit und Unſterblichkeit führt. K. 6, 18-21. 
Der Zugendhafte heißt zwar dexatocç und vopog K. 3, 1. 
Kap. 5, 17., die Tugend heißt duxauoovyn und ApETR, 
Kap. 5, 13.5; aber Iegtere heißt auch sugeßeın, Oottedr 
furdt. Kap. 10, 12. "Nur die, welche den einigen wahr 
ven Gott Fennen, find der wahren Tugend fähig, Kap. 

11, 21 — Kap. 12, 1. Rap. 7, 22. f. Kap. 15, 1-3 
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Um des Oben wilfen find die Völker laſterhaft 

und unſeelig, werden geſtraft. Kap. 13, 1 — 9. Kap. 
- 414, 2 — 31. Nah dem 2 Bud der Maff.: Rap. 6. 
und 7: muß man für Die wahre Rellgion fterben; Nele 
gion ana , beißt Tugend und Alles verlieren, 


$. 10. | 
Von ben jünifgen Partheien sur Zeit Jeſu. 

Die Pharifäer, Teiteten bekanntlich ihre Moral 
zwar aud) von der Religion her, ſetzten fie aber heuchle⸗ 
riſch in die Erfüllung der mofaifhen Ceremonial:Gefeße 
und verlangten blos äufferliche Handlungen; aber nicht 
göttliche Gefinnung, nicht Reinigung des Herzens. Z. E. 
der Eid nicht bei Gott felbft geſchworen, wurde nicht für 
verbindlich gehalten. Der Religionsglaube der GSabdw 
cher war unvollſtändig, indem fie die Unfterblichkeit der 
Seele lingneten. Daher war ihr Grundſatz der Sitten⸗ 
Iehre “fehlerhaft, nad): welchem entweder unempfindliche 
Stoifer, oder Epikurier gebildet wurden, welche wie dort 
der Reiche in der Parabel Jeſu, herrlich lebten und in 
Freuden. Die Effener (eine Gattung derfelben Die 
. Therapeuten) hatten rigoriftifche Begriffe von Gott 
und Heiligkeit. Daher das Überſpannte ihrer moralifchen 
Grundfäße, die fflawifche Feier des Sabbath, das Far 
fien, bie fhwärmerifche Tugendübung, die freiwillige Ar⸗ 
muth uf w. Allen diefen Wartheien fteht Ehriftus gegen 
über. Philo, ein alerandrinifcher Jude, gelehrt und 
geiftooll, betrachtet die Moral ald die wichtigſte aller Wiſ⸗ 
fenfchaften, als die wahre Ppilofophie, als ein in den - 
- Seelen der Menſchen und in heiligen: Buchern geoffen⸗ 
bartes ————— ze Seth. 
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F. 11. 


Überblick des Reals und Erkennungsgrundes 
der Moral bei andern Volkern biefer 
Periode. 


Auch bei andern Dölkern, welche ſich zur Cultur er er⸗ 
hoben hatten, findet ſich der ſymboliſche Particularismus, 
und die Religionsſtifter waren auch die Geſetzgeber bei 
ihren Stämmen oder Völkern. Der Erkenntnißgrund der 
Moral ift ihnen die Dffenbarung des Gottes, ober. der 
Götter. Man denfe an ven Brama der Indier, an Bra 
gur, an Hermes und Thaut, an Athene, Sepbäftes, 
Apollo, Demeter, Thesmophoros. Die Priefter regiey 
ten durch Gott und Gott durch, die Priefter,; fremden Eub 
tus einzuführen, ‚oder den angenommnen zu läftern, mat 
Umftürzung der Bürgerpflichten und Frevel, Die höchſte 
Unfitslichfeit, So individuell aber auch das alte Prieſter⸗ 
thum war, wie ed für eim einzelnes Volk feyn mußte; fo 
liegt Dod) ‚eine univerfelle Idee zum, Grunde, welche aber 
nur bei dem, monotheiftifchen Volke der Iſraeliten duch 


die göttliche Vorfehung zur Reife und Ausführung gedie 


ben iſt umd durch das Chriftenthum Tosmopolitifch wird 
Calle Völker der Erde umfaffen fol. Kein altes Volt 
bat fo beveutungdvolle und fo tief im Zuſammenhange 
mit Der Bormelt und Nachwelt ftehende religiös - morali 
ſche Symbole gehabt. Die Repraſentation Gottes durch 
eine orakelgebende Erſcheinung (Schechinah) beruht auf 
der Erinnerung des geſunkenen Menſchengeſchlechts, daß 
dieſes einſt der Gottheit näher geweſen war, Die iſraeli⸗ 
tiſche Schechinah ließ ſich daher auf der Bundeskiſte (Ge 
ſetzlade) nieder, und nach der alten Erzählung hatte 
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Moſes mit ſeinem Gotte im brennenden Buſche geredet 


und auf der Spitze des Sinai erſchien er im Wetter. 
Von der Schechinah aus geht die Organiſation der Theo⸗ 
kratie. In dieſem äfthetifchen Momente iſt die Idee des 
feuereifrigen, heiligen Gottes dargeſtellt, und fie iſt um 
ſo viel trefflicher vor den Theokratieen anderer Volker, als 


Der. Monotheismus über dem Polytheismus ſteht, und ve 
igiöſe reinſte Wahrh eit und wahre Tugend haben noch 
Einen Ramen (nnx). Eigentliche Philoſophie fir 


det ſich über das Sittliche am meiſten bei den Indiern 


und Griechen. Es iſt der alten indiſchen Weisheit ge⸗ 
mäß, theoretiſche und praktiſche Vernunft unzertrennt in 


ihrem Wechſelverhältniß zu betrachten. Sie handelt von 
einem Oum⸗Adkiteh, einem Seyn⸗Wiſſen, oder Weſen⸗ 
Wiſſen, in welchem mit dem Urweſen auch das Urwiſſen 


wieder erlangt wird, und Das ewige Wiſſen iſt auch zw 


gleich das ewige Seyn. Die Griechen geriethen zuerſt 
auf die Syſteme der Luſt und betrachteten die Moral als 
eine Anweiſung zum Vergnügen und Genuſſe. Ariſtipp 


ſahe Dad Vergnügen ald das. böchſte Gut an. Epikur 
gieng noch umfaſſender zu Werke, hob den Glauben am, 


Vorfehung und Vergeltung nah dem Tode auf, weil er 
Darin eine Quelle der Furcht erblidte, und riß alfo bie 
Religion und Moral: aus einander, oder vielmehr er vers 


nichtete beide, und madjte Die Moral zur Klugheitslehre. 
Genügfamkeit, Maͤßigkeit, Selbſtbeherrſchung u. fe w. 


ſind Mittel zur Schmerzloſigkeit und Ruhe. Sokrates 


rettete die gute Sache der Tugend und ſetzte die Moral in 


Verbindung mit einer vernunftigeren Theologie, ohne fie 
in ein Syftem zu Bringen, Antiſthenes und feine Nach⸗ 
folger , die Cyniker, ftellten den Grundfaß auf, dag man 
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der Natur gemäß leben und Weniges bedürfen müſſe. 
Plato, ver größte Schüler des Sokrates, faßte am meiften 
die religioſe Seite der Moral auf und drang auf Ähnlich⸗ 
werden mit Gott, ber Urquelle des Wahren, Guten und 
Schönen. Sid) zur Anſchauung der reinen moralifchen, 
eingedrückten göttlid;en Ideen zu erheben, betrachtete er als 
Die ächte Weißheit und Wifje iſchaft. Dabei fchreibt er doch 
der: menfchlichen Vernunft Autonomie, freies gefeßgeben 
ded Vermögen zu. Ariſtoteles verband aber die Moral 
— mit der Staatslehre. Das höchſte Gut beſtimmte 
er fo, daß wir es um ſein ſelbſt willen und, in Beziehung 
auf’ daffelbe alles Übrige begehren follen. Die meiften 
festen .e8 in Tugend und Glückſeligkeit, mit einander ver 
bunden. Den Stoikern war nad) Anleitung des Zeno 
‚Die Tugend ſelbſt Das einige abfolute Gut, weil es ganz 
An ımferer Gewalt ftehe, und das Lafter das einige -abfe- 
dute Übel. ‘ Dabei war ihnen aber das unfterbliche Leben 
ʒweifelhaft. Pyrrho und-die Skeptiker ſuchten alle Moral 
ungewiß zu machen. Die Römer haben nicht? Driginel 
les in. der Moralphilofophie geleiftel, Der Stoicismus 
auf der einen Seite, auf der andern ber _Epiluräismus 

ſagte ihnen am meiften zu. Cicero war Eklektiker). 

1% = 
Dritte Periode, oder bie chriftliche.. 


Chriſtus wollte feine wiſſenſchaftliche Moral Kiefern, 
Sie, war ihrer Natur und Beftimmung nad) bei der höch⸗ 
———— — — — EEE. 


*) S. Staͤudlin Seſch. der philofoph. hebr u. en Moral m 
Örundriffe. Hannover 1806. z 
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fen Heinfeit zugleich hochſt —— Der Erkenntniß⸗ 


grund ſeiner Moral als objectiver Erkenntnißgrund, iſt 


die Offenbarung (poſitive und natürliche). Wenn er 
verlangte, ihn für ein höheres, als menſchliches Weſen 


anzuſehen, durch welches die göttliche Weisheit ſelbſt und 


Die göttliche Heiligkeit ihre Ideen und ihren Willen, fü 


‚viel wir davon üiberfehen und wiſſen können und follen, 


\ 


uns Fund gemacht hat, fo ift offenbar ald der höchſte Er⸗ 


kenntnißgrund des ſittlich Guten Gott felbft, der ſich offen: 
Bart, angenommen. Matth. 5, 17. f. Joh. 6. N) Er 
kenntnißgrund nad). den drei hebraifirenden, Evangelien, 
Matth. 5, 22. V. 17. Kap. 7, 21, Wie der Menſch 
und feine Vernunft von Gott ift; fo iſt auch das Moral⸗ 
geſetz von ihm. Matth. 6, 21. 22. Die Menſchheit ſoll 
vollkommen werden, wie der himmliſche Vater vol lkom⸗ 


men iſt. Kap. 5, 48. Luk. 6, 36. Und niemand iſt 


gut, denn’ der einzige Gott (das höchſte Gut), Matth. 


‚49, 17, daß freiefte Weſen. V. 26. Miloſophiſche Ent 
wickelung des höchften Gutes, welches objectiv Gott felbft. 


if, und des höchſten Guten Eder Tugend) mar nicht 
Zwed des N. T. — Uber der Gehorfam gegen Gott 
ift im Chriftenthbum auf die Liebe zu ihm gebaut, und da⸗ 
durch lebendig und frei, Matth. 22, 37. 2) Nach dem 
Evangelium des Johannes. Was Jefus redete, ſprach 


er mit göttlicher Anctorität, feine Gebote find Gebote _ 


Gottes, ‚Sein Wille ſtimmt mit dem Willen Gottes auf 
Das genauefte” überein. Joh. 4, 34. Kap. 5, 19: Kap, 
7, 17. Kap. 8, 28. K. 12, 49.50. 8. 17, 8. u. 14. 
Der Zugenohafte ift aus Gott geboren. Joh. 1, 13. 


Gott. if ihm Vater. Rap. 16; 27. Auch nach dem erſten 


Briefe des Johannes fündige der aus Gott Geborne 


— 
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nicht; Die Moralgefetie find Gotted Gebote. 1 Joh. 2, 3.2. 

"Rap. 5, 2—4. 8 ift ein Beweis, daß wir Gott recht 
ur erfennen ,- wenn wir feine Gebote halten. . Wer da fagt, 
er kenne ihn, und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lug⸗ 
ner, So ift durchaus die chriſtliche Moral eine religiöfe, 

ſetzt dad Daſeyn und die Erkenntniß Gottes voraus, und 
‚ leitet aus der rechten Erkenntniß Gottes das Streben nach 
dem hödhften fubjectiven Gute ab. Objectiv ift das hochſte 
Gut, Gott ſelbſt, Joh. 1, 1 —4., in welchem alle Ball 
kommenheit wirklich vorhanden, welcher auch der ſittliche 
Schöpfer, Erlöſer und heiligende Geiſt iſt, Rap. 3, 5. f., 
wie der Schöpfer des phyſiſchen Lebens. Subjectiv, oder 
für vernünftige Geſchöpfe, iſt das höchſte Gut das ſeelige 
Leben mit Gott Joh. 1, 3 — 7. Kap. A, 36. (nicht ein 
Leben in Gott im pantheiſtiſchen Sinne, ſondern) mit 
Gott, nach göttlichen Ideen und nach göttlichen Willen, 
welches beides auch durch die, welche in dieſe Welt kom⸗ 
men (Joh. 1, 9.), -realifirt werben. fo! Kap. 3, 21. 
Diefes Gefinntfeyn und Handeln nad) Erfenniniß der 
göttlichen Ideen, fo weit fie nämlich) uns betreffen, und 


. des göttlichen Willens an uns, ift Eins mit der Tugend, 


und die Tugend Eins mit der Geeligfeit. Diefe drei 
Stüde werden in uns vermittelt durch‘ Chriftuß, der das 
Licht der Welt iſt, Joh. 1, 6., und werden. ſaͤmmtlich 
“ begriffen unter dem Ausdrucke: Cgeiftige®) Leben. Hier⸗ 
aus erhellet „es joy: nicht nöthig, daß ein erfchaffener: 
vr Geiſt das Ganze überfehe, um nad) göttlichen Ideen zu 
- handeln. Jede reinvernünftige Gefinnung eines. fittlichen 
Weſens ift in jedem Augenblicke göttliche Idee. So menig 
86 einem feinhörenden -Zonkünftler begegnet, auf feinem 
ſichern Snftrumente einen Mißklang heroorzubringen, ſo 
— | | 


? 
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Begegnet e8 auch dem ſittlichen Wirtuoſen nicht, eiwas 
Gottmißfaͤlliges in fein Leben aufzunehmen. Diefer Er 
kenntnißgrund enthält von felbft ſchon auch die freie. Geſetz⸗ 
gebung der Univerſalvernunft, enthält aber mehr, als die 
Geſetzgebung der Einzelvernunft eines Menſchen, und der 
Menſchenvernunft überhaupt. Joh. 8/ 32. Matth. 7, 12. 


— 


iR $. 13. 
Einige haben die Sittenlehre Jeſu aus der kehre— per *B—& 

Eſſaer abgeleitet und die größte Ähnlichkeit zwifchen dem 
Eſſaͤismus und dem Chriftenthume finden wollen. ©. Ge 
ſchichte Des grofen Propheten von Nazareth ‚ ırXh. 1800, 
und Chriſtus und die Vernunft, 1792. (von Riem.) 
Stäudlin in der Gefchichte der Sittenlehre Jeſu, ır BD. 
©.572.f. ©. dagegen Lüderwald Abhandlung in 
Henkes Magazin für Relig. Philofophie und Exegeſe, 
am Band, und Bengels Abhandlung in Flatt's Mage 
zin für chriſtl. Dogmatik u. Moral, zm Stück. Man fagt 

— 2) „die Efiener verboten alle Eidfchwüre (nad) Joſephus). 

Ebenſo Jeſus“. Antw. Aber Jeſus verwirft nur das 
keichtfinnige Schwören. 2) „Die Effener hatten Gemein: 
fhaft der Güter; auch die erften Ehriften”. Antw. Die 
erften Chriſten hatten bei den dringenden Umſtänden der 
Zeit eine Unterftügung der Armen‘ durch die Beiträge Der 
Reichen eingeführt; aber die Eſſener hatten Steichheit. der 
Güter und gar feine Armen. : 8) ., Die Effener hatten 
Das brüdgrliche Beifammenfpeifen und die Abwafchungen 
in einem moralifhen Sinne eingeführt; auch die erſten 
Chriſten hatten Abendmahl und Taufe 4, Antw. Die 
Profelytentaufe war. längft bei ven Pharifiern gewöhnlich 
und Das Abenpmahl der Chriften hatte eine werfchtedene, 


r 
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eigenthumliche PURE 4) „Die Eſſener und die er⸗ 
ſten Chriſten waren ſtrenge gegen die Gefallenen“. 
Antw. Aber vie Juden hatten überhaupt den Kirchenbann 
(die Ercommunication), woher ſie auch zu den erſten 
Ehrijten übergieng. .5) „Die Eſſener veracdhteten ven 
Reichthum, und eben fo Jeſus“. Antw. Jeſus zieht nur 
Die geiftigen, bimmlifchen Güter den irdifhen vor und 
will für die erften Zeiten des Chriſtenthums folche Beken⸗ 
ner, welche alles Irdiſche verlaffen. Dagegen finden jih 
viele Unähnlichkeiten und Gegenfäße in der Sittenlehre 
Jeſu und der Efiener, Diefe feierten den Sabbath auf 
das firengfte, fafteten viel und Fafteieten fich „ı beobachteten 
auc einen Unterfchied der Speifens Jeſus aber lehret: 
"ver Sabbath fey um des Menſchen willen verordnet und 
Die Speife verunreinige den Menfchen nicht. Die Efiener 
festen auf Ceremonieen, befonderd Reinigungen, eineh 
hohen Werth; Jeſus verwirft die ftatutarifchen Borfchrif 
ten, welche nicht Moralität befördern, und dringt auf bie 
moraliihen Gebote. Daher auch Paulus Colaſſ. 2, 16. 
die effenifchen Lehren deutlich genug verwirft. Ganz uner⸗ 
weislich iſt es, daß Jeſus bis zum Antritt ſeines Lehram⸗ 
tes ſich unter den Eſſenern aufgehalten habe, oder mit 
ihnen während des Lehramts in Verbindung geftanden 
ſey. Man findet nie, Daß er an Das weſtliche Ufer des 
todten Meeres kam, wo ſich die Eflener aufbielten. S. 
Joseph. de b. j. lib. 2, c. 12. 
Eben ſo wenig kann die Sittenlehre Jeſu von dem 
Sadducaismus abgeleitet werden Wäre fie auch eine 
glückliche Verbindung des Beffern im jüdiſchen und effens 
fhen Sehrbegriffe, fo lehrte doc Jeſus volllommen, ſelbſt 
ſtändig, doch ſo, daß er auf Moſen und die Propheten 
baute. 


\i 
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baute. Seinem erhabenen Geiſte und reinſtem Herzen 
entfaltete ſich auch die rtinſte Sittenlehre. Aber er ver⸗ 
ſichert auch, unmittelbare Belehrung von Gott erhalten 
zu haben. Selbſt ſeine Feinde ſagten, daß er nicht in 
den judiſchen Schulen gebildet worden ie ”, 


%. 14 

9 Auch Paulus leitet die Moralgefege von Gott 
ſelbſt ab und nimmt in Nüdjicht ihrer eine: natürliche 
und) eine unmittelbare Offenbarung Gottes für die Ges 
ſchöpfe an. ı Cor. 7, 19. Rom. 12, 2. Ephef.5, 17. 
1 Theil. 4, 3. Gott iſt das freieſte Weſen, Röm. 9, 16. 
Kap. 11, 36. 1Cor. 1, 21. 27. Epheſ. 1, 5—5, und 
‚zugleich auch daß. heiligſte, alſo Geſetzgeber. Auch Pau⸗ 


— 


lus erkennt, wie Chriſtus, Die Vernunftmoral an und 


‚stellt Re unter die geoffenbarte. Die Vernunftmoral iſt 
in ſo ferne der göttlich geoffenbarten verwandt, als das 


Geſetz in den edelſten erfchaffenen Vernunftweſen von kei⸗ u 
ner andern Natur. ift, ald das göttliche Geſetz Cifonomifh) - 


ı Tim. 1, 9. Röm. 10, 4, und das Moralgeſetz von 


Gott auch in das Herz geſchrieben wurde. Auch dieje⸗ 


nigen können die Moralgebote beobachten > zu denen feine 
Offenbarung .gefommen ift.. Röm. 2, 14. u, 15. Aber 
auch die, welche eine Offenbarung haben, follen nachden⸗ 
Ten und mit der Vernunft prüfen, was recht und gut iſt. 

Epheſ. 5, 10, Phil. 1, 10. Kap. d, 8 - Die. Ber: 
nunftgebote in blos reinfittliher Hinſicht, find 
weder bier, noch irgend im N. T. von den veinfittlichen 


Ben en, dem Stoffe nad), als ne angegeben, 
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fondern nur der Grad der Gewißheit iſt durch die Offen⸗ 
barung erhöht. Röm. 12, 1. Coloſſ. z, 2—3. Da 


Die Heiden den wahren Gott mit ver Lüge, mit erdich⸗ 


teten Göttern vertaufchten, und anftatt des Schöpfers vie 
Ereatur anbeteten; fo überließen fie ſich auch ſchändlichen 


Lüften, fo mar auch ihr Sinn und Verhalten unfittlid, 


(tie fie 3. E. dem Baal Peor mit Hurerei glaubten einen 


Dienft zu thun.) Röm. 1, 25—28. ($.7.u.8.) De 


‚Quelle der Paulinifchen Sittenlehre ift theild die Lectüre 
‘der moralifchen und prophetifchen Schriften des A. T., 
"und Paulus rühmt dieſe zur Erfenntniß ver Moral und 
fittlihen Bildung 2 Tim. 5, 16, theild und noch mehr 
“aber die Sittenichre Jeſu. Er unterfcheidet feine Rath 
ſchläge von den moralifhen Geboten Jeſu ı Cor. 7, 10 


Biele Gebote hat Paulus mit richtiger Eonfeguenz and 


ben vorhandenen Geſetzen noch hergeleitet, viele ftimmen 
mit den Sprüchen ver ältern Rabbinen überein. Aber er 
beruft ſich auch auf befondere Belchrungen des Geiſtes 


Gottes 1Cor. 7, 40. Er hat die vollftändigfte Sitm 


lehre im N. T. aufgeftellt. 


Petrus erfennt, wie alle andere bibliſche Schrift 
‚fteller, ven Willen Gotted ald ven Erfenntnißgrund der 


Moral an ı Petr: 4, 2. Eben fo Jacobus, welcher 
von dem Gefeße der Freiheit, ald dem Gebote Gottes 
fpriht, und Gott ald dns höchſte Gut befchreibt. Kap. 1, 
17, Kap. 2, 8—12. Es ift ein Einiger der Gefeßgeber 
_ (vouodErns) und Richter. Jac. 4, 12. Im Briefe 
an die Hebräer ift von dem Willen- Gottes durch 
gängig die Rede. Hebr. 13, 21. Kap. 10, 36. So 
ſtehet durch die ganze Schrift Gott da als das höchſte Gut, 
in welchem die abfolute Heiligkeit, Freiheit und Seeligkeit 


— 


| 
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allein realifirt iſt, folglich als das ſittliche Oberhaupt 


und als autonomer Geſetzgeber, als ethiſcher Schöpfer, 
als Erlöſer aus der Sunde und als heiligender Geiſt, 
und fie läßt keinen moraliſchen Republicanismus der indi⸗ 


viduellen Vernunft gelten. Die abfolnte, höchſte Ver 


nunft würde aber Eins feyn mit der göttlichen. Als Re 


fultat iſt zu bemerken, daß das BVerhältnig der Religion. 


zur Moral, nad. der biblifchen Lehre, als ein Wechſel⸗ 
verhaltniß anzunehmen ſey. Die Religion ift Quelle und 
Alrſache der höhern Sittlichkeit, und wiederum ift Sitt⸗ 
lichkeit Quelle. des Innenwerdens alles religiöſen Wiſſens, 
oder Glaubens. Joh. 1,1% Matth. 5, 8» Pa —— 
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ie her. Realifirung des höchſten Gutes, 
in wie ferne es fubjectio von den vernünf 

— — Grfaönfen — werden. fol, 

EM Be 

ee ee ee u §. 1 er 

Dieſe Lehre hängt mit der Lehre her — von 


Yen Werhaͤltniße Gottes zur Welt, als Schöpfers, dann 


als deſſen, der die Zwecke derſelben beſtimmt und der ſie 


nach Dieſen Sweden. erhält und — 1 zuſammen/ und 


fetzt voraus 1. 

moraliſche Fahigkeiten, befonberd fifihe sret 
heit der erſchaffenen Geiſte, 

* Moralprinzipien, Erfüllung der göttlichen oem, 

des göttlihen Willend und ber ‚göttlichen Endzwecke, 
bi ein fodmales Prinzip, ein Verpflichtungs⸗ 


wi prinzip m | cin materinled. Prinzip, und den 
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— — RE unter ‚welchem dieſe drei 
ſtehen, | 
. ©) die Begriffe von be Tugend, Moralität ? Immora⸗ 
lität und von der Beſſerung (oder von der ſubjectiven 
Pflicht), ferner vom Geſetz, und endlich von der 
objectiven Pflicht, als Handlung und Legalttät. 
Von allen dieſen Begriffen iſt nun nad) den einzelnen 
‚Elaffen und Perioden der:biblifhen Bücher Erwähnung zu 
thin: "Denn die Idee des fittlih Guten wird. hier ſub⸗ 
jectiv in Beziehung auf die Welt gefaßt und: von 
‚den moraliſchen Kräften der erſchaffenen Geiſter (Roume⸗ 
nen), ſodann von dem Endzwecke ihrer freien. Handlun⸗ 
gen, oder davon, wie dieſe nach dem Moralprinzipe gere 
gelt feyn follen, endlich von ver Realifirung des ſittlich 
Guten gehandelt. Als die drei Hauptfähigfeiten vernünf 
tige finnlicher Geſchöpfo werden die morakiſche Ber 
nunff, vie Sreihett, die von dem Geſetze Der deter⸗ 
minirenden Cauffelität eine Ausnahme. macht, und das 
moralifhe Gefühl, beſonders ald Gewiſſen, vor 
ausgeſetzt. Gewiſſen nehme ich ald Wiffen um bie 
Handlutigsweiſe, welhe die Vernunft; alſd Gert fordert, 
verbunden mit dem Gefühle, daß die Geſinnung und 
Handlung gut odey böfe jey. -Die. Beftimmung des Ic 
ten und höchften Zwecks des vernünftigen Strebend (be 
den Alten zo reÄos, finis bonorum ) ift Tugendſeelig 
keit, und das oberſte Sitten» und Digendgeſetz muß fer 
nen Widerfpruch mit dieſer Beſtimmung, feinen Widerſpruch 
mit dem reinen Willen aller vernunftigen Weſen enthal 
ten, alſo von Gott, von der höchſten Vernunft gebilligt 
werden, Dieſes Tugendgefeß (Pflichtgebot, Sittlichkeits⸗ 
prinzip) wird formal ausgenrüct;s wrun dadurch blos 
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bie Handlungsweiſe (ana agendi) eines — 
Geſchöpfs überhaupt beſtimmt wird. Eben daſſelbe 
wird material (angewandt, nicht empiriſch⸗ ſenſuali⸗ 
ſtiſch und eudämoniſtiſch) ausgedrückt, wenn es in Be⸗ 
ziehung auf das Praftiihe, auf die Objecte ſagt, was 
nun wirklich geſchehen ſoll (nicht was gewöhnlich geſchieht). 
Das Verpflichtungsprinzip enthält den abſoluten Grund 
des Handelns, und wird bei vernünftig⸗ ſinnlichen Weſen 
Cergleichen alle geſchaffene Geiſter find) zur Triebfeder. 





Bei den EEE bürfen wir nicht vbilofopbiise 
Unterfuchungen über die ethifche Freiheit erfchaffener Gei⸗ 
fter oder vernünftigsfinnliher Wefen, über die obern 
_ Grundfäge und das höchſte Prinzip ihrer Gefinnungen 
und Handlungen erwarten. Gleichwohl können die allge: 
meinen Begriffe, welche davon in dem U. T. vorkommen, 
durch richtige Schlüffe nachgemwiefen werden. - Gott fahe 
an Alles, was er gefchaffen hatte, und fiehe, ed war 
fehr gut Gen. ı, 31. Kein böfes Weſen hat eine vers 
nünftige Natur böfe gefchaffen, wie Denn auch dem 
Menſchen noch moralifhe Freiheit zugefchrieben wird, 
In Gen. 2, 17. u. Deut.30, 19. wird fie vorausgeſetzt ‘). 
Die vernünftige Schöpfung wird als der Endzweck, Die 
übrige Schöpfung ald dad Mittel vorgeftellt. Gen. 1, 





*) Es ift bier fchon oft son den Menſchen die Rebe, wovon ei- 
gentlich nur in der anthropologifchen (angewandten) Moral ges 

ſprochen werden follte. Aber ohne diefe Ruͤckſicht auf die menſch⸗ 
lihen Angelegenheiten würden die allgemeinen Begriffe ber ab 
ten Welt über Tugend, hoͤchſtes Gut, Tugendgrund u. ſ. w. 
nicht zu eruiren ſeyn. 
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| 27. 28. Engel Gottes, mit deren Begriff erhaben das 
Wefen ber Tugend, ald Befolgung bed göttlichen Willens, 
ſchon in den älteſten Urkunden der Hebräer in Verbin⸗ 
bung geſetzt iſt, dienen zur Symboliſirung der morali⸗ 
ſchen Ideen, welche vie ſittlichen Fahigkeiten aller en 
ſchaffenen Vernunftweſen, fo wie das Prinzip für 
ihre freien Handlungen und für bie Pflicht betreffen, 
Genef. 16, 9. Kap. 22, 11. f. Rap. 24, 7. 8.32, 1 
Erod. 23, 20. Num. 22, 20. f. Wahrſcheinlich ſind 
auch die Dino Geneſ. 1, 26. Kap. 6, 2. als erſchaf⸗ 
fene, nach Gottes Bilde vor der Schöpfung entftandene 
Wefen zu denken. Sie waren weife und ‚gut. Rap. 3, 
22, 23. ngel Gottes handeln ſittlich, indem fie Got 
tes Befehle verrichten (Jdebho, Gefandter). Das Ge 
feßgebungs (Formal): und Verpflihtungsprin 
zip Der fittlichen Handlungen iſt Das göttliche Gebot, 
‚fo weit es von Der Vernunft gefaßt wird, und Gehorfam 
gegen ‚Gott. Gen. 17, 1. Daraus werben unter andern 
Ne Pflichten, Gott zu verehren und Die übrigen vernünf- 
tigen Wefen ald das Bild Gottes zu achten, deducirt. 
Gen. 1, 26. Kap. g, 6. Der Enpzwed der, Schi 
pfung Gottes ift Bollfommenheit = Tugenpfeeligkeit der 
vernünftigen Gefchöpfe. Denn Henoch erfüllte ſeine Be 
ſtimmung, mit Gott zu wandeln (Geneſ. 5, 22.) 
und ward zu Gott weggenommen. Dagegen zieht die 
Ubertretung bes Verbotes ben Tod und andere phy 
ſiſche Übel nad) fih, durch bie Sünde ‚warb bie Erde 
verflucht. Gen. 3. Rap. ı2, 1. Den Frommen ill 
Gott ein Schild und groſer Lohn. Kap. 15, 1. Dieſe 
Rückſicht auf eudämoniſtiſche Gründe im Ham 
‚ bein ift aber keineswegs (nicht einmal in Diefer er 
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+ Zeit) ber abfolute ‚ oberfte Verpflichtungsgrundſatz, ſon⸗ 
dern erſcheint als aine ermunternde Rückſicht auf die End⸗ 
zwecke Gottes, und das formale Prinzip ſcheint durch 
den ſymboliſchen Urbegriff: Bild Gottes, ſchon hier höher 
zu ftehen, ald das materiale. Übrigens find jene Stel⸗ 
- Ten, welche grob: eudämoniftifhe Beweggründe zu enthal⸗ 
ten ſcheinen, aus dem bibliſch⸗ ⸗ſymboliſchen Particularis⸗ 
mus zu erklaäͤren. In dem Pentateuch wird Dad mater 
riale Prinzip der Moral, woraus fid die einzelnen ' 
Pflichten, objectiv herleiten laffen, ſchon in. Die Liebe zu 

- "Gott und zu vernünftigen Gefhöpfen, als wie zu ſich 
felbft , gefegt. Deut. 6, 4.f. Du ſollſt Jehoven, deinen 
Gott, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus 
allen deinen Kräften lieben. Levit. 19, 18, Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben, als dich felbft.. Den Fremden 
follte der Iſraelit nicht plagen, oder drücken ‚ fondern: ihn | 
lieben, als ſich felbft Exod. 22, 21. 22. Lev. 19, 33. 

. fein Recht nicht beugen Deut. 24, 17., ihn zu fröhlichen 
Opfermahlzeiten ziehen Deut. 14, 28. 29., und ihm eine 
Nachleſe auf dem Felde laſſen K. 24 ‚ 19. Es wird der 
Grund hinzugefügt: ihr ſeyd auch Fremdlinge in Agypten | 
geweſen und ich bin Jehovah. Hieraus erhellet, daß hier 
ſchon das allgemeine Wohlwollen gegen vernünftige Weſen 
geboten iſt, und yy iſt jeder Andere, mit dem man in 
Berührung kommt, ſogar der Gegner und Widerſacher. 
So ſind auch die Pflichten eingetheilt als Pflichten gegen 
Gott, und gegen Weſen gleicher Art, wie gegen ſich ſelbſt. 
Merkwürdig iſt es, daß bei jedem Gebote der Zuſatz fteht: 
ich bin Jehovah *). Levit. 18. KR. 19, 30—32. en 


*).Die ewige BWaprpei und. Seifigfet 
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ift Halten der Rechte und’ Geſetze Jehovahs, durch deren 
Beobachtung man glücklich wird. Levit. 18, 5. Das 
Gefeg cmYIN) von Y, werfen, im Hiphil: lehren 
iſt der Gegenftand (Vorwurf) der Belehrung zur Nach⸗ 
acht; das Geſetz iſt das von Gott Veſtgeſetzte, das ſeinen 
vernünftigen Geſchöpfen vor Augen Geſtellte, zu Beob⸗ 
achtende, in Wort und Sag Geftellte. Gm. 2, 16. Exod. 
24, 12. Sünde ift dad Unterlaffen des göttlichen Wi 
lens, das Handeln wider denfelben und bringet den Fluch. 
Exod. 20, 5. 6. Aber fhon die Geneſis hat den abgezo: 
genften und tiefften Begriff vom fittlich- Guten und Böfen. 
Bene. 2, 17. Das Böfe wird erft im Gewiſſen 
(Rap. 4, 13.) erfannt, wenn man nicht mehr gut: ift, 
wenn man um dad Böfe weiß. - Später find in den hi 
ftorifchen Büchern des A. T. die abflracten Begriffe 
wieder Dunkler und perfectibel, oder aecommodirend gewor⸗ 
den. Die Zurehnung iſt gelehrt Gen. 4, 7. u. V. 13, 


.& 16. 
Unter dert übrigen hiftorifhen Büchern wird be 
ſonders in den Büchern Samueld das Prinzip des Ge 
horſams gegen Gott ver blofen Beobachtung des Eultus 
entgegengeſetzt ı Sam. 15, 22.23. Engel Gottes, welche 
feine Befehle vollziehen, fymbolifiren auch bier das Ge 
feg für das. Geifterreih. Joſ. 6, 13. f. Richt: 6, 11. f. 
Kap. 13, 2.f. 1 Kön. 19, 5. fe 2 Sam. 24, 16. — 
ı Ehron. 21, 15. ©. auch die Pfalmen. Pf. 34, 8. — 
Pf. 91, 11. 12. Pf. 103, 20. Es werden ſchon unter: 
Ihieden Sünden aus Unmiffenheit und Unbedachtſamkeit 
von den wiſſentlichen Sünden Pf. 19, 13. 14. Die ver 
ſchiedenen Benennungen der Sünde haben meiftend zur 
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Grundbedeutung: Abfall von Gott, Rebellion gegen ibn, 
vwd, pp, neun Pf. 51, 4. 5. Die der Sünde Erge⸗ 
benen heißen: Böfer: py9, ein Gottloſer, Schuldiger: 
preo, die Übeltpäter: py byD Pf. 10% 8., auch bpa 
Thor Pf. 5, 5. 6. Mn 14, 1—%, "&ativer und Abs 
‚trünnige D’NUN, DO'YWDD Pf. 51, 15. Das Laſter 
heißt yarı und ıyer °Pf. 5, 4 Die Befferung if, 
dem Pfalmiften ein verwundetes, reuenolles Herz und im 
nere _ Umänderung, Frömmigkeit, welche Gott, gefällt. 
NM. 51. Denn Opfer ohne Frömmigkeit und Tugend ge - 
fallt Gott nicht. PR AO, 7 — 9. Der Tugendhafte heißt 
“17 MON, ber nad) Gottes Geſetz wandelt Pf. 219, 1. 
Auch 35 10°, aufrichtig Gefinnter, von Herzen Guter, 
- wodurch der abfolute Antrieb zum Guten, die reine Ger 
finnung der Moralität ausgenrüdt wird. Auch peox, 
ein Gerechter, womit mehr die Legalität, objective 
Übereinftimmung mit dem Gefe bezeichnet ift. Pf. 34, 5. 
Die Hinfiht auf die Allwiflenheit Gottes beftimmt' die reli⸗ 
giöſe Tugend. Pf. 139, 5. Auch die Rückſicht auf die 
Folgen der Werke in diefem Leben. Pf. 62, 13. Am 
den Palmen erfcheinet das Geſetzgebungsprinzip 
als Prinzip ſowohl der Vernunft durch Betrachtung der 
Welt, ald auch ver Offenbarung (mim man). Aber 


letztere iſt das Höhere, das von Gott unmittelbar Gege⸗ 


bene. Diefed Geſetz beißt vollkommen, tadellos, ohne 
Fehler, richtig und gut, das Herz belehrend und erfreuend. 
Pſ. 19. Richtig iſt aber eben das, was der Vorſchrift, 
dem Prinzipe, wonach es beſtimmt werden muß, 
gemäß iſt, und was dieſem gemäß iſt, das hat Feine 
Fehler. Das Verpflichtungsprinzip iſt eben dieſer 
durch Natur und Vernunft, fo wie durch begeiſterte 


\ 
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Menſchen und-Schrift geoffenbarte Wille Gottes. Das 
materiale Prinzip iſt auch hier das bibliſche ver allge⸗ 
- meinen Liebe, erſtlich der Liebe zu Gott Pf. 18. 1. 2., 
ferner der Liche zu Andern Pf. 133. Pf.85, 11. ‚Freilich 
erſcheinet im ſyucholiſch⸗ iſraelitiſchen Particularismus die 
Liebe gegen Andere vorzüglich als Liebe zu den Brüdern 
(zu den für edle Zwecke verbundenen Iſraeliten). Ent 
ich die Selbſtliebe Pf. ı, 1. Die moralifchen Faͤhigkei⸗ 
ten find auch bier vorausgefeßt. So 25, das Gewiſſen. 
ı Sam. 24, 6. — 2 Sam. 24, 10,— Im den Spri 
hen Salomo's ift dad, was Gptt-gefällt, gleichfalls 
Geſetz. Kap. ı, 1— 20. B.23. Gott fieht, was wir 
thun, und Tann nicht getäufcht werden. Kap. 15, 26. 
Böfe Gedanken find Jehovah ein Abfchen und wohlwol⸗ 
lende Rede ift ihm angenehm Kap. 24, 12. Hierin liegt 
der Berpflihtungsgrund zur Tugend. Unter dem 
materialen Prinzip fteht unter andern auch die Auf 
forderung: liebe auch den Feind; freue dich nicht über 
‚ fein Unglüd; Gott könnte die Schadenfreude bemerken, 
Kap. 24, 17. 18. Hungert ihn; fo fpeife ihn: dürſtet 
ihn; fo tränfe ihn Kap. 25, 21,22. Gott vergilt im 
solches menſchenfreundliches Betragen, und der Feind 
felbE wird dadurch gewonnen und zur fhmerzlichften Reue 
über fein angethaned Unrecht gebradht. Zwei Cardinal⸗ 
Tugenden find Gerechtigkeit und Wohlwollen. R. 21, 21. 
Die Selbftliebe findet fih hier in vielen Stellen aus 
gedruckt. Kap. 3, 10— 18. - Die Tugendhaften werden 
gluücklich. Überhaupt kommen die Selöftpflihten am haͤu⸗ 
. figften zuerft in den Proverbien-vor. Die Weisheit und 
Thorheit, Tugend und Laſter werden perſonificirt 
Kap. 1, 3. Die Moralität jft Beftimmung des Wil 
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lens durch lautere Abfichten. Rap. 21, 2. 3. Jedem 
dunket fein Weg recht; aber allein der Herr .mäget bie 
Kerzen. — 'Zu-thun das Rechte iſt Jehovah lieber, 
ala Opfer. Die befte Belehrung ift das Nimmerthun 
des Unrechtes und entfteht aus der Einficht und dem Ger 
ftändniß der Sünde. Kap. 16, 6. Kap. 28, 135. Durch 
Wohlwollen und Redlichkeit wird das! Vergehen getilgt, 
und Gottesfurcht ift Abwendung vom Böfen. Im Buche ' 
Hiob wird, wie allenthalben, die moralifche Freiheit ver 
vernünftigen Wefen vprausgefeßt. Das Gewiſſen heißt 
auch hier 3b. Kap. 27, 6.. Die Engel dienen Gott, 
find aber nicht frei von Irrthum und Fehlern. Kap. 4, 
12 — 18. : „Der Menfch kann er vor Gott gerecht ſeyn? 
Vor feinem Schöpfer rein ve Mann? Siehe! feinen 
Knechten vertrauet er nicht, und an feinen Engeln finvet 
er Fehler.“ So wie die Sterne, fo waren die Elohim, 
welche fie bewohnen, vor der Schöpfung der Erde da und 
freuten ſich diefer Schöpfung. Kap. 38, 7. , In biefen 
Stellen diegt die Idee des ſittlichen Weltzweckes, welcher 
durch Vernunft: Gefchöpfe realifirt werden fann. Zugleich 
die Idee: Gewiſſen, felbft auf höhere Geiſter angewendet. 
Das Geſetzgebungsprinzip iſt ausgedrückt: thue die 
Gebote Gottes. Kap. 23, 11. 12. Zur wahren Tugend 
ſind wir verpflichtet durch den göttlichen Willen; ſie 
muß ganz uneigennützig ſeyn, nicht weil man dadurch im 
Wohlftande und glücklich lebet, fonderu weil Sort ed will, - 
‚Dan muß fie auch üben, wenn fie mit Leiden verbunden. 
ift. Kap. 2, 9 — 11. Für den Menſchen ift es Weis⸗ 
. beit, fih in den Willen Gotted zu ergeben und dad Böſe 
zu meiden, Berehrung Gottes, Liebe der Menſchen ſind 
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auch hier Theile de8 materialen Prinzips. 8.1, 1. 
Rap. 29, 12 — 17. Hiob und der Sklave find beine 
Gecſchöpfe eined und defielben Gottes. Kap. 31, 13. 14 
Daraus fljeßt Univerfalliebe gegen alle vernünftige. Weſen. 
Das Ideal des Tugenphaften wird gedacht als das 
Bild eined uneigennüßigen Gotteöverehrerd. Selbſt feine 
: Begierde befchränfet und verdammt er. Kap. 31, 9. 10. 
Niemals wanket fein Entfchluß, an der Frömmigkeit veſt⸗ 
zuhalten, fo lange er athmet. Das Wegfchaffen des unge 
rechten Gute, Dad Hinwenden und Beten .zu Gott ift 
Befferung. Rap. 22, 21— 30.  Eliphas fagt: kehrſt 
du zurüd zu dem Allmächtigen; fo wirft Du wieder herge⸗ 
ftellt, nur verbanne das ungerechte Gut aus deiner Hütte, 
Im Prediger Salomo's werben die vernünftigen 
Weſen ald gut von Natur erfhaffen dargeſtellt; fie 
verderben fich aber felbft moraliſch. Prev. 7, 29. Gott 
[Huf die Menfchen gut; aber fie. finnen fih mannichfal⸗ 
tige Tüden aus. Gottes Gebote find zu beobachten, 
weil fie Gotted Gebote find Rap. 4, 17. Gerechtigkeit 
ift Die Bedingung ber materialen Pflichterfüllung ge 
gen Andere. Auch Selbſtliebe iſt erlaubt Kap. 3, 16. 
Kap. 7, 15 — 18. Kap. 11, 9. Kap.2, 2. 


F. 17 . | E 

Auch die Propheten feßen überall moraliſche Frei⸗ 
heit vernünftiger Weſen voraus, weil jede Ermahnung 
zur Beſſerung ohne jene ein innerer Widerſpruch wäre 
Gottes Gebot iſt das Geſetz und zugleich der Verpflich 
tungsgrund zur Crfüllung deflelben. Jeſ. 1, 10. „Hoͤ⸗ 
ret Jehovahs Wort; vernehmet das Geſetz unferes Got 
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des.” Die Theile des materialen Moralprinzips ſind 


erſtlich Gottesliebe und Gottesverehrung. ef. 29, 13% 


(Weil dieſe Menfchen fi mit dem Munde nahen, mid 
mit den Lippen ehren und mir ihr Herz entziehen, weil 
ihre Gotteöfurcht gelernte Menfchenfagung ift; will ic) ums 
begreiflich wunderbar mit ihnen handeln.) Mal. ı, 6-9. 


„Zweitens Menfchenliebe . Hof..4, 1. 2. „Es ift feine 


\ 


Menfchenliebe, teine Religion. im Lande (nnx und 


on). Amos ı, 11. Gerechtigkeit und Güte find. 


Cardinaltugenden der Pflichten gegen Andere. Hof. 12, 


6. 7. Endlich die Selbftliebe, verjinnlicht pur das Ges 
fühl der phyſiſchen Vergeltung, um auf die Idee der reinen 


Seeligkeit hinzuleiten. Jeſ. 1, 19. (Sp ihr willig gehor⸗ 


chet, follet ihr ded Landes Mark verzehren.) Rap, 3, 10. 
Dem Redlichen wird Gluck, wird feiner Thaten Lohn zu 
Theil. . Aber. Schwerbt, Krieg, : Unfruchtbarkeit, Huns 
gerönoth, Peſt find Übel von Gott zur Beftrafung des 
Ungehorfams. Jeſ. 1, 20. „So ihr haläftarrig euch em⸗ 
Höret, verzehret euch dad Schwerdt,ſo ſpricht der Mund 
Jehovah's u. ſ. w.“ So alle Propheten. Auſſer den 
göttlichen verhaͤngten Strafen, oder ertheilten Belohnungen 
find auch Die natürlichen Folgen. ver Tugend und des 
Lafterd berüdfichtiget, und Gott hat wicht Wohlgefallen 
am Ungluck des Sunders, ſondern will, daß er ſich beſſere 
und glücklich werde. Ezech 33, 11. Gott erbarmet ſich 
auch ver Heiden und läßt fie zur Buße ermahnen. Son, 
4, 10.11. Tugend ift Ähnlichkeit mit Gott. ef. 6, 
5—7. Der Prophet fürchtet zu fterben, weil er als ein 
unreiner Menſch Gott gefehen. Ein Seraph reiniget ihn 
und entfernt von ihm dad Sündlihe. Denn Gott ift ein 
reines und heiliges Weſen. Auch gute Geiſter fireben 
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" nah dem Guten, weil fie für feine Zwecke in feinem 
Dienfte wirken. Zah. 1, 8.f. Rap. a, 1. f. Dan. 8, 
185. f. Kap. 10, 21. Die ausprüdlihen Aufferungen 
über Abfall von Gott. im Geifterreiche find nicht im 
A. T. enthalten, und nur ı Chron. 21, 1. und Jadı. 3, 
1 — 6. pflegen ald Stellen, die den eigentlichen Satan 
bezeichnen, bier angeführt zu werden. Belehrung ift 
Ruckkehr zur Tugend, weil fie Rüdfehr zum wahren Gott 
ft, Hof. 3, 5., und der wahre Gottesdienſt ift morali⸗ 
sche Beredlung. Jeſ. 1, 12. „Waſchet, reiniget end), 
fhaffet eure Bosheit mir aus den Augen, böret auf zu 
freveln, lernet recht thun, übet Gerechtigkeit, dem Unter 
druckten helfet auf, fehaffet Das Recht der Waife, führe 
der Witwe Sache“ u. |. w. Belehrung ift Erforfchung 
des Herzens, Ablafien vom Böfen, Gutes thun, Wieder: 
erftattn Ser. 7, 5— 11. Ihren. 3, 40. Ezech. 33, 1% 


018 

Auch die apofryphifhen Bücher ſetzen voraus, 

dag moralifhe Weſen frei find. 2 Makk. 7, 2. „Bi 
- find bereit, lieber zu fterben, denn die väterlichen Geſetze 
zu übertreten“. Das Gewiffen iſt zuerft mit ovse- 


 Smors ausgedruckt Weich. 17, 11. . Alle gute Geifter bie 


nen Gott. Tob. 5, 23. f. Rap. 10. Kap. 12. Der böſe 
Geiſt verführt zur Sünde, Weish. 2, 22. Das Gefek 
iſt eine Offenbarung, und der Beweggrund zur Tu 
gend iſt hauptfächlih von Gottes Macht, Allwiffenheit, 
Heihigfeit, Gerechtigkeit bergenommen, auch vom Ber 
ſpiele Gottes. Sir, 23, 18. Kap. 28, 1 — 7. Wir ſol⸗ 
ten nachſichtig ſeyn, weil auch Gott nachſichtig iſt. Man 
muß mit aufrichtigem, gutem Herzen den Herrn 
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verehren (dv —E ns xapdıag) und ihn lieben. 


Sir. 7, 30. Kap. 1, 8 — Liebe und Gefelligfeit ft 
den vernünftigen Gefhöpfen eingeprägt, wie jeved Ges 
ſchöpf feines Gleichen liebet und ſchon jedes Thier ſich 
zu feiner Art hält, Sir. 13, 1% 15., und bie Heiden, 
‘die ſich auch zu Jehovah einſt kehren werden, zu achten 


find. Ray. 13, 11. Auch ſich ſelbſt ſoll man lieben‘ 


und den natürlichen Folgen der Sünde, oder ihren beſon⸗ 
deren von Gott verhängten Strafen audmweichen. Cr. 3, 8. 
‚Die Tugend -heißt fhon dpern. Weish. 5, 13. Von 
ver Befferung heißt ed: man foll die Sünde nicht mehr 
begehen und ‚wegen det begangenen Gott um Berzeihung 
bitten. Sir. 17, 20. Kap. 21, 1. Man foll fih zu der 
Zeit beflern, wo man moch ‚fündigen fann. Kap: 18, 21. 
Philoſophiſch hat Philo vie Idee ver moralifchen Frei⸗ 


- heit und der Zugend entwidelt, &, Quod Deus sit 


immutabilis. Op. Vol:I. pag. 279. ed. Mangey, 


wo er unter andern -fagt: „Gewächſe und Thiere find we⸗ 


der lobens- noch tadelnswerth, wenn fie’ gerathen, oder 
nicht gerathen. Denn zu beiden haben fie Beine freimillis 


gen Triebe. Nur die Seele empfieng von Gott ſich felbft 


beftimmende Triebe. Deßwegen heißt e8 im 5 Buche Mo⸗ 
ſis: fiehe, ich lege dir vor Leben und Tod, un und 
—— , um: zu BR das Leben ‘ 


s $. 19 | 
Die neuteftamentliche Lehre hierüber 'ift dur 
alle einzelne Bücher fo gleichlautenn, daß eine Trennung 
Diefer Bücher hier- unnöthig iſt. Die moralifhe Kreis 
heit wird überall vorausgeſetzt Joh. 8, 31 — 36. Die 


\ 
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Mahrheit macht moraliſch frei und die Laſterhaften find 
Haven der Sünde, Die moralifhe Vernunft wir 
in den Stellen Ephef, 5, 10. Actor. 23, 1. Rap. 2%, 
‚16. — Röm. 7, 25. 1Cor. 8, 7. Tit. 1, 15. audge 
prüdt. Sie iſt auf das Gute und Schöne ald Trieb ge 
richtet (To xaAdoy, To ayador, Röm. 7, 20.f.) Sk 
wird.auf das Gott Wohlgefällige, auf Gottes Willen und 
dad Vollkommene hingetrieben (ro evapeorov, To Teisı- 
ov Ri. ı2, 2.), fie ift als fittlicher Verſtand, als fitt 
liche Urtheilskraft und als fittlihe Vernunft (oͤ von, 
Mom. 7, 23., ”ᷣ owvaßnaıs, Kap. 2, 14., To nvevua, 


‚Kap, 8, 5. Matth. 26, 48.) Gegenfaß der finnles 


hen Triebe, der Tugendtrich Das morale 
ſche Gefühl ift angedeutet durch eine Gattung deflelben, 
durch das / Gewiſſen, welches auch richterliche Anwendung 
des Moralgeſetzes auf die ſittliche Thaͤtigkeit Des Einzeb 
nen iſt, und feinen Werth oder Unwerth beſtimmend, fir 
ihn Quelle ver Tugend werben kann. Röm. 2, 14. 15. 


„Ihr Gewiſſen gigbt ihnen Zeugniß, und ihre Gedanken 


‚pflegen einander anzuflagen, oder loszuſprechen“. Es 
regt fih vor der That, ı Cor. 8, 10., bei der Xhat, 
Rom. 2, 15., nad ber That, 2 Cor. 1, 12, Bon 
dem Gefepgebungs' Prinzipe Daß gerade bief 


Gefee der Moral und feine andern gelten, d. i. bit 
Zwecke Gottes in feiner Schöpfung, nämlich Weisheit, 


Tugend und Seeligfeit der‘ zur Gefelligfeit verbundenen 
vernünftigen Weſen, und gerade durch Moralität und 
nicht durch phyſiſche Nöthigung. erreicht werden follen, 
Davon führet dad MN. T. zwar nicht ausdrücklich ben 
‚Grund an, deutet aber darauf, daB mur in, Diefer freie 
‚Heiligung und. die . Seeligfeit beſte⸗ 
| hen 


+ 


ben- N — 5, ®. 0. u. V.as. 10h: 3, 2-34 
"Daraus .entfpringt. vie" nothmendige Anerkennung des ger 
pffenbarten Geſetzes und. doch auch Allgemeinheit ned 
Sittengeſetzes für alle Vaernunftweſen. Matth.7, 120 
Lufk. G, 31. Philip. 3, 16. 1Gor. 10, 23. 20. Die 
ganze Reich der Geiſter ft dieſen Geſetzen unterworfen: 
Dieß wird durch die Vorſtellung ſymboliſurt, daß das 
moſaiſche Geſetz Durch Engel gegeben wurde. Sal, 3, 19. 
Und fie freuen ſich Der gebeſſerten Sunder. Luk. 15, 10. 
Sie wirken. im Dienſte Gottes, Dietth: 18:10. Urt. 8, 
26. f. 1 Cor. 4, 9. Apok. 1,27 Der;böfe Geift ſucht 
aber gegen Die- göftlichen Endzweckle zu wirken. Mynttb.- ar 
1. fG. Kap. 18, 9.. I, 31. — 1J0h. 3 
2.Cor. 11, 12. Epheſ. 6,:10. Apok. 12, 3. 915. 

Das Veroflichtungsprinzin iſt nicht in der Mile 
Bahr. Gottes, ſondern in ſeinem, Wiſlen, als des abſolut 
Heiligſten und ſittlich Vollkonmienſten zu ˖ ſuchen. Matth. 
7, 21, Rap; 5, As Ram⸗ R2, 2. Mſo nicht aus Lohn⸗ 
ſucht ſoll das Gute geſchehan. Luk. 12,. 10. Keb, 32, ff. 
Matth; 5, ab. Röm. 12, 2. Rur der iſt gut, ‚welcher. 
den guten- und reinen, Willen‘ hat. Matth. 5, 285 
Her ein Weib. anſicht / ihrer zu begehren, ver bat. ſchon 
mit-ihr die Ehe gebrochen! in feinem Herzen. Matth..6, 
3-6 heißt es nicht: ötac- 6. marnp vov u. ſ. w. (Damit. 
bein Vater vergelte), fondern zaı 6 narnp.0ov Anodo- 
ası. ao (die Folge ift Vergeltung). Matth. 20, 1-16. 
1:30. 2, 17. u. B3-=4 Kap. 4, 7:19. 2,Eor 1,12% 
1 Petr. 2, 19. Und das Ind ber Gottes les, — 
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der Geiſter), daß — Meltwefen eine Heillgung 
erlangen. 1 Theſſ. 4, 3. V.7. Hebr. 12, 10. Das 
materiale Prinzip, welches die auf die Gegenſtande 
gerichteten Handlungen, oder das Verhalten gegen die 
Objecte beſtimmt, iſt durchgangig Die: Univerſalliebe zu 
den vernünftigen Weſen, alſo Liebe zu: "Bott: und. zu vers 
nunftigen Geihöpfen, auch Selbſtliebe. ‚Die. Frucht. des 
Geiſtes iſt Liebe: und fie achtet alle Vernunftweſen (7 
udcv, 1detr. a, 17. Gal. 6, 10.), fie iſt das Band 
der Vollkommenheit. (Col. 3, 14.) Matth. 22, 37. 
Kap. 5, 22 -25. I. Marc. 12,.28— 34. Luk. 10, 
25-37. Joh. 10,.11--- 10h. 2, 7 — id. Rap. 5, 
2. 3. Gal. 5, 13-15, 22. Roͤm. 18, 6 — 10..1 Tim. 
1,5 1 Cor. 13.2 Petr. 1, 7. Me dieſe drei Prim 
zipien Tonnen gefaßt werden: in Der höchſten Formel: 
verwirkliche göttliche Soeen. Joh. 8, 21. „Wevrke. in 
Gott thun und die Wahrheit thun.: Dies ſoll ſo wei 
geſchehen, als es der Vernunft (durch Ratur und Gott) 
geoffenbaret iſt. Röm. 2, 14,f. Rap. 1, 19 Der Ber 
griff der Tugend und Mortalität. "Ste iſt Eine 
ſtimmung unferer Gefinnung mit der Geflmung Gottes. 
1.5305. 2, 29. Der Tugendhafte heißt Hrx&uos (PIX)/ 
äyısz, nomens Aoyov (epyov) , und-Die Tugend duxaso- 
down Matthv 5, 20. V. 28. 30: Luk. 1, 73. ff., &pern 
Philip. a, 8., ‚Hoovmui rov nbeuator Rom. 8, 1.00. 
Gal. 8, 16- 13., dyweurg, dyvorng und aͤyccuoc, 
2Vor. 7, 4. Hebr. 12,-10. 1Petr. 1, 15., epya 
cs eupyasusva, Joh. 3, 21, Anden Ephek-a, Ti. 
‘oh. 4, 23., . evosßea, .ı Tim. 4, 8. Röm. 12.4 
vᷣauxon Joh. 5, 24. Stafob.1,.22.,25. Röom. 1, 5 
Kap. 6. 16, Bir und alle andere Ausdrücke — I Zu 
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Ventuntgoeblle Bgithungen bald: af das Ba, ‚ bald:auf 
‚Die. religiöfe Geſinnung/ bald auf. die. Thät, bald auf die 
Wirkung im. Sabjecte u. ſ. w. Die Sunder dagegen zeißen 
Werngot , —R u. ſ. w. Matth. 5,.05. Kap, 25; 361 
Sünde ift Wollen Des Döfen, Matti 3, 28., oft wirt 
Tiche objective Übertretung des goͤttlichen Geſetzes, aber 
verbunden ‚mit? ber: böfen Geſinnung⸗ Matth. U ag, 
4 Yo 3, Bsbs‘ ¶ Ille galitãt mit Smmoralität: &vd ai ) 
Erich ver Geſiunung mis dar ſataniſche Johi 
8, 10., und heißt ferner: —XRV Hebt.8, — —E 
— Verfehlung eines Zieles Roͤm. 7, 20., ſie erſcheint 
ws Abfall von Gott, Rebellibn gegen ihn Rbm. 25 8., 
ungehorſam Köom. 8, 7., Enwilũgung der Signnichreꝛe 
ppovnuâ rn? vapxoc),.B. 6. Rein. 7/ Tu. 18. uf 
Das Laſter iſt die herrſchende, "zur Fertigkeit gewordene 
anntoraliiche -Befinmmg.. Matth. 12, 83 — 35. Rom. 65 
aus Die böſea Geiſter find von Gott abgefallen; 
Petr. 2,4 Juda B.6... Die Sunde Bringt ihnen, wie 
uderhaup ben vernünftigen Weſen, Strafe. Maͤtthatg, 298 
— 35, 21: Uber Die Zurechnung in — auf 
fie ſa Petv. ar Begriff ver Befferung. FJeſus 
ed: damit auf, daß er zum Beſſerung aufforberte uns ' 
dvieſe zur erſten: Bebingung der Aufnahme in das göttliche 
Reich machte. Mar: 1, 15. Matthirg; 13: Luk. 15 102 
Mitayoa iſt nach der Parabet Ruf: 15; 11230 @ins 
ſicht· der Sünde; Verbunden mit dem Gefühl der Reue 





ARE mit Unterlaſſung der Fehltritte, mit: beiferer Geſin⸗ 


naung und’ Hanklungsweiſe, 3. B. Zurückerſtattung des 

ungerecht Erworbenen an die rechtmäßigen Beſitzer, oder 

wo dieſes nicht stehe möglich iſt) ganzliche Verwendung 

— zu wohlthaͤtigen Zwecken. Luk. 19, B. 
D a2 


⸗ 
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Kap. 16, 9— 12.1268. 7, 9. . Die Beflerung ha 


ganzliche Umbildung. Joh. 3, 8* 8. Epheſ. 4,.2% 
Colbſſ 3,..10. 1. Bei „23... Das Geſetz ib: nid 


. ‚am geoffenboret., ſondern auch vernünftig, alſo überhaupt 


gẽtilichhes Moralgefeb, AyroAus- rev: Isou. 106.3, & 


Zeſus beruft ſich auf: die Vernunft. Matth. H, 22. Bil, 


30, 30.. Auch. Paulus Röm.2;,. 144. De, vo wir 


ein ne haben,was an ſich weder geboten, nod:ser 


hosen: fh. iſt erfand, And. das. Erlaubte iſt in beſonde 


ven... Verhältnifien ſogar. Pflicht. c Mint. - 14, 115 253. 


1 Coyn ß, EEE . K 423. Hanke 
lungen, die an -füch erlaubt ſind, die aber ein Menſch für 
wrerlauht hält,- ſiud:unde. Roͤm. 14,23, Ro wo ein 
Pflicht iſt,niſt ein Geſetz vorhergegangen, und die ob⸗ 
jective Pflicht if eine Handlung;, die mit, dem ee 
einffimmt,. eine legale Handlung; wweldhe-nber.nur-nams 
moralifh wird, wenn jie-aud Kenntniß des Geſetzes und 
gutem Willen, sicht aus finnlicher Reiguug oder Zwang 
geſchieht. Matth. 6, 1. ff: Luk. IAdn nuiffe⸗ Rom, 138 
Sogar entgegengeſetzte Handlungen Bei: verſchiedenen Per 
ſonen fönnen desmegen moraliſchegut ſeyn. Rom. 14, 
u. 23. Objective ˖gute Handlungen heißen daya aada, 
gar Röm? 2, 7. Tit. 3, 8., soyasoudv; Gal. 25 16. 


KapmoL. TW' VνενιοTοα Gal. 51'226. Objectipe boſe 


Hmplungen heißen &dya& Tarnoa , HabAu Joh. 34.197 


 guorin, 1Foh. 1, 5. 9:4: w. Das · Gute und Voſe 


iſt einander entgegengefeßt,, mie. dad Reich Gottes und 
nes Satans. Matth. 13, 24. ff. Kap. au. ai.ff- DM 
hat auch die Legalität. einigen Werkh „mean Te ſchon noch 
kein · Beweis einer guten moraliſchen Geſianung.iſt. Matth. 
19,.7. Luk. 18, 1830. ! — in Aufle, 
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ren Thaten Fund: geben; das Ehriſtenthum erftärt. es für’ 
unmöglich, daß man im Gemüthe rein ſey und nicht zer 
gleich den Körper rein erhalte. Sal. 5, 16—24.: Und 
ein Menſch, der nidyt handelte, wäre todt. Jak. 2, 16, - 


de SEE 
. 20. 


Sedin nunger diefer Begriffe sei den Welt 
weiſen. 


Kenn Plato den unmittelbaren PORT ‚der 
reinen Moralprinzipien mit den Grundgeſetzen der theores 
tiſchen Vernunft deutlic genug ‚eingefehen hat; fo folgt 
von felbft, daß er jene Prinzipien, abhängig von diefer 
Bernünft,. als nefprünglic und angeboren betrachtet. Mit 
dem Begriffe ver Freiheit hat er. ſich noch wenig beichäftigt, 
wiewohl fie hie und va von ihm rein-aufgefaßt iſt. Zus. 
erſt haben die Stoiker dieſe Lehre. tiefer zu erforfchen ges 
fucht., Sie vertheidigten Die moraliſche Freiheit als Ver⸗ 
mögen: ver Willführ, der Unabhängigkeit von äufferen 
Dingen, von Leidenfchaften. und Schmerzen, 'von Sünden " 
und Laftern. Ariftoteles.fchrieb dem Menſchen eine 
Freiheit der Willkühr und der Selbftthätigfeit in dem ins 
Determiniftifchen ‚Sinne zu und entwickelte diefen. Begriff 
beitunmter,, als feine Borgänger. Das Gewiffen, wel 
ches der Hebräer ab nannte, war den Griechen und Roͤ⸗ 

mern ſchon auveıögorg ,. oonscientia, wiewohl fie dieſe 
een wenig beachteten. Mur bei ihren Rednern ind 
Dichtern finden fich treffliche Stellen darüber. Erſt duch 
das Chriftenthum wurde dieſe Lehre vervolllommnet.. 
. ı Die höhften Grundſätze der praftifchen Bernunft waren 
. den alten Philoſophen nicht unbefannt. : Befonders die 
Stoiker vedeten viel von Dem. 6pSag Aoyog, recta:ratio, 


} le; 


m 
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2, 10.11. ) und alle ernfter und heiliger Wille Gottet 
find. Matth. 22, 37— 39. Tit. 2, 12. Sn ber Idee 
ſtimmen alle Pflichten miteinander überein; alle ſtellen 
ſich unſern Gemüthe als ein harmoniſches Ganzes “vr, 
alle ftammen aus der Vernunft und Offenbarung und fie 
ben unter einem gemeinfchaftlichen Begriffe. Es giebt 
feinen innern Widerſpruch der Pflichten, keine Colliſion 
im weiteſten Sinne. Die Schrift lehrt b).die Natur 
der einzelnen Pflichten kennen durch den abfoluten ‚unver 
gänglichen Werth. in dem Innern einer Gejinnung md 
Handlung, ' welche mit ſich felbft in Harmonie fteht und 
allen Wiverfpruch ausſchließt. Matth. 7, 21. ff. Röm. 
3, 5 ff. Kap. 1%, 2. Gal. 5, 19. Epheſ. a, 1. ff 
Jak. 1, 22.027. Es gibt nur iin der wirflichen Aus 
bung für einen erſchaffenen Geiſt Colliſionen, d.h. Zälk, 
wo mehr als eine Pflicht anwendbeur ſcheint. 0) Die 
Schrift lehret hei möglichen Goltifion: en. biejenige Pflicht 

wirflih ausüben, welche ven hochſten Grad der Ver 
bindlichkeit hat, alfo 1) eine bypsthetifihe Wahl, 
1.Sam. 21, 5.f. Matth. 9, 13.: Rap: 12, 7.8, Lul. 
24, 3— 6 -Kaßil 12, 37. 48. Sie iſt ſubjectiv abhir 
gig von der Einſicht des Handelnden, objectiv von ber 
Perſon, oder Den mehreren Perſonen, denen man ver⸗ 
bindlich iſt, von der Vollkommenheit ver Pflicht ſelbſt, 
ob fie der Andern cobrdinirt oder nur- ſubordinirt iſt, von 
der Zeit ver Ausübung u. ſ. we!. Nochte und Pflichten können 
nicht eolliviren, weil immer die leßtern vorgehen. Wen 
aber Bas Recht zur Pflicht wird; fo entfteht Colliſion der 
Pflichten. Röm. 14. 1Cor. 6,71%: . 8) Kategori⸗ 
ſche Wahl, wenn Die Pflichten vereiniget, geübt werden 
ſollen und ‚Einen und der Kampf aufhört „bag: menu di 

| 4 
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jetzt ausgeſchloſſene Pflicht. nur. jetzt nicht wicklich geubt 


werben: kann. Matth. 23, 25. 3) Es fünnen Pflichten 


ausgeübt. werden. müſſen, daß ‚bie ändere übertreten: wird, 


wo alfo die Pflichten in ver Ausübung fid) zu vernichten 


ſcheinen. Entweder die eine, oder Die andere wird 


zeit IwEHNN Map. 5, 21.22. — 19% 29. 


\ | 4. 23. 

B) Empirifh‘ aber kann daß erſchaffene vernanf⸗ 
tige Weſen a) feiner moraliſchen Kräfte und Fähig 
Feiten gewiß werben, wenn es die Freiheit, die prakti⸗ 
fhe Vernunft, das Gewiffen nicht nur an andern pſycho⸗ 
logiſch beobachtet, fondern auch an ſich felkft wahrnehinen 


amd durch die Erfahrungen des eigenen Lebens und 


Schickſals verfelben inne werden, fie aud) durch die Ge⸗ 


ſchichte derer, .die ſich ihr Schickſal felbft bereiten, . er⸗ 


kennen will Act. 14, 16. Hebr. 13, 7.8. 1 Cor. 15, 
9. 10. Kap. 10, 6. Röm. 11, 19— 36. Auch Tann 
analogifd von der teleologiichen Befchaffenheit der phyſi⸗ 


fhen Welt und der Erreichung phyſiſcher Zwecke durch die 


Shnfiihen Kräfte. auf die höhern Zwecke und auf das 
Vorhandenfeyn ver moralifshen Kräfte geichloffen werden. 
Pf. 98, 9:10. .Pron.;6, 6 Matth- 6, 31-35. Act. 


17, 26-28. oh: 3,8: Cie Xeneph, Mem; Sopr, 


IV; 3, 14.J* b)sfener:md; auf: die Prinzipien 
der Moral kann das vernünftige Geſchäpf empiriſch 
ſchon durch Die Regeln des - gemeinen Lebens fließen 
‚ Dad du einfiehft,. das zanbere Die thun follen, das 
Ahaesthnen auch. Fin Apophtegma, welches fchen im 
Tobias ſteht. Kap: 4,.15. Matth. 7, 12. Luc. 6, 31; 
MWichte nid; nach dem — Willen, deſſen Erfüllung 


⁊ 
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du ſelber wünfcheft. Philip: 3, 16. 2) Was Selbftadr 
tung verſchafft, vder: dir Achtung. gegen andere und am 
dern Achtung gegen dich abnöthiget, das thue. 1 Cor. 
410, 23. 24. 29. Philip. 2,.4— 10. Röm 15, % 
3) Was Ruhe der Seele, geiftige Freude und ewige Hof 
nung, was. wahre allgemeine Befeeligung gemwähret und 
verbreitet, das thue. 1 Zim. ı ‚19. Philip. 4, 4-7. 
Matth. 5, 12. ı Pe. ı, 3—7. ı Joh, 3, 2—5 
ı Cor. 12, 14. ff. Epheſ. 4, 15. 16. ff. Rom. 12, 4. ff. 
Was Furt vor Jehovah's Strafe verurfahen muß, das 
meide. Deut. 27, 26. Phil. 2, 12. 0) Die Pflidt 
felbft wird oft empiriich erfannt aud dem Wohlanftäw 
digen, aus dem Unterrichte, aus Erziehung und Berfaf 
fung Phil. a, 8. 2Pet. 1, 4. f. 1 Cor. 15, 33. Kap. 
5,6.f. Röm. 3, 4. Epheſ. 6, 4.; aber mit! Unfiher 
heit. Der Grundfag der Angewöhnung. ift ſchon bei den 
Patriarchen zu finden. Man muß leben, ge die u 
lebten. — J 22. 1 Kön. 3, 3. | 


g. 23. 

ey Endlich ‚gehört hieher die Art, ſittliche Begriffe 
durch Das zunmittelbare Bewußtfeyn zu erhalten, 
namlich a) durch die angeborne dee der Freiheit 
und Pflicht, by durch dad moralifhe Nöthigungsge 
fühl und c) durch den DTricbh nach: Verähnlichung 
mit Gott, als dem: hörhſten Gute. 2. Cor. 4, 18. 
Yet, 17, 27. 28. Hiob 15, 20. Matth. 7, 2.71 Röm 
2, 3. Pſ. 73, 26. Mattches, As — As. Kap; 37. 
Böh: 3, 21. Jacob. 1, 175:Cok: 1, 28 29.. Imedie⸗ 
fen: Stellen?ift: Folgendes eiithalten s Chriſten ſehen nicht 
auf dns Sichtbare und Zeitliche/ ſondern auf: Dad. Uafict 


— 
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bare und Ewige. . Gott iſt von —7— unter — ferne; 
wir find. feines Geſchlechts. Auch den Frevler, den Ty⸗ 
rannen ſchrecket ſein Gefuhl, wenn es gleich Friede td, 
Wir fühlen die Vergeltung in den menſchlichen Angelegen⸗ 
heiten, welche und zumißt, wie wir andern meflen. Wer 
andere richtet, die etwas thun und thut Daffelbe, wie kann 

der glauben, dem Urtheile Gottes zu entrinnen? Des 
Herzens Hort und Theil ift Gott. Die von ihm ferne 
find, kommen um, Wir. follen vollfommen feyn, wie 
der himmlifhe Vater. Er ift aus allen Kräften zu lieben. 
Von ihm, dem Bater des Lichts, kommt alle gute Gabe 
und er wirkt in dem Tugendhaften und diefer in ihm. 
Wir find fein Pa ai ihm inmmer ähnlicher werden. " 


* 


ö 2. . 
So weißt auch ſchon Plato auf die — — 

BER Idealiſches, nicht Empiriſches hin de republ.'10, 
auf eine angeborne Idee des moralifh Guten, ohne Daß 
or beffimmt, wie darnach das Weſen der Tugend zu denken 
ſey. S. Theaetet. tom. ı, p. 171. Audy die 
Stoiker nehmen auf eine Art Abftammung der Vernunft 
vom göttlichen Weſen Nüdficht, Arrian.2, 9. 10. An- 
tonin. 3, 4. Obgleich die Autonomie der Vernunft von 
Plato geahndet: wurde; ſo giebt er Doc mehr Anleitung 
zur Erfenntniß der höchſten ethiſchen Ideen auf dem emy 
piriſchen Wege. Plato und alle Moralſyſteme der Alten 
ſtimmen darin überein, daß ſte die Tugend als eine durch 
den Trieb der Glückſeeligkeit, freilich nicht der gemeinen 
Wolluſt, anempfohlne Vollkommenheit des Geiſtes, als 
eine beſeeligende Oberherrſchaft der Vernunft über die 

Vorſtellungsart der Sinne, als ein Schauen ber ewigen 
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Wahrheit betrachten”). Threaetet.p.176.0p. tom. I. - 
De republ. q. Durch dieſes ganze. Buch herrſcht ver 
Grundſatz: die Tugend macht glückſeelig. Auch dem 
Yriftoteled iſt Die Tugend Mittel zur Glückſecligkeit, 
D. i. zur. moralischen: Zufriedenheit, fie iſt ihm Herrſchaft 
der Vernunft, geiftige Vollkommenheit. Nicom. ı, 5. 
So ift ven Stoifern die unbefchränfte Freiheit des Willens 
oder. Erhabenheit, über- die. Dinge, die nicht An unferer 
Gewalt find und über die Affecten, Der: feelige Lohn ver 
- Zugend. ©, ſchon Cleanth. nad) Diog. VII, 89.: 
59 GUN TE Eivas Tv Evdarıoviar. Ppictet.: En- 
‚chirid. 8. Seneca. ep. 107. und de vita beata. 
Cicero de finib. III, 6. Antonin: V, 5. Ar- 
zian IV, 1. Auch auf Unſterblichkeit deutet Plato bei 
der Zugendübung hin. ©.” Epinomis Tom. II. 
Pag 975. Daß Appphtegma: quad tibi non vis fieri, 
alteri ne feceris hatten ſchon die Griechen. ©. P 

Syrus ı. Bentl. Bon ver Colliſion der. Pflichten f. 
Cic. de off. I, 48 — 45. Der Lehrfaß,. daß die. Tu 
gend nur Eine fen, iſt beſonders ven Stoikern eigen und 
wird von ihnen dahin ausgedehnt, Daß alle Tugenden und 
alle Lafter einander. gleich. ſeyen. Asch ihre Behauptung, 
Die: Tugend: konne nicht gelehrt werben, iſt zu befchränfen, 
und nur auf das -Praktifche gu Si Sm theoreti 
(chen Sinne laßt ſe ſich — 


‚’ 
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" By Von dem Moralp teen) welchem dee 
Menſch handeln kann (Ausfuhrung göttlicher 

Zwecke auf der Erde). 
C) Bon der „woraliihen. Bollfommenbeit des 
Menfden, oder von der Tugend, dem Sit⸗ 
un) ; tengehabge ——— dem Lollifiench 

Ir fir Den suähen.. 

Denn iened Menſchen Reben ſoll ame Refuhrt wer⸗ 
den, um nach allen Kräften (Matth. 22, 37, 
Marc, 12, 30.) und nach den abſolut reinen En dzwecken 
yet (Mauth; Gy o,3 Irh. 17, MXRa5) mit Got 
zu wiefen.cIob. 5, 17, Rap. 3, 21.)0. worin Chri⸗ 
ſtus das Muſter und Ideal der Menſchheit iſt. : Ex ſſoll 

ſa ·viel fur Gottes Heilige. ae — als ihm 
un: en ö ve wei | 
m” un u * 2 J . Har — ne ı. J 

3 25. — 

_AJ en Int geobfinnliche- Heigungen 

— 6, 85, 9092, Johr a, 6, anpk), er. hat Begierden 
(5) Prov: 2, 23.0981) Num. 11, 3, WON) Jeſ. aa, 
10 Innod, Mieren) Ser. 21, 20% und: Leidenſchaften 
Aber fein grober Körper hindert nicht, Daß die ſittlichen 
Kräfte . aller vernünftigen — Geſchöpfe ihn auszeichnen. 
Der Geiſt begehret gegen das Fleiſch „Gal. 5, 17., der 
fleiſchliche Menſch' ſucht dag Niedert, ver‘ ‚geiftfiche lich 
nad) oben. Matth Higeh Col8 rn Der erſtere iſt 
Jelbſtſuchtig, der andere liebt, erträgt, dulpet; te kreutiget 
fen Fleifch. 1 Cor: 13/2 2. Gal. 3524Et iſt der im 
nero Menſch. Nom. 16. f. In Chriſto war der 
hochſte Geiſt / durch· ihn werden wir der‘ gbttlichlu je 
theilhaftig. 2 Petr. 1, 4 Col. 2, "gu Joh. 1. 
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Menden: praktiſcher Verſtand bilde ſich Begriffe 
vom moraliſch Guten und Böſen. Seine empiriſch⸗ 
praftifche.Bernunft abſtrahiret ſich Geſetze zum Han⸗ 
deln ..auis. Erfahrung und Neigungen. Seine reim 
praftiihe Bernunft.endlih.ft-dad Bermögen,.. wo⸗ 
‚wit er fi, zu ſittlichen Handlungen and seigener Einſicht 
beſtimmen: Tann: .. Diefes alles-:ift: ho Geneſ. ‚2. ade 
deutet; aber im M. T. beſonders deutlich beſiimmt. Matth. 
16 8. 0: Rap 22, 87... Röm.2u.6- 15: Kap. 12, 
2.2. Phil.4 B..Der Geiſt. Micht die ſinnliche Rabe 
gung- ſoll uud kaun im. Menſchen entſcheiden Gul.?53 
16. ff. Röm. 7,2425: oh. A, 20: 5 Peek 
Zit. 1,15. mpnucke,. Yza ‚rauchi.. Mach bebdem grohtet 
Körner des Menfchen und bei ſeinen fharken. ‚finnlichen 
Trieben kann ſich doch ein jeder ſelbſt zum Handeln ba 
ſtimmen, unabhängig non allen ſinnlichen Reigungeh und 
Anziehen, So. durd-daS wine Geſehe dur. Bernunft,.ja 
gegen ſeine finnlichen Neigungen — moraliſche Sresbeit 
Am wenigſten ſtreng iſe dieſe Freiheit des Menſchen in - 
A U. beftunmt.. Uber ed. kommt. daſelbſt. Dedk:-Feing 
Stelle vor ‚worin. den Menſchen das Fweiheisövermögen 
abgeſprochen wilrde. E3 wird vielmehr angedeutets Alle 
Menſchen find zwar. Fleiſch 6Gen b, 32), habendurch 
ben. gröbern „Körper ſehr finufiche Triebe; aber ſie Tannen . 
dad Gute wollen (Gen.6, 80) und. die Gnade Gottes 
erlangen. . Rach Gottes Bild war. der Menſch erſchaffen 
und. die Erde ihm unterworfen. Gen, 15 27. 28. Gott 
macht gewiſſe Menſchen zur Strafe für vorhergegangene 
Sünven Hartnädig im Boöſen und ihre. Freiheit hebt ſich 
auf, aber weil fie datan felber ſchuld ſind. Exod. 4, 21; 
R. 9, 12 34. K. 10, 1» Dazu kommt hier ia. ſymboe 
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uſch / pöetiſche Darſtellung. Eben fo ‚wenig werden im 
Y.:Tı: le Heiden für: ſolche, welcht zur Tugend von 
Natur unfähig wärem, erklart, als wären: fie: ohne: ihre 
Schuld and durch gets. Willen ohne moraliiche Freiheit. 
Her 60 Dich. A, 18:8... Auch die Stellen Des R. T., 
welche ſich uber das rgberliche Berhängnig::bes gewiſſen 
Geſcunungen, Entſchliegungen und Handlimgen: äußern, 
 Mom.g,:I5 #18, 1. Petr. 2, 9. 10, find. mit: Bor 

aAusſetzung der fittlihen.: Freiheit zu erfläxen.. Befondent 
wvichtig fire: deni Menſchen ;ift es, was. aus den Stellen 
des N. I: At. 175, 26 29. Rom. m; 1— 15 
hevonegeht, daß, weht. such) die verſchiegenen Völker 
ſchaft on· Rigetthamlichkeuen. in Beziehung: auf. die Mor 
mitar Natiövalibemultered: halten, vie ſich ſelbſt auf die 
Pflichtübung erſtrecken/ doch fein. Klima, beine Lebens 
it; Arie Berfaflung,; Tein Schickſal, keiur Stufe. der 
Eultur die menſchliche · Freiheit aufhebt/ dag eB ‚aber, vor 
ſchirdene Grade derſelben giebt. Exod. 4, 21. Die-finkihe 
Freiheit gilt nach: der Bibellehre auch von einer gefeklid: 
fitelichen bürgerlich en Freiheit, yon ven Volksclaſſen und 
Ständen in der Bürgerlichen Geſellſchaft. Luc. 3, 
12 — 24. Die Eigenthumlichkeiten der In dividuen in 
Bezichung auf. Moraliut ¶ Seclenkrafte, Temperament; 
Erziehung) heben noch weniger Die Freiheit auf. Matth. 
26:73 75. Hieher gehort die Sexrualver ſchieden 
Beit; !" Der zartere Mörperbau des-Weibes und deſſen Be 
fürkinung ‘zur ſtillen huslichen Beſchaftigung, ‚befonder 
zur Pflege ver Kinder wirkt zur Zartheit des Mefuhls und 
Gewiſſens, wahrend den Mann zur Thätigkeit nach auſſen 
und zum muthigen Wirken in höherm Grade beſtimmt.iſt. 
‚Ber ‚Pick Hegrümdet feinen iR: der monnlifhen 
Kl 
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Freiheit. ı Tim. a, 9-15. K. 5, 10. Eyheſes 5, 22. — 
1 Cor. 14, 34. Gene: 11, 27. K. 3, 6. Sir. 26, 3% 
Ehriſtus ſtellt die Befolgung ſeiner Vorſchriften als die 
Wahre Freiheit, im Gegenſatz gegen. die jüdiſch⸗politiſche 
vor und betrachtet fie als einen eigenthümlichen Vorzug 
feiner Xehre, oh. 8, 31 — 36. Paulus zeigt den Uns 
terfchied der Tugend als möoralifcher Freiheit und ver 
herrſchenden Sinnlichkeit ald moralifher Sklaverei. Röm. ' 
6, 1220. Rap. 7,.10—R5- Er verlangt von .den 
Ehriften eine gänzliche Unabhängigkeit von finnlichen Ger 
genftänden. ı Cor. 7, 29— 31. Er unterfcheidet: diefe 
‚horälifche Freiheit von der bürgerlichen, und ‚zeigt, daß 
erftere an den äufferen Stand ‚nicht gebunden ift. ı Cor. 


7, 17 >24... Petrus warnet vor denjenigen, welche mo: -. 


raliſche Freiheit und Knechtſchaft mit einander verwechſeln. 
2Pet. %, 19. Jacobus nennt die moraliſchen Vorſchrif⸗ 
sen der chriſtlichen Lehre vollkommene Geſetze der‘ Frei⸗ 
heit, weil fie und von⸗ der Herrſchaft ver Leidenſchaften 
befreien. Jac. 1, 25. Rap. 2, 12. Endlich. der· Menſch 
beſtzt moraliſches Gef uhl — (2b — zapdia mi 
In Beziehung auf die richterliche Beurtheilung, Billigung 
oder Mißbilligung der ſittlichen Geſinnungen und Hands 
lungen des Subjects heißt es das Gewiſſen. ı Sum 


2a, 6. 2Sam. 24, 10. Hiob 27, 6. Weish. 17, 11. 


cGuvtidnoic) und Joh.8, 9. Act.24, 16. K. 28, 1. Rom. 
YA K. 13, 5. Tit. 1, 15. 1Tim. 4, 2. K. 1,5. 2 Cor. 
1. 12. Kap. 4, 2. K. 5, 11. K. 8, 10—12. Hebr. 9, 
Qq.u. 14. 1 Pet. 3, 16. Zuweilen heißt das Gewiſſen auſſer 
xapdte (1 Joh. 3, 21.) vielleicht auch wıorıs. Röm. 14, 23. 
Die verſchiedenen Bedeutuͤngen des Gewiſſens in dem 
Stellen des N. T. ſind dieſe: Vermögen "der pralti⸗ 
Raiſer, bibl. Theol. II. Zu 


\ 
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fen Vernunft, als Fertigkeit im Urtheilen berfelben, 
Urtheil ſelbſt, moraliihed Gefühl überhaupt, Be 
mwußtfeyn der Handlungen und Gefinnungen, mit nı% 
ralifchem Gefühle verbunden, (Gewiſſen im engften Sinne.) 


| $. 26. 
Daß au der Menfeh nad göttlichen Ideen geſinnt 
feyn und handeln könne, fagt die Bibel durchgängig — 
und fett auch für den Menſchen darein das Prinzip 
der Moralität und der Moral, wie denn dogmatiſch 
alles jittliche Leben als Geburt aus Gott dargeftellt wird. 
Der Menfc giebt fich dieſes Geſetz autonomiſch Can’ 
&uovrov oh: 10, 18.); aber es iſt eben dem göttli 
en Auftrag gemäß, Wille Gottes (evToAy Tov Taroog, 
Joh. 10, 18.), und pofitio zugleich geoffenbart. .ı Chron, 
30, 17. 18. Prov. 16, 2. 3. Joh. 1, 13, Kap 3. 
10h. 3, 22—23. Kap. 4, 6. Kap. 5, 4. "Auf. ven 
Einwurf: „daß. ein Menfh das Ganze nicht überfehen 
koͤnne, niemals.für den Erfolg der Handlungen, für das 
Realiſiren ver Idee einftehen ‘könne, fondern das Gute 
. der Vernunft gemäß mollen und über müfle, wenn es 
auch ohne Erfolg wäre, daß alfo in dem Handeln nad 
eigener Vernunft dad Prinzip für ven Menſchen zu fuchen 
ſey“, — ſcheint ſchon die Schrift antworten zu wollen, 
Daß daB Gute, auch nur gedacht und gewollt und ger 
ſucht, niemals fruchtlos , fondern durch Gott, der es ges 
‘ Ringen läßt, oder dad Herz anfieht, immer. Realifirung 
eines heiligen Zweckes ift, ‘wenn nur unfere Seele da⸗ 
durch. gewinnt, ob wir und. befjen auch. nicht bewußt mers 
deu ſollten. Marc. 4, 26. 29. At 12, 10. ER 








* 
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30, 17. Übrigens iſt dieſes Prinzip auch für die menſche | 


tiche Tugend eben fo, ;wie.für höhere. erichaffene Beifter 
ſchon deswegen beizubehalten, weil unfere felbfteigene Vers 
nunft irren fann, Röm. 14, 22.f.; aber vie göttliche 
niemals irrt, amd weil auf biefe. Weife das ſtete Streben 


nach höherer Einficht vorausgeſetzt wird, durch welche wir 
moraliſch gewiß: werden; was an ſich das Gute ſey Cein 


Handeln. im univerſaliſtiſchen Sinne, nicht nach indivi⸗ 
dueller Ffelbfteigerier] Vernunft), Der Univerfalwille 
der edlern Menſchheit iſt ewige Idee, keineswegs Samım« 
kung des. Willens Aller (Republicanismus), und ſtammt 
aus ber reinften Wahrheit. oh 3, 21. Matth.6, 22. 23. 


. Die Annahme : einer befondern. Offenbarung. (der hriftlis - 
den), wodurch die- füttlihen Gebote eine höhere Beftätiz 


gung- und ‚eigene Beſtimmungen aus. der überfinnlichen 


Welt erhalten, iſt auch insbeſondere eine Beftätigung des 
Moralprinzips, ‚welches lautet: thue. Werke in Gott, reas 
liſire felbftthättg göttliche. Ideen, (fo weit, als fie dir gez 
offenbaret find). Und bamit wird verlangt, daß man im 
- Simme ded Ganzen mit reinem Herzen wirke, aber nicht, 


a 


daß der ſchwache Menſch ed dabei .überfehe. Denn jede _ 


veinftttliche Gefinnung. des einzelnen Menfihen: ift göttliche 
Idee und Gott fennt ihn. Röm. 11, 34. f. ı Eor. 13, 12. 
2Tim. 2, 19. Ohne Zufammenhang mit diefer ‚natürlis 
Ken Offenbarung der Vernunft Röm. 2, 14. f., oder mit 
einer beſondern, übernatürlichen chriftlihen) Joh. 1, 18. 
Dffenbarung würde das Moralprinzip aufhören, ein reli⸗ 
giöfes zu ſeyn. Die Moral Jeſu verhält ſich zu Der 
mofaifchen fo, daß die ftatutarifhen Gefege durch Chris 
ſtum zweckmäßig vermindert und veredelt werden, Die 

Auctorität ‚ver Offenharung aber und die Reinheit ver 

Ga : 


⸗ 
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| Gefnnung erhöht und voßffändig: gemacht led, Matth. 
5, 17. f. Auch auf die Einwendungen, Daß eben der 
ſchwache Menſch auf dieſe Art manches für Pflicht falſch 
lich haften werde, daß der göttliche Weisheitsplan, von 
dem man‘ glaubt, Daß er auf eine Handlung könne Nud⸗ 
ſicht genommen haben,“ den menſchlichen Plan mißleiten 
konne, daß felbfterwählte Geiſtlichkeit / und willkührlicher 
Gottesdienſt dann für. Die, heiligſte Pflicht des Menſchen 
gelte, und Daß “eb niemals wahre Religivn ohne Tugend 

des Menſchen, uber wohl Tugendifür ihn ohne Religion 
Heben. könne — auch auf viefe Einwindungen antworte 
die Schrift... Sie beruhen: auf einer andern Beftimmung 
der : Begriffe „: "ald wie ie:in der! Schrift gegeben if 
($.a. ff), auf Mißverſtaͤndniffen, auf den verfannten 
Wechfelverhältniß:ver Religinfität une Moralitäs (S& a— 14.) 
und uf. den vorausgeſetzten Berwerfung:: jeder befondern 
geſchehenen Offenbarung, alfo auf einer vlos individuellen 
Anſicht. Die Schrift fagt gerade Das Gegentheil in den 
Stellen, worauf. fih Die Gegnetberufen. Act. 17, 24.25: 

„Gott "wird ‚nicht: von. Menſchenhaͤnden gepflegt. Und 
Col. 2, 23. „ein Schein‘ der Weiäheit bei willführlichen 
Gottesdienſt ( ſelbſterwahlter Griftlichlert ): u; |. w. Denk 
dieſer willführliche . Gottesdienst ift "eben dem geiftigen, 
die Verehrung Gottes durch ‚Menfehenhände dar innern 
Gottesverehrung, dem Dienſte Gottes nad) feinen Zwecken, 
entgegengeſetzt und dieſer Dienft das Höchfte ver Tugend, 
die wahre Freiheit: der Gebundenen bes Herrn. Daher 


iſt in der Schrift das formale, ferner das verpflichtende, 


endlich ‘das materiale Prinzip, welches allen erfchaffenen 
Geiſtern, den ein größeres Ganzes überfhalasden Genien 
vorgeſchrieben Hit, — dem Wenſhen vöegeſthrüben und 
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olles in Dex bochſten Idee gefaßt: jelhjikhätige; Verwirl⸗ 
lichung der göttlichen Adeen, ſo wait.fig Der menſchlichen 
Vernuuft geoffenbaret ſind ‚(fen sd, auf noturlichem ‚Wege, 
goes auſſerordettlich) „Matth, 18, 30. 410. Rom. Rd 
Act..17, 26 2a: 800. 30,2. Rd. Dagegen ft 
auch der ſittliche Abfall des Menichen zu feiner Strafe 
be; Abfall; zynd,, der Strafe 1:ogr ;böfen ‚Wenige; aͤhnlich. 
Matth. 23,41: Ind. 5. u. O,,..2 Petrdn.a.—B: Bohr ı 
84.44 Da hie Vernunft das Organ iſt, ‚Das Licht aufs 
gunahmen, poch auch ein Licht, fein, Mattp. 0,.22 23.35 
ſo muß ‚pas fgumolg Prinzig zu dem hochſten Begrüf.auffteis 
gen: ſelbſtthaͤtige göttliche Gefignupg.. sorlhe jenem: Men; 
finen-geaffenharch iſt. Fedem Menfchenfgben ı wird Durch Die 
aialiher Frgiehung eine Offenbarung, syp weiteifen, Sinn, 
m Theil, und fir die Offenbarung jſt langſt aafshehen, 
ehe der ſchwache Menfhe geboren. wars, Ihe fellıgr.foke 
gen. RR, sie Erde iſt der Sahaupiatz⸗ auf.we 
dem Dusdhihten erfennenben;Gpit,.d. 1. ‚Den Menſchen/ 
sottjichen iwedenanögeführtsppespen., Geneſ. 15:26:27. 
Weish. 9» 142 ulleh 42 26. Erbeir 9,24: Col. 3,10, 
Daher iſt namentlich Das. materinle-Prinzip für die menſch⸗ 
liche Moralisät immer To ausgedruͤckt; liebe Gott. über 
alles, und den Nebenmenichen,afs-did felbft: (Univer: = 
ſalliehe gegen Die np: hefannten Bernunftwefen,, alfo ge — 
gen; Gottheit und. Menfchheity,. So iſt Bir, Menjchheit 
in: dem, Exrdvoerhaltmiß als uninerfell, und, zugleich. jedes 
Individuum als prgpinftig-finnlices Weſen auf füh— 
lende MWeile,:,phor. als Gemüth- wirkfam geſetzt, wel⸗ 
ches ſich dadurch auſſert, daß der Eimelge über Die In⸗ 
Rinidualität. ſeines Leibes hinaus, mitfühlend für an⸗ 
here und in eine? geſchloſſenen Vielheit anderer, z E. ei 
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ner Familie, ober’ Gemeinde, oder eines Volkes, “oder 
offer Menſchen, ſich fühlt und fühlen wird. Und dieſes 

Gefühl feiner ſelbſt in cuidern ſtammt aus der Einheit 
des Urſprungs aller Ach. 17 / 26.), "und lußt ſich daher 
zur allgemeinen Menſchenliebe "erweitern, welche ſich zw 


letzt in Kebe des gemeinſamen Utſprungs, alſo in Lebe 


mm 


zu dem Schöpfer “felbft ’ahflößt, -der-in feinen Mew 
ſchen geliebt‘ wird: 2 Joh. 4, 12%. 8. 16— 21. Uns 


dieſe Liebe zum Water und zu feiner Menfchheit ift vermit 


telt und ſtark und volkkommen ausgegoffen über die Hei 
zen durch den Sohn Gottes, den zweiten Repräfentanten 
des Menſchengeſchlechtes. ae 5,5—8, 14. 1 =. 4 


10.11. 1Cor. 15, A8. Es iſt im ſtrengſten Sinm 


Wahr: wer fich liebt, ſoll die Menſchheit in ſich lieben; 
ab OR Die: Menfchheit liebt, liebt üb. Für unſert 
Verhaltniſfſe laßt ſich jede Pflicht ‚nn: dent Gebote der 


Liebe ableiten. Matth. 22, 37. f. und rie abrigen Steb 
ken 15 — 19. Im Ausdrucke: dieß iſt das erſte und 


groͤßte Gebot, liegt das formale Prinzip. Im Au 
druͤcke: du follft (ayannoeis, das Futurum. für den Im⸗ 
perativi) liegt das verpflichtende Prinzip; Die Nothwen⸗ 
Digfeit ſchlechthin Cfategdrifcher Imperativ nach Kant) 
Und im’ Ausdrucke: lieben liegt‘ das - materiale Prinzip 
für und. Und da diefe Liebe als Liebe zu Gott und zu 
Menſchen ausſchließlich erſcheint; ſo liegt negativ and) 


darin, wie ſich der Menſch in Anſehung der vernunftloſen 


Natur und der Weltliebe verhalten ſoll. Duraus wird 
unten Die, Eintheilung der Pflichten deducirt werden. Die 
Liebe aber macht ſeelig an fi, und verlangt: keinen wei 
terh Lohn. Die Gottähnlichkeit aber if darum nicht: ald 
das höchfte Br bargeftellt, weil hierin die Prien 
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gegen uns ſelbſt — wbegriffen waren, var weit. Das 
| — nr _. betünt w wird. 
b 27. J 

6 Die Kusins, ud) des Menſchen, m alſo gätt 
ſlcche Gefinnung in Übereinſtimmung mit der Handlungs⸗ 
veiſe. Jeder Menſch ſoll Eins werden, d. i. Einig wer⸗ 
ben, in Gemeinſchaft treten mit Gott. Act. 17, 26-29: 
806.175 21. Epheſ. 4, 74... 1 Vet. 1, 15. 16. 2 Pet; 
4,4: Bie viefes:im ntuteftamentlihen Sinne allen mo: 
raliſchen Scepticismus vernichtet, chen fo weit entfernt iſt 
es von: pantheiftifchen Begriffen, wie von dunklen ſchwaär⸗ 
meriſch⸗myſtiſchen Gefühlen. Denn’ gerade dieſes Eind- 
Werden mit Bott iſt ein immer fortgefeßtes. Erfennen, 
der hoͤchſtvernünftigen Geſetze, Geſinnungen und Hande 
laungen - und. dadurch ein immer wachſendes moraliſches 
Handeln. Darum wird aber nochr nicht die menſchliche 
Tugend! auf. Erden zur. Heiligkeit und re zur abſoluten 
Vollkommenheit, welche nur Gott zukommt, eben weil ber. 
Menfſch als in einem menschlichen Daſeyn in. ſtetem geiſti⸗ 
den Fortſchreiten begrüfen ft. .Suc. 3, 2. Die Tugenden 
heißen Früchte. des Geiſtes. Gal. 5, 22. Dad. Sitten: 
geſetz für Das. menſchliche Gefchlecht ift Das Vernunft 
geſetz. Roͤm. 2, a2: Dieſes wurde. vom Anfäng an der 
Menſchheit geoffenbaret und für einzelne Fälle durch die 
gottliche Borfehung ganz beſonders verkündigt. Gen. 2, 16. 
Kaͤpt 17, 1. Es iſt beſonders ſchriftlich fhon durd Ms 

ſes gegeben. Exod. 20, 1. f. Pſ. 19. Durch Propheten 
wurde es für einzelne Faͤlle geoffenbaret Jeſ. 1, 10, 
und fo. alle Stellen, -wo es heißt: Gott ſprach. Durch 
Ehriſtus wurde es vervolllommnet und /beſtaͤtiget. Matth, 


2 BefandeTbibl. Morel. 1. 
5, 17. Die geoffenbarten Geſche enthalten auch — 


tive Gebote für den Menſchen, d. h. nicht von. Gott 


willkührlich beſtimmte Arten zu wollen und zu handeln, 
nicht zweckloſe Vorſchriften, ſondern fuͤr den Menſchen 
entweder auf feiner niedern Stufe der Cultur rebativ, oder 
für alle Epochen eines menſchlichen Daſeyns ihm Durch. Die 


böchſte Weisheit, Durch Gott hiftorifh und aufſerordent⸗ 


N 


lich befannt gemachte, genffenbarte, aber der. höchſten 
Vernunft und demi Zwed gemäße Gebote. Dabei wird 
nicht geläugnet, daß auf einer höhern Stufe ber Cultur 
und ſpäter die Menſchen ſelbſt nrehsere dieſer Geſetze und 
ihre Nothwendigkeit erfinden und begreifen koönnen, und 
Daß da, wo dieß der Fall auch nie iſt oder nie vollkom⸗ 
men der Fall ſeyn kann, doch die Vernunft auch in ihnen 


niemals einen innern Widerſpruch entdecken wird. Dahin 


gehört z. B. dieſes Gebot: Jeſum als den Sohn Gottes zu 
verehren Philip. 2, 10., ſich der Taufe als eines, Gna⸗ 


denmittels zur ſittlichen Umbildung zunbedienen w;..f., 30. 
Epheſ. 5,26. Es läßt ſich ſogar nie Rochwexdigleit 


dieſer zuletzt genannten Anſtalten und Forderungen an. ven 
Menſchen durch die wahre Philoſophie nachweiſen, monon 
die Dogmatik handelt. Den paſiliven Geſetzen —— „Dig 


natürlichen gegemüber, welche gleichfalls⸗ burd. Die Aufto⸗ 


ritaͤt der Offenbarung beſtaͤtigt wurden. Math. 5 +. 2 
Die pofitiven: Gefehe werben nur fir diejenigen verbind⸗ 
lich, welche ſie keinen, und Yefus-macht niemals religiöfe 
Ceremonieen zur abfpluten Pflicht, ſondern Reinheit ver 


Geſinnung in Übereinftinnmung mit den Handlungen iſt 


ihm die: Hauptſache. Matth. 5, 28. 29. Kap. 12. Kay 
15, 1— 20. Kap. 23, 23. f. Bar. 5, 35: fi Kap. 21, 


1-4. 3 4, 426. Im. ‚alten Sefafnente- jeißen- 


| 


\ 
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pie pofktiom. Beſetze in.. her. Meakratiſch/ m 
‚Gptache der: Bund zwiſchen Jehovah und. Iſrarl. Exod. 
29, 5. 1Sam. , 7. Jeſ⸗ 33, 22. Mich. 317: , Stans 
amp Kirche war aber: Eins ‚un dienethiſche Anſicht Dep 
Religion, ſymboliſirle Moſes durch aine heilige / Staatsper⸗ 
foflung. Dieſe ſtellte zwar hauptſachlich das Rechtliche 
dar, ſchloß aber Daraus, nicht Bir. fittlichen Gebpte aus 
Moſes hat Moraliſches gebeten, Erad.:20z 12..:c5T«z 
und Die Geſetze im Pentatench dringen auf innere Iran 
migfeit. Levit. 19, 14. 17, 48. Deut; 22, 174. Kan, 
27; 13.Int den Pſatmeniſt gucke, Gewifieghaftigtns 
Böufig ausgeprägt: Pf. 7, 548. 10°: Pf. 17, 3 1:02,02, 
Pf. 50,.16.- 20, dann Prev. 7,20: uf we Rechte 
und Polizeiv Juftitgte, fo wie Der Cultus, find. Symbole 
der Heiligkeit Gottes, und dem Hehräer war das Sum 
epfer theils rechtliche Strafe, theils Symbol der „Belle 
rung und Anregung des Gewiſſens, wie Das. Symbol 
der Geſetz lade pꝓſychologiſch weiſe für Menſchen gewählt 
war. Erod, 26r:8.:Levit..26, 1445 Pſ. 24 PR 68,. 17-06 
Biber die Symbale wurden mißverſtanden und Der gemtine 
Hebraͤrr und Iude pflegte. zu waͤhnen, Daß Die. Mefer und 
andere goeteadienſcliche Hanhbingen al ſich den gäktlichen 
Zern oerföhnten,: Die Dichter ‚und Propheten., ber 
hampften dieſen Wahn und eangen “auf, innere. Fröm⸗ 
migkeit und ghatigen Gehorſam. 1Sam. 48, 31. Pf. 
50, Bas delt, 1118er der. 6, 20. Hoſ. 6,6. 
Mich. 6, 6.Jedoch fanden die nachexiliſchen Propheten. 
Urſache, das andere. Extrez, die Vernachlaͤſſigung Des _ 
Eultus zu rugen. Hagg. 2, 10-19. Mak 1,0.f.— — 
Kap. %, %-79Q.,: wie denn .auch in der Folge; Jeſus nom 
dem Cultus und · von der Gittlichkeit fagt: man muß ond 


— 


an Bein P 


Eine hun v und das andere nicht laſſen. Matth. 23; 231 


Zurückſinkung / aus den prophetiſchen reinſittlichen Anfichten 
in aberglaubeſchen Gereinonialbienft- findet ſich. in einigen 
Avokryphen. Work 11, 12 15. Rap, 18 — 0 
Tob. 1T,-8— 14. Sira denkt heller Kap. 7 ,.9. Kap. 
51,19: Syrich nicht: Gott wird auf die Menge meiner 


 , Opfer: ſehen⸗. Er laͤßt ſich nicht durch der Opfer Menge 


verführen, ° Man muß aber auch das Geſetz Halten und 
vpfern. Kap. 32, 4. ff. Die Weisheit, d. i. die Tu⸗ 
gend, iſt das Höchſte. Kap. 6, 12 — 20. Dir Eultus 


vohne tugendhafte Gefinniangen iſt Gott richt: wohlgefällig 


nach Philo de victim. off. pag. 486. Seſus wm 
auch morafifcher Geſetzgeber Matth. 57. Kapi, er bat 
die Sittenlehre · vervollkymmaet. Math: 8, 17. Seine 
Heben ſind voll von ewig wahren moraliſchen Ausſpru⸗ 


chen und Geſetzen. Die Stelle Fehr 1, 17. beweiſt 


nicht, daß Jefus nicht habe Geſetzgeber ſeyn wollen. Die 
heilbringende Wahrheit: enthält: auch ſittliche Wahrheit 
und Jeſus dam nicht, daB: Gefeh aufjulöfen, er ſtellt ſich 


dem iſacliliſchen Geſetzgeber ald der volltommenere gegen 
über. Matth. 5,202. f.: „ich aber ſage euch . Ob de 
mofaiſchen Geſetze auch noch die Ehriſten verbladen?, z. Bo 


die moſaiſch verbotenen Ehen Fammtlid au den Chri⸗ 


ſten verboten: find? Dieſes Gritfcheidet: ſich aus ver Be 
- merkung,, daß - Die -Ubfchaffung des Geſetzes ſech auf das 


Keinfittliche nicht beziehen kann und: Daß nirgends ein ſol⸗ 


ches Eheverbot für aufgehoben erflärt, wohl aber bie 


Übertretung eines‘ ſolchen Verbotes hart: geftraft wird. 
Act. 15, 511. ff Röm. 6, 14 — 16. 1 Cor. 5, 
4-26, f. Gal. 3, 23: Rap. a, 7. Kap. 5,2. Eph. 2, 
14 0.15: Eol. 2, 16.020 Hebr. 9, 21. Die poli 
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ein und seremomiöfen Geſetze Moſis aber Token: fit 
die Epriften gaͤnzlich abgefchafft ſeyn. Die Apoſtel famnit 
einigen ihrer Schüler und Gehulfen ſtellten überhaupt vie 


Bittengefege Jeſu in Lebensͤbeſchreibungen pefielben dwn- 


entwickelten fie in andern Schriften weiter - ind wandien 
ſie auf die Verhätniffe, Lagen und Besärfiifle'ver mog 
thnen geftifteten Gemeinden an. Die ⸗ Spradhe: bus Der 
Hannes ift auch in den. Moral⸗Geſetzen wurd) Warmt 
und Snnigfeit: neben ‘dem’ moralifhen- Geifle aubgeztich 
net. Paulus. trennte die chriſtlichte Moral am ſcharfſten 
Von der judiſchen und lehrte die Vorzuge der Arſteren 
vor der letztern. Er wandte jene auß Die mantichfab⸗ 
rigſten Staͤnbe / Sagen und WVerhaltniſſe der Menſchen am 
Jacobus iſt Sirach des N: Tr, rein ethiſch. n 
Petrus iſt das allmahliche BR von ben- — 


en Anfichten — ee et 
ee el — 
u Be 5. re Br 2 FR ya 


— 0) Eollifionen der menſchlichen Dilihteni cs ah 
Subjectiv abhangig ift- in: einem menſchlichen Daſeyn vi 


—X 


Erfullung einer Pflicht· vor einer anbern / ober vor mehreren 


andern, von Der! Einſicht des Haudeinben. Mare. 27m 


Luc. 6, 2. f. Röm. 14, 2. u. 14. 15. Objectiv abhängig 
iſt ſie zuerſt von der Perſon, oder den mehreren Perſonen, 
denen man verbindlich iſt. Luc. 14, 36. ı Cor. 8, 9 f. 
Es konnten in der chrinthifchen Gäheiide' Aufgeklarre ſetn] 
welche das Effen vom Götzenopfer richtig beurtheilten; 
aber die größere: Zahl der Brüder nahm Ärgerniß 
varan.) Sodann iſt die Pflichterfällung abhängig von der 
Wollkommenheit Der Pflicht felbft,. je nachdem fie coordis 
nirt ober fwbor&iirt ift (scala finium) , und von der Zeit, 


26 Veſond Lord. . | 
in welcher ihre. Arrabungifute rin Menſchen moglich iſt. 


Maskth. 9, 11 — 13. Kap a2, Fi. Joh. 6, 10. 17.7. 


vergl. mit Jer⸗17, Bar. Mflichten und Rechte Dürfen 
auch ꝓom Menſchen, ſeiner Cingeſchranktheit ohngeachtet, 
wicht. als cyllidirond augefehen werhen. Denn entweder 
geht hist nothwendig immer und in jedem Falle die Pflicht 
wor, :aner. daſ Vecht ft auch Sachader Mlicht geworden, 
umd "in dieſem galhe celliairt nur Pflicht mit; Pflicht. 
Röm 14, 2. 2 Theſfſ. 3, 8. 9. Wegen der eingeſchraͤnk⸗ 
den ſuhjrctiven - uzeraliſchen Kenutniß des Menſchen fang 
as viele Handlungen daſſelben geben, meiche als erlaubtt 
betrachtet werden; .abex: am ſich iſt jede antweder pflicht⸗ 


mäßig; ever ichtwidxig ud. eb giebt.in ſoferne viel⸗ 


leicht fin hohere vernumftige Geſchopfe, wenn auch nicht 


far den Menſchen, „Kein. moxaliſch Glejchgultiges, Judiffe 


r 


rented, feine Adiaphora, ſondern ner iR enttogher. gut 
oder böfe (Engel oder Teufel). Legalität der menfds 


lichen Handlungen, d. h. bloſe vbjective Übereinftimmung 
perfelben; nat nen Minfege.;bieß dem Hehräer Gerechtig⸗ 
BE: PT: 260,1. 11. PR 66, 18. Anker, 
59:19, Die Beſtimmungen „über dieſen Abſchnitt bei 


ondern Voſtern ſtimmen mit nem 24ften.6« — 


pen! nn y) as — — Pe — ie * — tg, 32 


REES ERTEILT . 
masse: Tea ch BR Ina 3 Men Se ee 


2 ä E 
BEE .3-5 a Be 


Men, Dem Wieenſchan, in wie. fine er als ie Sins j 


ſianliches Wefen betrachtet, das ittlichz Bſe will 
0.8) Sharakterifugng, der. ſinnlichen Neigungen 
man des Menſchen zum Törperlichen- Pergmügen,. zu 
2, Ehre,. zum Beſitz (als Beſitz der Dinge,. ge 

2; liebter Perfonen und. ver HerrſchaftfJ)). 
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8 Von ber. BEIBERR und - — 
Strafe. Bed 
oO Bon’ ver orallihen Unvollfommenbeit 
des Menſchen, den Arten der Sünde, vom 

Laſter und. ben. einzelnen Vergehungen. 

| Dice Behre fteht, mit.der Dogmatik verglichen , im. nädy 
ften Zuſammenhange mit dee: Dogmatifchen Lehre vom 


ur . des —— z | Br 
| we © 

F 8. 29. | E — 

4) Sharafterificung ber nögung en. ee, 


= Das natürliche. Verderben bed Menſchen, — —* 
chem er der bibliſchen Lehre zufolge, Durch die Beſchaffen, 
beit feines Körpers und feiner Seele von. feiner Geht 
an ſchon eher geneigt zum Böſen, ald. zum fittlid"KButen, . 
aber keineswegs durchaus verborben,. noch des goͤttlichen 
Ebenbildes ganz verluſtig iſt, gehört nicht hieher, fon; ' 
dem in die Dogmatil, _ Der Menfch ift entwerer ein 
durch feine natüxliche gröbere Sinnlichkeit und durch am 
gebornen Hang; zum Böfen gerteigtes und won. Gott ab: 
gefallenes, oder doch wenigſtens von Natur noch nicht 
ſtttliches Weſen, oder endlich ein wirklich ſchon verderb® 
ned, unſittliches, laſterhaftes Vernunftweſen, Joh. 3, 6.70 
Mark. 1, 4. 15. Eſra 9, 7. 2Cor. 5, 17. Eine finnlide 
Neigung iſt die Richtung Des menſchlichen Naturwillens 
auf Gattungen des. Vergyügens, auf. Gluckſeeligkeit, wer ° 
gen urfprünglicier ‚Anlagen, ober. wegen angenommieney 
Fertigkeit. Die Reigung ift ans Fich.aicht unſittlich, Provo 
22,1., ja ſie kann fogar zunt Guten führen, 1 Theſſ 
37 10. Abtesdie. unſittliche Zeidenfchaft, sweldhe ‚über Nie 


⸗ 
. 
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finnlihen Reigumgen die Pflichten vergißt, Matth.b, 24., 
oder zu pflichtwidrigen Handlungen reizt, Jak. 1, 13. 17., 
iſt Sunde. Daher der Ausdruck füg: die finnliche Natur: 
' wand, Fleiſch, Röm. 7,14, 8.8, 10. Sal 5,24, und 
,.dvdo@nog Wuxıxag, ı@or. 2, 14:; ſinnlicher Menſch. 
Menſchen, deren Bauch ihr Gott iſt, Phil. 3, 19. Dem 
vie Duelle iſt vorzuglich der menſchliche, gröbere Körper und 
die feinere Sinnlichkeit. Die Sinnlichkeit widerfteht alſo 
“nicht allein gewöhnlich dem vernünftigen Willen, ſon⸗ 
dern lenket dieſen auch) gewöhnlich , gegen die Vernunft 
zu handeln, Röm. 7,.14.f. Ste ift auf Güter gerichtet, 
welhe nur in Verbindung mit Tugend, aber nicht an 
ih Werth haben. . Die Arten bes. Vergnugens (der Gluͤck⸗ 
ſerligkeit) find 1) unmittelbares ſinnliches Vergnu— 
gen. in der engern Bedeutung, das iſt Förperliches 
hufifches) Vergnügen und 2) pfyhifhes unmit 
telbares Vergnügen, welches fich auf ven Geiſt be 
zieht. Zum erftern gehört phyſiſches Wohlleben, Wolluſt, 
Zhätigfeit und Ruhe, zum andern intellectuelled, äſtheti⸗ 
ſches und moraliſches Vergnügen, . zum legten wieder 
Selbſtachtung, innere Chre des Menfchen wegen feiner 
Vorzüge, welche in Stolz auögeartet ‚ die geiftige Wolluft, 
Selbftvergötterung iſt. 3) Das mittelbare, Vergnügen 
“aber ift Befig, ein Mittel des Genuſſes, und begreift 
Geld und Gnt, Ehre von andern, Freunde und geliebte 
Perſonen, Macht und Herrſchuft. Über die phyſiſch 
ſuralichen Vergnügungen ſ. Gen. 2, 9. Pred. 5, 17.19. 
Sir. 18, 31. Röm. 7, 1228. Kap. 14, 7. 1Tim. 5, 
22.23.. 1Joh. 2, 16. Coloſſ. 2, 23. Über die geiſtigen 
Vergnügungen und zwar über das intellectuelle Vergnügen, 
f. Matth. 13, 11 und. über dasraſthetiſche und moraliſche 


⸗ 
* 








Vergnügen, f. Marc. 13, 1.2; Phil. 4, 8. Selbſtach⸗ 
tung und Ehre iſt ausgedruckt 2 —A „Neigung 
nad) Achtung von andern it an pi ch rechtmaßig. Prov. 


aT,1. Matth. 5, 16. Phil.a, 8. Dagegen iſt, Ehrgeiz | 


ein Mißbrauch der natürlichen Neigung, feinen Werth, 
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befonderd- die Vorzüge des Geiſtes anerkannt zu ſehen, 


Gen. 3, 5. Prov. 8, 13. K. 16, 8. Joh. 12, 43. 1 Joh. 
2, 16. Sal;5, 26. (Kevodakogk. - Daher war die erfte 
Sünde Die -geiftige Wolluft GStelz), welche: die Riche- zur 
menfchlihen "Vernunft der Liebe, zur ‚göttlichen vorzog, 


\ . 


Gen. 3. Zu dem mittelbaren Vergnügen. gehört: no 


Dad Verlangen nad) Geld und Gut, ſ. Jeſ. 32, 12, 
Amos 5, 11. Matth. 6, 24. Sue: 12, 15. Coloſſ. 5 5 
1Tim. 6,10.; nach dem Beſitz guter Freunde, um 


durch Liebe und Gunſt glücklich zu ſeyn, ſ. Gen. 2, 20. J 


Ezech. 26, 12. Dan. 11, 8. Matth. 19, 5. Luc. 16, 9. 


Einfluß auf die menſchlichen Angelegenheiten, Mare. 10, 
37. Luc. 14,7. Dieſe Neigungen arten in Geiz, in Buh⸗ 
lerei um Menfchengunft und- in Herrfchfucht aus. Alle 


dieſe Dinge fefleln an die Erde, Matth, 6, 19, Epl:Z, 


2. Immoralität (Sünde) wird alfo Menſchen zur 


gefchrieben, welche im Gebrauche ihrer Vernunft und 


sicht phyſiſch gezwungen, fonbern frei handelnd und fähig, 


auf dad Geſetz die rechte Anwendung zu machen, den⸗ 


uch in das einwilligen und das vollbringen, was wider 
Vernunft und göttlihes Geſetz ſtreitet. er 422. ar. 
Röm. 7, > ac. 1, 13. 15. Ä 


Pr 


Roͤm. 12,15. 1Cor. 12,275 nach Herrſchaft, Macht, 


‚so Befend: OL. Noral. I . 


— ı 


we Dee 30. Ä 
B5 Von Cirape ü und ——— 


Der: Unwerth des Meſchen, welcher vurch. — 
— Geſinnung und Handlungsart bei ihm ent⸗ 
ſteht, heißt moraliſche Schuld. Geneſ. 3, 517. - Deut, 

27, 36.5 und beim Propheten ſymboliſch ausgedrüuckt, 
Ser, 18, 10., nach welchen Gott das Gute reut, Das 
er dem! bbos Gewordenen verheiffen hat. Matth. 6, 12. 
ae, 17. Eine Sradation der Schuld findet : man 
Matthi-5, 212% Luc. 10, 10—15., K. 12, 47. 48. 
Moraliſche Schuld iſt mit Strafmürdigfeit verbun 
den, und die Beitimmung’des innern Werthed. und Ber: 
dienſtes und Der. Schuld einer Geſinnung und Hands. 
lung, "fo" wie ber handelnden Perſon iſt die moraliſche 
Zurechnüng. Dieſe bezieht ſich auf ein Ausäbenkön 
nen, auf ein Wiſſen und Sollen und auf ein Geübt⸗ 
haben, Luc. 12, a7. In dem Maafe, in welchem fi 
ein Menfb: durch· fein Verhalten der Zugendſeeligkeit 
wurdig gemacht hat, Fan fie ihm zu Theil werden 
Bergeltung). Röm. 2,.6. u. f Zurechnung von 
Menſchen iſt immer unvbllkommen, Jac. 4, 12. Auch 
uns ſelbſt können wir nur unvollkommen beurtheilen, 
138.3, 30. Aber Gott urtheilt als hoͤchſter Geſetz⸗ 
geber volllommen, Jac. 4, 12. Und bringt einſt die 
Wurvigkenn mit der Seeligkeit in vollfommene Harmonie, 
F Kömfsi, 34.f. Die moralifhen innern Strafen find 
“ folgende: © 1) Verblendung, eh 6, 9. 10. Matth. 
13, 33., Rap. 23, 17. Joh. 3, 20 f. Apoc. 3, 18. 
2) moralifhe Sklaverei, Joh. 8, 34: 1Joh. 3, 8. 
Röm, Z 106.20. 2Pet. 2, 14 — Gewiſſensbiſſe, 
1Moſ. 


— 
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4 1 Mof 42, 21. (bei den Brüdern Joſephs). Hiob⸗ 27.0 
Meish. 17, 11..1%im. 4,2. Hebr. 12, 2.22. Die poſ⸗ 


“tiven: Strafen gehören in die Dogmatik. Diefe drei 


GStüde ftehen der praftifchen Vernunft, der Freiheit und 
sem moralifhen Gefühle, als den fittlichen Kraͤften gegen 
über. | | = i j 4 or 


‚ ⁊ 
2. i ‘ * F — 


§. 31. 


© Da bein der Immoralitaͤt ber Vauptgunct. bie 
Sinwilligung, oder der al ne —— iſt 
beſtehen ihre Arten 

a) nach dem ſündigenden Subjerte "eingeteilt, in 
muthwilligen Sünden, Deut, 17, 12. Hebr. 10, 26. 
oh. 15; 22., melde mit Wiffen ı und Willen geichehen, in 
unmillführlichen, welche ohne Wilfen und Willen-gefcher _ 
ben und alfo nicht. zugerechnet werden, nur illegal find; 
endlich, in minder muthwilligen. Act. 3, 17. Kap. 


"47, 50. 1 Tim. 1, 15. Hebr. 9, 7. Denn die mora⸗ 
laſche Unvollfommenheit der Menfhen wird noch 


Durch Die geringe Erkenntniß der Sittengeſetze vermehrt 
Luc. i2, 47, und obgleich Die Unbefanntfchaft mit dem - 
Geſetze meiftend vermieden werben fan, da eim Geſetz in. 

uns felbft ift Röm. 2, 14.; fo giebt es doch in ‚einigen 
Fallen.auch eine unvermeidliche Unwiffenheit im Sitte 
lichen. Joh. 15, 22. — Weil unfere, Bernunftthätige 
feit, over Mitwirkfamleit für Gottes Endzwecke durch un⸗ 
ſere ſinnlichen Neigungen eingeſchraänkt iſt, wir der Sund⸗ 
baftigkeit fähig find und fo viele äuſſere und individuelle 
Urſachen zur Sünde hinzukommen; fo iſt kein Menſch 


vollkommen tugendhaft, noch weniger heilig, Matth. 19 


17. Jac. 3, 2. Zu dieſen individuellen Urſachen * 
Kaiſer, bibl. — II, 2. 5F 


Er \ | | , | 
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zen Iemperamentöfchler, Matth. 26, 33.51. 70., ſelbſt 
. ver Sexual⸗ Unterſchied Gen, 3, 6. 1 Cor. 11, 3.5 denn 
Das Weib ift-reizbarer durch feine Structur und für ftille 
hausliche Tugend, nicht. zu grofen Tugenden der Mann⸗ 
Heit :(virtus) beftimmt 1 Tim. 2, 15.5 aber Dagegen 
hat der Mann dutch flürmifche, gewaltige Leidenfchaften 
mehr Anlaß zur Sünde, Exod. 2, 12. Matth, 26, 33. 
Kerner die falfche oder unvolllommene Art der Religion, 
Röm. 1, 21. f. (die heidnifche Religion), Röm. 8, 3. 
u. 15. (die jüdifche Religion), Erziehung und Verfaffung, 
Umgang und Umgebungen, u. ſ. w. 1 Cor. 5, 5.6. Kap. 
15, 33. Röm. 15, 1—4. 
bJ In Hinfiht des Geſetzes find. Die Sünden 
entweder Unterlaffungöfünden, welche gegen das 
Gebot des Geſetzes geſchehen, oder Begehungsſun⸗ 
den, welche gegen das Verbot des Geſetzes geſchehen 
Matth. 7, 25. Luc. 12, 47. Joh. 3, 20. Röm. 12, 12.f 
ZSac. a, 17., oder Unterlaſſungs⸗ und Begehungs⸗ 
ſunden konnen auch in Eine Handlung vereinigt ſeyn 
(Zulaffungsfünden) und find in doppelter Hinſicht 
gegen Das Geſetz gerichtet, bei dem Zulaffen fremder Sünden 
und alfo bei ver Theifnahme an. denfelben. ı Tim. 5, 22. 
2.0) Die einzelnen Sünden können nur in objeeti⸗ 
‚ver Beziehung auf die Gegenftände der menſchlichen Thaͤ—⸗ 


tigkeit ‚abgetheilt werden, wie auch die biblifche Einthei⸗ 


Brig zu erfennen giebt. ° 1) Sünden in Beziehung auf 
Spott, d. 5. nicht Übertretungen der Nichtleiftung, 100 
durch in Gott eine Veränderung hervorgebraht wurde 
(was doch nicht feyn kann nach Act. 17, 25), fondern 
uf das Object nicht übergehende unmittelbare 
Vergehungen. Pf. 51, 6. Dan.g, 8. Matth. 6, 1% 


| 
| 
| 


f 
| 
1 
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9) In Beyihung duf Bernunftwefen anferer Erd e 
alfo auf andere Menfchen-und ung ſelbſt, Verlegungeh 
der Pflichthandlungen, welche auf vernünftige Menſchen 
unmittelbar übergehen und in ihnen eine Berändes 
rung hervorbringen. Prov. 24, 8:° Zah. 8, 17. Matth. 
18, 15. 1Cor. 6, 18: 19. 3) In Beiehung auf die 


1 


lebensloſe, oder doch -vernunftlofe Schöpfung, melde Art 


der Pflichtverlegung. ſich aus Den beiden vorigen Arten ſo 
entwickelt, daß fie als fehlerhafte Behandlung der gött- 
lihen Schöpfung, und zugleich ald Zerftörung der Mit 
tel, wodurch vernünftige Zwecke der Menſchen erreicht 
werden follen,: angefehen ‚wird, alſo als mittelbare 


Verletzung der Pflichten gegen Gott und Menſchen zus 


gleich und in Einer Handlung zu betrachten ift. Gen. +, 


— 


28 — 30. WI. 8, Ü—9. Prov. 12, 10. Sir. 7, 23. 


4 Tim. 2, 9.10. (1 Joh. 2, 15— 17. 1Co0r. 7, 315 


Alle unmoralifche Thaͤtigkeit zeigt fich nach der objectiven 


Sichtung eines Menfchenlebens in Beziehung auf bie 


unendliche: Natur, auf Die endliche vernünftige Natın, - 


.. auf die vernunftlofe Natur; vder iſt Sünde des Men— 


fhen , entweder als eines unterworfenen (ſubordinirten), 


oder beigeordneten (coordinirten), oder abergeordneten 
peter) Vernunftweſens. A 


1 4 
> fs - 


Go. — ur 32. 


Er: Es wird ſich ald Reſultat in den folg. SS. — | 


Buß nad). der biblifchen Lehre erftlich die Sünden wider 
Gott wieder entweder Sünden im Betreff der innern, 
| oder der äuffern Gottesverehrung, oder Sünden 
gegen die thätige otteöverehrung im Leben ſelbſt 
ſind, daß 2) die‘ Sünden des Menſchen gegen die 


” * 
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Menſchheit wieder entweder Sünden an-andern über 
haupt, oder an ſich ſelbſt, oder an den Seinigen / und 
in der letzten Beziehung wieder Sunden im häuslichen, ins 

bürgerlichen Leben und gegen Die Religionsgefellichaft find, 
daß endlich bie mittelbaren Stinden durch unſittliche 
Zerſtörung und unrechten Gebrauch oder ſuͤndliche Liebe 
der belebten, der thieriſchen und der lebensloſen 
Natur begangen werden. Soviel ſich darüber in den 
Schriften des A. und N. T. findet, ſoll diesmal wieder 
nach den Zeitperioden kurz angedeutet werden, da hier 
die Stufenfolge, Der fortgebildeten moraliſchen Begriffe ber 
ſonders bemerfbar iſt, gleichwohl aber auch eine Analogie 
ber | moralifcehen Dogmen durch alle Perioden beweißt. 
Um fo, weniger iſt es dann ſpäter nöthig, die entgegen⸗ 
ſtehenden einzelnen Tugenden nach den Perioden zu ord⸗ 
nen ($.39f.). Man mag über bie Quellen und: Das 
Hiftorifchei An den. erften Kapiteln der Geneſis noch ſo ver⸗ 
ſchieden urtheilen; ſo gehören doch groſe Äuſſerungen aus 
‚ ber vorabrahamiſchen Zeit über Sunde und Pflicht 
ſicher der Urzeit an. So erſcheint Ungehorfam.gegen Gott 
als ſchweres Verbrechen nach der ſymboliſchen Erzählung in 
Ben. 3, 3. Mord ift ein ſchweres Vergehen, Gen. 4, 13. 
"Kap. 9, 6. Die Ehe darf nicht. unheilig ‚gehalten werben, 
Gen. 2, 22 — 24. Die Eltern zu verunehren, ift ſchwere 
Sünde. Gene. 9, 2. .Man:.darf nit graufam Das 
Fleiſch der noch lebenden Thiere efjen. Gen. 9, 4. Fob 
gendes bezeichne dad nomadiſche hebrätiche. Zeitalter, 
Da unter ben Stämmen, y zu welchen Abraham als Hirten 
fürſt (Emir), oder Nomade mit ‚den Seinigen ‚gehörte, 
das Recht des Eigenthums und ‚häusliche Geſellſchaft be⸗ 
grundet — RR ER, ur Die Mona 


“ 
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gennie (obſchon in "bem orientaliſchen "Stine „nach wel⸗ 
chem der Gatte auch mit Sklaͤvinen Rinder zeugen konnte, 
und viele Kinder der She des Vaters waren) eingefuhrt 
war, da Gaftfreiheit’ imo Religiofi tät gewöhnlich waren," 
kurz alle Wirkungen des. Nomadenlebens /oder der Bar⸗ 
barei im "guten Sinnt des Workes, wie cs in der Gei- 


ſchichte: der Menſchheit gebraucht zu werden pflegt, um! 


den Übergang zir Ciktud zu‘ bejrichnen,nfich finden; ſor 
erfcheint Folgendes‘ Als Verbrechen. Ehebruch, d. i. Ver⸗ 
letzung der Ehe eines anvern und Vecrletzung ihrer Ehe 
von Seiten der Fraus in} 12, '1Tifi»Unehnigfeit und: 
Eigennutz ſind ih rap. 13583.. Riıy, 22. 23. 
Daher iſt Abraham bereit, im Pflichtgefahe gegen Gott 
mehr zu thun, als der Hirte: gewohnlich "har; welcher 
tie DaB fetteſte "Sue! wort Spferihierefehrer Heerde 
varbrachte; Abrahamt iſt bereit fem Lichſtes feinen -Gopn: 
zu öpfern nd“ Untehoffahrt gegen Wotwl kann in Feinend 
Falle Statt: finden. Gary lan : Monotheiſti 
und ·Abgötterei ift ihm Verbrechen Ren apırif: "Strafe 
würdig war zuſvlge der Wefthichte Foſephs der Ehe⸗ 
bruch / Rap: 395°9.;, und die Rachſeicht, Kap. 50, 20. 
Es giebt indeſſen auch: anffallende Handluggen und Grund⸗ 
fäße aus jener Zei, z. E. nie Härte Abrahams gegen vie 
Hagar; Ray. Fra, verletzee Wahrhaftigkeit Abrahanns und 
vetletzte Schonung der Keuſchheit: jeiner Gattin; KR. 22. u 20. 
Rankevollerſcheint Jacob; Kap. 28, KR. UT. K. 300 
Kap. 31., und er heißt ein frommmet Mahn, Kap. 73,727: 
RMachſüchtig und falſch erfcheinen- Inedbs Söhne: gegen 
die Sichemiten, Rap. 34., wie gegen ihren Vater und 


| 


Bruder, Kap. 37. Die Blutſchande der Töchter Lots, “ 


ſ. Kap. 19, 31. f. Aber. diefe Gefinnungen und Hand: 


2 
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augen; find weder gebilliget, noch kennen ſie — 


Sitkam beurtheilt werden. „Im Driente war es fein Vers 
hrechen, das Weib zur Sicherheit des Mannes der Ge⸗ 
fahr Oudzufchen:n, wiewohl aud--bei- der. Herrſchaft des 
Mannes über das weibliche Geſchlecht und bei der Eifer⸗ 
ſucht des Morgenlanders die Verletzung der Keuſchheit 


der Jungfrau an,-pem Verbrecher hart. beſtraft wurde, 


wie BD. an. den Sichemiten. Hagay wurde nad) ariem, 
talifcher Weiſe old ein geringeres Werkzeug , behandelt, 
wir den Zwecken der Sara, welche Höher. geſchätzt warz 
untergeordnet. Ferner ſcheint dag Verbrechen der Töchter. 
des Lots Dana beurtheilt werden. zu müffen, daß dab, 
Geſetz über die Ehe mit Blutsverwandten Werbot ver 
Blutſchande) erſt ſpäter geltend, oder ſtrenger genommen 
wurde. Die Ranke Jacobs find: ſymboliſch⸗ poetiſche Dar⸗ 
ſteueng der von. lau sum Jacob abergebenen Rechte der 
Erſtgeburt, ſof wie Darſtelung der Rechte ſeines Eigen⸗ 
thums., welches ihm Bgban - zuxückhielt, woraus für die 
bibliſche Moral nichts folge. ©. den grigghiichen Mythus 
vonb raͤnkevollen / Kronos/ vom Merkur, AIdeal der Klug⸗ 
beit) I Maoſis Dekalogus arbeitet, egoiſtiſchen 
Neigungen migegen zWFoder Habſucht, und um ſo mehr 
den groben: Verbrechen Des Mordes, des Ehebruchs, der 
Benachtung der teens. bed Diebſtahls, des Meineides. 
Frode 20: Levit. 1833 Die Verehrung Gottes iſt der Ab⸗ 


götterei ‚wntgegengefet: ‚und. obſchon Verehrung eines - 
Rationalgottes, doch pon -unioerfaler Tendenz, wie über⸗ 
— das — — durch die —— Vorſchang 


a “., Ya 
* ir N 3 r ’ ® x ” 


\ Re.) & peipt‘ es ih Koran: Gott iſt ver beſte Zentuer. weil fe 
ESalauhen über die Li aller: —— geht. 
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Bild des ganzen Menſchengeſchlechts warde. ber Zau 


berei, Gottesläſterung ſ. Deut. 18, 10 — 12 Leit. 
* 24, 16, über Fluchen, falſches Schwören, Ex. 21, 17. 


Kap. 22, 28. Levit. 5, 1. Kap. 19, 12. Verletzung 
der Humanitaͤt gegen Fremde, Mangel an Schonung 
gegen Blinde und Taube, gegen Arme, gegen Witwen: '' 
und Waifen, gegen Alte, gegen Sklaven u, f. w. find, 
nach dem Pentateuch ſchändlich. Exod. 21 ,.2.® Kap. 22, 
21.22.25. ed. 19, 14. Deut..15, 7—10. R.24, 17% 
Gerügt wird eine die Eonception hindernde und unnatür-Y- 


liche Wolluſt, Geneſ. 38, 9. Levit. 15, 16. 17, Blute- 


ſchande Lev. 18. Als Greuelthaten der Ranaaniter führt: 


der Pentateuch an, daß ſie ihre Kinder dem Moloch 


opferten, Blutſchande, auch Vermiſchung mit dem Viehe, 
Knabenſchanderei trieben, ihre Töchter zur Ehre des 
Gotzen die Keuſchheit opfern ließen. Levit. 13, 6— 25. 
Daß’ aber Die Iſraeliten Die Ägypter beſtehlen burften,. 
als ſie aus Agypten zogen, muß. Daraus erklärt werden, 
Daß fie fi) auf eine Art, welche mit unfern Kriegöfittem 
und Kriegörechten:: nicht. verglichen werben kann, mit den. 
Aghptern auf dem Kriegsfuße befanden. Exob. 3, 21. a; 
Kap. 12, 35% Die Grauſamkeit gegen Wehrlofe und; 


urſchuldige Feinde in. Diefer und ber. folgenden Epoche ift, 


oben beurtheilt ($: 6.) Hof: 11, 20. (Die ierſte erobert 
Stadt wird verbaunt Ben Cherem], auögewttet.. . Mm 
lich unter den ifraelitifchen Heerführern und unter den 
momentanen Militärrichtern ift befonders Das 
hebräifpe Zeitalter des Heroismus ſichtbar, und weder 
von den Nachrichten über vie blutige Eroberung Kanaans 
und über den fortdauernden Kampf um die Freiheit, noch 


von den ſymboliſch⸗ mythiſchen Einkleidungen ift fir Die 


4 
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bibliſche Moral in den Beftimmungen einzelner Sünden - 
und Laſter viel Gewinn zu ziehen. Meineid, ſelbſt dem. 
Detrüger geſchworen, wäre fhleht. Sof. 2, 12 — 21. 
Kap.»g, 14. Abſcheu gegen: die viehifche Wolluft Der 
Bürger zu Gibea ift ausgedruckt Richt. 19, 22. Trum 


. Tenheit, Habfucht, zu grofe Gelindigkeit der Eitern in Bes 


= 
— 


ftrafung ihrer Kinder find Sünde 1 Sam. 1, 1? — 15. 
Kap: 2, ef. Ein Religionskrieg ift feine Sünde Joſ. 
23, 11; aber. abtrünnig "werden von Jehovah iſt vie 
hochſte. B. 18. Die H ndlung, welde Joſ. 7, 23—26. 


erzählt wird, gründete. fi) auf "militärifche Zeitgefeße, 


nad) ‚welchen Achan nicht allein, foudern. audy feine un⸗ 
ſchuldigen Kinder dafür gefteinigt wurden, Daß er etwas 


von · der Beute ‚(dem heiligen Schatze) entwendet hatte. 


Die Handlung Ehuds, welche Richt. 3, 12 — 30. erzähle. 


iſt, grundet ſich auf Zeitbegriffe alter Völker von der er⸗ 


laubten Liſt in Ermordung des Freindes. S. auch Kap. 
4, 21. und Liv. II, 22. vom Mucius Scävola. - Aus 
ver. Erzählung von der Aufopferung ber Tochter Jeph⸗ 


thars (wie der griechiſchen Iphigenia) "und aus den Em 


zaͤhlungen von Simſon (dem griechiſchen Herkules) ift 


für die Moral nichts zu ſchließen. Die That ver Ruth: 


Ch Ruth 1.) iſt nach den orientalifdgen Sitten der Erb⸗ 


Ghe<zu beurtheilen, "Immer inehr "giertg, Die Nation in 
den — HEBEN —— über. 


ne 33. 
gr. den Gropbetenfrulen Somiuelb gieng mit der 
moraliſchen Cultur auch die Beurtheilung und Beſtrafung 


einzelner Laſter hervor. 1 Sam.10, 5. 6. 10. 11. Kap. 


19, 38. 1 Chron. 10, 22. . Mbgötterei iſt Das hoͤchſte 


/ 
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Laſter.1 Sam. 7,3. Ungehorſam gegen Gott iſt auch 


Abgöfterei, Kap. 15, 23. Sich beſtechen laſſen und un⸗ 
gerecht richten iſt Sunde, Kap. 8, 3. Rebellion und- 
Machiavelliſtiſche Grundſatze kann man Samuel nicht 
vorwerfen, in wie ferne er David bei. Lebzeiten Sauls 
falbte; denn Saul war wahnfinnig. und Sanmel‘ han⸗ 
delte im Namen des Volks, Kap. 15. Mit Samuet 
in deſſen Schule auch Davis gebildet wurde: und unter 
Davids Regierung, beginnet für die Hebräer :vie Epoche: 
der Aufflärung. "Un Rechtsverwaltung und Regierung 


gewöhnt ‚ forderte: die Nation eine Monarchie. In Zeit. 
ten ver Aufklaͤrumg ‚zeigt ſich auch. bald. eine falfche Auf! 


klarung. Daher werden fehon Gottesläugner und. Länge- 
ner der Weltregkerung erwähnt”), Pf. 14, 1. Pf. 0, 


1-13. 36,1 Opfer ohne Neue des Günverd) - 
ſind unrecht, Pf. 53, und nicht ein blofes Opferhaus, 

fondern ſchon ‚ein Bethaus, wo Gott gelobt wird, ken⸗ 
net: Danid. Pf.26, 8.12.. Über den Meineid ſ. Pf.: 


30, 6. -Ein: unreines Herz, unreine Gedanken find ſtraf⸗ 


würdig, Pf. 51, 12, So der Mord, die: Blutgierde, 
Pf. 139, 20, Ehebruch, Pf 50, 18. Ehebruch und - 


Mord find Gott mißfällig, wenn auch: der König. ſich 
beides erlaube; Pſ. 51, 16. So Berlegung des Eigene’ 


thumes anderer und Gewinnfüht, Pf. 50, 18., — 


119, 36., Lugen und Falſchheit, Pf. 5, 7., Pf: 10, &,- 
PR. 28, 3., Berleumdung, Pf. 50, 19. 20., Stolz, 
.Pf. 131, nr, Rev; Pſ. 37, 1.8, Untreue in;der: 
——— Pr 53, 12 — 12. Pr ungerechtes — 


— 6. hier ui rn den — 3.6. Bauer's bibl. Moral Den. T 
und RT, deſſen genauen Darſtelungen wir" gefdigt And. 
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Pſ. 82, 1. 8. Über die Fluchpſalmen iſt oben ſchon ge⸗ 
urtheilt (G. 7.). In den Sprüchwörtern find zu Den, hir 
bezeichneten Sünden und Laftern noch einige. andere er 
wahnt. Stolz auf Kenntniſſe, Kap. 3, 7., Dunkel we 
gen moraliſcher Vollkommenheit, Kap. 30, :12., Stolz 
und Hochmuth · überhaupt, Rap. 11, 2. Rap. 16, 18. 


Zern, Kap. 14, 29., Selbfimord, Rap. 24, 8., böfe 


Gedanken, als Die Quelle böfer- Handlungen, R. 15,26. 
Mangel an Aufrichtigfeit, Ränfe, Kap. 6, 12—15. 
Trunkenheit, 8.23, 20.21. Neid, R.24,19. Schaden⸗ 
freude, Kap. 24,17. 18: Rache, Rap. 20, 22. Haß 
des Feindes, Rap.25,21.22. Unbeſonnenheit im Zorn, 
Kap. 14, 29. Beherrſchtwerden von der Begierde, von. 
zeefkögender Leidenſchaft ohne Uherlegung, Kap. 19, 2 
Geiz: u Kargheit, Kap. 11, 24. Übervortheilung und 
Betrug, Kap. 11, 1. Diebftahl, K. b, 30. Mord, Kap 
6, 16419. Ehebruh, Kap. 2, 17..Rap. 6, 26-29. 
Falfches Zeugniß, K. 12, 17.. Berleumdung, R.50, 1% 
Hartderzigkeit und Unbarmberzigfeit, Kap. 21, 13. Um 
gerechtigheit: im Gericht, Kap. 22, 22. 23. Schon wer 
den Sunden gegen Die intellectuell⸗ moraliiche Natur ar 


dexer, ndutlic Verführung auderer erwähnt, 8.28, 10 


Schwrichelei, Kap. 29, 5. Nachlaſſige Kinderzucht, Kap 
22,15. Ungerechtigkeit des Regenten, K. 16, 12. Kap. 


20, 28.1 Qualen der. Thiere, K. 12, 10. Salomo mar 
nicht blind „für einen Nationalgott; aber eben deßhalb 


ſchlaffer in. per Verehrung des einigen Gottes und indiffe⸗ 


rent. bei Der Verehrung der Götter, . 1 Kön. 11, 3..% 
Aus dem Gerail fam zum Theil Die Regierung; . Kön. 
11 7.„Die Schrift, tadelt und fraft deßhalb Salome, 


1Koͤn 11,912. Gefkraft wird Mißtrauen gegen Colt, 


I 
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Ehron. 14, 10. Kap. 16, Pe Meine, K R.36, 13.7: 


- Mord, Ehebruch, 2 Sam. 12., 1Kön. 21, 19. Königs - 


mord wird verabſcheut, 1Cam.24, 7. ‚Die hifkpriichen: 
Bücher ;geben hie menigfte Anöhente, mehr. bie Pfak, 
mer, Die Gnomen Salomo's und Hiob. Die Koheleth 
eben fo, wie Die Sprüche, wohl großentheils ſpatern Ur⸗ 


forautge., enthält abgeriſſene Reden und Gegenreden . in. 


Bezug auf das philoſophiſche Saiten , welches Sc LA 
bie Freude des kurzen, nie zurüdfehrenden Lebens ſund⸗ 
lich hält (der griechiſche Epikuräiſmus), Koh. 3, 22. 
Peſonders herporgeboher ſind ‚in diefem Buche; Die ‚Der: 
fündigungen am fich ſelbſt. Z. B. man fol nicht rchnell 
aufbrauſen, wenn Das widrige Geſchick empört, „Koh, Fr. 


39... Man ſollenicht: durch Troshejt den Haushalt zer⸗ 


rutten, K. 10, 182ñch nicht zu ſehr anſtreungen, B. 16., 


* beftandig der Traurigkeit nochhangen, K. 12, 410- 


Man ſoll nicht das unſelige Geſchick des Geiziges üben 


ſich bringen, Fapı.Er 97 Ai, SH nicht von der Buhle- 


Ei beſtricken deffen, Rap. 7, 2h., man fol. weder Froöm⸗ 

melei (Pietiſtexeiz beweiſen „wollen, wodurch man ſich 
Schaden“ thut / Hoch gottios fen. 8.7, 15-18: Man 
ſoll nicht eiferſuchtig ayf. Die Vorzüge anderer ſeyn, Kap. 
Ana, Man: oh Die Zukunft, nicht erforſchen wollen, 


Zar: 10, 14.,0nicht ungefellig (vielleicht nicht. hageftolg} 


fon. Kap. au? — 152 „nicht, an Rehelion thailnehmen, 
Kaps, 2— 6. , nicht die; ragen Iäftern, Kap. 10, 20. 


Hohe Stagtsdiener folken nicht ſchwelgen. K. 10, 1 I 
Im Hiob wird verworfen Sahaiſmus (Verehrung der 


Geſtirne), Rap. 33,5.24, 25. ,.:008: Tadeln ‚ver Weltregier 


zung Gottes rn: K. 40, 6. Selbſtmord/, Kap⸗ 


Tea ibn Bü Pegiende, Ghebruch, 8,31, 9— 19 


\ 


- 
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Aſpoterey pbe . 


Sirach: nennt "unter andern Sünden vieles und 
leichtſinniges Schwören, Rap. 23, 9 — 11. Heuchelei, 
"Kap. 19, 26. Richtvergeben der Beleidigung, Rap. 28, 
41 —7. Unmäßigfeit, 8.37, 28— 30. Böſe Begierben, 
Kap. 23, 4. Obfeöne Reden, Kap. 23, 13. Betteln, 
Kap. 29, 22 - 27. 8.40, 29—31. Hin⸗ und Her 
tragen der Nachrichten von den Fehlern anderer, Doppel 
züngelei, um dadurch zu entzweien, ‚Rap. 26, 13 — 16. 
Unbenüßtlaffen ded irdifchen Gutes für ſich und andere, 
Vergraben veflelben, Kap. 20, 31: Kap. 29, 13. Ber: 
letzung ber Pflicht, die wir als Beherrſcher der lebloſen, 
nutzbaren Natur haben). Nach Tobias iſt es Sunde, 
beim Wohlthun karg zu-feyn, Kap. 12, g., die Ehe aus 
Wolluft; und nicht ald Gottes Ordnung für höhere End 
zwecke zu fchliegen, Kap. 8, 6.7.9. Man foll die Tod 
ten gehörig begraben, Kap. 1, 18. 8.2, 7-10. Rap, 
12, 12. 15° Nah dem Buche Judith ſchreitet eine 

vottesfurchtige Witwe nicht zur zweiten Che, Rap. 12, 6, 
16, 27. ° Wer unreine Speifen der Heiden, oder die 
von Gott geweiheten Opfer, ſelbſt im Nothfall, jſſet, 
verſundiget ſich, Kap. 12, 2. K. 11. 11. Die liſtige Er 
mordung eines Feindes zum Beſten des Volkes Gotteb 
tft zwar gebilligt; Kap. 9, 40.f., aber ‚fo zu beurtheilen, 
- wie die oben ermähnte ‚Handlung des Ehud, Rad) dem 
Buchlein Sufanna ſind böfe Begierden nach dem Weibe 
de3 andern abfcheulih, V. 56. u. 57. Nach dem Bude 
der Weisheit iſt ed unter andern auch Sünde, Bor 
ſehung und Unſterblichkeit der Seele zu laugnen, Kap. 2, 
— 


m ‘ 
‚N 


Befonb, bibl, Moral, L. 48 


1.2, V. — Außer der Ehe ſollen Kinder nicht 


gezeugt werden, Kap. 4, 6. Es wird das Verbrechey 
ver — erwähnt. Kap. 12, 4. 


6. 56, | 
Die im N. Teſt. aufgezählten Sunden * Laſter 


können oͤhne Zertrennung ber Schriftſteller zuſammen⸗ 


gefaßt werden, weil die Begriffe als gleichzeitig zuſammen⸗ 
ſtimmen. Es werden erwähnt: Abgötterei, Röm. 1, 28. 
Gal. 4, 8.f. Apoc. 9, 20. Unzufriedenheit mit ‚Gott, 
Matth. 20, 1.f. Gottesläſterung ‚Marc. 7, 22. Ur 


glaube, Marc. 16, 16. Joh. 12, 37. Aufklarungsſcheu, 


Joh. 3, 19.f. Irrige Religionabegriffe, welche vermie 


den werben fünnen, Epheſ. 2, 1.2: Kap. 5, 5. NRüdfall, 


aus dem chriſtlichen Glauben, Hebr.6,2— 6. Verleug⸗ 
nung der ‚Religion vor andern, Matth. 10, 33. Luc, 
9, 26; Verlaſſen der gottesdienftlichen Berfamnilungen, 
Hebr. 10, 25. Profelytenmacherei, Matth. 23,15: In⸗ 
toleranz in-der Religion und Verfolgung wegen: derfelben, 
Luc. 14, 23 — 26. Rap. 9,52 —56, oh. 16, 2. u. 3. 
Schein der Frömmigkeit, Matth. 15, 7 — 9. Rap. 23, 
5.6. (Man ’bemerft fogleich. die grofen Fortichritte mo⸗ 


raliſcher Begriffe im Verhaältniß: zu den altteſtamentlichen 


Begriffen.) Ferner leichtſinniges Schwören Matth. 5, 37. 


Betrügerifches Schwören Rap. 5, 34.35. Undankbarkeit 


gegen: Gott Luc. 17, 18. Stolz, welcher nicht von Gott 


Abhängig feyn will, Zac. 4, 13 — 17. Ungehurfom ge 


gen Gott, 130.2, 3—5. Tit. ı, 16. Mißbrauch 
ber Freiheit vom Beleg, 1 Petr, 2, 26. 2 Petr. 2, 18: 
Jud. V.4. Mißtrauen gegen Gott, Matth. 6, 2434. 


Verſuchung Gottes, Rap. 4,7. Wunderſucht, Luc. 16, 


, D 


— 


9 Beſond. bibl. Moral. U. 


— 


27. f. "A Verſundigung an andern: Menfchenhaß 


21 Joh. 3, 11. f., geober Mord nicht. allein, fondern 
aud) Erzürnen des andern, wodurch ihm unrechtmaͤßiger 
Weiſe geſchadet wird, Matth. 5, 22. Kap. 15, 19. 
1 Petr. 4, 15., Neid und Bosheit Matth. 20, 1. f. 
1 Petr. 2, 1. Jac. 4, 1—6., Unbarmherzigkeit Matth. 
a5, 41—46., Zankerei und Unverträglichleit Ephef. 


A, 31: Gal. 5, 15. 21., Prozeßſucht 1 Eor. 6, 7. & 


Berfindigung an der Intelligenz des andern durch Vers 


“ binderung feiner Erfenntnig und feiner freien Religions 


Übung Matth. 23, 13. Luc. 11, 52., durch Verbinder 
rung feiner fittlichen Beflerung und feines fittlichen Lebens 
mitteljt eines böfen Beifpield und durch Verführung 


Matth. 18, 6..7., durch Verketzern Matth. 5, 22. Kap. 
. 45, 19., Erhebung über andere Matth. 23, 12. Kap, 


48, 3, Rang: und Titelfucht Kap. 23, 6.f. Luc, 14, 


7—11. Kap. 20,-45: 46., Splitterrichten Matth. 7, 


1— 5, .£uc. 6, 37,, Schimpfen Matth, 5, 22, Ber 


xumdung, Matth. 15, 19. Mare 7, 22. Falſches 


Zeugniß, Matth. 15, 29. Lügen, Epheſ. 4, 25. 
Schaͤndlich iſt grober Diebſtahl nicht allein, ſondern 
auch Unrecht im Handel und Wandel durch Übervor⸗ 


cheilung, Matth. 15, 19, Marc. 7, 22. Luc. 12, 15. 


Kap. 16, 1—9. Eph. 4, 28: 1 Theſſ. 4, 6. 1Pet. 4, 15., 
Durch. Scheinheiligkeit und Lift, Matth. 23, 14., durch 


Schulbdenmachen, Rom. 13, 8., durch Entziehen des 


zechtmäßigen Lohnes, Jac. 5, 1-6. Ehebruch und 
Hursrei, Matth. 5, 32 Joh. 8,11. Eph. 5, 3. 2 Petr, 
2,10. Jud. 4—8. Es folgen Verfündigungen des 


Menſchen an fi ſelbſt: Selbſtmord, Matth.27,3—5.. 


Ad, 1, 18. Kafteien, Col. — 23+. Jac. 2, 16, Neidi⸗ 
ſches 
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ſches Mißvergnügen, Matth; 20, ir.f. Eitle Sorgen 
wegen feiner Erhaltung , Matth. 6, 31 —34.: Trügheit, 
2 Theſſ. 3, 10 — 12. Unmäffigfeit, Matth. 24, 38. Luc: 
31, 34. Röm. 13, 11 — 13. Epheſ. 5, 18. Luxus, Lac, 
16, 19. Kap. 20, 28, Böſe Begierden, 3. B. unfeufche 
Sedanfen, Matth, 6, 27 — 32. Col. 3, 5. Gal.5, 16. 
Röm. 8, 5. MWiverfeglishleit gegen die Wahrheit, Matth. 
12, 22 — 32. Verſchuldete Unwiſſenheit, befonders in 
der. Religion, Joh. 8, 44,f. Eph. 5, 17. Trägheit in 
Erkenntniß der Wahrheit, Luc.-24, 25. Sorgloſigkeit in 
ihrer Unterfuhung, 2 Tim. 1, 13. 10. Kap. 3,14. Tit. 
1,9. Vorurtheil des Anſehens > ı Sor. 7, 23 


1305. 4, 1. Zweifelſucht, Jac. 1, b— 8. Lügen, Col. 
3, 9. Schäandliche Reden, Eph. 4, 29. Geiſtlicher 


Stolz, ut. 18, 9. Ehrſucht und Hochmuth, Matth. 
6, 1. Kap. 23, 6. Gal. 5; 26. Hartnädige Unſittlichkeit, 
Luc. 8, 5. 12. Eph. 2, 1-3 Phil. 3, 18. 19. Über⸗ 
triebenes Streben nach Reichthum, Matth. 6, 19: 24. 
Habſucht, Luc. 12, 1» 1 Tim, b, 910 Unnatürliche 
Wollaft, Ehebruch, Hurerei, 1 Cor. 6, 15. f.“ Röm. 
1,24 Es folgen Verſündigungen in beſonderen 


Berhältniffen zu andern, wodurch die Selbſtpflichten 
eben fowohl, als die Mächftenpflicyten. verlegt werden. 


Leichtſinnige Eheſcheidung, Matth. 5, 31. 32. Kap 19, 
3 — 9. Blutſchande, 1 Cor. 5 1. 2. Nichtverſorgung der 
Seinigen, 1 Tim. 58, 8. Schlechte Kinderzucht, Eph. 6, 4. 


Ungeharfam ‚gegen Eltern, Röm. 1,30: Ungehorſam ber . 
Sklaven, Col, 3, 22. Harte Behandlung ber Sklaven, 


Eph. 6, 9. Untreue gegen Freunde, Matth. 26, 49. 20f 
Undankbarkeit gegen Wohlthäter, Luc. 17, 11. 2 Tim. 3, 2. 
Beſonders Ungehorſam gegen Lehrer, a 135, 1% 
Kaiſer, bibl. Theol. il, 2. 6 


Io 
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Ungehorſam gegen die Obrigkeit, Rom. 13, 2. — 
achtung des Vaterlandes, Matth. 15, 24. Kap. 10, 5. 6. 
Luc. 19, 41.f. Haß und Streit unter den chriſtlichen 
Glaubensgenoſſen und Religionsgeſellſchaften Joh. 13, 34. 
1 Joh. 2, 10. Haß gegen den, Feind und Rachſucht 
Matth. 5, 38. K. 18, 35. Roͤm. 12, 14. 17 —21. 
1 Theſſ. 5, 15. Unverſoöhnlichkeit Matth. 18, 35. Zur⸗ 
nen ohne Grund Kap. 5, 22, und ausſchweifendes Zürr 
nen: Ephef: 4, 26. Zac. 1, 19. Haß gegen fremde Ne 
lgionsgenoſſen und Völker. Luc. 10, 33. Act. 10, 35. 
Es folgt Verlegung der Pflichten, die wir ald Beherrs 
fher der Erde, oder der vernunftlofen und unbelebten 
Natur ausüben follen. Getadelt wird übertriebene Hoch⸗ 
fhäßung des Reichthums, der irdiſchen Koftbarkeiten 
. Matth. 6, 24. 1 Tim. 2, 9. 1 Petr. 3, 3., überhaupt 
alles deflen, was die Erde hat und giebt, Weltliche, 
1 Joh. 2, 15 — 17. Died liegt auch ſchon im Begriffe 
ber Liebe gegen Gott über alles (mit allen Kräften.) 
Matth. 22, 37. K. 10, 37. Mare. 12, 30. Aber eben 
fo verwerflich. ift Verachtung des irdifchen Gutes, z.B. der 
Ereatur, nährender Naturproducte, als wären fie unhei⸗ 
lig, Marc, 7, 18. Actor. 10. 15. Röm. 14, 14. 1 Tim, 
4, 4. das Unbenügtlaffen für andere ‚ wenn man aud) 
felbft das: Gut entbehren kann. Luc. 19, 20. Unnöthige 
Zerftörung und Vergeudung eines natürlichen, oder Durch 
Kunſt bereiteten Mittels, welches den Zwecken der Men 
ſchen dient Luc. 15, 13. Io. 6, 12. — 
gegen Thiere Luc. 19, 5. 


"ori * 
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Befimmungen dborüber — andern Völtern bis 
‚sur Zeit Chrifti, und Sittenkofigfeit ni 
Verdorbenheit) derſelben. 


Der Menſch im Stande der Wildheit und Robbe. Ä 
denkt über finnliche Neigung, „Sünde und ihre Straf: 
würdigkeit nicht nach und feine Begriffe darüber find 
falſch oder unvollfommen, ja gerade dns Unmoralifche _ 
erfcheint ihm in vieler Fällen recht und rühmlih, z. B. 
liſtiger Diebftahl, welcher mit der Lebensart felbit in 
Verbindung fteht (Spartaner). Dieſer Charafter der nies 
dern Selbſtſucht iſt am meilten unter den Jäger - und 
Fiſchervolkern begünftigt, und mit dummer Gedanfenlo- 
figfeit verbunden. Es giebt noch Völker, welche bis zur 
tiefften Stufe der Verwilderung binabgefunfen find, 
deren tsaurige Leerheit an aller Tugend, empdrende Gr 
fühllofigteit, felbft gegen ihre nächſten Verwandten, Ber: 
achtung und Sklaverei des weiblichen Geſchlechtes, un 
menfchliche Gleichgültigkeit bei den ſchrecklichſten Martern 
und doch träge Feigheit, Rachgierde, viehiſche Gierigkeit 

bis zur Menſchenfreſſerei mit Bedauern, Schauder und 

Entſetzen erfüllt), Zwar nicht die Geſchichte der Sitten, 
„ſondern nur die Geſchichte der ſittlichen Begriffe gehet 

-und bier an; aber eben aus den Sitten erhellen doch 
bier die jittlichen Begriffe, oder vielmehr der Mangel 
der legtern; denn fie fehlen ımter ſolchen Völkern, und 
die fittlich böfe Gewohnheit giebt ihnen eine Vorftellung 
von dem, was ihnen fäljchlich recht oder unrecht dünket. 
Bon ven Wilden unterfeheivet man Barbaren, unter 
welchen man vorzüglich) Hirtennölfer verſteht, und mit 


Ri ©. Beiners Geſch. d. Menſchteit. Lemso 1793. 
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ehe (doch mit den nöthigen - Einſchränkungen) werden 
ihnen, und auf der höhern Stufe ven ackerbauenden 
Bölfern, mildere Sitten und richtigere ſittliche Begriffe 
zugefchrieben. Die Zeitpuncte, in welchen geſetzliche Ges 


wohnheiten ald Geſetze gefammelt werden, gehören befons 


ders für diefe leßtere Stufe; doch find von Geſetzſammlern 
Geſetzgeber zu unterfheiden. Alle Staaten aderbauen- 
der Nationen find von ‚Natur im Krieg miteinander, 
feindliche Ueberfälle, Wegichleppen der gefangenen Skla⸗ 
ven -erfcheinen fugenphaft und ruhmvoll, und vie erite 
Abſicht der Kriege war bei den meiften Völkern gänzliche 
"Vernichtung des feindlichen Volles. Es gilt hier Land 
und Eriftenz und ed geht auf Leben und Tod — Abfall 
von Gottheit und Menfchheit, feine Liebe. Allmaͤhlich 
erſt fieng man an, einen Theil der Ueberwundenen zu 
ſchonen. Die halbeultivirten, ſelbſt noch groſe cultivirte 
Bölfer pflegten Polygamie, oder ſelbſt Polyandrie für 
erlaubt zu halten, unmündige Kinder zu tödten und aus⸗ 
zuſetzen und eine rohe väterliche Gewalt auszuüben. In 
deſpotiſchen, oder unruhig. demokratiſchen Verfaſſungen 
Foſſen Ströme von Menſchenblut. Selbſt die Vergnu—⸗ 
‚gungen und Ergötzlichkeiten ſolcher Nationen ſind mit un⸗ 
menſchlichem Blutvergießen in ihren Schaufpielen und Be 
luftigungen verbunden (Griechen und. Römer). Ueber 
Die Freiheit, Seeräuberei zu. treiben, wurden Tractate 
geſchloſſen (Carthaginenſer . und Römer). Ein Drafo, 
Solon, ſelbſt Phythagoras konnten nur vorerſt die rohet 
ſten Ausbrüche der Unſittlichkeit entfernen, mehr negative 
„&ugend bewirken. Was bei den Orgien und. nächtlichen 
Myſterien ver Griechen ‚ bei dem Götterdienfte orientali 
er Bötfer, welche zu Ehren bei Gotzen "Ihre RR 
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beit ımd das Leben ihrer Kinder -aufopferten,: geſchah, 
was die polytheiſtiſche Neligion ſchon an ſich und durch 
ihre Natur Ummoraliſches wirkte, weil die Gotter ſelbſt. 
eigennützig handelten, untereinander ſtritten, die Ehe. 
brachen u. ſ. w., iſt bekannt. Richts iſt furchtbarer, als, 
Die Schaamlofigfeit, worein Die Griechen und Römer zur, 
Zeit ihrer höchſten Sittenverderbniß verſanken. — 

Nicht alle Phifofopben zur Zeit der Aufflärung 
ea Volkes pflegen das Unfigtliche. firenge dem Sittlichen 
entgegen zu ſetzen. Epifur ſtellt den Grundfaß der vers 
wünftigen Gelbftliebe an vie Spike der Moral und. ob⸗ 
gleich Die ſchändlichen Folgerungen, welche ‘Cicero ihm; 
aufbirbet, ungegrundet finds ſo iſt doch das Streben, 
nach Freiheit vom Schmerz nothwendig ein Beſtreben, 
sicht mehr Arbeiten zu übernehmen, als: zur Geſundheit 
des Korpers erforderlich ‚find, groſe Anſtrengungen zu 
fliehen und freiwillige edle Aufopferung gerade für. Thorz, 
beit. und. Zafter zu erklaͤren. Wer ven .beftändigen Genuß 
des Vergnügens zum höchſten Gut macht, hält es für 
Pflicht und Weisheit, alle Dinge von der angenehmſten 
Seite zu faſſen, fern vom Geraͤuſch anſtrengender Ges 
fchäfte zu leben und fih in eine ſolche Beziehung zu. den 
Dingen zu feßen,: nad) welcher fie ven meiften Genuß 
erwarten laflen. Die Stoifer, welche vie Zugend für 
das höchfte Gut erflärten, überfpanntem die Begriffe, daß 
fie nicht auf ein vernünftig = ſinnliches Wefen anwendbar 
waren. Selbſt ver göttliche Plato bat das Unfittliche 
‚and Sittlihe nicht ſtrenge gemug geſchieden. Der Orient 
war zwar glüdlicher in der Beftimmung . einzelner Unfitt- 
lichkeiten ‚durch die Gittenfprüche, und ‚übertraf darin die | 
edelſten Philoſophen Griechenlands und Roms; aber die | 
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Tugend ber beſſern orientaliſchen Völker, z. €, der Indier 


iſt finfter und unmenſchlich. Plato leitete die Neigungen 


zum Böfen blos von. dem Körper ab und hielt die Ma 
terie für den Sig der Sünde. Zur Strafe find die Men- 
fehenfeelen, weil jie ven Willen Gottes nicht vollkommen 
erfüllten, in die Körper verftoßen. Schon Pythagoras, 
auch Sokrates und die Stoiker leiteten das Boͤſe von 
der Sinnlichkeit ab. Dagegen nahm ein orientaliſches 
Philoſophem die boͤſen Neigungen für Wirkung des all⸗ 
gemeinen böſen Prinzipes und Urgrunds neben dem gus 
ten Prinzip (Dualifmus), oder für Sündenfall, Abfall 
der Geiſter. Die biblifche Lehre fegt offenbar ven tiefften 
Grund in den Mißbraud der Freiheit, in den creatürs 
lichen Willen, im Gegenſatz gegen den Univerfalwillen 
Gottes, und. bei einem enplichen, d. i. gefchaffenen, ver 
nünftig : finnlihen Wefen muß dieſer: Mißbrauch ſtets 
| möglich: ſeyn; er ift ver Gegenfaß, an welchem allein fi ch 
die Tugend erheben und bilden kann und ſoll. Der pla⸗ 
toniſche Grund iſt der nächfte, aber nicht der entfernteſte, 
legte und tieffte Grund. Daher auch Das Unfittliche von 
Plato nicht ſtrenge genug aufgefaßt wurde. Die Sitten 
lehre der Werfen brang indeffen weder mit- ihren Vor⸗ 
zügen, noch mit ihren Mängeln zu dem Volke, obgleich 
der Rirchenvater Clemend von Alerandrien- fagt: die Phi⸗ 
loſophie war für die Griechen, was das Geſetz für die 
‚Hebräer war, eine Art Padagog bis auf Ehriſtum Gal. 
3, 24. ). 
Die chrifeliche Religion war im Laufe der Zei⸗ 


ten beſtimmt, der gänzlichen Verwilderung der Menſch⸗ 
heit den kraäftigſten Damm entgegen zu ſetzen. Es iſt 


si a Au bo isre EUREN mvolftändig 


% 
\ 


% 








| 








— — 


J Sen bibl. Moral; - 8— 105 


wäre, Daß wicht alle Sünden. und · Laſter, „€. Untrene - 
in der Freundſchaft, Gerinafchäßung des . Vaterlandes 
u. ſ. w. gerügt würden. Gerade durch das lebendige 
„ Beifpiel, z. E. durch das Beifpiel des falfchen Freundes 
Judas und Dagegen durch Das Beiſpiel Jeſu, als des 


größten Freundes uͤberhaupt, und des größten Volks— 


und Vaterlandsfreundes insbeſondere, wird mehr, als 


Durch trockne Lehrfäge yon feinen Nachfolgern geforbert. 


Das groſe gefellige Band, welches das ganze menſchliche 
Geſchlecht durch ein Gleichgewicht Der Reiche und Sta 


ton und kosmopolitiſche Gerechtigkeit - und. Liebe umfäßt, | 


zu verlegen, Died wurde erft durch bie chriftliche Religien 
für ein Vergehen: gehalten, Aber die after: der. chris - 
lichen Völker und die Greuel der Hierarchie fallen- nicht 
dem Chriftenthume, wie die -heinnifchen Laſter dem Heie⸗ 
benthume, zur Laft, - Dean das Ehriftenthum hat -Die 
herrlichſten Früchte Ben ; die nur. I ——— 
lich me: —— 


— III.) Was der Menſch als ein vernunftig⸗ ſinnliches 


Weſen, welches durch Chriſtum erlögt iſt, ſittlich 
Gutes realiſiren ſoll, oder von den einzelnen 
Pflichten des Menſchen. | z 


A) Von ˖den Pflichten des Menfchen, als eines von ber 
vernünftigen unendlichen Natur (von Gott) abhän 
gigen Weſens, alfo a) zur innern, b) zur äuffe 
‚ren Östteöverehrung, c) zur thätigen Gottes— 
verehrung in folhen Handlungen im Leben, bie 
auf dieſe Verehrung unmittelbare Veꝛiehung haben, 
verpflichteten — | 


f 
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B): Pflichten des Menſchen, ald eines den Vernunft 
-wefen der Erde verbundenen, a) nämlih fih 
felbft, b) andern Menfchen überhaupt, c) und 
Den zunächft mit ihm in Verbindung ſtehenden 
» Menfhen verpflichteten Weſens. 
c) Mflichten des Menſchen ald eines über die ver 
I nunftlofe Natur (Xhiere, unbefeelte und lebloſe 
BGebilde) herrſchenden Weſens. 
Die legte Claſſe folgt 0; den beiden erften Claſſen und 
beſteht nicht ohne fie, 

Blicken wir auf die Dogmatif; fo ift es Die Lehre 
von Chriſto, dem Mufter der Menſchheit, A) von feis 
ner Verbindung ‚mit dem ewigen Worte in Gott, vie ſich 
in ſeinem Leben und durch feine Werke äußerte, fo wie - 
Byiwon feinem zeitlichen Charafter, als des Suͤndloſen, 
von feiner Erniedrigung beider höchſten Menfchenfreunds 
tichfeit, von feiner--Liebe zu den Seinen bei ihrer hart 
näckigen Widerſetzlichkeit, C) von feiner Erhöhung und 

ft über alle Reiche, was hieher gehört. Der 

erſcheint, philoſophiſch ausgedruckt, als ſubordi⸗ 

als coordinirtes und als ſuperordinirtes Weſen, 

| in der Lehre von den Pflichten gegen Gott, 

je Menfchen und ſich ſelbſt, und gegen die ver⸗ 
nunftloſe Natur wieder findet. Und daher der Grund⸗ 
ſatz . trachte darnach, von allem böfen Willen ver Men⸗ 
ſchen unabhängig, aber als abhaͤngig von Gott, ihm ge⸗ 
horſam zu ſeyn. Act.k, 29. 

Wir werden die einzelnen Pflichten ſelbſt aufzäßfen, 
und um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, hier 
nicht nad) den Zeiträumen ordnen, aber doch einer jeden 
Pflicht Die Hauptftellen aus jedem Zeitalter und nur da, 


\ 
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wo ed — ik, Die Fortbildung einzelner ino⸗ 

raliſcher Ideen beifegen, zumal. da: eine Pfliht, ala 

Pflicht‘ gelehrt, durch. alle Zeitalter fih im. Ganzen. gleich 

bleibt, und nur Stellen’ hierher. gehören, — wirklich 

eine Pflicht fordern und billigen. J 
8. 38. R 

Die heilige Schrift erflärt - fich: Deutlich, bag es 


A) Pflichten des Menſchen gebe, welche aus feinem: 


Verhältniſſe zu Gott unmittelbar entſpringen nuD 
fügt hinzu, daß durch dieſe Pflichterfullung keine Ver⸗ 


Anderung in Gott entſtehe, folglich dieſe Art der Pflich 


ten nicht als auf das: Object übergehende Handlungen 
‚zu betrachten find. Im Hiob wird erklärt, daß es Pflicht 
ſey, Gott allein anzubeten Kap. 31, 26, daß aber Gott 


durch unſere Verehrung nichts gewinne und wir ihm dar 


Dur feinen Dienft leiften Kap. 7, 20. Daflelbe: ſagt 
Paulus Act. 17, An 251: Bott wird nicht yon: Mens 


fehenhänvden bedient, ald der jemanded bevürfte Auf 


dieſe Weife üt nach Der Schrift ver Einwurf” ungültig, 
vaß alle Pflichten ohne Unterſchied, in Beziehung. auf 
&ott betrachtet. werden können, .dle-fan Wille find und 
alfo Feine beſondern Pflichten: im Verhältniffe zu Gott 
unterfchieden. werben \würften. . Denn obgleich die fimmts 
lichen Pflichten," aud die: Pflichten des Menfchen gegen 
ſich und andere in der Bibel als religiöſe Pflichten vor⸗ 
getragen werden; ſo ſind doch wieder insbeſondere die 


Pflichten im unmittelbaren Verhaͤltniß zu Gott, dem 


Unendlichen, oder in Anſehung- Gottes, von den 
Pflichten, melde amd. den übrigen. Verhältmiffen entſprin⸗ 


gen, getrennt: und ‚bilden eine eigene Claſſe. Nichts iſt 


Fe 
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ubrigens richtiger, als die Behauptung, daß die ganze Pflicht⸗ 


erfüllung eines Menſchen ein mittelbarer Gottesdienſt 
iſt, das heißt, göttliche Zwecke fördert. Wir ſollen den 


Schöpfer in den vernünftigen Geſchoͤpfen, alſo auch in und 


ſelbſt ehren und lieben, alfo auch andere Menfchen nie als 
Mittel für unfre Zwede, fondern als Selbſtzwecke bes 
handeln, weil dies Gottes Zweck if. Röm. 12, 1. f. 
Baclı, 27. 1. Joh: 4, 20. Und. fchon im A. T. hatte 


. ber Begriff des Gottesdienſtes eine ethifche Bedeutung. . 
of 24, 14 106. Pi 2:11. Jer. 27,7. Ein ſolcher 


Gottesdienſt iſt vernünftig." Rom. 12, 1. K. 15, 16 f: 
Luc. L 74. At. 20, 19. Eph. 6, 64-8; 1. Theſſ. 1, 9. 
Sehr: 9, 14. Die feelenlofe Natur aber fol der Menſch 
beherefchen für Die Zwecke der menſchlichen und thierifchen 
Ratur und Die letzte wieder fur die menſchlichen Zwecke, 
um die Creatur richt zu gebrauchen. Gen. 1 28f. Matth. 
| 622. 1. im. 44. 

a) Pflichten des Menſchen im Verhaltniſſe zu 
Bott. | 
= a): Innere unmittelbare Gottesverehrung. 
Dieſe zeigt ſich nach der Schrift in Ehrfurcht, Liebe und 
Zufriedenheit, als denjenigen Gefühlen und Geſinnungen, 
die wir Gott ſchon an ſich ſchuldig ſind, und deswegen auch 
ſtarken ſollen, weil fie und antreiben, die darauf ſich bezie⸗ 
hende Handlungsart anzunehmen, Jac. 1, 27. Gefühle 
können zwar eigentlich nicht. geboten werden; wohl aber 
bie Beobachtung .defien, woraus fie ganz von felbft 
entforingen. So entipringt im vorliegenden Falle vie 
Ehrfurcht und Liebe. gegen Gott, und die Zufriedenheit 
mit 'ihm aus der Andacht, d. i. theils aus geiftvoller, nach⸗ 


denklicher Betrachtung der Welt in Beziehung auf Gott, 


— 


| 
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Pf. 104. Röm. 1, 19.20., aus Betrachtung des höch⸗ 
ſten Geiſtes und moraliſchen Geſetzgebers, Joh. 4, 24 
Röm. 2, 15., theils aus Betrachtung der Vorfehung, - die 
in unferem Schidfale fihtbar ift, Pf, 103, 1 — 4. u. ſ. w. 
a) Ehrfurcht gegen Gott iſt höchfte Achtung 
der unendlichen metaphyſiſchen, moralifchen und allmächtig 
wirkenden Vollkommenheit des einzigen, höchſten Weſens 
und ihres Verhaͤltnißes zur Welt, in wie’ ferne ihre Be 
ziehung auf den grofen-Abftand: des vernünftigen Ge 
fhöpfs von Gott, ‚gefühlt wird. Ehrfurcht vor der höch⸗ 
ſten Bollfommenheit in der Einheit Gottes und. Verwer⸗ 


fung alles Polytheiſmus ift Thon Er. 20, 2-6. Deut 


6, 4., dann. Pſ. 22, 28. Pſ. 86, g. Sir. 14, 22—31. 
einpfohlen. Sie zeigt fich von Seiten des roheren Men- 
ſchen als bloſe Furcht vor der Unermeßlichkeit, Allmacht 
und ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes (mV NRY),- Exod. 
20, 19.20., obgleich aud) von dem rohen Hebräer ſchon 
Eiche zu Gott gefordert wird, Deut. 10, 12. Bei David 
sit dieſe Furcht ſchon mildere Bewunderung: und Chr 
furcht, Pf. 22, 25. Pſ. 31,20. Pf 111, 10. Mehrere 
Propheten erklären ſich gegen die blos Außerlihe und 
heuchleriſche Gottesverehrung und dringen auf innere, 
ef. 29, 13. Sklavenfurcht vor Gottes Gröfe wird im 
N. T. ausdrücklich getadelt, Matth. 10,28. Joh. 4, 24. 
Röm.8,14. 15. 2 Tim. 1, 7. — 1Pet. 1,17. 1305.4,18, 
und als herrſchendes Gefühl gemißbilligt, vielmehr 
wird aber die Achtung gegen die moraliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, beſonders gegen ſeine Heiligkeit und Liebe ver⸗ 
langt, aber dem Widerſtrebenden, welcher Gott nicht voll⸗ 
kommen liebt, noch immer Furcht a lan Philip, 
2; 12. - 
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+3 Die Ehrfurcht gegen Gott iſt nad) ihre Beſchaf⸗ 


fenhein entgegengeſeht dem frechen Stolze vor Gott, 
der Selbftvergötterung, jeder Art der Abgötterei, welche 
etwas. höher, -ald Gott achtet. Gen. 3. Marc, 7, 22. Eol, 
.34:8,:.Pbil..3,:19. Jac. 4, 13.5 aber -fie ſoll doch nicht 
Das Gefühl unterdrücken, daß wir göttlichen Geſchlechtes 
find. Act. 17,29. 2. Petr..ı, 4. Sie umfaßt Gott 
in allen feinen. Beziehungen als Schöpfer, Erlöfer ynd Heiz 
ligenden Geiſt Matth. 12, 31. 32. Act. 5, 3. fie enthält 
unvetraͤnderliche höchſte Achtung. vor Gatt in allen Hinſich⸗ 
ten;, 4. Petr. 1, 160 — 18, und gründet, ſich auf den 
Begriff. der höchſten, abſolnten Vollkommenheit 306. -4,; 
24, und des höchſten Gutes, Phil. 2, 12.. 

Wie dieſe Ehrfurcht wirfe, um fich äußerlich Kuna 
. = b 9.41. und wie ſie zu BIER im ſ⸗ in 


— 4— 


* —RX * 
= v — u. -. —ä 22 
De $. ‚39. 
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: BeRiebe zu Gott iſt höchſtes EIERN über alte 
— erbhabenen Eigenſchaften, Weltzwecke und Werke des 
höchſten Weſens, in wie ferne ihre Beziehung auf Die Tugend⸗ 
ſeeligkeit und Ähnlichkeit des edlern Weſens in dem vernunfti⸗ 
‚gen Geſchöpfe mit Gott als Annäherung zu ihm gefühlt wird, 
Schon.im X. X; wird. herzlihe aufrichtige Liebe gegen Gott 
gefoxdert Deut. 6, 4. Kap. 10, 12. Gott heißt Vater der 
Nation. K. 32, 6. Innigſte Liebe zu-Gott athmet in vielen 
Pſalmen Pf. 18, 1.2. Pſ. 73,25 — 28. Pf. 104. Pf. 136. 
u. a. Auch die Propheten nennen Gott den Vater ver 
Nation. Mal. ı, 6. Jeſ. 63,. 16. Auch Sirach madt 
Liebe zu. Gott zur Pflicht Kap. 1, 3 K. 7, 30. Die 
ehriftliche Religion athmet Die reinfte Gottesliebe Roͤm. 8 


| 
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14. Phil. a, 4. Eyheſ 1,3 u. f. Ya. 1,12. 1.306. 8; 


17. 18. Diefe Liebe ift fo wenig blos’ pathologiſch (ſinn⸗ 


lich, auf Neigungen und auf angenehme dunkle . Gefühle 


gebaut), daß fie- vielmehr-höchft: moralisch erfcheint ,' weil 


fie auf alle Eigenfchaften Gottes, auch auf feine Heiligkeit 


und Gerechtigkeit, die in: Beziehung auf unſere Seeligkeit 


ſteht, übergetragen wird. Aber eben deswegen ſollte man 
ſie nicht für Zuneigung zu Gott, blos wegen und’ um 
feiner Liebe und Wohlthaten willen ausgeben. : Sie ums 
fäßt vielmehr nad) der Vibellehre alle göttlichen Eigen: 
ſchaften, in einer befondern Beziehung auf das fühlende 
Subject, ift von der Ehrfurcht gegen Gott nicht verfchieden, 


wie etwa die Vollkommenheit und Wirkfamkeit Gottes an | 
fich felbft und überhaupt von den’ befondern,; Die Tugend⸗ 
Seeligkeit fördernden Abfichten und Anftalten Gottes ver . 


ſchieden wäre (denn auch diefe erzeugen Achtung gegen 


Gott) , fondern einzig fo, wie die Reflexion und das Ge⸗ 


fühl des Hochachtenden, und dagegen die Juneigung.des ' 


fiebenden Subjects relativ verfchieden iſt. Denn die 


Hochachtung geht auf Gefühl des Abftandes von ber 


⸗ 


höchſten Vollkommenheit, die Liebe aber auf Gefühl der 
Annäherung zu ihr. Aber von der Liebe zu Gott im 
weiteſten Sinne, welche alle Pflichten gegen Gott ($.38f.) 
umfäßt, Matth. 22, 37. iſt fie wieder verſchieden, wie 
die: Liebe ver Gefinnung überhaupt und die Liebe ver Zu⸗ 
neigung. indbefondere. Nach ihrer Beſchaffenheit fchließt 
diefe Liebe bei dem Ehriften zwar Furcht aus, doch ift fie 
durch Ehrfurdjt veredelt und gehoben, ‘aber auch kindlich, 
indem fie wieder die Ehrfurdt vor Gott mildert, da Die 


letztere allein genommen, durch Dad Gefühl ded Ethabenen 


den ſchwachen ce eher von er abſtoͤßt, als zu⸗ 


y 


/ 
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ihm nahen läßt. 1 Joh. a, 18. Röm. 8, 15. Phil, >, 12. 

Sie ift nach ihrem Inhalte eine Liebe über alles um 
in allen Fällen unveränderlid), ‘Pf. 73,25. Matth. 10,37. 
‚Luc. 10, 27. Röm.8, 38 f. Sie ift nad) ihrem Umfange 
eine Liebe zu Gott ald Schöpfer und Negierer, zu dem Sohne 
Gottes, als erlöfendem Gott und zu Gottes heiligendem Geiſt. 
Joh. 14, 23. 1 Joh. 4, 10. 1Cor. 2, 9. 10. 2 Cor. 5,19. 
R. 13, 13. Sie iſt nad) ihren Quellen und Gründen 
eine reine, uneigennügige Liebe, nicht um. Der göttlichen 
Wohlthaten willen allein, fondern aus Überzeugung und 


Pflicht und um Gottes felbft willen Matth. 22, 37. Ich 


14, 21 — 24. 1%0b.4, 11. Kap. 5, 3. Was viefe Lich, 
ale innered Gefühl, Außerlich durch Gottesverehrung und 
Gehorſam wirfet und wie fie für ein menfchliches Indi— 
viduum erreichbar fey und befördert werde, Davon unten. 
(5.42. und in der Ascetif.) Died gilt auch für alle übrige 


einzelne Pflichten, toelche weiter zu erwähnen find, da die 


Art, fi ihre Erfüllung zu erleichtern, in Die allgemeine 
Ascetik gehört. 
J Ss. 40. 


In ſo ferne nun das Gefühl der höchſten Chr 
furcht und zugleich, der höchften Liebe in ihrer Anwen 
dung auf die Verfügungen der Vorfehung über die Ein⸗ 
zelnen und über dad Ganze, aud die befchräntten 
-Zuftände der Menfchen, ald finnlid vernünftiger 


Wefen, für göttlich veranftaltete und zugelafiene Zw 


ftände 'erfennt, erzeugt fih Zufriedenheit des Men 
fhen mit Gott, welche dad Gefühl der zuverfichtlichen 
Erwartung ift, daß die Weltregierung durch alle Zw 
fände Die vernünftigen Gefhöpfe, auch ihn, zur Erb 


\ 
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chung des Weltzweckes, zur Tugendſeeligkeit führen wolle. 
In der beſonderen Anwendung der menſchlichen 
beſchränkten Zuſtände auf. dad Verhältniß des volk 
kommenſten, -allliebenden Gottes zur Welt, liegt die Aw 
friedenheit des Menfchen mit Gott, wie alle Stellen 
lehren, welche hieher gehören, Particulär in Beziehung 
auf die Iſraeliten und fymbolifch bezeichnet iſt Diefe Zur 
friedenheit, Deut.6, 16. Hof. ı2, 7. Perſöonlich ift fie 
angewendet ‘Pi. 16, 1. 2. Pf. 18, 3. u.a. Allgemein 
ausgedrüdt aber Prov. 3,56. Sir.2,5—ı7. Matth; 
6, 25 uf. Luc. 12, 6.7. 24.36. Phil. a, 6: Röm, 
8,28. Jac. 1, 6. 1Pet. 5, 7. wa, Stellen mehr. Die 
‚ Zufriedenheit mit Gott fohließt nad) ihrer Beſchaffen—⸗ 
heit alles Murren gegen Gott, alle ängftlihe Sorgen 
aus, fol aber nicht in Sorglojigfeit ausarten,. Matth. 
20, 1.f. 8.6, 24—34. Luc, 12, 22.f. 1 Petr, 5, u — 
Pi. 38, 19. 1 Cor. 12, 25: Sie foll nad) ihrem Uns 
fang auf ©ott in jeder Hinficht jich beziehen, in wier ' 
ferne er fhuf, erhält, regiert, erlöst und das Maag . 
der Geiftesgaben ertheilt, Jeſ. 45, 9. — Hiob 2,10. 
ı Röm. 14, 7.8. 2Cor. 1,10. Röm. 7,24. 1 Cor, 12,7. 
Sie foll rein feyn und aus Überzeugung fon 
men,' d. i. nit aus einer natürlihen Trägheit und. 
Gleihmüthigfeit, nicht blo8 aus dem KTemperamente, 
noch aus Aberglaube und Wunverfucht, ſie muß geregelt 
feyn, Matth. 4, 7. Jac. 4, 13 — 10. Sie ift endlid) 
inbaltfhwer und erfireckt ſich als inneres Gefühl uns 
veränderlich und allgemein auf alle Fälle, Matth. 6, 25.f. 
2 Cor. 4, 8.f. Sie erftredt ih X) auf angenehme 
. Zuftände, N) dad Gefühl der bereits erhalte 
nen, oder 33) gegenwärtigen Wohlthaten cobgleich 


> 


* 
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ein menfhlicher Zuſtand BR befchränft iſtß — Dank 
barkeit gegen Gott für leibliche und geiftliche‘, für 
perfönlid) erhaltene und andern Menfhen zu Theil ge 
worvene Wohlthaten, für ſolche, welche vie Ehriftenheit 
und für folde, welche das Menfchengefchlecht betreffen, 
alfo eine uneigennüßige, umfaflende, innige und dauer—⸗ 
hafte Dankbarkeit, Pſ. 50, 23. Pſ. 105, 1. Jeſ. 12, 4. 
Luc. 17, 15.16. 1Cor. 1, 4. 5. f. Col. 1, 3. Kap. 3, 
15. u. 17. Eph. 5, 20. Phil. 4, 6. 1Tim. 4, 4.5. 
33) Gefühl der zukünftigen "zu erwartenden) Wohl⸗ 
thaten — Hoffnung zu Gott, Pſ.9, 19. Sir. 16, 13, 
Roͤm. 5, 4. Kap. 12, 12. 1Cor. q, 10. 1 Theſſ. 4, 13. 
1Pet. 1, 21. Die Zufriedenheit mit Gott erſtreckt ſich 
s) auf unangenehme Zuftände, theild zn) bei den 


bereits eingetretenen, und 33) noch zu ertragem 


den Leiden duch die Geduld in Gott, melde im 
Gefühle der unendlichen Vaterliebe Gottes nie den Schmerz 
und die Trauer in Heftigkeit und Klagen. gegen ihn aus⸗ 


brechen läßt, Tob. 5, 14. Ex. 16,8., dad ganze Buch Hipb, 


Röm.5,3. Hebr, 10, 36. u. f. Jac. 5,10. Apoc. 2,19., theild 
a3) durch das Gefühl ver Ergebung in Gott megen 
der Fünftig möglichen, oder bereit gewiß bevorftehen 
den, oder höchft wahrfcheinlic zu ertragenden Leiden, 
Matth. 26, 39. Phil.2, 17. Die Zufriedenheit mit 
Gott erſtreckt fih auf gemifchte Zuftände, theils 
NN) ald Zufriedenheit mit den erhaltenen, oder. 32) 
gegenwärtigen Wohlthaten, deren Genuß aber mit 


Mängeln. und Unannehmlichkeiten verbunden iſt — 


Gefühl der Genügſamkeit, 1Tim. 6, 6. Hebr. 13, 5., 
theils 12) durch" Zufriedenheit mit den künftigen fos 
wohl angenehmen, als unangenehmen Ereigniſſen und 
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wedfeiiben Schickungen Wermiſchten Schiefalen), in ber’ 
veſten Erwartung, daßeſie zum Beſten -Dienen werden — 
Bertrauen auf Gott, Pf. 7, 28. Pfe37, 5. Matth. 
6; 26.f. Luc. 5, 5. Actor. 27, 33. Chr. Ad, 8:f: Jati 
4, 15. 1J0h.3, 21:22: 1 Pe. 3,12 —i5. Die Ehra 
faryt,,Mebe und Zuverſicht zu Gott trifft -zufammem mit 
den Cardinalgeſinnungen: Glaube, "Liebe und Hoffnung, 
1Cor. 133 13, Zar'2, 19% Wer im Glauben genihtet‘ 
wied als Ser, oder Helfen kann und will, ‚und geliebt 
wu als ber, — Ba uns iſt, dem vertraut man 
Be a 
Se SE 7 E 6. ‚gi. en —J 
Er Außere Bottesvercheumg, nad chrem fir 
Charalter (son ihrrm aſthetiſchen Charakter. f. .nit« 
ſer bibl. Theol. Th. 2. Abſchn. 1.) Birch heilige Beſchafti⸗ 
gangen; Gebraͤuche and -Sandlungen, wedurch ſich . die: 
ianern Gefühle ver Andacht auch außerlich in unmittel⸗ 
barer Beziehung auf Gott aus geben — — 
Bat). Ba 
23 0) Üußerungen‘ — Ehrfugt: — — 
Dieſe geſchehen zunuchſt durch X) ernſtes bemuthiges, 
Ruch denken über feine Offenbarun zen Cin den 
Matur za der Geiſter⸗ (Minſchen⸗) Welt, durch die es⸗ 
ſchichte und durch vie heilige Schrift), Pia, 2. M. 194 400 
Pf. 33, 8. Pſ. 104. Pf. 106. Dan. 6526: 260u 1, oc. 
ob. 5, 39. Hieher gehört auch die Verehrung und der 
Gehorfam gegen die Gefahbten Gottes. Num. 14, 2. f. 
4.171: oh 8; 27 fir ki T. "Rap. 17. 
Rap. 8,81: : 2% Durdy: ia lRigentlicenn heiligen / Hia n de 
langen... Diefe befichenihmächftrin den Unbetungen,s 
u; dies Worte am — welche Died 
Kaifer, bibl. Theol. = 2. H 


— 
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Achtung vor ihm ausdrucken, in Verbindung mit — 


bietigen Gebehrden und Stellungen, Job. 11, at: Bu 


22; 41. . Die Anbetungen enthalten Lob Gottes; dene 
fie erflären die Bewunderung, der Groͤſe Gottes M. 65, 
GEobgebete). Ferner kann andy ohne eigentliche Anbetung. 


wurd alle andere Formen des Cultus, ohne Ber 


ſchraͤnkung auf Ort und. Zeit, Joh.a, 20., ſopohl offent⸗ 
lich in ver. Gemeinde, Col. 3, 16. als auch im: Stillen 
Matth. 6, 6. das Lob Gottes an ven Tag gelegt erden; 
wobei alſo au Leine Aufhebung aller heiliger Oue und: 
Zeiten zu denken iſt, Ex. 20, 11. Levit. 23. Luc. 19, Ab⸗ 
Apoc. 1, 10. Das Lob Gottes' wird in dieſer Hinſicht 
Dur Lobgeſang (Hymnen) Ep, 13,2: Pf. 104: Mlzos. 
Pſ. 1 48. Ene. 1, 46.,, durch die Alrige Tonlunft: PpP.180 
durch die plaſtiſche Kunſt, Er 25. f. Kun. 6, 2: fir) 
uf. m. dargeſtellt. Die Sund⸗ und Schuldopfer nen 
Hebräer wären‘ ſymhboliſche Anregungen des Gewiſſeng 


vor dem heiligen Gott, Demuthigungen, und Die Aner⸗i | 


fennung der unerfannten Sünden wurde durd) dad jährs 
che: Venföhnungäfeit gefeiert, Levit. 16: 187. (Gott 
allein alfossfollte: vie Ehre gegeben werden, Bär: allein 
gut. iſt, wohin mn; Die übrigen heiligen Gebräuche, uni? 


te Die Benutzung der Kirche Gottes aufı Erden: ste 


hören: Exode 16.1. Eſr. 10, 8. Matth. — a6 IE 


45 4. — SEE E. Fan Cor. 2æ. STE Fear \ 
Dale nern. ee "or — 
Een) Bee en 


‚rt: 8). Äußerungen. wer Liebe zu Sättr. Sie ef 


ſcheher durch ſhmbobiſchen · Ansrruck Bei Umgangs mM. 


ben ‚Bereinigung net shi... mikffon gueUrderft Tiviebem "Bl 
durch⸗ vie Frenube basank) ba; Gott * Aebes opti 
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baret, beſonders in Betrachtung derjenigen Offenbarung 
gen, welche durch das Wort Gottes an die Mesn⸗ 
ſchen (dur die heilige Schrift) geſchehen find. s S. dem 
wotigen S. und. Yoh.8, 31.821856... Rp. 5; 39... im 
3,16. — 2 Petr. 1, 21... Gs gehart dahin aber asuhy. > daß 
Wort des Menſchen an Gott Grhat) und Der MWebrauch 
aller übrigen. ſinulichen Bondenmittel I. . Mie 
bie Freude am :güstlichen ;Wertetöinen liebenden kud⸗ 
lichen Sinn vermehrt!-und: und. don Furcht; frei: machts 
währen: fie ein Merkmal Ben:Liebe:zu nt: and. 28 
kindlichen Siumes iſt; eben ſo auch Das ⸗Geheti: ıkschet 
iſt jeder Vortrag vor. Gott; auch Aubetuhg ad; Chr 

furcht ($. 41). Eskann, fh: aber: auch int engeta 

Sinne als vertramer Umgangoemit. Gott in lindlicher Siehe 

zeigen und bier wird sed Der chriſtlichen Rechte ‚zufolge; 
Biefem - Sinne genommen. als; Außdruck der Sbhnſacht 

nach Wohlgefallen 128 Huchſte, sah Verahnlichung and 

Umgang mit: ihm / Des Vergnügenstican mihnn, woelches 
Durch. Die Richtunge der Gedanken} (utzd Moxich Ynuf. nad 

hoͤchſte Gut eutſteht. Röm. 8,215.1 Gal. a, 6. : Von 

dieſer moraliſcher Seite: iſt cd dl? anf · Prov.as, gi 

Jeſ. 1, 15. Es aſellkurz; abem’Soohl Werlegt ſeyn, 
Koh. 5, 1., mi: ein Gehet mit: dem Mundo, iſohne ein 

frommes Herz‘ miffüllt Gott Jeſ. 293: 13, 7 Jeſai 

macht dieſes Gebet. an Pflicht; Metthr.&;rg., beftätiggt 

ed nur) ſein Beiſpiel Joh. 17., und. giebt: dazu eine AR 

— Mitthi 6, q. JvheA, 34. Kap. 16, 16. 27. — 

— een Me Dr sun 

; "n Über ir — Reitale und lielæelteban hahe 5 — 


* _ Meinung’ erklaͤrt in meinen monogr. "ihöol. christ. dog mat, 
= Rang, ee ae AHDR erü 
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langẽes · Gebet :iftfelterr zweckmaͤßig, Matt. 6, 2.8. Auch 
Paulus betrachtet das Bebet von diefer Seite, nach wel⸗ 

cher :&8 den kindlichen Sinn, der ‚mit. ber, Liebe zu Gott 
anyertrentilich verbunden iſt, beveftiget Röm. 8, 15. Das 
ganze” Keen des Chriſten iſt Gebet und Liebe zu Gott, 
Auch. ohne Ausdruckaut Worten, Rom. 8, 26. Uno. in 
Sidfem Verſtande wirs tefählen, ohne Unterlaß zu beten, 
saheif:: 5, 17 1321Phil. a, 6. Auch dem Johannes iſt 
vas ebet Austen der lindlichen Liebe, 1 Irh. 3, 20 — 22. 
Es gehorte dahim ferner· der Gebrauch der übrigen finnlichen 
 Bdasehmittel,; "röelheriw. der Meligion eines: Volks - geger 
bem (nt, In der vorabrahamiſchen Prrivde ift ‘were 
BDefchneivungnochPaſſah erwähnt, ſondern dad Opfer. 
Mach Gen. A 4: breichte das Opfer vem Abel die Gnade 
Gottes weil er fromm: war. So iſt das Opfer ſymboli⸗ 
ſchertdlüsdruck der ſichh dahingebenden, der ſich ſelbſt 
varbringenden, Go verſohnenden Liebe durch Tugend: 
Auch ſcheint Das: ominöſe Beilegen der Namen ein Gna⸗ 
denmittel geweſen ozun ſehyn, welches ethiſch die Thatigkeit 
anregte, Gm. 4717." "Dem. weilen Hebraͤer waren auch 
in ſpaterer Zeil. diee Dbfer von ſittticher Bedeutung, Aus⸗ 
druck der ELiebe zu Gott]n Die ihm das Siebſte darbringt, 
und es iſt. Gotthangenehm; wert ad met: reinen Gef 
wind. dargebracht wird. Prov. 21,27: Auch Weinigun 
yon: find Symdol pr: reinen Gefnnung, Jeſ. 2, 16 
Die Veſchneivung hatte: ethiſch Die ſymboliſche Bebeuturig 
für; die Hebräer,e deiß. ſe in Bunde mit Jehovahein 
ihm verpflichtetes Volk ſeyn ſollten, Gen. 17, 11. Deut, 
10, 16., und Dad Paſſah ‚ daß fie ‚Ihren höchften Wohl 
al, und Erreiter fiebten, Exod. 12, 27. Auch Jeſus 

eobacheie d den Gebrauch der — — Volks 


Een 
- 
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er Die äußere Heikdordnung des meſſcaniſchen· Reiches 


als Religionspflicht, als: Sache der Gottesliebe und Rev 


gionsliebe. Matth. 26, 17. Kap. 3, 15. Dem Chriſtan 
iſt Die Taufe nicht äußere Reinigung des Korpers fqne 
dern der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott, ..ı Peks 
3,21. Tit. 3, 5. Rom. 6, 4. Elia ,ttmnsen wi 
Dad Abendmahl hat Die tiefe, ethiſche Bedeutnug des 
höhern moraliſchen und feeligen- Leband in Shriftgr:: alſo 


mit Gott. Joh. 6, 53. 1 Cor. 2019. Kap. 11, 2 


Sal. 2, 20. Daher. if. die Benägang. dieſer Anorduum 
gen Jeſu eine Erweiſung der ſitlichen Liebe gegen Gott 
und der Sehnfucht nach ſeigen Gemenſchaft. Hiehen 
gehört auch vie Woihung der Lebens verhältniße 
durch religiöſe - Gebrände. Num. 8, Sf. Ruth A, 11, 


Ad. 6, 3— 6. 92). Die. Wirkfemfsit: und Zuſhi der 


Kirche iſt auch in. dieſer Hieſicht anzuerkennen/ weilibn 
Gebrauch ein Merkmal und; Beweisder Gegenliebe ge 
gen Gott iſt, welcher darin feine Liebe zu den; Menſchen 


offenbaret und nur. ihr Heil will. Eyod. I60 1. Eſra 


410, 8. Matth. 16:18. ſaph. u 4 4 Gor. Bi, 434 
2er 23. ee A pe en Kar ap wa 5339 
—— 8. 43. ee un 

y — ‚bet Aufriedenbeit, mit, ‚Hobs 
Auch ſie geſchehen 0) Dun ruhige zund troͤſtende 
Erwägungen, ber: gottlichen Offenbarung, Pf.119, HR; 
Ser. 15, 16., 2) durch die heiligen Grbräuggt, 
M. 65, 5., am ımigiiten :burch Gebet, welcheß — 
Biene des Danlgebuts fin erhaltene Wohithaten und des 
Bittgebetes für Tünftige Wohlthaten genommen wirt, 
Dankſagunga Gen, ay, 25. Dankypfer, EFrod. 20, 24. 
ai 50, 16. Danllicd, Pi. 100. Dankfogung, im pro 


\ 
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heiten" Zeitalter, Gef. 63,% Im N. T. Eph. 5, 20. 
u. 0. St. Den Ausdruck der freudigen Hoffnung zu Gott 
. Im Gebete (nappnona) f. 1308. 3, 21. 22. Nöm. 8, 
23,—a6:- Jar. 1,6. Sodann Bittgebet wegen fünf 
tiger Wohlthaten nicht tur überhaupt, fondern auch be 
fonders in ver Roth, Pf. 50,15. Jeſ. 65, 24. Matth. 
7, 7. 2Ehheſ. 3, 18. In wie ferne diefem Gebete Ers 
horung verheißen ift, gehört es in die Dogmatik (Luc. 
71, 9— 1333; aber iſt Pflicht, nichts Unerlaubtes, 
noch Unmoͤgliches, nicht mit unlauterer Abſicht zu bitten, 
jur Erfüllung des Wunfches und -Gebeted ‚mit dem’ Ge 
brauche eigener Kraft ſelbſt mitzawirlen, die Bittin am 
fieiften auf das‘ Höhere, Himmiiſche zu ‘beziehen, übri⸗ 
gens nicht die Art des Erfolgs wach der ſelbſtgedachten 
und beſtimmien Weiſe, fondern mit Ergebuhg und Ber: 
Küuen zu erwarten, ohne etwas vorzuſchreiben. In bie 
fen Sinne wird” jedes Gebet erhörtin Jeſ. 1, 15. Matth. 
6, 33. Rap. 26, 39. Luc. 11, 13. Joh. 9, 31. Jac. 
3, 46. Dies erfordert Die Ehrfarcht und Liebe 
ven, welcher allein das Ganze überſteht und leitet, und 
dieſe moraliſche Außerung der Geſinnung wirft wieder 
rückwärts auf Erhöhung des "Vertrauens zu Gott und 
dee? Kommen Daart. Diefe Pflicht Außert fich — 
auch burch Furbitten in allen Bebensvrchaltnifſen, 
jene Juverſichtlich "auf. Gott gerichteten. Wanſche das pr . 
anserer Menſchen betröffen, 1 Tiin. 2, 1: Es erhellet 
Kun'felbfti; Bug alle andern religlofen Sebrauche und 
Vdie kirchliche Auſtalt ſubſt adbenirihren · icbrigen 
Endzwecken auch Mittel ſetn ſollen/ unſerr· Zufriedenheit: 
mit Gott auszudrücken und zu Beiden und: und zu ’be 
ſerugen 1 2 VE ee Zee 
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* 3. . = % * re, e R 
en € a6. E e 1, 


ch Die wzaeig — — E—— 


win Leben ſellſt. Dahin gehört a) im. yerfönlühen 
Privat) Berhältnife das Halten der ſittkichen Are 


nur Erinnerungdmittel, nur finnliche Hilfsmittel für Die 
- eigentlich fittlichen Angelobungen- ſeyn kömiten, Rum. 21,8% 
K. 30735 f. Deut. 28, 25. Joſ. 9, 18. Pf. 66, 15, 12. 
Rob: 5,3. Luc. 1, 15. Act. 23, 24), ſonvern rein ethi⸗ 
ſche Gelübde, in wie- ferne. Bott ale das! heiligfte Weſen 


vetrachtet wird, deſſen heiliges Woplgefallen unfere Denk 


‚ imd Handlungsweiſe beſtimmen ſoll, uem-mwir alſo ſittlich 
Vhut zu ſeyn im Gebete verfprechen. Pfſ. 80, 14 — 23, 


Pi. 51, 19. Jeſ. 38,15. Marc 7, 1102 Kor. 7, 10. 
| Das guanze Leben des Chriſten iſt Demuth vor Gott, 
Act. 20, 19., heilige Scheu und Ernft im Worte und 
Betragen, Ex. 20, 7. Matth. 5, zu fa Ja. 8, 12., iſt 


Heiterkeit, welche aus der Liebe und dem Frieden Gottes 
Entfptirigt‘ Matth. 6, 25. Joh. 14, 27. Phil. a, 
P) Im Umgange mit allen andern erhebt det: Ehrift Gott, 
nd gibt ihm Die Ehre. Act. 71,18. : Er: theilt' feine 
vefigiöfe "Heiterkeit audy andern mit.“ Min. 12,48. 
Theſſ. a, 18. "Seneheilige Scheu vor Bott und Lich 
zu ihm achtet alles, was andern heilig und göttlich if, 
wenn fie auch auf einer höhern Stufe der refigiöfen und 
Tirtfichen Bildung ſteht Röm. 14, 21. und erfiredt ſich 


| Kuf’alle Perhältniffe bed gefelligen: (weltbürgerle 


hen) Lebens. "Zum geſelligen (weltburgerlichen) Leben 

Gehört‘ "der refiglöfe Eid, als das Hifämittel, im höch⸗ 

fe Nothfalle der Zweife Ihaftigfeit ein Ende zu machen, 
nd’ durch Berufung auf: das Verhaltniß zu Gott, Den 


ae bibl. Mor. u = a1, 


 Zelobungen, "(nicht empiriſch gemeine: Gelubde, miete 
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ewig Bahrhaften und ben gerechten Richter etwas zu 
bezeugen. (Deut. 10, 20. 8.22, 11. Levit. 19, 12. 
Pf. 63, 12. el, 19, 8.) Der Eid iſt chriſtlich insbeſondere, 
wenn man ſich nicht allein dabei auf Gott und. feing 
wige Vergeltung, fondern auch auf die Erlöfung Jeſu 
une fein Evangelium beruft. Roͤm. 1, 9. In fo ferne 
it. dei Eid, um Ordnung im gefelligen Xeben zu erhal 
ten und richterliche Gerechtigkeit audzuüben, auch im 
Chriftentbume geftattet. Joh. 3, 5. 2 Cor. 1, 23. Hebr. 
6, 16. Apok. 10, 6., und keineswegs in den Stellen 
Matth. 5, 37. Jac. 5; 12. verboten, in welchen nur eis 
leichtfinniger Schmur des gemeinen: Lebens‘ verworfen 
wird. : Der höchſte Geſichtspunct ift hier die Ehrfurcht 
und Liebe gegen Gott, obgleich auch ein ſolcher Eid zur 
Pflicht des Menſchen gegen fih und andere gehört. Über 
die Eintheilung des Eides j. Die Soeialpflichten. End⸗ 
lich im häuslichen, bürgerligen und chriſtlich 
kirchlichen Leben, als in ſolchen Verhaltnißen welche 
die zunächſt mit uns in liebevollen Verbindungen und 
Berührungen Stehenden betreffen, -Außert fich Ehrfurcht 
and Liebe gegen Gott. und Zufriedenheit mit ihm um ſo 
Iebendiger durch Handlungen. 2 Sam. 7, 18. Jeſ. 51, 2 
Sue 2, 20. K. 19, 41f! Joh. 4, 53. Dahin. gehört 
hefonderd das Religionsbefenntnig i im kirchlich⸗ chriſt⸗ 
lichen Leben, oder das Betragen, wodurch wir zu erken⸗ 
nen geben, Daß wir den driftlihen Glauben an Got 
als wahr annehmen und hochachten und: ihn durch Repen 
und Handlungen vertheidigen Matth. 10, 32. 33. Röm, 
1, 16. In den erſten Zeiten des Chriſtenthums Bei 
Ah dieſe Tugend. auch im. Märtyrertpde Math. 19 
24 —39. Actor. ds. 10, 2 Cor. 4, 8.-m15 He 
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AB 14. Dahei iſt aber verſtattet, aus Weieheit ſein 
Bekenntniß zuruck zu behalten, wenn durch dag, Gaſtaͤnd⸗ 
wis vielmehr Verwirrung, als ‚Ausbreitung der Ehre 
Gottes zu exwarten fände, Matth. 7, b. K. 13, 320 15 


K. 16, 20. Joh. 16, 12 — 25. Daher wird au, Dep 


Religionseifer, d. i. die Geſinnung und Handlunget 
weiſe, nach welcher wir bie. wahre Erkenntniß Gottes 
unter andere Menſchen zu verbreiten ſuchen, nur: unter 
Bedingungen geboten. Er. muß ſich bie. wahre, Re⸗ 
ligion beziehen Act. 22,3 —5. Rom. 19,2. Gal. 4, 14. 
‚muß nit aus Cigennuß und Heudelei, fließen. ‚Ioh.: 16, 
2.34 muß mit Borficht und. Sanftmuth verbunden. ſeyn 
Mim,15,1— 3. 1Cor. 9, 19—23., muß Serejtſucht 
und Sectengeiſt ausſchließen. 1 tim. 1, 3—7,..3 Cor 


a, 10 f. Eph. a4, 3 — 6. 2% 8. 10 — 13. .Das 
heigt: Gottes Name heiligen, Gott verherrlichen, feine 


Ehre fördern, Matth. 6, 9.14 Petr. 3, 15., wenn: men 
Durd) - Äußere Andacht und. durch Religionseifer die Ge 


Finnung : bei ſich und andern NR, und —— weit N 


zum. Do Ki i. re an 


"BD Bon ben‘ Pflichten. des Menſchen als eines den 
red der Erde Beipflihteten, 
a) nämlid ſich felbſt, Br 
b) ben andern Menſchen überhaupt, und 


0) den zunaͤchſt mit ihm verbundenen Denfchen | 


verpflichteten Weſens. | 
ER 9.45 


— 41 


Dee ein- jeder: — Menſch als vernünftig: Fnnli 


ches Weſen, frei: ma- ſeiner ſelbſt mädjtig, mit Bewußt⸗ 
fen. un: ummittelögren. Vahrnebnuung ſeines inntrn Bar 
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lthes, ſelbſt ſich richtiger ſchaten/ Heben —— | 
als andere Weſen ſeiner Art; ſo ſind die Serbſtofich 
ten mit Recht' als eine eigene Unterart derjenigen: Pfluͤ 
ten anzufehen „welche aus Dem Verhaͤſtniße des Dies 
ſchen zur Merifchheit -entfpringen, und Die Schrift fast 
jeder Menſch ſoll ſich nach Leib und Geiſt Gott ale 
lebendiges · Opfer darbringen, gleichſam ein Ideal des 
vollendeten Menſchen darzuſtellen ſuchen, was er nur ii 
ſeiner Ligenen · Perfon, hingegen durch Die Mitwirkung 
für Die Veredlung anderer nur auf eine unvolſkommene 
Weiſe zu thun vermag Rom. 6, 13 — 19. 8.12, % 
FECor. 6, 20. Selbſtachtung iſt Anerkennung des 
hohen Wertheii, welchen unfer Wefen und das daralf 
ſich beziehende füktliche Verhalten bat, Anerkennung Mb 
Gefühlſeiner vernünftigen} zur Tugendſeeligkeit beftimm 
ten Natur und der dadurch ſelbſterworbenen wahren Dr | 
züge, alſo Unerfenmürg der Menſchheit in: er eigenen 
Würde, weil ſie göttlichen Urfprunge iſt. Ack 17, 28. 

| Sat. 5,19. 1%06.3;3— 10. ° - Eben daruͤm iſt ſie !nichtb 
weniger, als Stolz, Eigendünfel und ſich erhebenbed 
Selbſtvertrauen, Luc. 18, 13. Roͤm. 12, 3. Di Selbſt 
krebe iſt die Neigung, ſich ſelbſt ſeinem "Belen, r als einch 
vernünftig-jinnlichen' Geſchopfes, und ſeiner wurdigen und 
reinen Mitwirkung. zur eigenen Tugendſeeligkeit gernäh, 
zu behandeln, daß aus dieſen Handlungen noch mmer 
mehr die jelbfteigene Vollkommenheit und Glackſeeligkeit 
entſpringt und iſt alſo vernünftige Liebe, der Eigenliebe 
und der Selbſtſucht gerabeientgegen geſetzt, weil nur bie 
. vernünftige Selbſtliebe göttliche Beftinmming if.” Gal. 
5, Phil. 2, 4. Die Selbſtliebe im weitsften Sie 
iſt von. Bifer Seibptie iin — unm ſtio 
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ben, daß jene das Beſtteben ausdrückt, alle Pflichten 
gegen ſich felbft zu erfüllen Matth. 18, 8. 9. K. 22, 39, - 
Endlich GSelbftvertrauen iſt das Gefühl der von Gott 
verlichenen Kraft, durch welche mir mit freier Entfchlier 
bung und Wirkſamkeit, unter göttlichen. Beiftande immer . 
vollkommener und glüdfeeliger werben können. Phil.a, 13: 
So ift auch die Achtung vor allen andern Men 
fhen Anerkennung ‚und werthermeſſendes Gefühl. Der 
eigenthümlichen Würde, die jedem Menſchen, als folchem, 
ulommt und feiner perfünlicen, individuell erworkeneg 
innern DBorzüge, Matth. 18, 10. Röm. 14, 10. PR 
2, 3: 1Cor. 1,28. 29. 1Pet. 2, 17.. Jar, 1ı— 6 
VDies iſt die: Lehre des Chriftenthums, daß allen Men - 
ſchen und Völlern von Natur gleiche Achtung ;gebühre 
Gal. 5, 6. Und dieſe Achtung äußert ſich im Vetragen 
ald Befrheinenpeit Luc. 14, 1f. Die Menfhenr 
liebe im engern Sinne ift die Neigung, die. Tugendſee⸗ 
ligkeit eines. jeden andern zu ‚beförbern. in jedem: Verhält⸗ 
niße, welches eine. ſolche Befürberung' möglich und thun⸗ 
uich macht. 1Cor. 13, 1. K. 14, 1 — 4. 26. Schon 
das Buch Jonas dehnt dieſe Menſchenliebe auf das ganze 
Menſchengeſchlicht aus und es kann nicht oft genug ber 
merkt werden, "Daß die Billigang- des Haßes gegen Die 
nichtjudiſchen Veller im U. T. von den älteften Zeiten 
des Hebraismus an, blos ſymboliſche Darſtellung des 
Veſthaltens am Monotheismus iſt, welche der pragmati⸗ 
ſche Hiſtoriker licebt und nicht mit der gemeinen Volle 
geſinnung (ventifieiet werben darf. Wie enblich.. erlärt 
es ſich, daß audy ver Feind geliebet werden fol? . Prov. 
28, 21 — . Matth. 5, 44 — 48. Luc. 6, 358. Roͤm. 
a2, 20.2 8 wird a 
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tet, auch den Feind ſo zu behandeln, daß feine Tugend⸗ 
ſeeligkeit, ſeine Beſſerung befördert werde. Es iſt Pflicht 
der Geſinnung, aber nicht Der perfünliden Zuneigung 
gegen ihn, welche letztere nur dem mit und Berbumdenen, 
ſittlich Guten gelten kann. Entgegen ſteht der Neid, 
Misvergnügen über Das Glück und die Schonung ande⸗ 
ver, beim Wunſche, mehr, ald fie, over allein beglückt 
zu. ſeyn. Matth. 20, 11 — 16. Endlich dad Zutrauen 
zu Menfchen iſt die gegründefe. Hoffnung, daß fie ihre 
perfönlihe Wäre: behaupten, auch ſich und mit menſch⸗ 
licher Adytung wab Zuneigung. anzumähern bereit. find 
Mattb. 9, 4. 8..10,.16: Jer. 9, 4— 7. 1 Eor. 13,7 
Alle viefe Pflichten gelten auch von der. Beziehung uf 
die, weile. näher mit uns verbunden find,. m 
Häuslihen, bürgerlihen und Firhlichen Verhältniße. 
1 Petr. 5, 5.. Sie müflen alle, mögen :fie gegen und 
oder andere geübt werden, aus dem reinen Grunde der 
göttlihen, alfo ber abſoluten Beſtimmung der Menſchen 
und ihrer gegenſeitigen Unterftüßeng. zur. Erreichung bie 


fer Beſtimmung herkommen 1 Joh. 4, 20. Übrigens 


ſind dieſe Geſfinnungen innerlich empfundene, aͤußerlich 
und bürgerlich im Betragen, auch im Reden Fund gege 
bene, endlich. in Handlungen fihtbare Matth. 12, 34. 36 
Kap. 15, 19.. Diefe drei. Eardinalsugenden der Achtung, 
Liebe und des Zutrauens, in welche fi; die Geſinnung 
gegen Die Menjchheit Gegen andere und und ſelbſt) thei⸗ 
Vet, koͤnnen indeſſen ‚nicht. den Grund der Cintheilung 
aller abgeleiteten Social⸗ und Selbſepflichten enthalten, 
wie etwan bei dem. Pflichten gegen Bott alles aus Ehe 
furcht, Liebe und, Zufriedenheit - abgeleitet wird. Dem 
dieſe Fintheilung ſoneet nur in Beziepungauf Guy Statt, D6 
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Gott unveränderlich iſt und nur in: unferer SReflerion ur 
in unfern Gefühlen: .ein. Unterſchied der Pflichtaͤußenungen 
gegen ihn Statt findet (5.39.), und. da jene Selbſt⸗ und 
Social⸗Pflichten übergehende und eine Veraͤnderung im 
Objecte, dem man verpflichtet iſt, ſetzende Geſinmingen 
und Handlungen (Behandlung) betreffen: Jene Cardinal⸗ 
tugenden der Achtung, Wiebe und Zuverſicht liegen daher auch 
bier zwar als Gefinnungzum Grunde... : Aber fie alle zugleich 
enthaften. inter. fich folgende : aus: dem Weſen des Den 
fhen, als eines veraünftig -finnlinhen, Geſchöpfes, und 
aus feinen Verhälmißen fließende Pflichten :. 1)-Nflichteg 
in Abfiht auf unſere finnlihe Natur,. 2)-auf unſere 
geiſtige Natur und Ba in Abſicht auf. Amfere, ganze 
——— te See er 
DR 2 DZ SE Fe; 


. 46. 


Dr 
— 3* Pflichten des Einzelnen vegen ſich ſabn 
myj· Pflichten gegen ſich als ein ſinnliches kör⸗ 
we animalifhes) Wefen. - Das MNämliche 
wirt Dann, wenn auf die, Triebe Rückſicht geiwmmen 
wird, ſo ausgedruckt: ‚ Pflichten In7-Abficht: ayf u 
 GSelbfterhaltumgstrieb.. Eph. 5,2%. . -. 
ER). Gegen das irdiſche Leben felbft cin. ii 
en De Würde-des Menfhenleheg8) re. 
Die wege Pflicht:iſt bier. ſowohl. das Meiben * 
Wohn Selbſtmorbes, welcher Darin, beſteht, daff mr 
ummittelbar etwas that, wonach dab Leben zerſttt und 
verkürzt wird, oder · etwas unterlaͤßt, was zu feiner Erhahe 
tung/ mothwendig iſt / als quch die Vermeidung des fein 
- weren Selbſtimordes, welcher mittelbar, zauch nach und 
vechn das Raben geil, 4. E. durch aßbaſtende Trauer⸗ 


N 
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Unmaßigkeit, durch den unterhaltenen Zorn. Beides 
kann mit Bewußtſeyn und Vorſatz, oder auch durch ven 
ſchuldete Unwiſſenheit geſchehen. Die Schrift erwähm 
die Selbſtmörder als Verbrecher, den Abimelech, Saul, 
Ahitophel, Judas Richt. 9, 54. 1Sam. 31, 4. 2 Sam. 
37,.23. Act. 1, 16 — 20, Obgleich in den hiftoriſchen 
Büchern des A. T. kein ausprüdliches Verbot des Selbſt 
mördes vorkommt, vielmehr nad. Richt. 16, 28. — 30. 
Simſon von Gott Die Kraft erhäkt, ſich und feine Feinde 
zugleich umzubringen ; ſo iſt doch dieſt Erzählung nicht durdy 
aus didaktiſch, und‘ der Selbftmord iſt bei Hiob 2, 9 f. 
K. 7, 13 - 16. als ſundlich verworfen. G. auch Prov. 24, 8. 
Denn das Leben “ft: die Bedingung unſerer moraliſcheu 
Wirkſamkeit auf Erden und mit dem Leben find: beftinmi 
Pflihten und zwar für eine von Gett, nicht von und 
felbft beftimmte Zeit des irdiſchen Daſeyns aufgegeben; 
aber: Ser Selbſtusrder verwandelf den: Zweck in dad 
Mittel amd das Mittel in ven Amel, weil er bins bad 
Angenehime'ded Lebens für den Grund, :gerne zu. leben, 
Salt; Matth. 6, 25. Net. 1, 18. 25.: Rap. 26, 27288 
. 8.17, 25.26. Gal. 6,10. 1 Cot. q, 2a — 27. Het 
12, 4— 11. Jeſus felbft entwich, um ſich zu erhalten, 
fo Tange:.er leben: fulte Matth. 5, A Marc.iz, 24 
Se länger wir leben/ -defto mehr Tonnen: wir die Kor 
RE Be und⸗ unſere Beſtimmung! ciürf· Erden ertürichen. 
Phil. 1, 21-277 Es Ziebtabrr Falle, wo: es erlaubt 
RE Pflicht it; ſein⸗ Leben in Gefaht zu ſetzen und den 
Tob: Bor andern oder durch die Mater" zu leiden/ mis 
kich dann, wenn! es mir mit Verlegung der Tugend er⸗ 
haſlken werben ·koͤnte / "GT: wo man ze aa 
Ber Wahrheit,’ an: Beh Glauben re: wo man ·ander 
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uurechtmaͤßiger Weife toͤdten mußte — dann, Wi. ed 
Amt und: ‚Weraf-fardern,). Dan. 3, 18. 2 Mate: 6525. 


Kap. 7. Mackch. 10, 28,.39- Luc. 18, 26.- Art 20,2 _ 


K. 21,135 1395. 3, 16. Und Die. Regel: ſuche beim 
Leben bis zum. moglichſt längſten Ziele zu erhalten, und 
im. Deinem; Individuum zu zeigen, wie lange der Menfch 
koken konne, Gen. 5, 21.,, iſt beſchränkt Durch. Pflichten, 
weiche ‚üben. ver Raturpflicht ſtehen. Matth. 10, 28. Po⸗ 
ſitive Mlicht iſt es and Laben zu ſchatzen Matth 625 
Yeh. 9, 3f: Sal db, LO. M. 98; 19: Die Brreitwillig⸗ 
keit zu Sterben, iſt⸗ nicht in Üherümgk-deö Lebens gr ven 
mandehn  Phil:-a, 201... 2m, 2>—9. Bobs12, 27. 
Ferner darch Gebrauch »der : gehörigen· Mahfungömiktel, 
und) Lchenseadaung und Vorſicht, durch Selbſtoerthei⸗ 
digung /durch Rettang in. Gefahren ift das.Leben zu er⸗ 
halten. ESpruchin· 11, 1%. Ychrg, 25. Bay. nz 1a ii 


23,050 JIndith na. 11; MWird.reßt zwgr sein 


Sünde, auflint, . auch bei Gefahr des Hungertodes etwaß 
von einer gottgeweihten Speiſe zu genießen; aber in Den 
canoniſchen Schriften wird diefer Urmunfaß. ¶ Sam. 15% 
a2; Matthi 12:07. Mans 25:26. wiberlegt, tais: 
Dim: DaB. Möhriftenigund . na; Faſten zur; Rafleiung ıpeB; 
Körpers mewitfn, Maith.⸗ b, 16 fr. Marco 2 XB f: Yet, 
10,30: Ming, ra. Kar: 10, 28 fein: Col. ꝑ- 16. 


wall. Jeſ. 58, 73,fr — Br Ri, tabs se — le Ar; —— 


- 35 M flichteis des Menfchen ‚gegen ſich ia Anfehung 


feiner: Törperliden Organe; Kräfte umd Ser 


eisen: too "ol md te. Dr ayeiphenn 

* FDajbie Gelbftseriolitemmrung. uaberhaupt aus Ach⸗ 
tinig ud Qicbergegen ſich undaus Sclhftnerienieen Pflicht 
iſt; Jo iſt auch Ausbildung der Leibeskräfte, Organe und 


⸗⸗ 


Pr 
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Geſchicklichkeiten des Koeners Pflicht und ſeber hat inch ſeiner 
Lage. durch Arbeitſamkeit und Nahe ſeinen Leib zu ſtaͤrken, 
Prov6,8 — 12. 2Theſſ. 34 10., durch . Vorſicht unvera 
letzt nach’allen. Theilen aub Organen, Simen, Kräften 
and Vorzugen zur erhalten und wieder zu verbeſſern, Lev. 
24, 40. Kak. 18, 215, und ſich die noͤthigen Fertigkeiten 
zu erwerben‘, NRicht. 16.¶Die ſynboliſche Erzahlung von) 
Sthfons: korperlicher Statke und: Fertigkeit und von der 
Daila 5, erſchoͤpftmn iR in’ diefer Hinſicht von mora⸗ 
liſcher Bedeutung und: mis dem Mythus vom: Herknlet 
und der Deianira (Mannverderberin) vrrwardt, obgleichi 
acht alles: ig dieſer Erzählnug didaktiſch verſtanden ſeyn 
wi a) MPflichten des Drenfchen In Auſchung ſeiner Ges 
ſumdhoit, d. i. ber. ungehinderten, harmoniſchen ums 
leichten Wirkſamkeit ‚aller Berrichtungewiined Miaperd,une 
in. viefem Ver Beſtimmung gentäßen Zuſtande Für mora⸗ 
liſche: gZwecke wirken zu koͤnnen. Die Aufgabe.iſt für je 
Bed menſchliche Individaum, jenes Gleichmaaszu treffe, 
aus weldhen ver Körper, feine Geſundheit und eben bar 
vurch: der Geift feine: Heiterkeit zieht, — die Grundlage; 
— Die Vollfuhrung der Zwecke unſerer Perſonlichkeit 
ad, f) · Besthtr Die Geſuurheit · wird Dach Aufmerl⸗ 
— Ebeusordnung und · Vorſicht erhalten und / durch 
naturliche Mittel dMurch Arzueimitteh verbetſert und wie⸗ 
der hergeſtellt. Sir. 30, 14. f. Kap. 37, 26. 271. K. Ra, 
eat) hir, 1 ara. 
Eyheſ·. — 1 Bini sy: os ı Dabii i gehört: alſo “Die; 
Mäßigkeit im Genuße der Nahrungsmittel, überhaupt 
DB." ſinnlichen Bergnügensi, der Ruhe Iand Nhaütigkeit. 
Jeder Rwießa aclativ faunid, in ben eiib mit Den! 
ats nei — 193 78 Bi: een 








Befonb, bibl. Moral, 929 


— und Orbrumg, ‚daß die Geſundheit und da⸗ 
durch mittelbar. das Leben ſelbſt erhalten und befördert 
werde. Prov. 23, 20. Jeſ. 5, 11.f. Tob. 4, 15. Sir. 
37, 28 — 30. Luc. 21, 34. Röom. 13, 11— 14. Gal. 
5, hr, 48. 1 Tim. 4, 5. 1 Pet. 4, 3. Be 
monders st ver Geſchlechtstrieb ſchon in Hinſicht dere 
Geſundheit “einzuſchränken "Nicht. 16. Sir. 23, 22 - 24. 
Die Kleidung, ii! beiden Hinſichten nothwendig, näm⸗ 
Aich. ſowohl fie RE Geſundheit· und "Entwidelung der 
Krufte, als auch File die Schamhaftigkeit und Sittſani⸗ 
Wbit/ ſoll ohne kleiniche Eitelkeit eingerüchtet "werden. Get. 
SZ, 2% 18m. 2, 9. 10. 1 Pet. 3, 3.4 Der Luruf; 
wast ran der Reichern für Rkeivung, für Ber 
quemlichkeit⸗ (z E. für Wohnung, Bedienunag) und zum 
iſtnnlichenn Vergnügen; mit Kunſt und. Pracht verbunden, 
vſt nicht nut erlaubt, ſonbern kann auch Pflicht der Selbſt⸗ 
Aerhaltung) Ider Beſchaftigung and Erhaltung anderer und der 
Ausdildung der aſtheliſchen Kanſt werden: Matth. 26, 6.f, 
Joh. i9, 28. 8.192,35. Nur muß dadurch nicht ſündliche 
Viebe Gum’ Irdiſchen befördert und keinen höhere Selbſt⸗ 
ꝓflicht oder geſellige Pflicht (z. Eder Wohlthatigkeit) 
verletzt werden, Luc. 16, 21. 1Tim. 2, 9. 10. 1Petr. 
35,582 LJoh. 2, 157. Auch die Macht des Ge⸗ 
muths, Die Heiterkeit und fi nnliche Freude lin den’ Schran⸗ 
Fender Sittlichkeit, Rohr 11, 9.) iſt ein vorzügliches 
Mittel zur Erhaltung der!: Geſundheit, Sir. 30, 26 . 
Matth. 6,25. TEst. 13,40. 11. Sal, 5, 21. Phil. 
„2,4: Ray. 3,1. "Dieher gehört dad Verhalten in phh⸗ 
fifhen Schmerzeh? Der Selbſtpflicht gemäß iſt Ge 
duld im unvermeidlichen Schmerz, Die der krankhaften 
Gefühle ’Meifterin wird, ob fie gleich” PR: in — 

in bibl, <peol. II, =. N 
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ſche Verſchmerzung ausartet, Matth. 27, 46, mb. ie 


— vom ER Ma 10, 8 


* 


/ 
v X 5. 47. 
N « 


B): Pflichten des Menſchen gegen fih, als ein ven 


nünftiges @eiftiges Weſen), wobei das Gewiffen 
eine Art geiftigen Selbfterhealtungstriebes., iſt. 


G. 46.) Pflichten x) gegen ſeine intellectuelle Na⸗ 


sur und Würde, Die Kräfte des Verſtandes, ber 
Bernunft, der Einbildungsfraft, des Gedächtnißes u. ſ. w. 
ſind zu üben, zu ſtaͤrken, zu bilden, und Einſichten, 


veſte Grundſatze und Überzeugungen, beſonders in Reli⸗ 


gionsſachen und in Angelegenheiten der Menſchenkenntniß 
amd Selbftfenntniß ;. fo wie in @egenftänden des Berufes, 


Su erringen, um moralifc thätig: zu feyn und nach veſten 


‚Regeln handeln zu Fünnen, Prov. 33, 25. : Si 6, 
34—36. Matth. 6,22. 23.35 Röm.12,6.f. 1 Cor. 12,4 
Phil. ı, 9 —ı1. 0b. 5,4. 1 Petr: 4, 10.f. . Denn 
das bloſe Wiſſen verleitet, zum Stolz; und hat. nur einen 


mittelbaren Werth: an ſich felbft; es fall als Auffaſſen ver 
‚göttlichen Ideen durd) das Medium der Welt auch Ruckwir⸗ 


fung auf. die vernünftige Welt (Liebe) feyn, 1 Cor, &; 1. 
Kap. 13, 2. Über der: Wißhegierde oder gar Neugierde 
ı Tim. 6,3 — 5. 2 Tim. 2,16. ſteht weit die ſittliche 
Wahrheitsliebe, GAchtung Der. Vorftehlungen nach ih 
ter Übereinftimmung: mit ben- Gegenftänden, und Beſtre⸗ 
ben nad) ſolchen Vorftellungen +» Ast. 27, 11. 190.4, 1. 

+ Thefl. 5, 21), eine Achtung, welche durch Feine laſter⸗ 


. haften Reigungen gehindert iſt, Wahres zu hegreifen, und 


mit Überzeugung anzunehmen ab: anzumenben-, Sob. 
% 17. Kap. 3,1. Act. 17, 11. heil 5, 21. — 


a A eh 
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ch, - Die bibliſche Grundanſicht der Wahrhaftigkeit 
Cder Übereinftimmung innerer Geſi innungen mit ihren 
Außerungen), im. Gegenfag gegen Die Lüge ift diefe, dag | 
‚der. Wahrhaftige in ‘einer int 
Gott, alfo auch mit den gef 
ftehen ſtrebet, und fo viel, ali 
Daß aber auß Der Lüge, der 
ſchämen muß, als ‚aus Dem | 
‚alles Unheil entfteht, welches 
entgegen. iſt, und Die intellect 
nen Geiftes ſelbſt zerſtoͤrt, c 
geradezu ſtreitet (SF. 45.), am 
“ihnen als wahr vorgeſpiegelte 
ihrem Nachtheil für wahr 5 
19, 11. Pf. s, 7. PM. 10, 
17-22. Kap. 24, 8. ‚Weit 
Rap. 7, 13. Rap, 20, 28. J 
Iſt denn alfo auch nicht ein 
welchem die Unwahrheit Statt 
die Grenze fehlen, würde, 
‚oder gar pflichtmaäßig zu ſeyn 
des Menſchen heißt jede Art de 
in der böfen Abfiht, daß ein 
folle, gejagt wird, Eph. 4,25 
Aber wenn fie geäußert wird, ‚blos, um aus moraliſchen 
Gründen die Wahrheit zu ueebergen, Ex. 1, 19. 21. 
wenn alfo die Achtung. und Liebe gegen. Den Unſchuldigen 
der Achtung gegen den Verbrecher vorgeht, da entſteht die 
Rothluge. Wenn wir Stellen finden, nad welden Un⸗ 
wahrheiten frommer Menſchen gebilliget, oder als gött⸗ 
üche Befehle‘ datgetell werden und. Gott ſelbſt eine un 


33 
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"wahrheit zugeſchrieben wird, ſoͤ it Dies aus ber ſymboli⸗ 
[hen Sprache und den findlidjent Begriffen der frühern 
‚Seiten z zu’ erklären und Beiwäigt nur fo viel, dag wir blos 
htbvanni , wenn wir demiß wüßten, ‚ daß Durch eine Uns 
tettuing bewirkt, ein grofer göttlicher Zweck 

— Sünder 'täufchen’ dürften. Aber 

azu, derdleichen gewiß zu wiſſen? Durch 

if" "Yan Freunde der Unwahrheit alle 

ihnitten. Geneſ. 12, 10—20. Rap. 20. 

Rap: 317. m. "Epod. 1,19 — 21. 

Sam. 46, 17 — 3. (Judith 12, 13.) 

lm“ übte Ribrhaftiatei als das hochne 


8 Byſen vor und ſtarb für" Die Wahrheit, 

n Rihter bezeugte. Matth, 15, 19. Joh, 
5; Ka Rap: 18, 87. 1Pet. 2, 215° Er accommodirte 
fich nur disweilen nnegativ zu den Vorſtellungen anderer 
"Buch Werſchweigung der wahren Anſichten; aber nie po⸗ 
fin tiv durch ausdruͤckliche ſalſche ehren. Luc. 33, 15, 
Joh. 8, 14. Rab. 651-3: ° Ya der Stelle Joh. 7, 
9 10. üt keine Verſtellung Zefu‘ angedeutet. Wenn 
Petrus Jeſum verleugiett J fo wird biefes" für ſtrafbar 
ertlait und von ihm ſſelbſt beweint. Marc 14, 66. f. 
Die Apoſtel geben did) das Geftändniß ihrer Fehler 
Felbft ein’ Beifpidl der Wahrhaftigkeit, und Petrus war 
dazu beſtimmt, bei der Grunbüng ber‘ Meſſiasreiches die 
keufliſche Lüge. if, ra ‚date du EEE WE 5, 116 9. 


ei — J el. — 

» Ein gemätblicher Moſttker De, fen Pak, Ananiqs ah. de 
anderer lügenhafter Adam bei ‚ber Verbreitung des efinde 
En den bhoſiſchen Top litt. BE Re 


—2 ner 4 \ 
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Paulus warnte vor · der Luge Col. 3, gr... und. accommo⸗ 
Dirte ſich nur negatiy gu ‚den. Borftellungen derer, mit, 
ipelchen er umgieng, und, wurde allen Alles. Act. 16, 3%. 
In wie ferne dieſe Wahrhaftigkeit auch unſer, Lebens⸗ 
gluck fördert und ‚oft die feinfte Lift des Gegners, ‚vereitelt, 
gehört fie zu dem folg. F. Proy. 12, 17, 19. 22. Kap. 
11, 3, und in mie ferng fie Pflicht gegen anbete ft, ges, 
hort fie hinunter, 

2) Pflichten des Menſchen gegen ine moralif hen. 
Kräfte, Gefinnungen und Sectigkeiten ‚Lin Anfes 
‚bung . feiner moralif hen ‚Bürde)., Die moralifche. 
Kraft fol in und über .alle andere Kräfte, über alle Ems 
pfindungen , Gefühle, ‚und Neigungen- gebieten und das’ 
moralifche Gefeg, welches und anfangs, in der Ausübung | 
fhwer und ſchmerzhaft wird, ſollen wir lieb gewinnen 
und gerne üben lernen. Matt 
1.30. 5, 3. 1 Pet. 1, 2, V. 

Kraft entgehet der Verführung. 

Selbſt wenn, das Gewiſſen ir 

wirklich für unerlaubt hält; fo 

zuſtehen. Röm. 14, 23. Stark? zu werden durch Übung 

im Gebrauch der ſittlichen Freiheit, des Gewiſſens und der 
—** Vernunft, und durch Aufmerkſambkeit, an dem 
innern ſittlichen Menſchen, das iſt Das hohe, Ziel 
Eph. 3, 16. Kap, 6, 10., 1 Pet. Br... 

2 Pflichten des Menfchen in Anfehung feiner eis. 
ftigen  Cintellectuellen, morglifchen ynd äfthetifchen) Kühe 
lenden Kräfte und Gefühle. Diefe Gefühle des 
Wahren, Guten und Schönen Cim Gegenſatz gegen bie 
finnlihen Gefühle 6. 46.) follen belebet, geftärkt, auf 
298 Heilige, Göttlihe, Grofe und Heilbringende hinge: 
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lenkt, gute Ruͤhrungen ſollen genaͤhrt, aber unter der 


fittlichen Kraft und unter der Klarheit des Begriffs ge⸗ 


pflegt werden, Act. 2. Phil. 4, 4. 8. 1 Theſſ. 4, 18. 
In uwerſchuldeten Leiden der Seele, welche Irrthum 
‚und Lafer in der Welt verurſachen, ſollen wir die Trau⸗ 
rigkeit mögichft mindern, Sir. 30, 25.26. Joh. 16, 5. f. 
. Hebr. 12, 5.f. 1 Pet. a, 12.f. und die erlaubten Mittel 
zur Befreiung antsenden, Act. 22, 1. Hieher gehört vie 
Beherrſchung des Idens, Gir. 30, 26. Sn wie ferne 
ie Se:bftpflicht überhaupi iſt, gehört fie indeffen auch ſchon 
zu den Pflichten gegen unfere , ‚animelifcdye Natur (6. 46). 


Hier erfheint fie ale Selbſtbeherrſchung aus Selbſtach⸗ 


tung und höherer Selbſtliebe, Eph. a, 26. 31. Jac. 1, 
19.f., ob es gleich einen rechtmäßigen Zorn giebt. Dies 
fer ift ein Affect Über ein von andern begangenes Un⸗ 
recht, Matth. 5, 22. Eph. a, 26., felbft nad dem 
Beifpiele Jeſu. Marc.3, 5. Bei ſelbſtverſchuldeten Seelen⸗ 


leiden (des Gewiſſens) ſollen wir eine göttliche Traurigkeit 


zur Beſſerung ER ‚ 2Cor. 7, 10. Sr 15, 17. f. 


8. az. 

+) Pflichten des —— gegen ſich in Abſicht 
auf feine ſinnlich-vernünftige Natur, (in Ab⸗ 
ſicht auf ſeine ganze Perſonlichkeit, welche zu den 
Gütern des ſinnlich-geiſtigen Lebens im Ver⸗ 
haltniß ftehpt.) 

N) In wie ferne fich dieſe Perſonliqhkeit auf 
Freiheit des rechtlihen Wirkungskreiſes Cauf die 
Würde einer menfhlihen Thätigfeit) bezieht, ſoll 


ſich jeder unabhängig von der menfhlihen Willkühr, fo 


viel als erlaubt und. moͤglich iſt, erhalten, in dem Obe 


on a — 
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ren das Geſetz, nicht eine Verſchiedenheit der menſchlichen 
Natur anerkennen, nicht niedrig vor andern kriechen, 
noch ſich zum Skaven feil geben. Xen. 25, 39. 42. Luc. 
22, 26. Röm. 12, 5. 1 Cor. 6,3. Kap. 7,23. Das 
Chriſtenthum grundet pie Behauptung der perſonlichen 
Freiheir und Würde hauptſaͤchlich darauf, daß Goct den 
Mexcchen von jeher durch heilſame Anftalten, beſonders 
durch de Sendung Jeſu, geehret hat. Joh, 8, 31.f. 
Rom. 5,8 1%0r,7, 19.23. 1Petr. 1/ 3.f. Hebr. 2,6.f. 
Es warnet vor der Sklavengeſinnung, die ſich in ihren 
Grundſäatzen Yon andern Menſchen willkührlich beſtimmen 
und ſich als Mitul zu ſchlechten Zwecken gebrauchen läßt. 
Eph. 4, 14. 2 Joh 11. Jever ſoll den Gebrauch ſeiner 
Kräfte und feinen Ürtungöfreis und Beruf nad) feiner 
beften Überzeugung wählen, wilches aus der Vergleichung 
ver -Fähigkeiten und ertigfenen mit ben Gegenftänden 
des Wirkend möglich wird, fol nach einem weiſen und 
gedrdneten Plane ſich befhäftigen, \va immer vernünftige 
Zwecke dabei vorſetzen, feine Zhätigfeit nady feiner Kraft, 
nach feiner Lage und nad) dem Bedirfnig abmeflen. 
- Seine Arbeitfamteit ſey eine ſolche Richtung wer Thaͤtigkeit, 
welche nad) den Endzwecken Gottes für dad eigene Beſte 
und für das gemeine Beſte wirkſam wird: Und dieſe 
von Gott aufgegebenen Geſchäfte bewahren vor vielem: 
Böfen, Gen. 3, 19. 1 Sam. 10, 7. Prov. 12, ale. 
Koh. 9, 10. Sir. 7, 15: Rap. 10, 26; Math. 25, 
14. f. Luc. 19, 12-26. Joh. 5, 17. Kap. 9, A 
Röm. 12, 11. 1 Cor. 12, 7. f. 2Eor. 1r, 23. f. Sal. 
6, 9— 10. Eph. 4, 28. 1 Thefl. a, 11. 12. ı Tim. 
B, 13: 1 Pet. a, 15. Jeder rechtliche Beruf ift als 
ehrenvoll zu betrachten; aber uneigennügiger Eifer, Stande 


F 
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haftigkeit und Unverdroſſenheit iſt darin auszuüben. 1 Cor. 

12, 22. 2Cor. 11, 7 -9. 23. f. 2 Theſſ. 3, 8. Eph. 
6, 6. f. Die verſchiedenen Stände find Gottes Ordnung 
und beſtehen nach dem Begtiff des Menſchen, als eines 
vernunftig⸗ ſinnlichen Weſens im Lehrſtande, und im Nahr⸗ 
und Wehrſtande, Gen. 4, 2. Sir. 39. Matth. 8, 9. # 
Eph. 4, 11., uno damit beides möglich wird. zuakich 
im obrigfeitlichen Stande. Römı3, 1.  - 

3) In Abſicht auf die Mittel des Genppes, zu 
welchem der Menſch ald Perfon beſtimmt iſt, am ſich zur 
Pflihterfülung zu flärken und zu ermuntem und feinen. 
Wirkungskreis zu erweitern. Dadhin gefören Vergnü— 
, gungen und. Ergößungen, melde geiſtig, d. i. bios 
durch Beidäftigung ' der Seele, ‚roer körperlich, d. i. 
blos. durch Die Sinne und dex Körper überhaupt, ober 
welche auf eine aus beiden Nüdfichten (aus geiftigem und 
förperlihen Genug) amifhte Weiſe genofien werden. 
Sie find nicht blos erlaubt , fondern au, da fie zur 
Ausübung der Priht ftärken-und Gefunpheit und Leben 
erhalten ($. 46. fy Pflicht, müffen alſo als Mittel, nicht als 
höchfter Zweck gebraucht, aus Pflicht. und als ein niederer: 
Theil der nenfhlihen Beſtimmung, aber nicht biß zur 
 Üppigkeit. senpffen werden, Damit wir und von ihnen nicht 
beherrfchen laffen. "Pf. 104, 14. 15: Koh. 5, 17 —-19. 
R.8,15 8.9, 79. K. 11, 8. Act. 14,17. 1 Tim: 
4, 4. ıEor. 6, 12. Kap. 7, 29— 31. Chriftus hat 
| Dirs durch fein Beifpiel gelehrt, z. €. -bei Saftmalen, 
| Matth. 9, 16. Kar. 11, 19. Joh. 2, 1. f. Ale Um 
terhaltungen und Ergögungen, welche unmittelbar in. der. 

. Ausübung felbft [hoR fündlih find, z. E. Unmäpigfeit- 
Fu liebloſe Beurtheilmg anderer zur Unterhaltung ꝛc. blei⸗ 
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. ben ausgefetifen. 1 Det: 2, a1. ‚Ferner ‚alle. die, welche· 
unſeren Einfinften, unferer Seit, unferen- Bexuftarbeiten 
und dem Beiſpiele, welches, wir; andern. zu geben baden, | 
nicht. angemeflen find. Roͤm. 14, 15— 21. *Cor. 8,1 
9— 43. Kap. 20, 23. f. 1. Pet. 2, 11: Daher dieq4 
Pflicht der Enthaltſamkeit. Gal. 5,,23. 24. 2Pet. 
1, 6. Dahin ‚gehört ferner. die Standeswürde, 
Ehre. überhaupt, d. i. die Achtung, welche wir. von am 
‚bern Menfchen wegen unſerer perfünlichen. Vorzüge for⸗ 
dern dürfen und ſollen, um unfere. äußere Glüdkfeeligkeit- 
zu befördern, durch Anerkennung unfered Werthes und zw 
‚guten Handlungen zu ermuntern, ‚und in einem weitern: 
Wirkungskreiſe thätig, feyn zu können. Koh. 7, 18. Sie 
iſt theild. eine Außerliche, bürgerliche Ehre wegen der Vor⸗ 


züge, welche und das Glüd gab, Röm. 13, 7. 1 Per. 


2, 17., theil& ein moralifcher Beifall, - wegen unferer: 
moraliſchen Eigenfchaften oh. 7, 18. R. 8, 50., theild 
endlich äußere. und innere Werthſchätzung, wegen unferer 
Gußeren Borzüge,-weldye. und das Glüd gab, und wegen 
Der innern zugleich, -meldhe.: und eigenes Bemühen und 
Berbienft 'ermarben, Matth. 21, 8. 9. Es ift Pflicht, 
wahre innere Ehre zu erwerben, fie zu erhalten, zu ver 
wertheidigen, fie wieder herzuftellen. Luc, 7, 44. 45. 
Kap. 11, 14 — 22. Matth. 21, 1. f. Joh. 8, 49. 
Phil. a, 8: 1 Cor. 9, 15: 2 Cor. 11, 12. Die Ber 
theldigung Der Ehre. bei Verleumdungen gefchehe mit Sanfts 
muth und Beſcheidenheit, 1-Eor.. a, 1—6. und das 
Selöftlob ſey mäßig. 2 Eor. 10, 12. 15. : Zumeilen ift 
es für die Erhaltung unferer Ehre am beften und unferer 
Menſchenwurde am. angemefienften, die Ehrenkränkungen 
Teiner Segenanftalten, noch Bertheidigungen zu wurdigen 
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und fi durch. das Gewiſſen and durch. den allwiſſenden 
Richter zu beruhigen.’ Luc, 23, 8.9. Joh. 8, 50. Act. 
23, 1. Kap. 24, 16. 1Cor. 1, 12. Gal. h, a. Dies 
würde der Fall feyn, ‚wenn unfere moralifche Gemein. 


nutzigkeit dadurch nicht verliert, fondern durch Stillſchwei⸗ 


gen eher gewinnt. Aber unverdiente Ehre iſt abzulehnen 
und überhaupt Demuth und Beſcheidenheit zu beweiſen. 
David hielt ed für Pflicht, vemüthig zu fern. Pf. 701. 
Pf. 131, 1.2. Die Sprüchmörter verheißen dem Der 
müthigen Erhörung Kay. 11, 2. Kap. 29, 23., Und 


Sirach ſchärft neben der Sorge für die Ehre und für 


0 


den ‚guten Namen auch ein, daß man feinen Werih nicht 


"höher fegen folle, als er ift Kap. a41, 12. 13 Kap. 


10, 27. 28., und daß man fi um äußerer‘ Vorzüge 
willen nicht erheben bürfe. Kap. 11, 2 — 4.  Hieher 


gehört endlich das Eigenthum. Es ift erlaubt und 


Pflicht, ſich Geld und Gut, Einfluß und Macht, ' gute: 
Freunde’ und geliebte Angehörige zu erwerben, zu erhalten: 
und zu vermehren und alle dieſe Arten des Beſitzes zu ger 
brauchen und anzuwenden, weil wir unfer Leben dadurch 
erhalten, erleichtern und verfügen und Darin ein Mittel 
finden, auch unfern moralifhen Wirkungskreis nad) gött⸗ 


lichen Endzwecken zu.erweitern. Nur alsdann müßten wir 


dem Befis des Irdiſchen entfagen, wenn wegen der be. 
fondern Umftände und Zeiten unfer moralifcher. Wirkungs⸗ 


kreis in Verbindung mit dem Beſitz des Irdiſchen nicht 


erreicht. werden koönnte, was in den Zeiten. Chrifti und 
der Apoftel. ver Fall war, wo man feine Güter. verfau- 
fen und Bater und Mutter ven Endzweden Jeſu nad 


 ‚feßen ſollte. Matth. 19, 21.— 27. 29. Luc. 14, 26. 
Über die. Rechtmäßigkeit des irdiſchen Beſitzes ſ. Prov- 


v, 
Ü) 
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30, 7—9. Kap. 23, 4. f. Hiob 31, 24. f. Sir. 13, 24.. 
Luc. 16, 1— 9. Phil.a, 12. :Die Ausgaben find zu 
-befchränfen und. nach demjenigen, - was da einfommt und; 
was producirt wird und Erwerb bringt,  einzurichten,. 
Damit fi) der Wohlſtand vermehre, und diefe Tugend 
beißt Wirthihaftlichkeit. Prov. 6, 6-8. K. 10, 5. 
Kap. 23, 20 — 21. Die göttlichen. Gaben find zu ew 
halten (zu Rathe zu halten), zu. fhonen ”), daß nichts 
‚serloren gehe, nichts unnöthigerweife vermindert werde, 
fonvern Nugen bringe, und dies iſt Sparſamkeit. 
Marc. 8, 8. oh. 6, 12. Jedem, Der durch unfern \ 
 Sleiß, feine Nahrung erhält und in unferem Haußwefen 
mitwirkt, iſt Ordnung und Arbeit anzunveifen, und dies 
ift. die ‚Eigenfchaft eines Haushälterifhen. 2 The: 
3, 10. Die Haushahungskunft ift eine Art der Wirth⸗ 
ſchaftlichkei. Endlich iſt der würdige Gebrauch des 
Erworbenen und deſſen, was zu erhalten iſt, Vermeidung 
der Abwege des Geizes und. der Verſchwendung zu em⸗ 
pfehlen. Der Geiz behandelt das Mittel als Zweck und 
läßt das Eigenthum des irdiſchen Gutes pflichtwidrig un⸗ 
gebraucht. Der Verſchwender beobachtet auch kein Ver⸗ 
haltniß des Eigenchums zum Zweck, aber in fo ferne, als 
er mehr Mittel anwendet, als der Zweck erfordert. Luc. 
12, 15. Kap. 15. Kap. 16, 1. 1Cor. 6, 9. 10. Jac. 
5, 1—6. Hebr. 13, 5. Durch die ‚Stellen Matth. 
5,42, Luc. 6, 34. 35. ift fein Verbot begründet, 
Zinnßen anzunehmen. Für die Sfraeliten hatte dieſes 
Verbot einen Grund in der bürgerlichen Berfaflung. . 
Swit. 25, 37. Bon En durfte auch der A 
— 
Mm paredre, parsimoma. 
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— nehmen. Die Güter des Beſitzes ſollen - uns 
angehören und nicht wir ihnen, "mirfollen uns nicht von 
ihnen abhängig machen, da ihr. Beſitz an ſich unſern 
Werth nicht erhöhet, nicht immer zu unſerm Glücke, ſon⸗ 
dern oft zum Unglück und zur moralifchen Verſchlimme⸗ 
. zung durch feine Reitze beiträgt. Pf. 39, 7: Pf. 62, 11. 
Matth. 19, 16 — 26. Kap. 16, 26. Luc. 12, 19—21., 
Jac. 2, 6—9. Um fo, mehr milſſen wir dieſen Beliß‘ 
auch willig entbehren Fünnen, fohalo: vie Bprfehung, un⸗ 


ſeerer erlaubten Thätigfeit ohngeachtet, Auns ihn niht ge 


währt, oder vermindert, oder wieder entzieht. . Watth. 6, 
19:20. 1Tim. 6,.6. V. 17 — 19. ‚Jar 1, 10. Kap. 
5, 1—6. Niemalsdarf die Liebe zum Beſitz in Welt⸗ 
liebe ausarten, welche eine Urt von Abgstterei iſt. Nie⸗ 
mals ſoll der Genuß, noch wexiger ‚Der .biofe Beſitz 
Zweck ſeyn, ſondern ſtets Mittel. Matth. 6, 24.. Luc. 
36, 13. Col. 3,5. 1 Joh. 2, 15. Der Trieb, in fer. 
nes Gleichen zu ſeyn, treibt zum Beſitz geliebter $reunde, 
und Angehörigen und iſt höher, als das Inſichſelbſt⸗ 
ſeyn. Auch ver: Trieb, in feinem Werke zu ſeyn und: 
zu wirken und Thaten zu. vollenden, iſt einer ver. edelſten. 
Joh. 9, 4. Matth. 12, 48. "Kap. 103 1. Wenn ver 
Tod dem Chriſten die Seinen entreißt; fo trauert er nicht, 
wie die Heiden. 1Thefl, a, 13. Es, giebt überhaupt 
aufier ven unmittelbaren, phyſiſchen Leiden und Freuden 
($. 46.) und auſſer den ‚unmittelbaren . geiftigen ‚Leiden. 
und Freuden ($.47.) auch noch Mittelbare, welche ch 
auf die Güter des Lebens beziehen... J. E. Armuth, oder: 
Überfluß, Verleumdung oder Ehre, Todestrennung oder 
Beſitz der Unſrigen u. ſ. w. Prov. 22, 2. Maeth. 9, 2. f. 
Joh. 5, 14. Kap. 14 - 17. Kap. 19, 26. 2 Epheſ. 
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| 
“ 1, 28.2 Thell. 3, 10. Der— Wechſel⸗ der Sreuben und 

Leiden in den: Schickſalen und Zuftänden muß übers 
- haupt ala Wohlthat dankbar betrachtet. und genützt wer⸗ 
den. Hebr. 12, 5 fe KLheſſ. 5, 18. Denn auch Leiden 
find von Gott jugelaffen Matth. 10, 29-31. Luc, 19, 
43. 44: Rom. 8, 28. Jac. T, 17. 18;, ſie ſchwächen 
den Stolz und irdiſchen Sinn und, lehren Die höhern 
Güter fchäßen. Rom. 8, 18. f. 2 Eow:4, 16.17. Sie 
machen : groſe Tugenden zu eigen; z. E. Geduld, williges 
Sottvertrauen ,: Rom: 5, 3 — 5.Hebr. 12, 5 112, 
: Gerechtigkeit And Mitleid, 2 Cor. 1, 4. Sie gewähren 


deſto mehrere Freude nad) überfiandenem Schmerz Joh 


46, 20 — 22. Nöm. 8, 17. 18: — :z.Eor. 4, 17. 18. 


Sie aber möglichft abzuwenden if nicht nur erlaubt, 


ni 


‚fordern auch Pflicht ver. Selbſtbegluckung, weil das irdi⸗ 


ſche Gluͤck ein (untergeordneter) Zweck⸗ des Lebens iſt, der 


Fteillch dent hoͤchſten Zweck der Tugend immer weichen 
muß, und nur auf dem’ rechtlichen Wege verfolgt werben 
‘darf Die tempotellen: Vorfchriften, z. E. für die Apps 
sftel:hindern dieſe Annahme nicht: Luc, 126, 10—17. 
Matth. 10, 3739. Rap. 6, 2: 1 Cor. 4,913. 


Degegen ſ. Act. 18, 3- (das :Beifpiel Pauli) ,: +:Epn. 9% 


u. — 3 12. Eph. 5;: as. — b, 12. — 
— .8. Fa u ” | 

2,» Pflihten gegen: unfere RENNEN in 
Abſicht auf die Geſchlechtswürde und eheliche 


Bellimmung (worin die höchite Aeußerung der freien 
Wihl - mit dem vernünftig: finnlihen Genuge 


($: 48. 49.) ſich verbindet). Dar bie Unfeufhheik 


niht allein Lebensgluck, Heiterkeit, ehr, a Or. 


4 
‘ 


! 
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fundheit, Stärke des Körpers und Geifled, vie gan 
perſoͤnliche Würde zerftört, fondern auch bei einer außer 
chelichen und regellofen Befrievigung des Geſchlechtstriebs, 
der göttlihe Endzweck gehindert wird, ‚und durch ven 


Gatten: und Eltern» Trieb zu bralüden und das Mew_ 


ſchengeſchlecht auf die angemeflenfte Weiſe fortzupflar 
zen; fo iſt die ‘Pflicht gegen uns felbft in diefer Hinſicht 
noch befonders zu ‚betrachten. 1 Cor. 6, 15 — 20, & 
iſt ſo gut Pflicht gegen une ſelbſt, als gegen ander, 
die verbotenen Grade der Blutsfreundſchaft un 
ver Wahl des Gatten zu meiden, weil der Inceſt den 
‚elterlichen und Gatten: Gefühlen entgegen if. ©. bar 
‚über die hypothetiſchen Sorialpflichten (K. 54.). Nur 
durd eine auf Lebenslang geſchloſſene Monogamie wird 
die perfönlihe Würde am ficheriten erhalten, ı Cor.7,2. 
Aber ed. ift auch pflihtwidrig, dieſen Zrieb ohne wid 
#ige Gründe fo zu unterdrüden, Daß das Vermögen der 
Fortpflanzung abſichtlich zerört: wird, Matth. 19, &f. 
1 &0r. 7, 7.9 B.28.30.f. ı Tim. 4,3. Die Enpfeh⸗ 
lkungen ver bierauf Bezug habenden Enthaltfamkeit waren 
temporel, Matth. 19, 11.f: 1Cor. 7, 1.7.f. Die 
Hurerei im.engern Sinne (die Befriedigung des Ge 
ſchlechtstriebes eines Unverehlihten, welcher eine umer 
eblichte Perfon mißbraudt,) ift befonders dann viehſch, 


wenn dieſe gewaltthätig und ohnerachtet ihres Widerkav - 


Des zum Werkzeug der Befriedigung gemacht wird. Col, 
3,5 Eph. 5,3. 1Tim. 2,9. 1 Theſſ. 4a, 3—7. Be 
ſonders ift auch Selbftbefledung beſtialiſch und zer⸗ 
ſtörend für Geiſt und Körper, Röm. 1, 24.f. Gefliſxnt⸗ 
liche Erregungen und "übermäßige Befriedigung des Go⸗ 
FHeehtemebes ſind et in ee Ehe unfittlich, weil fie 


— 
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Lad, Mittel in den Zweck verwanpeln und das Herz. wer 
unreinigen, Matth. 5, 8. Chriſten sind Glieder des Lei 
bes Chrifti und müflen rein erhalten werden. 1 Cor. 6,15. 
Skhambaftigfeit und Sittfamleit werden empfoh⸗ 
ken Epheſ. 5, 5. 12,9; und Jeſus macht. Die 
Heinheit des Herzend zur Bedingung der Gremeinſchaft 
mit Gott, Math. 5, 8: Ehehruſch aber iſt, jetzt abge 
rechnet die Folgen für Die verfühete Perſon, gegen ſich 
ſelbſt in. allen den Hinſichten -ein Verbrechen, welche zu 
Anfang. dieſes F. erwähnt wurden. Eph. 5, 5. Hebr.13, 4. 
Die Schrift erwähnt nicht. allein die Würde Des Jung 
ling s und ver Jun g frau, Luc. 1, 29. Bi 3, fe 
wie bie. Wurde des Ehemannes und Red; Ehew ei⸗ 
bes 1Cor. x15. Epheſ. 5, 22., ſondem auch die 
‚Würde der. Witwer und. Witwen. Luc. 2, 36: 87. 
Ia Tim. 5, 8. 8.5 - SR ſcheint für weniger ehrenvoll 
gehalten: warden zu ſeyn, zur zweiten Ehe Dann zu ſchrei⸗ 
ten, werm man ſchon bejahrt war und bad Leben wich⸗ 
‚tigen Angelegenheiten gewidmet en (aim: 3, m 
ER 1,8) 0:00. N 
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.» — bes Menfhen. gegen andere 
Me nſchen. 


Ze DE en andere in Anſehung ihrer ſinntx er 
ne deu clörperlihen) Natur ; .: 

ee » m. Anfehung: des Lebend felbft.. Negatio 
ausgedrückt heißt hier die Regel: tödte den andern niemals 


durch eigenmaͤchtigen, vorſatzlichen, gewaltthaͤtigen Mord, 
Ben. 4, #16: Kap. q, 5.9 Ex. 20, 13. 2 Sam. 


2 2 y 
3 ! ”. % \ 
« } P 
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ir, 14. Matth. 5, 21.72. Sal: 5, 10-2 1Joh. 
"3, 11, 12, auch nicht durch Haß, Ärger, voder durch 
irgend eine nicht thaͤtliche Vorgreifung. Prov. 26, 22. 
Sir. 30, 26. 1 Joh. 3, Uhße. So befoördert oft der Un⸗ 
Warmherzige Die Berkurzung Te Lebens: anderer. Luc. 10, 
23f. Als Gebot ausgedrückt ports). iſt die Erhaltung 
or: Menſchenlobens, wielches heilig feyn ſoll, Pflicht. der 
Banmnherʒigkeit und Liebe, welche in: Geſahren rettet, und 
durch Belehrung, Rath und That auch die Selbſterhaltung 
des Menſchen fördert. Matth. 25, 35. 36. Johi 3, 16. 
Blei, 16,:27 Die Nothwehr,“ welche den Angreifenden 
\entwafnet‘; ſetzt das Leben anderer in Gefahr, undwird 
Jo lange dralerer, n und Berg wird ſo "ige: tödten, 


WE ach eferrh, 5. ‘cin beſſerer Zuſtand tier. Dinge für 


‚Die Menſchheit: eintritt. Todesſttufe: iſt: aus dem Geſichts⸗ 
„punct ber; Sicherſtellung debl Lebens feIBff, -Talecein Übel 
. zu betrachten, das fo lange nothwendig iR; "als! e8: Mord⸗ 
chatewrgiebt, undiſt ·ier ſo ferne rechtmaßigt Bi 9, 6, 
‚Das. ſiunlich worgeftellle Weidner, (Bergeltungs)- Recht 
der alten. Hebräer war, wie bei andern Völkern, noth⸗ 
„wendig für: die rohen, durch · eine fombolifche Behandlung 
zu erziehenden Menſchen und nahm Auge um Auge, 
Zahn um Zahn, Leben‘ um Leben, Lev. 24, 20— 28: 
Mat, undd!iſt allge nad) mekaphyſiſcher Gerech⸗ 
tigkeit zu beurtheilen. Der Bluträcher hatte in den 
fruhern ‘Zeiten eine Familien⸗ und Verwandtenpflicht zu 
erfüllen „i welche ſpaier einzig der burgerlichen Verfaſſung 
uberträgen werden müßte: Kr. aa, Num. bag 12, 

Joſ. 20, 5 - MIR 
nynßäyerlüherBölltemmenfeit- des Nach 
— Web: Die, Siniten. Deſſelben · ſchwaͤcht, den Leib ver 
| unſtal⸗ 
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unſtalten oder verftümmeln, einen Theil deffelben zum 
Thaͤtigkeit unbrauchbar. machen Tönnte, Died zu vermeis 
Den, und Dagegen die korperlichen Kräfte und Geſchick⸗ 
lichkeiten anderer dur Rath, Warnung, Crmahnung, 
Beifpiel, durch ˖ die zur Übung Dargebotenen Gelegenheiten 
zu erhalten und zu vermehren, ift eine Pflicht, welche 
fhon aus ‚Levit. 24, 20, dann aus Matth. 5, 21. 2% 
Zur. 10, 30. f, erhellt. Gegen Gebrechliche und Wahn⸗ 
ſinnige ſchreibt das Beiſpiel Jeſu Achtung ihrer Menſchen⸗ 
würde und behutſame Schonung vor. Matth. 8, 28. f. 
Rap. 12, 22. Luc. 4, 33. f. Das Ethifhe und Recht⸗ 
liche war bei Moſes nicht zertrennt,; und bie gem 5 
‚gegen . Blinde und Taube: nad) Lev. 19, 12. iſt ſchon 
rein ethiſch. 
| 2») Die Gef undheit. Was dieſe ſchwaͤchen, durch 
Verleitung zur Unmaßigkeit in. Speiſe, Trank, Arbeit, 
durch Verleitung zur Wolluſt, zum Zorn und andern Lei⸗ 
Denſchaften zerſtoren kann, alles dies zu vermeiden und 
‚Dagegen, wo wir, Veranlaſſung und Macht haben, durch 
MPflege, ‚Rath, ‚Beiftand Kranfe zu heilen, : Schmerzen 
zu lindern -und bie Geſundheit anderer herzuſtellen „iſt 
Pflicht. Num. a 1% — 35, — Luca 10, 30. fi 
Jac. 5, 14. — ae —— 


— # — — L.III. * 
$ 51% 


ur..ı® 


B Don ven Pflichten gegen. die Yernänftige 
.. (geiſtige) Natur des Nebenmenſchen. 
N) Gegen bie intellectuellen Kräfte deſſelben, 
.pder Beziehung ver Achtung, Liebe und Schonung auf 
feine intellectuelle Würde, „Der, Chrit.. iſt zwar iolerant 
in Abſicht auf Meinungen und! nie verfolgungeihig 
Kaifer, Biel: Theol. I, 2. - K 


| -  Gebebiben‘;jepriftiich uf. w. Marc. 5, . Fer. 1,13. 
F RAN auf die — ber J | 
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Luc. q, 89-4: Ch. A, 2 f. Aber daß Verftand , Ger 


‚nunft, Gedächtniß ıc. des Nächten durch Feine Verlegung 
des Körpers, durch feine Verführung zur Ausſchweifung, 


vurch Feine Lüge und Täufhung auf irgend eine Weife 


geſchwaͤcht. und in dem Gebrauch gehindert, ſondern durch 
unſere Theilnahme an öffentlichen Lehranſtalten, durch 
Rath, Warnung, fanftmüthige, ſchonende und geduldige 


Belehrung Die Ausbildung feiner Seelenkräfte von uns 


gefördert und erhalten, daß durch unſere Wahrheitsliebe 
die Unwiſſenheit anderer zerſtreut, durch unſere Bemüs 
hungen der Irrthum verbeſſert, daß Einſicht und richtige, 
beſonders religiöfe, Überzeugung ihnen beigebracht werde, 
‚gebieten die Stellen Exod. 18, 20. Pſ. 3a, 12. Pf. 


37, 30. Matth. 23, 13. Luc. 11, 52. Joh. 18, 37, 


Gal. 6, 1. Röm. 11, 13. 14. Kay. 1, R—37. 
Eph. 4, 25. Die Wahrheitsliebe und Wahrhaftigkeit 
(8. 47.) enthaͤlt als Sockalpflicht Offenhetzigkeit, 


‘wo man ohne Rückhalt ſich äußert I, weil man "Teln In⸗ 
neres geben Tann und Darf (das iſt, wo es ſittlich 


möglich iſt, ſich ganz zu äußern) und teine "Pflicht der 
Vorſicht verlegt. wird,’ Prov. 25, 9 — 11: Matth. 
10,16. Kap. 7, 1. Col A, 6. ferner: Aufrichtig—⸗ 
keit*, welche dann, wenn, man wirklich fi) äußert 
und fid einmal mittheilen. will,’ der Wahrheit gemäß ſich 
Außert, 1 Ehron. 30, 17. Pſ. 15, 1,2. 2Cor. 1: Eph. 


u, 25—29,,' endlich Redlichkeit und Freimuth, 


oo man ſich Außern ſ oll und muß... Die ag 
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gebietet, ſich wahrbaftig und. ganz dann zu Außen +. wenn 
andere ein vollkommenes Recht auf Die Bekanntmachung 
unſres Sinnes haben, Dahin gehösen die Ben Die 
Berträge u. ſ. w. Exod. 20, 16. Prov. 6 „19 — 19. 
Aber ver Freimuthige äußert. pflichtmäßig fein. Be 
kenntnig, „obne Gefahren und Nachtheile zu ſcheuen. | 
Math. 23. At. 7. 1 Cor. 13, .8«. - Dies ſteht in. * | 
us) mit dem Gofgenben, | nn 


„ Daß; die re Kräfte: und Geſin⸗ 
nungen des andern nicht durch Verführung verdorben, | 
ſondern erhalten, „urch unſer Beiſpiel in unſern Reden 
amd Handlungen geſtärkt werden und. fein Ärgerniß gege⸗ 

ben, das Böfe gehindert, und der Böfe bald mit Sanfte 
muth, bald mit Nachdruck und Strenge gebeflert werben 
ſolle, gebieten Pf. x1, 15. Prov.:g, :7—9.: Sir. 5, 12. 
Math. 5, 37. Kap. 17, 24—27. Rap. 18, 6-11. | 
Möom. 2, 17-27. Kap. 14, 1. 154 16 K. 15 1 -3. 
Wal. 6, 1. 1 Cor, 8, 9. f. Eph. 5, 11. 1Theſſ. 5.2 
aim 5, 9.2 Tim 3, 1—9..2.Pet. 2, 1. f. Jqe. 
5, 19.20: : Sp wie überhaupt: Tein,; Ärgerniß gegehm, 
Di h. Niemand Buch. Verführung ärger, moraliih ſchlim⸗ 
(ser gemacht, nderzüberhaupt zum Böſen angeleitet wer⸗ 
iben darf, ſo iſt ſelbſt dann AÄrgerniß und Anftop: BT 
‚ meiden, wenn eine, Handlung. yon. andern nur für angry 
laubt gehalten wird, ohne es zu fepn ‚ed müßte. denn 
‚ein ſittliches Intereſſe obwalten, dem Nächften den Irr⸗ 
thum gewaltſam zu nehmen und deſſen irrendes Gewiſſen 
‚auf der Stelle zu berichtigen. Matth.9, 11 - 14. Kap. 
„11,. 48. 19. Nöm, 14, 15. 21. 1Cor. 8, EM 
GWMap. 10, 20 7727, Ma, u | — 
Ka 


AN 
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Zr ı 5 Daß intellectuelle, moraliſche und. äfthetiiche Ge 

fühle des Nähten, feine Heiterkeit und Freude, welche 

nũs der’ wahren Geiſtesbildung entſpringt, ihm nicht" ge: 

raubt und geftöret, fondern erhalten und durch unfern 

Umgang/ durch unſere ⸗Theilnahme und' Belehrung, auch 

dieſe Art der Erbauung genähret und geſtaͤrkt werden ſolle, 
erhellet aus Pbik 4, 4. 8. Cop A, ER 


Zn s. 52. 
ie n» Bon den- Pflichten gegen bie Menſchen i in Ab⸗ 
v. ficht auf ihre ſinnlich vernünftige Na 
rn tur Cin Abfiht-auf ihre ganze Perfönlik 
TE Reit), welche mit den Gütern des Lebens; 
= daß fe mit den Mitteln, die vermürftigafinns 
75 che Natur ihrer Beftimmung gemäß auszubil- 
nt den und anzuwenden (5. 48.), in SEN 
ſteht. 

N) Sreiheit‘ der Perfon, Gebrauch — 
Kräfte und ihrer rechtlichen Wirkſamkeit. Nie 
mals kann die · Leibeigenſchaft, welche eine Entehrung Der 
Menſchheit iſt, nach: den Grundſatzen Des Chriſtenthums 
noch 'weiter geſtattet werden. Jeſus und He Apoftel: hu⸗ 
‘ben aus den weiſeſten Ruͤckſichten auf! ihre Zeit ſich noch 
micht gerädezu widere den Sklavenſteuid erklirt, aber weil 
bieſer! denchriſtlichen Grundſatzen entgegen · iſt, fo Bat 
Mh das: Chriſtenthum in vielen Gegenden und Zeitew: er⸗ 
Aeichtert und gemilvert, oder abgeſchafft. Gal. 3, 28. 
ph, 8. 91 Coloſſ. 3, 2 Rapı 4, 1. 1Tim. 6, : 
41.2. Tit. 2, 9.10% Philem. B:16. : Mofes erleichterte 
ſchon das Schickſal der. Leibeigenfihaft, welche unter feiner 
Nation feit alten Zeiten gewöhnlich geweſen war, durch 

Kr L j 





2 Vrſonde bibl. Morals,. Aid 149 


Seſedes Expd Aha der Levi 25,09. Dat art fe 
Jer. 34, 14. Die "Mlicht,. Die.äesenbeit, der Perſon, als 
Bedingungihren Bilgung, ung, Wirkſamkeit andren zer 
halten, zu ſchutzen ızu vermehren, ſteht nicht un Widerſpruch 
mis; den Ast. ee Gefangen ſchafta welche eben zur Sichere 
beit der porſoͤnlichen Freiheit: Allee, zus. Sicherheit ihrer 
ubrigen Rehte und Mohlfahrt⸗ ger. zum ‚Erfah pbrig⸗ 
keitlich verfügt old, Matth a 2er: Mehr. gehörk 
aber quchdie cxlauhte · Axnffexung Day Thatigkeit und. As 
beitſamkeit, Der rechtliche Gebrauch Ifr Kyafte und der 
freie Wirkungpkreis welcher ziht ‚mun, den andern nicht 
deſchranklt. np; werkummert onhenr mit: Tpeilnahme 
gehindert oogen Tolle... Matth. 23, 76. due. 14 20827 
EA: gilt meinen, gtiſtlicht, Anmagßung, nach. weltliches Der 
ſpotismug weber ‚Aqujfitigpn,umb Plaubenszwaug, noch 
woelthcher a arroxigmuß, 1 Sprich BY NP. augen „bedem . 
net anoſich reißen) hr ee; 
Den 9 Richtperhinderung ‚und -Befürkgrung der Mittel 
he an melchem die, Mesfänlichkeit jenes Menſchen 
Beitimpat iſt. Dahin gehenh ucenjſttelhares finnliche8. und 
geiſt ig es Voargn ug enwelches als unſchuldjger Lebens⸗ 
genuß und als ain Mittel zur: Erhohlung md, zur Pflichter⸗ 
Illlung xrlaubther, auch pin Schell. nen. des Menſchen Ve⸗ 
Mummung · ſelbſt iſt. Ea darf nicht geſtört und; beneidet⸗nes 
ſoll hefoördert weryen ungstheilashngende Suwfindungp yre 
gen. Kohel. 5. 87. K. 11, 9.: Ara Paα 
1 Aim. Ar 4. 3 Mies ſollen aber auch ausſchweifenden 
Genuß mißbilligen; nicht aus ſchlaffer und ſchwacher Ge⸗ 
fülligfeit daran theilnchmen,, noch andere Darin mer 
Bühen,. Rom. 12Aarr, Dahim gehärt ferner Der. Henuß 
doer Ehre, oder das Vergnügen uber Die, Ancpfennung 


N — N 
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wahrer innerer Borfäge. ° Die erwbrbee Ehre des an⸗ 
dern Darf: nicht verminnert und entjogen er' darf nicht 


hatt; > RBB und - vohne Prufung weiriheüt, Lut. 6; ; 37 


Matth. 7, 1-3. Röm id, Ra Caira,s. Iacı 
A, 11°, noch weniger verleumdet/ ober gelaſtert werden. 
Rönt. 1,50. TE 3, Iue. 4, 11. ſ Wielmehr iſt 
es Pflicht, den Werth der, Verdienſte und Vöorzuge ans 
derer‘ anzuerkennen „ ohne Schineichelei⸗und Unredlichkeit 
zu⸗ ruhmen, und nach Wahrbeit zu „verbreiten, ihre 
Schwachheiten zu chonen und die, welche lieblos "bei; 
ige werben/ zunherthecðh igen, dar Zuftiedenheit und 

Lebensaluck un vw Wirkſambkeit Hit Stande: und Beruft 
er ubhängt. — 18, 8. Kab. 61,8. 9. Römi⸗ 
13,17 Pet. 4) DaB Verhallen mniße das Won 
Jeſu lehrt ſehr Ai und beſtimimt, wie Weil man in drr 
Monte zur Beſſerung andeker gehen vrfennd Daß‘ der 
Chriſt kein Schinipfwort anwendet⸗ Mate. 7, IR 
4,28. und Vatth. 5,'22. Kap. 23.“ gJedermann muß 
bie bulgerliche, gebuhrende Acerat rwieſen werbrn 
Rom. 13, 727" Mb vie wahrhaftige Re richtige, oft 


auch ſtreuge Beurtheilung Tciieneh 9 Ok tft nur erlaube, 


ſondern dudy da ndihig und heilſni: und MPflicht, wo 

uiiſete Menſchentenntnißdadurch erweitert/ unſer! Bis 
anti" zu andern! darnach beftimme) Verderben gehirineit 
Find Linſere Befferung füröehl, als · dir Brfferung anderer 


vbewirtt werden ſoll. Gal. 6, 1 4. Endlich das · Ei⸗ 


genthum betreffend; ſo foll Ber Beſig dem aubern nicht 
geraube nicht rringert und erfchiüest} Sur: 16, 10. f. 
Rom. 13, 7—i6: i Cor. 5, q.,.ſondern durch unfere 
Dienſte erhalten, ‚ "befördert, ·verthtideget And wenn er 
entzogen und der‘ undere beſchadigt wWurde, wieder erſtul⸗ 
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- tet: Werben. Hiob 22, ar. Luc. 19, 8.f. Philem. 
B. 16. 19. Dean der Menſch kann ohne Eigenthung 
nicht frei wirken und hindert durd) Eingriffe in das Ei⸗ 
genthum anderer auch diefe in der freien, "Bitffamfeit. 
Übrigens ift unter dem Cigenthum nicht blog But und, 
Geld, eh find darunter auch: gute Freunde und, geliebte 
Angehörige, es ift Macht umd Einfluß, zugleich darunten 
zu perſtehen, wodurch der göttlichen, Beſtimmung gemaß 
gewirkt werden kann. Luc. 12, 52. Rap. 16, 13. Ihr 
nen dicſen Beſitz ungekrankt zu laſſen, bei des Lebens 
Schiückſalen ſich mit ihnen zu. freuen. und ‚fie zu beru⸗ 
higen, und zur Anwendung auf ihr wahres Heil förder⸗ 
lich zu ſeyn, iſt Pflicht. Röm. 12. 15. 1 Theil 4, 18. 
Da Wohlthätigkeit wird im A. T. (wie überhaupt 
im gebildeten Oriente) ſchon ein höher Werth beigelegt: 
Pf. 41, 1 — 4. Prov. 21; 13. Hiob 22, 6. f. Jeſa 
56,57. Sir. 3, 28. Tob. 1, 3. : Mehr Werth nor, 
Feist das Chriſtenthum auf Wohlthaten. . „Meith..23, T4r 
Km. 25,:35:f. Jac. 1, 27, z. E. gegen Yrmer..gegen, 
Witwen und Waifen erwieſen. ‚Hier iſt ug von Der 
Wohlthatigkeit dig Rede, in wie ferne ſie — die 
— — — ER ». en Mn 


N = .. A — 
* var Fl 1 * 


” ner se 53. 
. P) "Pflichten ge sen die Perföntichfeit anderer 
in Abſicht auf die beſondere Gefchie htswurde 
und eheliche Beſtimmung derfelßen. J 


Die Verletzung der Keuſ chheit einer Perſon und 





*5) Dem Wortverſtande nach iſt fe auf alles zu sejiehen, wodurch 
man dem andern müglid wird. Auf das Geben — ſich 
die Freigebigkeit indbefondere. 
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igrer chelihen Beſtinnnung hindert leicht m allen Sm 
fichten das Lebensglück, Heiterkeit, Ehre, Bermögen, 
Freiheit, Geſundheit, Stärke, Erhaltung des lebens fehl, 
fo wie fie gewöhnlid vie Sedenfräfte und allemal me 
Sittlichkeit des andern zerſtoͤret, wirft überhaupt einem cigem 
thümlichen Gute des Menſchen, nämlich feiner Geſchleches⸗ 
_ würde und Beſtimmung zur Fortpflanzung in ver Che 
entgegen und madıt feine ‘Perfönlichfeit dadurch feil. 
Daher ift die ‘Pflicht gegen andere in Diefer Sinfächt. eine 
befondere Art von Pflichten, in welcher leicht alle übrs 
gen bedeutungsvoll zufammentzeiren und bie Vollendung 
der Sittlichkeit für ein finnfich «vernünftiges .Wefen zu lie 
gen fcheint. Daher deutet die Genefid in der Nachricht 
von der Schöpfung des Weibed aus den Manne und 
von der phnfifchen Identität zwiſchen Mann und Weib 
auf die Sympathie, die nur in der Ehe beide! Gefchledr 
ter für den heiligen Zwed der Erhaltung des Menſchen 
geſchlechts und zu einer Art der Liebe verbindet, welche 
wie Selbftliebe und Socialliebe in fi wundervoll. verd 
nigt. Geneſ. 2, 20. f. [Daher iſt auch im N. Zu. die 
Liebe der Ehegatten Symbol der Liebe zu der Menſchheit 
(Ehriftenheit), die in uns if, und zu und in der Menſch⸗ 
beit unter Chrifto. Eph. 5, 23— 32.] Deswegen find 
die Ehen zwifden Blutsfreunden und —— 
Anverwandten im moſaiſchen Geſetze ſtreng verboten, da⸗ 
mit nicht gegen die göttlichen Endzwecke der Stamm des 
Menſchengeſchlechtes gleichſam in ſich ſelbſt verwachſe und 
verkrüuppelt werde, ſondern mit aller Mannichfaltigkeit 
der Art ſich ausbreite und kraftiger blühe, Lev. 18, 6—18- 
Kap. 20, 11—24. Kap. 25, 49., wobei ber Augdruck: 

Fleiſch vom Fleiſche gebraucht wird. Dieſes deutet auf 
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‚bie ON. daß bei Schließung der Ex der 
Satte nicht fchon durch Bande des Blutes ein Theil 
Bon uns fen, -fondern es erſt werde, auf bie Ehe ale 
Berbindung der allgemeinen Menfchenliebe und ber 
en die mit Dem Fremdeſten ver innigſt⸗Befreun⸗ 

Dete zu werben -geftattet, ‘woraus bie edelften, mannich⸗ 
faltigſten und erhabenſten Gefühle der Menſchheit und 
aller Cultur entſpringen, da hingegen die Ehe mit Bluts⸗ 
freunden dieſen Zweck zerſtören, einſeitige Selbſtſucht 
erzeugen würde, Selbſtliebe mit Selbſtliebe in Verbin⸗ 
dung traͤte. S. die Pflichten gegen die, melde zunächſt 
mit: und: in Verhaltniſſen ſtehen (8. 54: f.), wo gezeigt 
wird, daß die Blutsfreunde ſchon ein Theil unſers Selbſt 
find. Übrigens drutet ſchon ver. natürliche Schauer gegen 
Die widernatürlichen und verbotenen Ehen bei allen nicht 
ganz verdorbenen Völkern auf eine Colliſion Der Gefühle, 
€. E. Geſchwiſterliebe kann nicht mit den Empfindungen 
ner Gättenlieber zufammenbeftehen). ‘ Und da man im 
Driente weibliche Perſonen nicht unverfchleiert fah, aus 
genommen bie zumächft verwandten; fo würde ohne diefe 
Grenzen und Eheverbote die Gefahr der Verfährung und 
ver Ausſchweifuugen vermehrt: worden ſeyn. In den 
früheften Seiten konnten dieſe Eheverbote nicht in ihrem 
ganzen Umfarge befolgt werden. Gen. 4, 17. Kap. 29, 
23.30. Rap, 55,22. Aber es wurde Lev. 18. Man: 
nichfaltigkeit : und Verſchiedenheit des Stammes zur Ehe 
erfordert, umnadı dem Ausdrucke in Gen. 2, 24. und 
Lev. 18, 6. gleichſam Ein Leib’ werben zu können. ‚Die - 
Ausdrücke Leo. 18, 10. und Rap. 20, 21. deuten auf Ä 
Daffelbe hin. Das mofaifche Gefeß verbietet die Ehe mit 
dem Bater oder mit der Mutter,- mit dem Grosvater, 


A 
' 


I 
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mit des Vaters Weibe, mit der Schwiegerfochter, mit 
ber vollburtigen und Halb⸗Schweſter, mit der Mutter 
fihwelter und Vaterſchweſter, mit der Stieftschter und 
Stiefenkelin,, mit dem Weibe des Vaterbruders und mit 
dem Weibe ‚des Bruders, im letztern Falle das Levirats⸗ 
recht ) ausgenommen, nach welchem dann, wenn ein 
Mann ohne ‚Kinder ſtarb, fein Bruder. die hinterlaſſene 
Witwe heirathen mußte und zwar ſo, daß der erſte aus 
dieſer Ehe erzeugte Sohn dem. verſtorbenen Bruder zu 
geſchrieben ‚warb und deſſen Erbichaft bekam. :Died we⸗ 
gen genealogiſcher ud Erbſchafts⸗ Rechte. Unter den 
Auslegern und Moraliſten wird geſtritten, vb Diefe Ger 
ſetze blos von Den einzelnen Perſonen und Faͤllen, welche 
ausdrücklich genannt. find ‚«cdfe, blos mörtlich gelten, oder 
ob fie auch zugleich non. den Graben der Blutsfreund⸗ 
fihaft, und. alfo analdg verftanden werden ſollen ? Jeſus 
und die. Anoftel haben wie Che gleichfalls ‚als : göttliche 
Anftalt vorgeftellt und. Die tiefe Bedeutung in der Urs 
Funde der Geneſis beftitiget Matth. 19, 4- 65 - 1 Eor. 
7, 4. Eph. 5, 3 —32. Sie haben auch Die.:ganze 
Summe des Eheverbote Moſis keineswegs für. abgeſchafft 
erklaͤr, wie gewoͤhnlich, mit. Ausnahme. der nächſten 
Grade, behauptet wird, vielmehr hat} Paulus die Ehe; 
oder Hurerei mit der Stiefmutter als eine, auch unter 
den Heiden unerhörte Unzucht geftraft, 1: Cor.S, 1..f.> 
und die übrigen Verbotgeſetze dieſer Art zu,. beftätigen 
fand fi) Feine Veranlaſſung. Die Pflichten: gegen andere 
in diefer Hinficht find Pflichten gegen ‘das ganze. Men: 
ſchengeſchlecht, beſonders gegen Rachkommen und ſind 

*) Lerir, des Mannes Bruder. u 5 
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darin enthalten, daß nur in der Ehe. und zwar‘. sur 
Mronvgamie das menſchliche Geſchlecht am: angemeffenften 
“erhalten, der Eheſtand alfo von'.jevem-, . welther i pazie 
fähig und. durch feine Lage gefickt, ſo wie durch feine 
Triebe geneigt iſt, wirklich gewählt, aber die Ehe zwi⸗ | 
ſchen Blutöfreundenigemieden. werden folk Im Hebrais⸗ 
mus und Zudenthume erſcheint die Ehe als heilig und 
groſe Nachkommenſchaft als Segen: Gottes. Die: Monvb⸗ 
gamie veredelt die Ehe zur innigſten Freundſchaft und 
erhält die Rechte md: Würde des Menſchen, der ſich 
nicht zur Wolluſt des andern hingiebt, ſondern in Der 
innigſten Freundſchaft it ihm Ein Geiſt und Leib wird/ 


ad: Gem, 2, 2 Matth. 19, 6. Eph. 5/ 28.1 :In ae 


den alteſten Zeiten‘ der‘ bibliſchen, Geſchichte erſcheint die 
Monogamie durchaus als vie gewöhnliche Regel; Geneſ. 
du 7,7. Denn Pollygamie, Por 
Fyandrie, was ⸗Concubin at find den moraliihen Red) 
nn Enozwecken bald des Mannes, bald des Weibts, 
find der Fortpflanzung des Menfchengefchlechts 'und der 
Erziehung der Nachkommen entgegen. Indeſſen herrſchte 
bei den Begriffen des Orientes über. die Herrſchaft des 
Mannes unb über vie · Unterwürfigkeit des wriblichen Ge⸗ 
ffhlechtes auch die Polygamie.Dies iſt geſagt von La: 
meh Gen. 4, ig won Abraham Kap. i6, 2, von Eſau 
Kap. 26, 34) von Jacob K. 99, 23. Mofes fuchte die 
Polygamie wenigſtens einzufchränfen und zu regeln 
Erod. 21,°8. fi Deut. 235, 2. Doch nahm fie noch 
immer zu. Richt⸗ 8, 30. 1Sam. 1, 2. 1Kön. 11, 7. 
Selbſt im N. Ti iſt kein beſtimmtes Verbot derſelben 
enthalten. Matth. 19, 7-9. 1 Cor. 7, 2. Und 1 Tim. 
3, 2. iſt wahrſcheinlich blos von der Pflicht des Biſchofs 
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Die Rede, nicht zur zweiten Ehe zu ſehreiten. ber die 
Abſchaffeng der. Polygamie lag im Geiſte des Chriſten⸗ 
thums, wie Die Art beweißt, womit die ‘Pflichten: der 
Ehegatten beſtunmt werden. 1 Xhefl. 4, 3— 5. Eh. 5, 
a2: f. ı€or..z, 3.4. Es kann au unverfchulsrte 
Hinderniſſe geben, welche die Eheloſigkeit erwfehlen, und 
dieſe Empfehlung war in den erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums tenorell. Matth. 19, 10 2. 1Cor. 7, 1-2 
V. 7. 9. 25. u. f. 1 Tim; 2, 15. Bon den weitern Ehen 
der Witwen ſ. Judith 16, 26. f. 1 Ber. 7, 8. V. 39. 40. 
Die Ehe des andern ſoll nicht Hund; Ghebruch zerriffen, 
ſomdern beilig gehalten werden. Geneſ. 12, 17. Exod. 
20, 14. Le. 20, 10. Pſ. 50,18. PM. 51. Prem, 
2, 17. Hiob 24, 19. f. "Mal, 3,54. Sir. 23, 16. f. 
Doch meinte Sirach, daß man ũch ſelbſt nach Belieben 
ſcheiden, darfe. Kap. 25, 34. Dagegen Matth. 5, 20 
(Joh.s, 11.) 1 Cor. b/ 9. Gal Ohr. A3, a. En 
lid) ein jedes Entehren "und Frilmachen eirer ande 
Perſon duch Unkeuſchheit und Huzergi,. mollüftige, Frech 
heit in der. Gebehrde, im Reden und Vetragen vor als 
bern und gegen andere ſoll vermieden, gi zuchtiges Ben 
halten. aber als Pflicht gegen andere, heipuneee. füttiame 


Achtung gegen das zweite Geſchlechze beobechtet wer 


Matth. 5, 8. B.28. 29: Philip. 4,8. Schon v⸗r 
Moſes wurde Unzucht une Schaändung: ejner ledigen frei⸗ 
gehprnen Perſon für, höchſt ſtrafbar gehalten, Gen. 34, 38, 
und wenn ein Many eine Jungfrau verführt hatte; fo 
mußte er in der Regel fie beirathen und pem Vater ber 
felben den gewöhnlichen . Preis zahlen, :: Exrob. 22, 15 
War fie.nod dazu durch Gewalt -gefchänpet;, fo mußte fie 
nicht nur geheirathet, fondern, auch: ihrem; Vater Die 


S: 
- ‘ * * 
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ſtaͤrkſte Geldſumme, welche für ein. Weib. gegeben wurde, 
erlegt werden, und der Thäter verlar dad Recht, ihr 
einen Scheidebrief zu geben. Deut, 22, 26. 29. Wenn 
die Gefallene eine verlobte Braut war und um Hilfe 
rufen konnte, ohne es zu thun; ſo ſollte ſie ſammt dem 
Berführer mit dem Tode beſtraft werden, Deut. 22, 23:24. 
Deögleichen eine ſolche, welche ſich, als wäre fie eine 
Jungfrau, in die Ehe begab, aber ſich ald unverlobtes, 
oder verlobtes Mädchen vergangen hatfe. B.20. 21. Ob: 
gleich für eigentlich feile und unzüchtige Weibsperfonen 
feine. ausdrückliche Strafe beftimmt war, auſſer wenn ſie 
‚bei- einem, Gößenteymel. angeftelt und Töchter eines Prie⸗ 
fierd waren, Deut: 28 ,,18. Hoſ. A,- 44. Lepit. 21. 95 
fo erfcheint doch dieſes feile Hingeben ver Perfon als 
einer Freigebornen durchaus unerlaubt, als etwas, das 
nur Sklavinen REN, Gen. 16,3, Ley. 19,: 20. ® ‚29 ”) 


2 
Fr . a — — — une . — 


©, De 73 —* 
Pflichten des — gegen bie, weiche zunacif u 
i mit ihm in Berhält: ' Ä 
— Din Pflichten beftehen ı 
‚ber Selbſtpflichten und ber 
pnfern Verbindungen, Daß d 
Dirk ‚andern bewieſen wird, n 
‚unmittelbare Pflichterfüllung ( 
BEE. Vater, welcher fein Kind li 
baner, als. wenn er ein fremde 


ae — 
„ı. 98. bier und ‚bis zu dem 61.8. Stäustin sit, . Moyal, St. 
— „fingen 1805, und € bendef p neues Lehrbuch der Moral_für 
Fpeologeh ie. te Ausg. Göttingen 1817, deſſen Hate‘ Dar ſtel⸗ 


Fra Ming: ölsensi abſichtlich gewählt wurde... - eu 


“ 
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man. Diefe Ppflichten als beſondere Anwendung der allge⸗ 
meinen Selbſt⸗ und Socialpflichten, welche durch relative 
Zuſtande bedingt iſt, die hypothetiſchen Socialpflichten 
a nennen. Auch der, welcher dem Feinde wohlwill, er: 
füllt dadurch eine nähere Pflicht gegen fich felbit, als 
such) die Menſchenliebe überhaupt, wovon ımten. Da - 
Hin gehört das gefellige Berhälmiß im engern - Sinne 
6 50), das häusliche, Das bürgerliche und kirchliche. 
a) Das geſellige Verhältniß, und zwar 
8) ein ſolches, welches ſich auf gleiche, ober un⸗ 
gleiche Gefinnung begeht, (Dad Verhaltniß zu Freunden 
und Wohlthätern, oder zu Feinden, oder zu gewonnenen 
TER und wieder Rn Areuden) > 
er ne 5 
Die engere Beteinigung zweier, oder mehrerer Per 
fonen, welche aus Achtung und. Liebe durch gegenſeitige 
Offenheit, Gefälligfeit und Unterſtützung einander Das 
Leben erleichtern, den evelften Geiſtesgenuß gewähren, 
und ‚mit einander‘ wirken, indem fie einander vervollfomm: 
‚nen, heißt‘ moraliſche Fteundſ haft. Man iſt nicht noth⸗ 
wendig, fordern’ bedingungsweiſe verpflichtet, Freunde 
zu haben; denn die Freundſchaft iſt durch gleiche Seelen⸗ 
ſtünmung bedingt, und es giebt nur eine bedingte Pflicht, 
Gleichgeſtimmte in einem kleinern Kreis für moraliſche 
Endzwecke um ſich her zu verſammeln, weil unſer Leben 
ohne Freunde ſeht viel entbehrt und unfere Pflichterfuͤllung 
gegen andere, und dadurch mittelbar gegen das Banze, 
ohne “fie verkiert. - Die morältfche ,‘ nicht “auf bländen 
Affect, noch auf Eigennuß, Herrſchſucht und Gemußgierde 
‚ gebaute Freundſchaft ift aufrichtig, uneigerinügig und auf⸗ 
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“ opfernd, treu und ſtandhaft. ı Sam. 20. (David und 
Fonathan), Pi. 55, 12. Prov. 14,9. Rap, 18, 24. 
Kay. 25, 17. er. 9, 2—7. ‚Sir. 20,7. 8: 13, 14—10. 
Kay. 18, 16—19. 8,27, 19 — 21. Matth. 12, 49. f. 
Kap. 17, 1. Joh. 11, 3—5. V. 11, 36. K. 13, 23. 
Kap. 15, 12 — 24. K. 19, 26.27. 1Theſſ. 4, 13. f. 
Es iſt ganz unhiſtoriſch und verräth Unwiſſenheit, daß 
die Feinde unſerer Religion in der chriſtlichen Sittenlehre 
keine Belehrungen über die Freundſchaft zu finden vor⸗ 
gaben, obgleich allerdings im A. T. mehr von der Freund⸗ 
ſchaft ausdrucklich die Rede iſt, als im N.:T; Im letz⸗ 
tern werden aber die lebendigen Beiſpiele der Freund⸗ 
ſchaft belehrenver, als alle ausdrückliche Regeln, und m 
Jeſu und Johannes ift dad Ideal ber ehriftlichen Sraunde | 
ſchaft aufgeftelt. | 
Der Wohlthäater iſt nicht gerade unfer Freuid; 

aber das Verhaltniß zu ihm erfordert Dankbarkeit. Dieſe 
ft Die Achtung, Liebe und Schonung für umfern Wohl 
thaͤter, welcher unfer ‚Heil wünfcht und beabfichtigt. Die 
Dankbarkeit reizt den Wohlthäter zu neuen. Wohlthaten; 
äber dies fol für und nicht der Grund zur Dankbarkeit 
‚fern und das bloſe menfihenfreundlihe Wohlwollen des 
“andern, welches er. und nicht Durch Thaten beweifen kam, 
erfordert ſchon Dankbarkeit durch Empfindung , Wort 
und That, fo wie Dagegen die unlautere. Abficht eines 
Wohlthaͤters, welcher nur durch Wohlthaten beftechen und . 
und für- feine Zwecke mißbrauchen will, die Dankbarkeit 
-aufbebt, Luc. 17, 18. Kap. 6, 35. Joh. 13, 18. Rom. 
12, 20. 21. Phil. a, 10.f. 28m. 5, 2. Denn bie - 

Selbſtliebe muß hier, nad) Dem angegebenen Geſichtspuncte, F 
-jugfeich Liebe zur Menſchheit ſeyn, und dieſer nichts vergeben. 


t 
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Feinde zu haben, ift bei der Erfüllung der Pflicht, 
‚oft unvermeidlich. Wir meinen aber oft beleidige zu feyn _ 


and Feinde zu haben, ohne Grund. Auch ift nicht jene 
‚Beleidigung ſchon Feindſchaft „ : vielmehr beſteht dieſe 
Feindſchaft des andern in einem abſichtlichen und fort⸗ 
dauernden Beſtreben deſſelben, uns auf unrechtmäßige 


Weiſe zu ſchaden. Iſt die Feindſchaft daher entftanden, _ 


daß wir felbft die erften Beleidiger "waren; fo if die 
Wiedererftattung zu leiften umd die. Wiederausföhnung 


duch" zuvorkommende Crflärungen von unſerer Seite 


auch alsdann zu bewirken oder zu verſuchen, wenn fish 
der. Feind. ſchon an und -gerächt hatte. Sind wir aber 


‚beleinigt;: fo ift der Zorn mit Sanftmuth zu mäßigen, Die - 


Rachſucht zu verbannen. und die Wiederausföhnung durd) 
unfere Verzeihung und zuvorkommende Belehrung. und 
Grosmuth zu bewirken‘ Der: Moralifche freut fech nicht 


| ‚nur nicht über ven Schaden. des Syeindes, fondern bes 
.. ‚weißt ſich vielmehr gegen ihn aud) gütig, um ihn zu be 
fern und zu gewinnen, wenn nicht dieſe Wohlthaten durch 


Colliſion der Pflichten vielmehr andern erwieſen werden 
müſſen. Mit dieſen Pflichten ſteht es nicht: im Wider⸗ 
:fpruch, ſich gegen den Feind zu vertheidigen und ihm, 
‚do ohne Haß, Widerſtand zu leiſten. Aber alle Selbſt⸗ 
srache iſt unſittlich. Prov. 12, 20. K. 14, 29. K. 24, 17. 
Kap. 80, 30. Kup. 15, 18. Rap, 285, 8 — 10. V. 21. 
Kohel. 7, 8.9. Sir. 6, 5.6. Kap. 27, z0.“ Kap. 28, 


4 —11. Matth. 5, 23. f. V. 39 — 48. K. 18, 8-10 


V. 57. V. 21 — 31. Luc. 6, 27— 36. Kap. 23, 34. 
Johnas, 22. f. Roͤm. 12, 14 — 21. Kap. 13, 13. 


Cor. 4, 12. 13. Kap. 6, 1. f. Erb a, 26..Goloſſ. 
3,3. 1Theſſ. B,. 15 4 —— 2, 15. Kap. 3, 9-12 


Jac. 1, 


P | i r 
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Jac. i, 195 WE, Wbrinte paradox ſcheinen, Daß; Die 
Lehre 200 Dem Verhalten gegen Frin de zu ben: Pflichten 
gezogen wird, deren Erfüllang zugleich eine Selbſtpflicht 
iſt. Aber chen das iſt; hier Das: Groſe nad) dem Heiſte 
des Chriſtenthums, haß ber. Feind de. wahren Chriften 
für. ihn ſogar ein Segen, unter: Gottes Leitung, wird, 
daß er den Feind als etwas ihm Angehöriges und 
frin nennen kann. Matth. 5, 44. fe Rom. 8, 28. Die, 
wiedergemonnenen Feinde: find; nicht, wegen neuer 
Beleidigungen ſogleich zu verlaſſen, ſondern aufs neue zu 

gewinnen und mit. Achtung und Behutſamkeit zu. behan⸗ 
deln, wodurch neue Feindſchaften gehindert und ihnen auf 
alle Art reine; und neigennichige Geſinnungen bewieſen 
wenn Matth. 136, 22,2 Theſſ. 5, 1654. Dagegen find. 
Ftauvee auf zugeben, ſobalp wir. bei. fortheſtehender 
Freundſchaft jhre Unſutlichkeit billigen, und gelten laſſen 
müßten, oder ſobald der. andere durchaus unverföhnlich, 
die Fontſetzung hey Freundſchaft felbft, perweigert. Riten 
bahrliche Auflöfung. den. Freundſchaft, die. doch ein Teil, 
ſchweigender Vertrag iſt, und Verwandlung in Feindſchaft 
wäre: ‚Zreulofigfeit. . Aber die Geheimniſſe, welche der 
aufgegebene Werlaſſene) Freund ung. anvertraut hatte, 
nd fernerhin zu bewahren und einem. ſolchen Tayı gu 
ohne genauern Umgang, durd). thättge Erweiſe noch ferner: 
Die. Sefinnung der Achtung ahgenöthiget werden. Prov. | 
16, 7. Jodh. 13, 18 — 21. Act. 15,3. 0.0.0.0. 


& 55 
» es gefelligen Reben kommen u Verhaltniffe 
— Betracht, welche ſich nur auf Vertrage und über ⸗ 
haupt auf gleiche Zwecke, nicht auf Gleihgeftimmt- j 
Kaiſer, bibl. Theol. II, oe. | x | er 
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ſeyn deß Charalders gründen. ¶ Gegenſeitige Berfprediun. 


— 


/ 


gen find’ mit Befonnenheit. zu leiſten, Sale fie Halten zu 
Fönnen, aber dann auch redlich und treu zu halten, wenn 


ſie nicht durch Betrug erſchlichen, oder vom andern Theil⸗ 


nehmer ſelbſt ſchon gebrochen ſind. Lev. 5, 4. Pſ. 15, 4. 
Matth. 5, 37. Deſto heiliger find. Verſprechungen, welche 
durch einen Eid feierlich zugeſichert wurden. Der Eid 
iſt nicht nothwendig mit Religion verbunden (vom reli⸗ 
Höfen Eide f. oben H 44.); aber er iſt als religisſer 
Eid am zuverlaͤßigſten, und ‘ wird‘ ih Beziehung auf die 
Seriakpflicht und Selbſtpflicht reingetheilt in den Meini⸗ 
güngd/ Zuſage-⸗ und Zeugen⸗Eid.Der Eid iſt ‚ehe 
vkttragsmaͤßige felerliche Verführung ‚daß mal Die 


Wahrheit rede und wohl wiſſe, welche moraliſche Schlechte 


heit man Begehe und welcher Ahnung der ganzen menſche 
lichen Geſellſchaft man ſich⸗ erusſetzen ! würde, wenn das 
Gegentheil der Verſicherung Statt. fande. Denn jeder 
&p- gründet fich auß Die Zwecke und Nechte der. menſch⸗ 


lichen Geſeltſchaft/ welche wir ſtüüſchweigend ehren; indem 


wir auch ihre Nechte genießen und ſie IHR wie derum duge⸗ 
ſtehen, z. E. Die: Sicherheit der Perſon⸗ des Eigenthumt 


u. w.heUnterden Hebniern mar Daher ih ben -Altofte 


Zeiten ·der Eidfchwur äuſſerfe heilig. Geneſ. 24, 8. 875 
Kap: 50, 5. Con. a, 11 Be, 35 2 
21,7. Zach. s, 17. Efra 10, ER Race, 9, 788 _ 
Weish. 14, 23. Auch ſolchen, von Denen: man betrogen 
worden, hielt man ven Eid, Joſ. 9, 19. Gelbft die | 
Nachkommen hi ielten ſich durch einen ſolchen Eid gebunden. 
„Sam. A, 194. Als David Nabal Rache geſchwo⸗ 
‘ven hatte und nachher die That unterfieß; fo danfte er 
—— er er ihn von Der WERNE — abgehalten 
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- Haba 1 Sam. 25, 22.26. 34. Dagegen finder fich. Dad 
Halten des Eides, dad mit. einem Berbrechen verbunden 
war, nur im heroifchen Zeitalter.der Richter Richt, 19 -— 21 

Die Propheten fanden Urfache, falſche Eide zu zuͤchtigen. 
Hof. 4, 1. f. Jer. 9, Gzech. 17, 1m f . Die jeſui⸗ 
tiſchen Sophiftereiem der Pharifäer zur Zeit: Jeſu feßten 
die Wichtigkeit des Eides herab. Matth..23,- 16“ 22. 
Kap. 5, 35. f. Die Effener ſcheinen den Eid wegen des 

Ängeriffenen Mißbrauchs deſſelben “verboten zu haben. 
So lehrte auch Philo. FJeſus aber hat. Matth. 5, 34; 
@wergl. Jac. 5, :i2.) einer gänzliche Abfchaffung des Eines 
unter Menſchen, wie fie noch ſind, nicht verlangt, ſon⸗ 
dern nur die Eivſchwüre im Verlehr des menſchlichen Lei 
bene verboten und für: ver idealiſchen Zuſtand den Chr 
ſten Die bloſe Berficherung ohne Eid geboten. Siehe. au 
Matth. 26, 635° Röm. 1, 9. Philipp. 1, 8. 2 Cor, 

4, 23 * 1, 20. EIER 25. 5. 10. 2. Me — 
— 

8. 56. u 

4) ga ben — des geſelligen Lebens ie 
endlich auch die Pflicht des Umgangs überhaupt zu 
berüsfühtigen, man. möge.nun mit Wahl over aud Zur 
fall, mit ‚Freunden ober Feinden, . mit Belannten oder 
unbelannten, mit ſolchen, die durch - ein. Intereſſe mit 
uns verbunden ſind oder nicht, dieſen Umgang pflegen. 
Wer ſich ausſchließend der Einſamkeit widmen wollte, 
wurde auf eine unnaturliche Weiſe feiner Beſtimmung 
zuwider leben. Eben ſo pflichtwidrig iſt es aber, das 
Leben in geſelliger Unterhaltung dann zuzubringen, wenn 

vielmehr" ſtille Berufsgeſchäfte mit ausharrendem Eifer 
t2 


/ 


26. Bifomte.dibhe Mekalr. Iib: 
zu betreiben ſand. & das: Beifpiek Jeſu Luc. 1a, u 


Matth. 4; 1.2. Die Gefellfeift: vernolfummmet uns - 


| ſelbſt ‚ unfere Menſchenkenntuiß und Erfahrungen, unſere 
Veſtigkeit des Charakters, unſere Menſchenliebe, unſere 
Jufriedenheit uͤnd Erheiterung; aber, es iſt zugleich Pflicht. 


gegen: andere; durch Grſelligkeit ihnen dieſelben Vortheile 


von unſerer Seite zu gewähren und unſer beſſeres Selbſt 
ihnen· mitzurheilen/ fo: wie an ihnen: Theil. zu nehmen. 
Aber: ben daher: muß wiefer Umgang, wohl gewählt, mit 
den Weiferen und Beſſeren augeſtellt, durch Die Tugen⸗ 
ben. ver Menfhenfreundlicfeit: und: Leutſeligkeit, der Be— 


ſcheidenheit und Ganftmuth, der Gefälligkeit und zuvor 


kommenden Höoͤflichkeit angenehm und lehrreich gemacht 


md. zu moraliſch guten Abſichten gehraucht werben: 


N 


— 


Prvo. 3, 29.Sit. 15, 1910 Mare. 9, 50. Mom, 


ir, 16 18. 1 Eor:? 6, 6519. Gal. 5, 15- 20. 
Coloſſ. 3, 120. Epheſ. 4, 29 .. Phiip.2, 1— 4. 


Hebr. 3, 2. 1 Petr. 3, 8. Es giebt auch eine Pflicht, 

ſich im Umgange äſthetiſch zu betragen, auszuſprechen 
und mitzutheilen Philip. 1,8., und Hoͤflichkeitsbezeigungen 
find: noch nicht Schmeichelei. u: hell. 2, & 20. Das 
Vermögen ded Sprechens foll durch Bernunft beherrſcht 


und zu moralifhen Endzwecken im Umgange angemendet 


werden." Prov. 10,:19. Matth. 16, 11. Luc. a, 22. 


Joh. 7, 45 -47. Sac. 3, .2 — 12. 1Petr. 3, 10. 


In der Geſellſchaft leichtſinniger 7 laſterhafter und falſcher 
Menſchen iſt beſondere Vorſicht in Reden und Handlun⸗ 
gen nöthig, um unſere Tugend zu bewahren, -um unſer 


Wohl und unſere Ruhe zu ſichern und andern nicht 
Argerniß zu geben, fondern: fie zu beſſern. Matth. 9, 
10-13. Rap 10, 16. Kap. 12, 30.37. Luc, 15, 1 


! ir ; \ “ 














zur fortgefegten Geifteöbilpung : und: jedes: moralifchen 
Geifteögenuffes und als Erleichterumgämittel: des Lebens 
zu betrachten. Sir. 25,..1.2: Epheſ. 5, 22 35. Col, 


w 


e\ ’ 


f 


! 


So. a7 29. Rap: 5,4. 185. Der: Umgang mit noto⸗ | 
riſch Lafterhaften iſt um unferer Tugend und um, des 


öffentlichen Beiſpiels willen zu meiden. und abzubrechen, 
oder wenn er unvermeiblic)- iſt, Darf: ex nie vertraulich 
werden. Pf. 1. Pſ.101. Prov. 1, 10-15. 1 Cor, 5; 
9— i1. 1Theſſ. 3,.14: Von geheimen Orden und Ge 
ſellſchaften Run m Schrift: —— = 


BD — im pauslichen Lehen 


. 57. 


x) In Hinficht des chelihen Lebens. In ber 
Ehe it Adıtung und Liebe, ift Vie innigfte. Freundſchaft ein 
untergeorbneter Zweck, und fie iſt allerdings ale Mittel 


3, 18. 19. 1 Theſſ. 4, 3—7.- 1 Petr. 3,17. Der 


. bößere Zmed aber iſt die amgemefjenfte Fortpflanzung 
des Menfchen und wird durch Mäfligung des thierifchen 


Triebes und Durch Schamhaftigkeit erreicht. 1 Cor. 7, 


das Gefühl ner Liebe zu, ven Eltern, Matth. 19, 5 
(Gen. 2,.24.. Dem Gatten iſt unverbrüchliche Treue zu 
bewerfen, .. alfo die Che nicht durch Ehebruch zu entwei⸗ 


ben, noch durch eigene Schuld: zu. trennen. Geneſ. 12, 
16— 19. Lev. 20, 10. Pſ. 50, 18. Prov. 2, 17. 


Hiob 24, 15f. Mal. 2, 14 — 16. Sir. 7, 19 — 26. 
Kap. 25,' 25. f. Matth. 5, 31. 32. Kap. 19, 1. f. 
Luc. 16, 18. (Joh. 8, 11.) 1 Cor. 7, 3-5. V. 10—15- 


dei 13,4. Auch bie ‚Obrigkeit muß mit der Fregften 


| Ben. EL. Morel. ML. 1 


4. 5. Das Gefühl der Gattenliebe ift felbft ftärfer, als - 


x 
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Bedenklichkeit in der Eheſcheidung verfahren. Denn mit 
der Ehe ſtellt fih das Geheimmiß der Einheit des Men⸗ 


ſchengeſchlechtes dar. Gen. 22, 22 — 24. Matth. 19, 6. 
ı Cor. 7, 4. GEph. 5, 28 —3% - : Dagegen kann nad 
dem Tode des erftern Gatten zur zuweilen, oder oͤftern Ehe 
getchritten werben, weil der neue Gatte die Verbindung 
des erftern fortfegt. 1 Cor. 7, 9. 8.59. 1 Tim. 5, 14. 


‚Denn die temporären Gefeße, oder vielmehr Nathichläge, 


welche zur Zeit des Apoſtels Paulus in dieſer Hinficht 


‚ gegeben wurden, find nicht allgemein verbindlich. Der 
Zweck der Fortpflanzung ift aber auch unmittelbar mit 


dem Zweck ber treuen Kindererziehung. verbunden, wo⸗ 


von im folgenden S. Des Mannes. Pfliht iſt es noch 


insbeſondere, als Oberhaupt der. Familie, das Ganze 


weiſe zu leiten, aber dieſe ſelbſtſtandige Leitung nicht in 


Tyrannei ausarten zu laſſen, noch bie Achtung und Sanft⸗ 
muth zu verlegen. Prov. 12, 4. Sir. 26, 1. f. Tob. 


10, 13. 1C0r. 11, 3—12.. 1Tim. 2, 13. Pflicht - 
der Gattin HE ed dagegen, ſich durch weibliche Würde 


und Sittſamkeit, durch Zartgefühl und Sanftheit, durch 
Eingezogenheit und punctliche Sorge für das Hausweſen, 
durch Erziehung der Kinder, beſonders durch die erſte 


phyſiſche Erziehung verdient zu, machen und dem Ehe⸗ 


gatten feinen Beruf. zu erleichtern. Prov. 31, 10. f. 


Sir. 26, 6. f. Tobe 11, 13. 1 Cor. 7; 34. . Ephi5, 


a Col, 3, 18. — 1 rk. 2, = 10. — 3, 1-6. 


\ ‘ 


5; 68. 
>) Pflichten. ber Eltern und — 0. wie. der 
Geſchwiſter und übrigen Verwandten gegen einan⸗ 
der (Pflichten der Staͤmmgenoſfen). Eltern ſollen 


⸗ 


f 


RN 
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Pr nataeliche Liebe zu ihren‘ Kindern Ceine Art der Selb 
liebe) : zur ‚vernünftigen. Liebe . gegen fie, ald von ‚Gott 
ihnen befonderd. anvertraute Perſonen heiligen und ſie 
Ylonmäßig erziehen, d. i. dahin bringen, daß fie endlich 
selbfiftändig ihre Seyn: und Wirken, nad) ihrer Beftim: 


mimg, zu begründen.wermögen. Dahin gehört Die phyſ⸗ 
ſche Erhaltung, . die Entwidelung ver phyfifchen, intel 


Jectuellen und moraliſchen Kräfte, die Anleitung, felbft- 
ftändig zu wirken, die Ausruſtung mit ben nöthigen 
Kenntniffen und Syertigfeiten, befonderd mit moralifcher 


- Güte und Religiofität. Eltern follen, fo lange fie leben, h 


ihrer Kinder Freunde und Rathgeber zu feyn und zu 
Hleiben, fuhen. Das Wefen ber chriſtlichen Kinderzucht 
liegt darin, daß der Gehorſam gegen das Geſetz nicht als 
Sehorfam der Furcht, fondern der kindlichen Liebe ange⸗ 
mwöhnt werde. Eph. 6, 4. Col. 3, 21. Der Apoftel 


smpfiehlt Strenge, noch ohne ‚Heftigkeit und Zorn, S. 


aud) Deut. 6, 20—25. Pi. 78, 4. Prov. 19, 18. 
Rap. 13, 24 K. 29, 17. Sir. T, 23. f. "Kap. 42, 11 


- Zur Zeit der alten Religiostäverfaffung aber war Gtrenge, 


weiche Furcht gebiert, in -jeder Beziehung, auch in der 
Kinderzucht: nöthiger, als Inder Erziehung nach chriſili⸗ 
chem Geiſte und in der chriſtlichen Zeit. Kinder 
find ihren Eltern: lebenslang Achtung, Xiebe unv. dan 


. bare Zufriedenheit ſchuldig, ‚melde Empfindungen ſich 


durch äußere Verehrung im Betragen und durch thätige 
Wiedervergeltung, beſonders von erwachſenen Kindern 
kund geben, und ſo lange die Erziehung dauert, ſich 


auch im Gehorſam zeigen ſollen, woferne nichts Unmora- 


liſches von den Eltern gefordert wird. Gen. 9, 21. 27. 
Prov. 15, 2032. Kap. 23). 22. f. Sir. 3, 1 — 15. Tob. 


Ri J 
\ 
— * [ 
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8, 5f: Matth. 10, 37. Rapıiız, D-C6. — 
7, 10—13 Luc. 2; 51.' 308.19, 20. Rom: 1, 50, 


Eph. 6, 1—3. 3 Col. 3, 20. ı Zim. 5, em 16. G e⸗ 


ſchwiſter und andere Blutsfreunde, auch die durch 
Verſchwägerung Anverwandten und die entfernterss 
Stammgenoſſen aller Art find einander Eintracht ums 
Friedfertigkeit, Uneigennutzigkeit, Zufammenwirken für 
moraliſche Endzwede und. befondere gegenfeitige Unter⸗ 
ftüßung und freundfhaffliche Ernumterunig zur Veredlung 
und Beflerung fhuldig. :Genef. 4, 1. f. Kap. 13, 6. f. 
Kay. 45. f. Pſ. 135, 1. Luc. 1, 39: f. Der allgemeine 


Geſichtspunct iſt hier überall die Heiligung der Liebe 
gegen ben natürlichen Verwandten zur Liebe - gegen dit 


be — Matth. 12, 48.f.. 

— 6. 59. | | F 

r pflichten der Herrſchafte nn’ und des Geſindes 
gegen einander. Obgleich die bibliſchen Vorſchriften im 
Betreff der Herrſchaften und des Geſindes nicht unmittel⸗ 
“dar den Vertrag beruckſichtigen, welchen jetzt da, wo die 
Eeibeigenſchaft aufgehoben iſt, Herrſchaften mit Dienſt⸗ 
Boten ſchließen, ſondern zumächſt ſich auf diejenigen Zeiten 
bezlehen, worin noch der Sklavenſtand galt; fo ergiebt 
fich Doch aus den chriſtlichen Grundfägen, daß Herrſchaf⸗ 
ten ihr freied Geſinde nicht. als Sklaven, ſondern ald 
Menſchen behandeln, den Contract punktlich erfüllen, den 


Dienſtboten kin tugendhaftes Beiſpiel geben und: fie zur -. 


Übung: der Religion und Tugend befonders erweden und 
anhalten er Epheſ. 0,.9. Col. 3, 25. Kap. 4, 1. 
Philem. 1. f. Dagegen follen Dienſtboten ben Ders 

trag mit Freue „Geduld, Dienſtfertigkeit erfüllen und in 








Deſond. bibl. Moral IE 469 


allen erlaubten Dingen gehorchen. Sir. 7, 20. 8.34, 2% 
Eph. 6, 5— 8 Col. 3, 22 — 24. 18m. 12. — 
2, 4. —————— 18-20. = — 


* | — 5 60. | 
» Bürgerlihe. ¶ ſowohl politiſch— als auch 
kirchlich⸗ und weltbärgerlühe). Pflichten. 
Der‘ Menſch in jedem Staate (das iſt im weiteſten 
Sinne in jeder Geſammtheit eines Volkes, das ſich inner⸗ 
halb eines geſchloſſenen Gebietes zur Erreichung gemeine 
ſchaftlicher Endzwece verbindet) iſt de) Bürger; einer 
Doppelten Berfofiung, wer politifchen und der religiös 
kirchlichen. Matth. 22, 21: Jene (auch Staat im engern 
Sinne genannt): befürdert die irdiſche Wohlfahrt durch 
Gerechtigkeit und äußere Chrbarfeit und Cultur überhaupk, 
dieſe aber. Die reingeiftige und ewige Seeligkeit durch Glaube 
und Liebe, - Beiden. kann noch die Volksvertretung als im 
Geiſte des Chriſtenthums begründet, beigefügt, werben; 
1 Kön. 12, 3 f. --Sprühmw. 11, 19%. Sir. 11, 13, 
4. Cor. 12, 14. 1 Petr..2, 17. (Thut Ehre jedermann ; 
habt pie Brüder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den König.) 
. Bon der politifhen VBerfaffung Ale Bürger eines 
Staates, der Regent. ſo wohl, ald vie Unterthanen haben 
zuerfk wichtige Pflichten gegen das Vaterland und -gegen 
Die Staatsverfaffung deſſelben zu erfüllen. Der irbifche 
und doc) zugleich moralifhe Zweck derfelben ift auf alle 
Weiſe zu befördern und wegen der Unvollfommenheit einer 
politifchen Einrichtung Tann ſich Doch Fein Bürger. ihr ent⸗ 
ziehen, Noch weniger darf Jemand, jelbft wenn ihm 
‚vom Staate Unrecht geſchah, ſich an ihm rächen und 
. Gewalt und beiten, ihn ne fuhen, da 
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die beſtehende Verfaͤſung nur durch Verbreitung ber tb 


nen Rechtägrurofige und Durch angebradyte Vorſtellungen 
allmählich, mit vereintem Willen Aller ; verbeſſert werben 
. kann. Joh. 6, 15.. Kap. 18, 36. 2Pet. 2, 10—13. 
Judä B.8—ı11. u. 8.16, vergl. mit 1 Pet. 1, 19. & 


war hoͤchſt ungerecht, dem Chriſtenthume den Vorwurf zu - 


machen, daß es die Pflichten gegen das: Vaterland nidt 
vorſchreibe. Denn gerade in den Grundſätzen des Ir: 


chriſtenthums liegt die reinfte, Vaterlandsliebe, und Id 


lehrte dieſe durd fein Beiſpiel lebendiger, als durch Rt: 
geln. Lue. 19, 41. Chriftus hätte fee. Nation gerettet, 


wenn Biefe vor Empbrungsſucht ſich Hätte warnen und. 


moraliſch und religiös ſich hätte umbilsen laſſen Matth. 
232137., ob er ſich gleich niemals in Das Poliuſhe 


miſchte und fein Reich nicht unmittelbar von dieſer Vet 


war. eh. 18, 36. Er ehrte die beftehende Verfafung 
kind Bitte und ermahnte ausdrücklich zur Beobachtung 
derfelben. Matth. a2, 21. Joh. 19, 11. Paulus iſt 





einer Obrigkeit gehorſam, welche ihm Unrecht that, At. 


16, 36 — 38. Ray. 23, 2., vertheidigt aber auch ſein 


bürgerlichen Rechte Act. 22, 26.Er ermahnt oͤfters zum 
Gehorſam gegen die Obrigkeit: Rom. 13, 1.2: 1 Tim 
2, 1117. So auch Petrud 2 Pet. 2, 10. Der mora 
liſche Patriotismus zeigt ſich alfo nad) diefen Muftern und 
Kegeln in innerer Achtung vor dem Geſetz und der Der 
faffung und in Außerer Ehrerbietung gegen beide Pet. 
1,513. Rap. 2, 17.2 Pet. 2, 10 — 13., in thaͤtiger 
Mitwirkung für die Zwecke der politifch- bürgerlichen Ber: 
" falfung durch Gehorſam gegen das Geſetz 1 Pet. 2, 16, 
vurch willige Leiftung ‘der nöthigen Beiträge zu. den Be 
a des · Landes Rom. 18, 7., beſonders durch 


— 
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‚milde Beiträge ðx öffentlichen tier Anſtalten 2 Cor. 9. 
4 Tim. 6, 17—19;, auch durch Anſtrengung aller Kräfte 
für Beförderung der Induſtrie, des Rechts und der Ord⸗ 
nung, der Geſundheit, beſonders der Religion und Sitt⸗ 
lichkeit. Rum. 2. f. Kap. 21, 8.9. Hof. 13. f. Matth. 


\; 


15, 24. Act. 13,46. Died gefchieht überhaupt durch 


fleißige Abwartung ver Berufögefchäfte. Röm. 12, 7—11. 


ı Cor. 12, 12. f. Epheſ. 6, 5—8. 1Theſſ. a, 11. f. 


1 Tim. 5, 516. Die Berufägefchäfte eines Volkes 
ſind unter den obrigkeitlichen Stand, Lehrſtand, Wehr⸗ 


und Nährſtand vertheilt. Der Regent, oder überhaupt die 


ausübende (auch unter Mehrere vertheilte) Gewalt ſoll das 
geiſtige und irdiſche Wohl des Volks bei allen Anordnum 
gen vor Augen haben. Pf. 101. Prov. 16, 12. Kap. 


20, 28. Kap. 25, 5 Sir. 10, 1-10. Matth. 25,, = 


15. f. Joh, 19, 11. Roͤm. 13, 1-4. Epheſ. 6, 9. 
Die geſetzgebende Gewalt aber geht vom Volke felbft, von 
ber Totalität des Staatsbürger aus und foll auf Das 
Rechtlichſte und Beſte gerichtet ‚feyn. ı Petr. 2, 13. 16. 
Die Recht fprechende Gewalt foll nicht weichherzig, ſon⸗ 
bern mit unpartheiifcher Strenge gerecht richten. ı Sam. 
12, 2. M83 Jeſ. 5, 7. Kap. 6, 11.12. Mid. 
3, 2.3. Der Lehrſtand ſoll die wiſſenſchaftliche Cultur 
fördern und mit der Achtung für Wahrheit auch practi⸗ 
ſches Intereſſe, vorzůglich für Religion und Sittlichkeit 


verbinden. Schon die Nachricht von Seth und Henoch 


drutet auf Das Lehramt. Gen. a, 26. Rap. 5, 24. Im 
den mofaifchen Einrichtungen einer gelehrten Kafte lag 
die fittliche Bemühung für wiſſenſchaftliche Eultur Levit. 14 
Kap. 13. Deut. 31, 9. Kap. 17, 18. Kap. 21, 5. 


Die Pflichten der Gelehrten und Lehrer erhellen aus. 


- 
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2 Sam. 17. R. 7,3, Wätth. a8, 19.20: 1 Tim: 5, 1. 2. | 
“ Der Webrftand darf und. foll fi ver Todesgefahr aus⸗ 
fegen, und ob es gleidy das Ziel der Kriege ift, ed dahin 
zu bringen, — aller Krieg ein Ende bat, ef. 9, 5. 
Apshal. 14, 6.; fo it Doch der Wehrſtand noch nothwen⸗ 
dig und weun diefer nicht binreicht, die Vertheidigung des 
. Baterlandes für jeven Bürger Pflicht 4 Moſ. 1. Joſ. 8, 1. 
Richt. 1. Und Menſchen in diefem Berufe follen Gerech⸗ 
tigkeit und Genügfamfeit üben, dur Ordnung und Um 
terwerfung ſich auszeichnen und den religiöfen Sinn nicht 
verlieren. Matth. 8, 11. Luc. 3, 14. Der Naͤhrſtand, 
3. B. der Ackerbauer, der Handwerker, der Kunſtler, der 
rer, welche ſich dem Handlungsgeſchäfte widmen, iſt in 
unzählichen Stellen erwähnt Genef. 3, 19. Rap. 4, 2. 
Exod. 31, 2—6. Sir. 38, 4-39. Kap. 26, 28. ' 
Endlich gehört Hieher die Hochachtung und Ehrfurcht ge 
gen die Perfonen, melde im Namen ded Ganzen ger 
bieten und diefer gegen jeden einzelnen. Mitbürger und 
Untergebenen. Sir, 10, 24. Prov. 14, 28. 8.24, 21. 
Matth. 22, 21. Röm. 13, 7. 1Tim. 2, 1.2. 1Pet. 
2, 17. Auch unter einer drückenden Regierung kann 
man mit gutem Gemwiffen leben,‘ wenn ‚man ſich nicht 
zum Böſen mißbrauchen läßt ct. 4, 19. Kap. 5, 29 
Ti. 3, 1., und die Verfchiedenheit des Religiondglau- 
bens macht feinen Unterfchied in der Erfüllung der. Pflichs 
‚ten ‚gegen die vegierende Gewalt. 1 Tim. 2, 1. f. Die 
‚biöher erwähnten politiſch⸗ bürgerlichen Pflichten gründen 
ſich auf das Recht, von einer Geſellſchaft Vortheile zu 
erhalten, woraus nothwendig die Pflicht fließt, ihr wie⸗ 
der feine Kräfte zu widmen. ı Cor. 12, 12. f. Die auſ⸗ 
ſere Freiheit umd die innere Sicherheit und Wohlfahrt 


! ET nl. Mi 
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eines 3 Wolkes kann Bun durch .Diefeß Zuſammenwirken er⸗ 


reicht werden, Matth. 15, 24. Kap. 10, 6. At. 13, Ah. 


Luc. 19, 41. Daher ift auch die. politiſche Verfaſfung 
‚eine göttliche Einrichtung, ‚und, wer ähre, Rvecke fördert, 
ag göttliche — Sir. 26, 5 : Rom, Braf.n 
$ a: | > 0 
. vnchrer gegen die Betisioüspefetiränftn wege ! 
J— ein Stãatsbürger angehört ee 


"Meder. die. Kirche Fr) Anficrbare. und alle Wolter d der 
Erde umfaſſende Vermittelung des Reiches. Gottes/ Matth. 
16,16. K. 26, 19. Joh. 10, 16. Röm 12, 8. Apok. 14, b., 
noch auch eine einzelne ſichtbare Kirche, welcher ein- bes 


ſonderes Land und Volk, eine kleinere Geſellſchaft, ein 


einzelner Staatsbürger zugethan-ift, —ı, Cxpd. 12.3.6: 16. 


Röm. 14,28." Jac. 2, 2., kann von der politiſchen dem. 


faſſung abhängig: feyn, und in, per; Glaubensſachen, jin 
heiligen Gebräuchen, in der geiftfichen Verfaflung ‚bet 


allein die Gemeinde felbft nad ihrem Glauben und Ge 


wiffen durch ihre eigenen Organe zu verfügen. Mattb. 
10,17: Rap. 185 TB; Yet.:6, 14. 1 Eor. 11: Col. 2, 56. 


ı Tim. 3. Sie felbft hat auch die Kirchengüter zu ver 


walten, Act. 11, 29. Roͤm. 12,13 1Co0or. 16, 1. Im 


Moſaismus waren Staat und Kirche Eins und Jehovah 


war Regent. Exod. 14, 24. Kap! 40. Während. ner 
| Regierung der Könige gerieth oft. Die politifche Macht mit 


der hierarchiſchen in Collifion. Aber als fpäter die I 


den feine felbftftändige politifche Verfaſſung mehr hatten; 
hielten fie ed für Pflicht, in Sachen des Glaubens ſich 


unabhängig zu machen. Nehem. 8. 1 Macc. 1. Kap. 2. 


) 
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Fedes Mitglied der Kirche ſoll dieſelbe ehren und ihre : 
Zwecke fütdern, und: daher an den kirchlichen Anftalten 
The nehmen, Hebr. 10, 25., zur Unterhaltung des 
Ganzen das Nöthige beitragen, Act. 11, 29. Nöm. 15, 
26. ,. den Lehrern -Der Kirche Achtung und' dankbares Zus 


‚trauen erweifen und ſich der kirchlichen Zucht unterwerfen. 


Act. 17, 11. 1 Cor. 5. Kap. 9, 4—ı14. Gal. 6, 6—8. 
1 Fheſſ. 2, 13. 1 Tim, 5, 17 — 20. Hebr. 13, 7. u. 
17 — 19. 1 Pet. 55. ‚Die Pflicht der Kirchenlehrer 


und Kirchenaufſeher iſt es aber, im Vortrage und durch 


Privatbelehrung 2 Tröftung und Befferung, durch Bera⸗ 
thung, durch ein gutes Beiſpiel, durch Emporbringen der 
lirchlichen Anſtalten das Reid) Gottes zu erweitern. Mal. 
2,59. Sir. 7, 38. Matth. 23; 2. Luc. 11, 89. f. 
Kap. 20/ 45. f. Joh. 10, 1. fe Att. 20, 17. f. Eph. 


453; 11.f. Tin 5 Te, V. 10 — 13. Kap. g, Ir 


Ro 5, A V. 210J. rm. 1,8—14. 8. 2-20. - 
Kap. A, 1—8. Lit. Ar 5—14 1 Petr. 5, 1— 4. 
re Sur ee | 


5. 62. FB 
» Die gegenfettigen Pflichten, de Staates 
unbd ber. Kirche. | 
| Die ie Poli hat alfo nad) dem Bisherigen bie Pflicht 
auf fih, in’ die geiftlähen. Gefchäfte ſich nicht zu mifchen, 
„Sir. 3,245 aber auch) die Befugniß, darauf zu ſehen, 


. "Daß die Kirche, dem irdifchen, doch moralifchen Staates 


zwede nicht entgegen. ſtrebe; denn die. Kirche kann unter 
jeder gerechten Staatöverfaffung gedeihen und foll viefer 
Die Achtung bemeifen, welche ihr gebührt, Röm. 13, 1. 


Sie hat aber die. Befugnig, in ihren eigenthümlichen hoben 


— 
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Endzwecken ſich nicht von Dam Staate hindern zu oſſeno 
Matth. 10, 17. Ob ſie gleich ihre KLehren und: Eintich⸗ 
tnngen dem Staate unverhohlen hefannt machen muß, 
damit er ſich überzeuge, daß ſie nichts dem — Nach⸗ 
tpeiliges lehre und unternehme Joh. 18, 35.5 B 
doch Feine Phlicht ‚bie Zwecke ves Staats, A b 

zu fördern, d.'h. ihre Anſtalt und die Religion "5; zum 
Dienfie des Staates, als wäre flei ein niederes Mittel, 
heuchleriſch mißbrauchen zu laffen. Act. 4, 19. Tim. 


6.8. Mittolbar aber wirkt allerdings Die — = 


Religion und Sitttichleis auch oft außern Wohlſtanð/wel⸗ 
chen der Siaat — 1 Tin, a/ 9 - R nicht 
— sa one 
9 nt bi lern folgen madyate Hosm opoli⸗ 
—— (weltburgrolichen) Pflichten. Gegen fremde 
Kirchen iſt Dulvung zu beweiſen nad ihre Benruhungen find 
nicht zu hindern, ſo lange unſert eigene Gewiſſensfreiheit durch 
fin nicht verlugt wird. :Möm. 71,-5,261°T Cor. 3, 1-—13} 
BA. 16, 10-15. Mit ven reinen Eifer für Religions? 
vkebteitung iſt micht Profelytentucherri / zu verwechfeln 
Matth. 23, 15, und auf Glaubenseinheit - mug ohne 
Zuloleranz in einer beſtimmten Religionsgeſellſchaft geſ⸗ 
den werden. ehr 10, 4. 1Cor. 1, 10. Gal. 1, 6. 
Wr tin ſichtbares Oberhaupt eines ſeiner Natur nad 
unfichtbaren allgemeinen Reiches, ein ſichtbarer Stakthal⸗ 
ter Ehriſti auf der Erde enthält um Begriff einen innern 
Wiberſpruch, und Ehriſtus verbot weiſſagend den Ramen 
des Pabſtes. Matth. 23, 9. 10. Luc. 22, 25. Joh. 
18, 36. Endlich ſo wenig (ol fi ber chriſtlich koomopo⸗ 
litiſche Menſchenfreund bei ſeinem Religionseifer in die 
Staats angelegenheiten der Fremden miſchen, 


— 
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als ein Stant ſich I frmos Eustinglgenfeien 1 
— — — — F 


ar $ 63. 


ö binaren des Menfden als. eines über. bie 


verhunftlofe Natur berrſchenden Weſens. 


— Pflichten gegen die unverniinftigen, eutwederlebla 
— oder. ſeelenlos belebten, oder. endlich thieriſchen Sp 
ſchopfe kann es nicht in dem Sinne geben, rin weldene 
ein moraliſch erſchaffenes Weſen, welches gegen ſich felbt 
vecrpflichtet iſt, auch andere ſeiner Met. verpflichtet, wo 

durch feinen Willen nöthiget, feine Zwecke zu ehren um 
zu fördern,. jencn ſelbſt aber. eben "Nigfe Pflicht erweißt, 
weil. fig ihm gegenſeitig vun. ahnen ; aufgelrgt werden kann 
uud aufgelegt Midi; Wien Pflichten, wehcht ia :Apfe 
Bung, im Varhaltuiß zw der vernunftloſen Schöpfung 
durch und mit dem Stand, Des: Dienfcyiu, old ‚eines muf: 
Erpan: opel bereflienben und dab) ‚vie Pflichten Nam 
Gottahnlichkeit erfillenkee.. Miefend gu abepbachten fün, 
ne. vielmehr: -miktelboie." Pflichten gegen und ſelbſt uod 
gegen andere Menſchen, sueil. jene. vernunftlaſe Natur den 
Zwecken der Menfchheit Dienet.. Aber dieſes iſt nicht 
ber. einzige Geſichtspunct. Zugleich find Fe nämlich auch 
aus den “Pflichten gegen Gott abzuleiten, in deſſen Dienſte, 
und für. deflen. heilige. Endzwecke Die Ereatur pon ung. bei 
herrſcht wird. Sie bönnen daher auch Pflichten der 
Herrfhaft über. die, vernunftliofe Natur heißen, 
‚Gen. 1, 26. Und fie ind keineswegs blos Pflichten Der 


Klugheit, der Vermittelung der Naturzwecke und des 


ae ga i — des Menſchen über: Menfchen 


aber 
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— giebt es für uns nicht in dieſem Sinne. So kann 
denn Alſo sicht, dieſe Pflichten. zu ‚den of lichten ‚ges 
ar ge und gegen Die Menſchheit unmittelbar rechnen, 
ſondern ſie mußen als eine beſondere Claſſe mittelbarer 
Pflichten, welche: Ind. den beiden; erſten Hauptelaſſen ab⸗ 
zuleiten und durch ſie erſt möglich iſt, angenommen wer⸗ 
ven, Es gründet, ſich darauf, daß die Moral: keineswegs 
Abſcheu. gegen bie Natur vermittelt, „And Daß in der Thatı ' 
dieſe Pflichten als folge auch dann‘ erſcheinrn, wenn keine 
Anwendung der vernunftloſen Schöpfung fFibnunſere Zwecke. 
unmittelbar erkannt und: gemacht wird. Dahin gehort 
‚der Geiſt der Erhaltungsliebe, weldye der zweckloſen Jey⸗ 
ſtorungsſucht entgegenfteht, ohne daß eine. befkimmte Au⸗ 
wendung der zu erhaltenden Greatur für einen Zweck erfaut: 
wird, und die Behandlung der Thiere um ver gattlichen 
Amerfe millen, weil such fie empfindende Beihöpfe Gottes, 
ſind, weil: einigen: wirklich. eine Art der Achtung um pes 
Schöpfers willen zu erweiſen iſt, Mov. 6,6. und, fir: 
ihre Dienfte Schonung zulemmt.  ı Cor. 9,9. Dies iſt 
auch einzig ber Geſichtspunct, aus welchem: die Pflichten 
gegen die Thiere bibliſch zu betrachten ſind, und es iſt ber: 
deutungsvoll, daß Schonung, aber ‚ie, Liehe gegen duß 
Vernunftloſe gebilligt wird, und daß Paulus. in der ange⸗ 
führten Stelle Die Vorforge Gottes für ‚die Menfchen. der 
Borforge für Das: Thier entgegenſetzt. ©. auch Matth. 
6,.36. „Die Grundgefinnungen diefer Pflicht find Daher, 
Schaätzung (nit: eigentlich Achtung)‘ des Bernunftigr, 
fen,.. nernäinftig unferbrüdte und dem Höhen aufggr. 
opferte Liehe, nber doch Schonung. beflelban, endlich 
wcher Gebrauch — 
Er Er 
Sal, bibl. Zheol. m % P M 
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“®) Bon ben Pflichten der Schatzung undefeelter 
— Weſen und Sebilde. a 


2. Di⸗ lebloſe oder doch Gelchte, ee unbeieeite und 
bei der Behandlung durch Menfchen nicht empfindende 
Natur, die Elemente, mineraliiche und Pflanzen: Gebilde 
Cauch Früchte ꝛc.) Ind als das Wat der hoöchſten ſchaf⸗ 
fenden Vernunft fr den Menſchen auf Der Erde da. Gem. 
f, 1%. 29. Röch. 14,2. Er ſoll ihre Schönheit und 
Pracht, : ifte- Zweckmäͤßigkeit und Orduung bewundernd 
betrachten, um dutd; bie Natur zur Andacht und moralis 
fen Gemuthsſtimmung begeiftert zu werben, PM. 104. 
Mackhl6, 28.29, Fol weder fie, noch Die Daraus vom. 
Menſchen bereiteten  Runftgebilbe zwecklos zerftären,, fon 
dern -erhalten "und ſchonen, befonders wenn irgend. nad) 
ein Gebrauch Davon: abzufehen und möglid iſt, Joh. 6, 12, 
ſoll «fie ſtets nur ala Mittel‘: zum: zwockmaßigen Gebrauch, 
niemals⸗ ihren Beſcqhzt als den Zwock ſelbſt betrachten, 

noch das Hay daran: hangen, nicht Vorräthe und Koſt 
barkeiten fi! des Vergnugens and der Citelfeit willen 
mehr eben, als das:Geiſtige / und Hohere. Matth. 6, 24. 
Lür. 131920 LER 2, 9. 1 Petr. 3,3. Ber. 
fehrte Sthägung der :Creatud, als wäre fie das hoͤchſten 
Giet, iſt eine Art der Abgötterei. Col. 3, 5. Aber auch 
nicht verachtet ſoll die Creatur fein. 1 Zn. 4, 4. Auch‘ 
airdere Weltkörper,“ die : Geſtirne, ſind unſerer Bemunde: 
_ räng werth ms füllen ünſern Geiſt erheben; aber Diefen: 
Geiſt iſt mehr, - als: He und dem Schöpfer verpflich⸗ 
tet. Deut. 4, 19. Gen. 1, 171 Es giebt auch Pflichten 
in Bezug auf bie zerftörenden Kräfte der unbefeelten Na 
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ni: Der Menf ft chnen nicht ühterworfen, weil:er 
- frei in. Und wenn ihre Gewalt ihm den Untergang 
‚Bringt; fo’haben ſie doch feine” Mat über ihn. »Er 
hat ſchoͤn ringewilligt/ -ehe fie ihn erreichen, durch ſte 
aber nicht von ihnen zu leiden, ober zu ſterben. Abel 
er herrſcht tiber" ſie durch Vernunft und bandigt ihre 
Gewalt. Jac. 3, 3. 4. 1 Cor. 7. 


RE He ze — ee 

b Von den Pflöchten bet — und Schonung ve r⸗ 

nunftloſer,aber empfindender (beſe elaer) 

Meſen (bee. Thbe re). tu. 

Die Behanblumg ber) Thiere' beſteht in Handlungen / 
welche auf dieſe Mbergehen, alſo Empfindungen in ihnen 
hervorbringen und ls in fo ferhe von \der- Behandlung 
der. empfindungsloͤſen Creatur verſchieden. Denn "Dh 
Wohlſeyn der erſtern iſt nad) Der: bibliſchen Lehre auch 
ein’ göttlicher, obgleich untergeordneter Zweck und das 
Mitleid des Menſchen bei dem Schmerz der Thiere iſt 
ri: Exod. 23; 5. Leo. 22, 28. Deut. 26, 4. Prov. 
7,40. Sir. % 21. - Daher wird der Tugen dhafte nie⸗ 
mals ohne Noth ihre angenehmen Empfinsungen ftören; 
oder ihnen · Schmerzen verurſaͤchen, fordern. ſeiner Wurde 
ald Nepraſentant der BGottheit und Beherrſcher ver Thiet⸗ 
welt gemäß PIE 34. )7 dieſem Gliede in der Räte 
der. empfindenden Wefen‘ ſeine Rechte Aaſſen / Ihiere nicht 
über Vermoͤgen anſtreugen, ſondern fie ſchonen. 1 Cyri! 
9,94 Er wird dewinch ſein eigenes moraliſches · und‘ 
religiöſes Gefühl, welches bei Betrachtung der Thiere auf 
ihren Schöpfer hingelenkt Wien, Nrhöhen. Prov. 6, 6; fl 
Kap: 50, 24. f.rnaber de wild. auch nicht dur) unmittel⸗ 
.M2 
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hare Liebe des Thieres, als wäre es menſchlicher Natur, 
gleichſam durch ein Hineinfühlen in Die Gefühle des Thie⸗ 
res, ſich ſelbſt erniedrigen, ;. no weniger zur Vergötte⸗ 
19 deſſelben herabſinken. Deut. 4, 17. f. Weish. 12/ 16. 
1, 23. Der Menfch,, weiber zur Beſtialitat herab⸗ 
pe Me vo Wenid Lev. 16, 23. Kap. 20, — f. 


% 
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©) Bon den Pflichten beim Gebrauche der vernunfts 
Ne  ztogen. Schöpfung jeher: Art. a 


Dab mech, die ganze vernunftloſe Schöpfung. zu 
unfrem und anderer Menſchen Dienfte zu gebrauchen Gen. 
. Au. 22:0lfe.auph-die Thiere zu tödgen, um fie zur. Speife, 

20 Bequemlichkeit, zur Kleidung anzuwenden Gen. 9,2. 3. 
peut. 14, A. fe, ‚und fo bald fie und gefährlich. werden, 
zur Laſt fallen und amfern xechtmaßigen Abſichten entge⸗ 
eye ſtehen, auch nicht Eigenthum des andern find, fie 
cijſ Dem Weg zu räumen, 1 Sam. 17, 34. 35. Exod. 
Ri, 33. 34. Gen. 97 2., dieſes t ſoll nach dem 
Migherigen nicht in Zerſtoͤrungsſucht und Grauſamkeit 
cusarten, ſondern mit Milde und Schonung verbunden 
ſtyn. Die, Shriſt verbietet den Genuß des Unreinen, 
ze E. deß Rauhthiczetz, aus diatetiſchen und moraliſchen 
Grunden,vermirft aber die Auſwahl der Speiſen, melde 
aus · Aherglaube peishieht.. Deut. 127 A fa Act. 10, 18. 
Matth. 153 14, Bymohl: das: Un Als au. gas N. T. 
winerfprechen.. alſo Sen. Partheien.ugp. den Secten welche 
alle anjmaliſche Koſt aus - dym runde verwarfen, meil 
ein Menſch Erin empfindendeß, alſo darin menfchenähnli- 
ches Weſen (dachten dijrfe. Myr Weiſe gebraucht die Na⸗ 
tur, Alb Mittel, mit Klugheit une ei nicht nz 
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| übte Bermittelung uberſpringen. 1 Theff. 4, 71. 2 Est 
5, 10. f. · Das ? heſchleht techniſch Ldurch nützliche, kunft⸗ 
che Handthierung) At. 18,'5. Eihrn 28, es hzeſchieht 
Dur kluge Anwendung der irdiſchen Güter‘ zur Erlangung 
ver hoheren, Luc. 16,1 - 13, und durch“ Handelsverkehr 
(65. 48). Aber die Klugheit in Abſicht auf dns Irdiſche iſt 
nur ein Theil der allgemeinen Klugheit des Ehriſten. Matth. 
416,46. Sie iſt auch geiſtiger Verkehr, Theilung alter 
—— unter die RER: ($ 28). | 
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Beanif. von den menſchtehen —— und die Sk 
lichkeit felbft, in ſo ferne beides. beider altewi 
nn. Welt. ER RN ee. 
a ren älteſteu Aſien.. n 
Die politiſch Neligiofen Geſetze des alten Drients find 
ſich bei feinen meiſten Volkern einander gleich. Da fnk 
Alteften Aſien eine mon otheiſtiſche Tendenz herrſchens 
war; fe. behaupten die Geſetze der Anführer und erſten 
Edieher der Völker einen ſolchen religiöfen Charakter in 
Ber Weltgeſchichte, daß ſie urſprünglich auf eine reiner⸗ 
Gottesverehruug ‚bringen, daß fie “der wilden Blutrache 
entgegenarbeiten!, die Blutſchuld ganzer Stamme auf: ein⸗ 
zelne Perſonen und Familien legen; welche für -alle ter} 
ben müſſen, Damit fi; die Stämme nicht felbft unter ein- 
ander ausrotten und doc) die beleidigte Menſchheit ge⸗ 
räͤcht werde. Sie erklaͤren Blut für etwas Verunreinigen⸗ 
des, dringen auf Reinigkeit des Körpers und Geiſtes, 
auf Eintracht in den Familien und wechſelſeitigen Dienſt⸗ 
eifer, auf Beachtung des Wohlſtandes, frühe Waͤhl und 
Fruchtbarkeit der Ehen, Erziehung der Kinder, Vereh⸗ 
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ung des Königs, Liebe gegen den. Staat. . Age das 
Eigenthum zu ſichern, erklären fie die Grenzſteine für 
bewacht von der Gottheit und um die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft heilig zu machen, um das Reifen zu ſichern,« laͤßt 
der Genius. der, Afiaten die Gottheit bisweilen in weni 
Hen Hütten beherbergt werben. Die Brahmanen der 
Indier haben ihrem Volke eine, Sanftmuth, Höflichkeit, 
Mäßigung und Keuſchheit, eine Einfachbeit und Harp 
lofigfeit ihrer Lebensweiſe gelehrt, daß die Europäer ihneg: 
Dagegen oft ald unrein erfcheinen. In der indifchen Mo- 
ral, welche aud) die Feindesliebe Fennt, ift Das aſiatiſche 
Borbild und die Spur ia früheſten Linticipation Dea Ehf 
‚ ftenthumß zu: erfennen. Aber durch das fllavifche Sing 
ben an das ewige. Schickſal, durch den Glauben an die 
Seelenwanderung wurde fpäterhür, Diefe Moral einfhlä- 
fernd und unfriegerifh, machte fünerftitiös mitleidig gegen 
hie lebendige Schöpfung, und Die Menag der Feſte und 
Gebräuche und, der, heiligen Mährchen wurde gaͤnzlich 
niederdruckend fur den Geiſt. Die; pepſiſche Moral laͤgt 
4 einem ſeeligen Lichtreiche dad Böfe von dem Guten ‚eur 
lich überwunden und verfehlungen werden, lehrt: Ausrot⸗ 
tung und Plagen der Thiere, , ald wären fie ein Heer 
böfer; Dämonen in. leiblichen Oral, und iſt weniger 
als. die — a —— an 
—— ae he ee 
i aß 66.. 

Pficeenlehre und Siclichteit der alten oecidentaliſch⸗ 

heidniſchen Welt. 
Bei der Neigung zum Polntheimys, unb der —* 
Geſtaltung der. . güttluhen Weſen wurde die Verehrung 
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dves !Goͤttlichen unſittlich. Daher that die heidniſche Weit 
im allen Laftern:ver Wellüſte, ek Rachſucht und Grau⸗ 
ſancdeit ;dem, ſchändlichen? Zeitgeiſte Genuͤge, weil die 
Gröͤttet felbft nicht Landers handelnd vorgeſtellt wurden. 
Es Hit nicht zu Aaugne ¶ daß / viebe Piloſophen, wie So⸗ 
krates, Plats und bie ſtoiſche Parthei init reineren Be 
grauffen von der Gottheit:inuc dad Streben. nach Sittlich 
keit rverbanbden. Die Rungenb iwär‘ nad Sokrates tell 
giös; Dean; durch fie weiden wie 'den:Wdttheit, dem 
Spende der Beilkeniihei: Abnlidy and -Pato hält. vie 
Ideen für die. webifohcher Welt, deren: Centrum das Gute 
iſt. Ju den griechiſchen Milvſophicen. Find ſogar Die 
Neuern vorgtebildet und zum Theil jahr: Klar: anticipirt. 
Han: glaubt in dem Stoicismus den Rigorismus der 
Kantiſchen Moral zu horen, und die Moral vieler jetzi⸗ 
gen Naturphiloſbphen iſt for ichlimm, als. Epifureiäimd, 


Aber: daß ie Philoſophie der Beffern Hiele gute Hanphut 


ger hervorgebracht: habe⸗ kehrt ſelbſt: dor Kirchenvater 
Ctemens yon. Alexandrieni ©, 8tromata LE ve. 1. 8. 
gndeſſen warrn vik Miltiades, die Themiſtokles Eimon, 
ELeonidas, Ageflaus „ Chaminonvas ; Phocion unter den 
Sricher amd die Sdipione, die Fabricius, Camillus 
Martellus, Umilius ailir · Helder und Staatsmänmer, 
wicht Freunde: des damen Menfchengefchlachtes. Ebem:ſo 
wonig Zilt das Lotztereavon den Geſetzgebern, dem Ruma, 
Solon, Lykurg,/ Pythagoras, welche ven Bürger bilde⸗ 
ten, aber! den: Menſchen aus dem Auge. verloren. Eben 
fo wenig find Die. Freunde des Menſchengeſchlechts in 
dem fabelhaften Herkules oder Oſiris zur ſuchen. Nicht 

- einmal unter den Philofophen. Obgleich Sofrates (don 
lehrte, man. müfle Öpst..mehr gehorchen, als den Rich⸗ 


t 
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tern, alſo mehr, ala: den Dberk’ der Nation. (PIat. 
apol. Socr. c. XVII.); fo war dach fen Plan ter 
Werfittlihung nicht weiter als auf Athen, auf Gris 
chenland ‚gerichtet: Plato gedachte . bie Verbindung; 
m-. welcher die ‚Bürger. eines Staates mit: einander 
ſtehen, fo zärtlich zu mäachen; Zaß Me ſich alle als. Bluts 


| freunde betrachten. müßten ;- ; aber: er nerfiek auf" das 


Kicherliche Mittel, dag dir merfichniften Bırger gemein 
Fchoftlihe Weiber. Haben :foliten. :: DS -republ; .L. V, 
P1 22. s. Edit. bipeht.; Die chriſtliche Moral gebraucht 
any, mie Plato/ dad; Bild von den Gliedern des neenſch⸗ 
Eichen. Korpers, um dad. blirgerlichet. Zufaumuenhalten ze 
begeichnen; s aber: fie‘ wilß durch ‚weligiäfeiiBruderliebe ie 
wirken, was durch jedes andere. Mittel unertsicht bleibt, 


. Daß Eheliche Verhaältniß war bei don Briten dem: öf 


fentiichen Lehen zu Sief--untergeorpnet,. Bis ſpartaniſchen 
Kinder waren bios Eigenthum· dedi Otaates, der nur auf 
ihre Geſandheit; un, Mtärfe fab:s. und meihluche Kinder 
‚ Aurften- adiögefeßt werden. Durch Dan. Hlasben.:an nie 
Rotisnalgottheit wide das. koentovolitiſcer Woblwolle 
verhindert und Die Philoſophienn hatte oubte haupt muf das 
Bo keiven. Einfiug.); Derjenige ſchics der größte Menſch 


zu fein, melden; viele: andere Voller: bezwungen hatte, 


no ZTöpferfeit‘.( ardpesa) war seiner Grundtugend. er 
war ir. pꝓhiloſophiſchen Syſteme eooruinirt: die: Weishoit 
(Gpwmors), ‚ie Mäßigkeit (ondeäcvng), endlich bie 
Gerechtigkeit (drxmoaumm: S. Oiq. de all. I a. u.5. 
Die Begriffe von Deanuth; won Einſtimmung mit Gott 
und Frommigkeit, von allgemeiner Liebe degen die Menſch⸗ 
heit ins hriftlichen Sinne fehlten im Ganzen Die Stim⸗ 
mung und Richtung der — Lac in ‚der , alten 
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erriteriahifehen MB zmihr nad außen, wie in der; chriſt 
lichen Welt ehe nach. dem Innern, Griſtigen⸗ Did 
objective äußere Größe und Herrlichkeit, hier innere Ger 
‚finnung, reine Maxime,‘ Dort Schönheit und Stärke, 
Dieb den lberwindern⸗ der Perſer geziemte, ghninaffifehe 
Ubungen/ werde In ver griechiſchen Exrrichung: als Haupt⸗ 
ſtück geprieſen und hervorgehoben wurden, Waffenſpiele 
der Nation, welche ‚allen geifligen: und: moraliſchen Ubun⸗ 


gen vorangiengen. Im chriſtlichen Geiſte umgekehrt 


Alles beginnt geiſtig und geht amd vowider Ideer aber vie 
leibliche Übung ift' wenig, mühe. : Die: Römer zum kräflũ 
- gen Handeln nach außen berufen, fanden ‚daher ihrem 
Fröftigen  veften Charalter und: Geiſte die ſtoiſche Philo⸗ 
ſophie am :meiften zufagend. (Beipia::Africanus‘,; Las- 
Hus, vie:beiden:Cato, Cicero}, ‚während wenige. dee 
Selbſtgenunſamkeit ud: dan. füllen Vebensgenuſſe ergeben; 
den firengen. praftifchen Sinn; werachtend „ven Epikureis⸗ 


mus wählten (Luvretius); ı. Güige. der vorzüglicheren u 


Grundſatze, welche Bem Chriſtenthume: ſich nähern, moͤch⸗ 


en ſeyn:: öpxosl,mapdııntras, 's usw 010V TE, Ei5.Amad, 


ide un, ex warierortev: (kn, Tor, ovsar). Epilti 
Late Koetrroy dE.To- avEgöt, ii ‚en Bo :öc" Ro! 
yınaz, Todro np Anton! comment..:l..%, 6 
" Ayadox de, TEE za. öio. xöilpov Ku dumpegon; 


Hol Guniponerev. ovͤro yap Rat DeoBopiros , 08 


pduLEvog 'kara'raura Deo Alı Emı TaUen mn .Yrorın 
BEbOuERoG.. v2; #5. . Nihil: laudabilius, nihil magno: 
et: praeclaro viro digniues; placabilitate atque.cle- 


mentia. Cic..off. I; 25. 'Nunquam 'me caro ist@ 


compellet ad metum; nunquam ad indignam 
bono simulationem, nunquam in honorem hujus 
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tprpusculi mentiar. -Cöntemtws Aparis sur can⸗ 
— ‚sst. Sen.:ep 65::p.2ag..Geom 
v0" . A ee — ——— 
u” 69. a | 
3 1 pri — Sittlichteit der RAT ichen Weit, 
— dem Besen. Geiſte des neururopaͤiſchen 
„gaben entſprechtn. . 
| : Die Sei. des Stifters des hriſtethams if 
Fin pp, ein Symbol ber Geſchichte der Welt und ihres 
Sittlichkeit, wie das Hmiverfums.: In Chriſto iſt Die 
Moral concentrirt rd. das · Gebot. den Liebe, welches ds 
Ehriſtenthum ale die Grundideen des Meuſchenlebens aufı 
ſtellt, entſpricht dem allgemeinen Bandealler: Dinge. 
Was dieſes im Univerſun, ift, iſt pie: Fiebe unter der 
Menſchheit. So wie das erſte Zeitalter in: der Idee des 
Meſſias eine Andenenng des zweiten war welches als 
gdottlich in feinen Stifter begann‘, fo war mudy bie altteſte 
mientliche Moral. num Börbiln: auf die Hriftlihe. Eben 
dahen kann die chriſtliche als die reinfte ent: vollſtaͤndigſta 
Sittenlehre die Moral-der ganzen Menſchheit ſeyn, um 
ſoll fie werden. Factiſch) bewieß ches Prinzip der 
Liebe in den erſten Zeitend des Chriſtenthums, indem die 
often" Chriſten allerBerſchiedenheit der irdiſchen Intereſſen 
qufhoben „und das Himmliſche allein. anerkannten. In 
dieſer Gemeinſchaftlichkeit war das Vorbile der unter Den 
neueren Staaten herrſchenden Allgemeinheit; - welche die 
Vernichtungskriege aufheben: mußt Der Glaube, wel⸗ 
Her alle zu Einem Bolfe machte md alle Einen Gott 
und: Einen Heiland kennen lehrt, ift mit. ver Liebe in der 
- innigften Verbindung, ‘wird zum materialen Prinzip des 
Handelns, ‚aber chen deswegen das tauglichſte, menſche 
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lichſte und prartifch wirkſamfte: Sur Verfache Fcheitern, 


welche die Moral anders begründen wollen, als wie ſie im 
Ehriſtenthume vorliegt. Selbſt die Hierarchie, als ein 
Mißbrauch, ſtiftete; Gutes und weyun im Mittelalter Durch 
die Rohheit der r Menſchen ſelbſt, die Religion ı und Moral 


rinen Anſtrich diefer Rohheit un des Friegerijchen Weſem⸗ 


ärhielt; fo wurde doch ſelbſt unter der dohen Zorn Licht 
‚und Menfhlichfeit verbreitet td’ sole: ihrlflichen: Reiche 


“ wurden zu einer. grofen Goneinve iammengehalten. Di 


ber wurden nun alle Verhandlungen von dem Bande der 
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religiöfen Moral umfchlungen ‚ angeftammte Zugenden 
wurde 
dem 
Eine | 


neuer 


. Zeiten 
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men 
nehr 
iche 
geſiche 
Form 
unden 
fihen 
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zeetit (Methodenlehre in der Moral), 
ei Anweifung zu der Hebung, welde 
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SDtURe WE SDEFAaGE ©. 
2) Bon ber. moraliſchen Bemühung,” 
gebeſſert zu iverben, oder von be 
einem goͤttlichen Werke, in ed 
auf den Menfchen betrachtet; " 
1) von der Tugendübung felbft, in wie ferne ſie dem 
Menſchen zugeſchrieben wird; 
IM} von ben BORN 





*) Verglichen dagegen Säfeiermader Kritit der es 
Sittenlehre. Berlin 1808. 
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Die beſondere Anwendung auf: die xingelnen -Mugenden 
bleibt der. theologiſchen Moral⸗: weſche ße bei jehder einze 
nen Pflicht abzuhandeln pflegt, überlafien. Hieher „gen 
hört aus ber Dogmatik zur Vergleichung D. bie, Lehre 
vonzder Gnade, der Prädeftination.und ben. Öngbenwige 
tungen, II) von. der -felbftthätigen_ Beſſerung des Meng, 
ſchen, II. von Den Gyadenmitteln dei 1 
Wenden: wir und: zur Moral zurück; fo. zeigt fü Fr | 
u die moralifche; Bemidung, Dusch. Die enapr gebeflert 
zu werden, -.. 4 
bi, im ‚Anrufen Gottes, welten die Betrung am 
zuſchreiben iſt, 
» in moglichſt frühzeitiger mexelſcher Wilensbe⸗ 
— ſtimmmung ſelhſt und a. 
Eu o in» Der ——— der Widaſh uheit gegen. 
die Gngde. BR 


. # a 
“der Par FE VER 
P iss 2 3, wi. 


no 


. $ . 70. \ ’ 
| A Die Anrufung Gottes, da⸗ — am; 
Befferung und Beiftand zur. Sitelichleit iſt etwas 
anderes, als das Gehet, welches als Übungsmittel und‘ 
Erinnerung an ‚Bott gebraucht wird, um Durch: dieſe 
Übung in der Tugend weiter zu kommen. Von dem letzte⸗ 
ren wird weiter unten bei den Hülfsmitteln zur Tugend 
geredet. Man hat gegen. das Gebet um Beſſerung einge⸗ 
wendet, daß es bedenklich ſey, Gott: zu ‚bitten? er möge 
ung EEE en und zu unferer. RR une Ä 


in — 
J 





5 


2) Vergl. meine mönograimmata‘ meoloiu⸗ christ. dogmisticne. 
Erlangae 1819, deren Anordming auch bier uͤberall im der’ 
* Anoranyng bey moraliſchen Dogmen befolgt wurde «N 
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vera entweder fen. der Tinfluß zu dieſeni Jwecke, unfrer 

Freiheit Aachtheilig und konne alsdann nicht Seatt finden, 
oder went Dies wicht ſey; fo bleibe es die Hauptſache, 
durch⸗ achte moraliſche Geſinnung dieſes Einflußes werth 
zu ſeyn, und Dann werde ihm Gott ohne unſer Gebet zu 
Theil werden laffen. Aber die Anfichten Der Schrift. wider⸗ 
legen diefen Schluß durch Die dogmatifchen Saͤtze von Der 
Gnade ‚und - von’ der natürlichen morahfhen Schwäche 
des Menfchen und fchreiben: felbft unſer moraliſches Wok 
len Gott, ald fein Werk zu. Philip. 2,13. Beſon⸗ 
ders "Die chriſtliche Moral: empfiehlt das Gebet als ein 
Mittel, mit deſſen Gebraud) die Gewißheit des gött- 
lichen Beiftandes- zur Erlangung der Tugend 
und zum Fortſchreiten in derfelben verbunden und alſo 
Det Anfang aller Beſſerung zu machen fey. Luc. 11, 13. 

Die ethiſche Freiheit des Menfchen, welche feiner Abhan⸗ 

gigkeit von der Gnade zu widerſprechen ſcheint, trifft eben 
bier mit der leßtern zufammen, und Das Gebet ift hier 
in ſo ferne Pflicht, als der moraliſche Wunſch der Beſſe⸗ 
ruug⸗ Die Sehnfucht nach ihr ſelbſt ſchoni "int Gebet iſt. 
Misch, 12. Jer. 31, 18. Dieſes Gebet iſt als Um 
King miil Gott ſchon in ben fräheften Zen une 
BR 'S7 24. 


& — & 27 1: 

* 8 En ‘der - göttlichen — 
und der Pradeſtinatisnslehre der Schriftd. ha nicht der 
Lehre von einer willkührlichen göttlichen Auswahl ver 
Menſchen zur. Tugendſeeligkeit, ſondern der Lehre von dem 
ewigen Rathſchluß Gottes, die Menſchen durch Chriſtum 
ſeelig zu machen. (Römm 8, 28 — 30. : Eyhefi-ay a. 11. 


| 
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1 Tim. 2. A—6G.), wird doch von und gefordert, u 
foren Wilten ſelbſt eth iſch zur beftimmen una 
Ä zwar fe. frühe m unferem Leben, - ad möglich. Jeſt 
S55,6.. M. 98, Zu 8. Sir. 18,22 Philip: a, 1% 
Hebr. 3, 13. Denun der Rathſchluß Gottes iſt in den 
dogmatiſchen Anſichten der Schrift ein bedingter, Röm. 
6, 23. Jac. 1, 13 — 15., dad Vorauswiſſen freier 
menfchlicher Handlungen aber, ohne für diefe nöthigend zu 
‚werben‘, ift Geheimniß, fo wie auch der Entſchluß und 
der Augenblick. dieſer ſelbſteigenen Willensbeſtimmung in 
der Zeit. Joh 3, 8. Dieſe moraliſche Selbſtbeſtimmung 
erſcheint in: der woſaiſchen Theokratie als eine Wahl des 
Dienſtes Jehvvah, weil alle: Sunde Thorheit und Abget⸗ 
terei iſt. Deut. 117, 46. Joſ. 240, 15. Fer 21, 8 
Durch den Minfluß der griechiſchen Philoſophie erſcheint fie 
in den apokryphiſchen Schriften: ſchon mehr: als metaphy⸗ 
ſiſche Sichſelbſtbeſtiumung. Sir. 15. 16. f. Gudlich it 
ſie Gehorſiun im meſlauiſchen Reiche Gottes.: Denn der 
Gehorfam. gegen. die Vernunft iſt Gehorfam gegen «bie 
höchſte Vernunft, gegen Gott und gegen deu Sohm Gottes 
(A005) , feinen Sefandten, Matth. 22, uf: Joh. 8, 31. 32. 
Die Übung'ver Beßerung iſt in menſchlichen, mehr/ 
oder weniger liebenswurdigen Charakteren und warnenden 
Beiſpielen, bald reinhiſtoriſch, bald ſymboliſch und llego⸗ 
riſch Dargeftellt, Gen. a2, 1. Efr. 1, 9." Matth. 26. 75. 
Luc, 15: Act. 9., um den Begriff der menſchlichen Sin- 
nesänderinig,: der Reueund der Unterlaffung ber Fehltritte 
nebſt der beſſern Handlungsweiſe zu bezeichnen. Beße⸗ 
rung wird dem Menſchen als Menſchen und ethiſch (d. h. 
deuch ſeine Selbſtihätigkeit veranlaßt, wenn auch von 
Gott gewirkt) zugeſchrieben in doppelter Beziehung, als 


te "Bist. Mori. 7. — 


Beßerung eines durch bie natürliche, gröbere Simlichkät, 
ia: bei Der natürlichen: Reigung zum Böfen von Gott abgei 
fallenen, wenigftens noch nicht fittlichen Weſens, und als 
Beßerung eines wirklichen unſittlichen, laſterhaften ver 
nunftigen Geſchöpfs. Eſr. 1, 9. Dias: Ar 4 I 
33 u. 1 2 En. Se re 

ne 8. 72. pe | 


) Wahrend mut die Gnade bei ber — PAR 


DRE gifekten Beſſerung und Heiligung des Menſchen durch die 


böhere Kraft des Geiſtes Gottes wirkt, wobei die gäny 
liche. Anerkennung des göttlichen: Berbiemftes;allein,, ſelbſt 
Die gaänzlichte Entfernung des ſchädlichen Vegrifs von 
einer Würdigfeit des Menſchen Statt findet, iſt gleichwohl 
eine moraliſche Thätigkeit deſſelben in Der vermiedenen 
Winerfeplichfeit gegen. nie Gnade; in dem Ride 


widerſtehen, als tugendhaf® Geſinnung in der Schriſt 


anerfannt und in der Tugendubung empfohlen. Math. 
13, 3-70. Joh. 8, 3 34 - 36.. Mom. J BER — 2k 
| 1 Cor. 1.28 au. Be ee 
— z— 
9 Bon der. Zugenbäbung, in wie I fe pem Mer 
‚Shen: felbft noch fpscieller zugeſchrieben wird. 
A) Bon Dim Vermögen. des Menſchen, die fin? 


7 liche Natun als Neigung; zu ſchwächen und DM 


e Wilken Durch ſittliche Kraft gu. detraminiren. 
:. B) Bon der; ſittlichen Roxh wen digkeit dieſer 


Übung und Ber. Erleichterung der ‚Wilenäben 


ſtimmung. 
© Bon. Den; eingelnen Tpärigkeiten eb 
welche Aahin RR mer 


. 23. 
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Ss 78. 
A) Der —— vermag durch fittlice araft 
die Gewalt der ſinnlichen Natur zu ſchwaͤchen und ven 
Willen ald vernünftig + finnliches Wefen zu beftimmen, 


Das Prinzip feiner fittlihen Willensbeftim . 


mung, wodurch Die Frage entjehieden wird: wie müſſen 


es Menfchen als vernünftig -finnliche Wefen dahin bringen, 


das zu wollen, wozu fie verpflichtet find?, kann nicht fol⸗ 
gendes ſeyn: ſchwäche das Verlangen der Sinmlichkeit 
fo, daß es auf deine Willensbeftimmung. gar keinen Eins 
fluß erlange. Denn. dies zu’ leiften, 'wäre der Menſch 
nicht im Stande, ja es iſt wider feine gegenwärtige Ber 


ftimmung, und namentlih die menfhlihe (9.29. f.) 


Beſchaffenheit erfordert eine Mopification dieſes Prinzipes, 


ſelbſt nach der Schrift. Gal.5, 17. Es lautet alsdann fo: 


gewöhne dich, dem vernunftigen Gefühle Die entfi cheidende Ge⸗ 


waltüber das ſinnliche Gefühl einzuräumen, ſo daß das letztere | 
fogar das erſtere umterflügen und bie ſittliche Begeifter 


rung fördern muß. Matth. 6, 33. Kap. 22, 37 — 40. 
Dies erhellet auch aus den Verheiffungen und Ermwartuns 
gen Tünftiger Seeligkeit im Reiche Gotted, wodurch eine 
tugendhafte Begeifterung entfteht. Act. 2. u. a. St. Auch 
- wird über pie Reizungen der ſinnlichen Bergnügungen und 


Vortheile dad Übergewicht dadurch ‚gewonnen. Math, 6, 


24: 35. Weish. 7, 11. Pi. 37, 4. 1Kön. 3 13. 


6. ꝛa. 
5 Von der ſittlichen Noth wendigkeit dieſer 
Übung. Sie erhellet aus dem grofen Einfluß der Ger 
fühle, Begierden und Neigungen auf. die: Willensbeftims 


mung, alſo auf die Geiinnung des Menſchen, aus ben, | 


Kaiſer, bibl. ag Il, 2. RR 


— 
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Heftigkeit der ſinnlichen Gefühle, Begierden und Reigun⸗ 
gen und ihrer hinreiſſenden Gewalt, aus der Natur des 
Menihen. So lange er lebt, fühlt er niemals als cin 
zeiner Geift, fondern ift im Kampfe gegen die Sinnlichkeit 
begriffen. Diefer Kampf wird auf Erven nie ausge 


kampft. Geneſ. 5, 5. Joh. 3, 6. Röm. 7, 18-24 


Kap. 8, 4. 13. Jar. 1, 14. Alle Einwendungen gegen 
bie Nothwendigkeit dieſer Gewöhnung und Übung, melde 
von der durchgreifenden und rigoriftiih geforderten itttlr 
chen Kraft, die Feines adcetifchen Mittels, gleichfam als 


eined Receptes, bei jeder Zugenbübung bedürfe, berge 
nommen find, gründen ſich auf ein Verfennen ver menſch/ 


lichen Natur. Überhaupt ift das Kapitel von der Aöcetif 
mit Unrecht in Anſpruch genommen worden, ale wäre 
die Tugendübungen felbft Tugend und Zweck, und al 
ſchon zur Pflichtenlehre gehörig. Vielmehr ift diefe Lehre 
von der Tugendübung, und zwar namentlich des Mer 
ſchen, erft eine aus den beiden Lehren von ver ale 
meinen und von der .befondern (menſchlichen) Tugend 
abzuleitende Lehre, und enthält zum Theil aus einem andern, 
befonderd dem vogmatifchen Gebiete entlehnte Lehren, 
und folhe Tugenden, nie es erft dadurch werben, daß fi 
die Tugend fördern, aber ald Handlungen an jich feinen 
Werth haben. würden. Übrigens kann allerdings jede 








Tugend felbft wieder ald Mittel zu einer andern Zw 


gend führen, 


6. 76. 
oO Bon den einzelnen Thätigkeiten ſelbſt, 


welche zur Erleichterung und Übung der Willensbeſtim 


mung gehören. Die Gewöhnung, dem vernünftigen Ge 


us 
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fahle Die entſcheidende Gewalt über das ſinnliche Gefühl 
einzuräumen, enthält a) Die mittelbare. Beſtimmung 


des Willens. durch Gefühle, beſonders durch dad Ger 


wiſſen, am meiften im Anfang der Tugendübung, bei 


der Befehrung und Beſſerung, bis die Tugend zur Fertig: 


keit und Gewohnheit geworden iſt. Denn das Gewiſſen 


bedeutet im bibliſchen Sinne den innern richtenden Aus⸗ 
ſpruch über den ſittlichen Werth, oder Unwerth unſerer 


Handlungen zugleich in Verbindung mit dem angenehmen 
Gefühle der Unſchuld und Wurdigkeit, oder mit dem unan⸗ 
genehmen Gefühle ver Schuld. Daher iſt dieſes praktiſche 

vernünftige Gefühl vor allem anzuregen und zu ſtärken, | 


damit es Die finnlichen und geſetzwidrigen Begferden und 


Neigungen mittelbar unterdrüde, oder Die Macht ver 


Entſcheidung über fie behaupte. ‘Pf. 51, 12. Rom. 14, 22. 
1Joh. 3, 21. Wie und durd) welche Hilfsmittel Diefe 
und Die folgenden Thätigkeiten erleichtert werden, davon 
in den folg. 68. ‚D Die unmittelbare Hinlenkung 


welche den geſetzwidrigen gerade entgegen ſtehen. Matth. 


6, 210 Kap. 12, 35. Denn Handlungen, welche blos 


aus Neigung vollzogen werden, haben, wenn ſie auch 


legal find, zwar keinen moraliſchen Werth, aber fie er: 
feichtern Die Tugend und gehen nad) und nad) in fie über, . _ 


Matth. 10, 22 — 83. 37-39. Joh. 15, 35. Epheſ. 
4, 3—6. c) Das Abſchreckende der pflichtmäßigen 


Aufopferungen erhält ein Gegengewicht durch die Nückſicht 
auf die Folgen der Tugend und bes Lafters, ob 
gleich dieſe eudaͤmoniſtiſche Ruͤckſicht nicht als abfoluter _ 


au gem ſittlich Guten, ſondern nur als ——— 
R2— 


der Gefühle auf das, was Das Geſetz und die Pflicht for⸗ 
dern, alſo Anregung und Staͤrkung ſittlicher Gefühle ſelbſt, 





#e 
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zur Willensbeſtimmung von der Moral geſtattet wird, 
um Werth zu behalten. Matth. 5, 3. f. In fo ferne: 
iſt auch das ſinnlich niedere Gefühl durch Die: Furcht, es 
„werde die Folgen des Lafterd ‚empfinden, für die Tugend 
förderlich‘, ob es gleich an fi keinen Werth hat und an⸗ 
fangs nur zur Legalität der Handlungen; nicht zur Gefin- 
nung und Moralität führt, Die ‘göttliche Erziehung der 
Menſchheit leitete durch dieſe ſinnlichen Ermunterungen 
eine noch rohe Nation, wie ſie noch immer Nationen’ und 
die Einzelnen dadurch leitet, ZMof. 20, 14. f. Ser. 2, 19. 





II Bon den Zugendmitteln. 
" A) Bon ihrer Natur; 
B) von ihren Arten und ihrer Zahl; 
C) von ihrer Rothwendigfeit und ihren Grün 
den, nad den — Verarſniſſen der 
Menſchen. 


6. 26. 
A) Von der Natur der Tugendmittel. 


Sice find nicht mit moraliſchen Bewegungsgründen zur 
Tugend zu verwechſeln (S. 70.), obgleich auch dieſe Antriebe 
Criebfedern) Tugendmittel werden können. Die Tugend⸗ 
mittel ſind vielmehr Veranſtaltungen und Handlungen, de⸗ 
ren Gebrauch bei der Sinnlichkeit des Menſchen Hilfe 
and Erleichterung in der tugendhaften Willensbeftimmung 
‚gewährt und ohngeachtet dieſer Sinnlichkeit des Menfchen 

‚ ben moraliſchen Zweck erreichbar macht. Es iſt nicht all 
gemein richtig, daß die Tugend als Zweck mehr. Wichtig⸗ 
keit habe, als das Tugendmittel; denn der Gebrauch der 


— 
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Augendalitet iſt ſelbſt auch imieber Tugend ‚.und hehe Zu 
‚gend kann zugleich auch Mittel für andere Tugenden. wers 
ben: Sie- räumen theild- Hinderniffe der Tugend weg, 
theils erhöhen -fie die. moralifche Kraft, und dieſes entmwer 
dee zur Ermwerbung der Tugend, oder zum Fortichreiten 
darin, oder für: beide Fmede:s Das N. T. erwähnt - 
manche finnliche UÜbungen viefer. Art, welche der Hebraiß 
mus und: Indaiſmus eingeführt hatterr, z. E. das. Tragen 
ber: Denfzettel, ‚die Sabbathäfeier, das Falten, die ben 
. alten“ Propheten nachgeahmte strenge Lebensart and frei 
willige Armuth. u. ſ. w. Matth.:3, 4. K. 23. K. 9, 15. f. 
Aber ed erwähnt vergleichen in einem Sinne und Geiſte, 
ber: die allgemein anivendbaren Grundfäße auch für den 
moraliſch Sitarfen an die Hand: giebt une vor Ausfchweie 
fungen in unnothigen, mechaniſchen und geiſtlödtenden 
— warnt. Matth. 9, 15. f. a 23. 


4 


TI E 
B) Arten der Tugendmittel. 


Der. wahre Eintheilungsgrund liegt nach den vorigen 
86. in bes Begriffe des Menſchen als ejnes vernünftig⸗ 
ſinnlichen Weſens. Sie ſind alſo entweder reinver⸗ 
nünftige, oder ſinnliche, oder vernünftig-ſinn⸗ 
liche. Hilfsmittel, d. h. fie nehmen entweder blos auf die 
vernünftige Natur, oder mehr auf die ſi nnlichen Gefühle 
und auf ‚die körperliche Rau, oder auf beide zugleich 
Rückſicht. | 

a), Hreindernünftige Tugendmittel, Cwelche Bios 
„ für die vernünftige Natur des Menſchen berechnet find, 
indem man gewiffe Börftellungen der Vernunft; 
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und Thätigkeiten des vernünftigen Willens ge 
fliſſentlich unterhaͤt, oder entfernt.) . Dahin gehört. ein 
von Zeit zu Zeit wiederhohltes a) Nachdenken über 
moralifche Gegenſtände überhaupt, am meiften über die 
vefte Grundmarime, welche man anzunehmen dat, und 
Die daraus fließenden einzelnen Sittengebote, über das 
Göttliche in unferem Freiheitövermögen. und über die fitts 
liche Kraft, dagegen aber aud) über die Sinnlichkeit und 
über die Gefahr, zur ‚Sünde verleitet zu werden. Genef 

4, 7. Rap. 18, 19. Deut. 6, 7.8. Pf. 1, 2. Prov. 
A, 23. Mare. 10, 17.212 Job. 13, 34. Hebr. ız, 1: 
ac. 1, 14. Ferner Nachdenken über die und zunächſt 
angehenden Geſinnungen und Handlungen und ihre 
Folgen — Selb fiprüfung, woraus Selbſtkenntniß 
fließt, Matth. 7, 3 — 5. Luc. 18, 9—14. Joh. 9, 
a0. f. 2 Cor. 13, 5. . Auch Übung in der Beurtheilung 
fremder Handlungen, in der Entſcheidung caſuiſtiſcher 
Fragen, nach den Grundſätzen der Sittlichkeit Röm. 14., 
Menſchenkenntniß. Matth. 5, 20. Kap. 7, 18. 
Zur unpartheiiſchen Selbſtpruͤfung und Erwerbung der 
Selbſtkenntniß iſt ſtille Einſamkeit zu empfehlen. Luc. 
2, 20.51. Zur Lectüre moralifcher Schriften gehört 
vor allèm der Gebrauh der heiligen Schrift, dad 
Sammlen und Lernen ihrer kraftvollen Denkfprüche, 
Matth.a, 7. Röm. is, a. 2 Tim. 5, 16. Man kieft, um zu 
verſtehen', folglich ift von vielen mit Auswahl zu leſen, Luc. 
‚8, 15. Matth, 13, 23. At. 8, 30, 31., von allen mit 
Anwendung auf ſich felbft Jac. 1, 22, und mit den Ver 
ſuchen zur Wusübung. ı Petr. 2, 2. Die bibliſchen Bei⸗ 
fpiele find. mit Nachdenken zu benügen und der reinver 
nünftige Gebrauch der Tugendmuſter beftcht nicht in me 





EN 
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daniſcher Nachahmung, ſondera in: Übung der morale 


ſchen Urtheilöfraft, in Stärkung des ſittlichen Intereſſes 
und des Glaubens -an Erreichbarkeit und Ausführbarkeit 
der Tugend. Hebr. 12, 1. f. 1Cor. 10, 6— 13. Das, 
hoͤchſte Tugendmuſter Jeſu Tann durch den Glauben: an 
en ge in . für und nicht verlieren. Matth, 

Hr, 12,2 fe ı Per. 2, 21. Religion 
a ſowohl die natürliche, als auch Die geoffen⸗ 
harte, und dad religisfe Nachdenken über moralifhe- GL 
genftände ift auch für den Weiſeſten und zur Tugend 


-  Beneigteften : eine unerläßliche Bedingung und ein allge 


meines Mittel der · Tugend. Es iſt ſchon am ſich ·einleuch⸗ 
tend und befonderd-nad) der Schriftlehre unlaͤugbar, daß 
der Dogmatifche Atheift keiner reinen, umfaſſenden und 


nnter allen Umſtonden ſtandhaften Tugend fähig iſt , ba 
Mur ber. Olaube an Gott, als die realiſirte Heiligkeit, 


und an perſonliche Unſterblichkeit des Menſchen Conſe⸗ 
quenz und Veſtigkeit in die uneigennutzige, aufopfernde 
Tugend bringt. Ohne religioſe Anſicht der Welt würde 
fich felbft jeder der Nächſte fern und ſich zur — 
Großmuth weniggſtetis, nicht verbunden füplen. Pſ. 14, uf 


ie “7 — u. 30 — 32. 


5. 28. 
9 Peter Ville (Borfag ) — mit hie einfüs 


chen und Haren Vorftellung der reinen Grundfäße ber 


Sittlichkeit, welche von allen Eigennutze entfernt find 
und nur auf Gott ſich: hinlenken, ald das vornehmfte 
und eigentlihfte Tugendmittel verbunden ſeyn. Prov. 
16, 2. 2 Cor. 8, 117° Philip. 2, 15. Hebr. 13, 9. 
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„ Da kommt Selb ſtz utrau en unb.fteubige Hoffnuug 
des Gelingens. Jeſ. ao, 29. Phil. 4, 13. 

My Ausführung, der Vorfäße. - . Dabin ‚gehören 

8) die erſten Ver ſuche in der Tugendübung, 2 Ehren. 
34, 3: Sir..5, 8. Hebr, 3,: 13. wabei Widerſtand 
gegen die Hinderniſſe anzuwenden iſt. Hebr. 12, 4. Eph. 

‘6,13. 1 Pete: 5, 9. - In Abficht -auf- die. Berfuhungen 
zur Sünde Vorbereitung auf die Gefahr Spk. 6, 10— 18; 
Jac. 1, 1%, dann Selbſtmißtrauen, alfo Ausmeicken 
bei. Berfuchungen, denen man nicht.ganz beftäumt — 
fen it, z. E. wenn die Sinnlichkeit allzuſehr reizt, Gen, 

Br 1 Tim. 0, 9.10: Hebrr42, 1.,. oder wenn dee 
_ Umgang mit andern leicht zur Sünde verführt: Nö, - 
46, 17. 18: 2 Petr. 2, 1— 3. Enplie: — 

“tigkeit in der unvermeidlichen Öefahrfelbft, - Die 

Aufmerkſamkeit auf; alled, was da ber Tugend. gefährlich 

“ werden Tann, ‚heißt Wachfamkeit. Gen. 4, 7. Matth. 
26, 31:: ‚Luc. 21,:36. 1 Cor 10, 12. ‚Kap. 15, 3% - 
1Theſſ. 5, 0— 8. ı Petr. 5, 8 Die Borfihtigkeit 
‚aber entfernt. Die wirklich fündlichen Redanken durch Wir 
perſtand gegen ihren erſten Anfang .. indem: die Gedanken 
auf etwas anderes, beſonders auf die Pflicht felbft ger 
richtet werden, bie böfe Neigung aber unterdrüdt und 

- zugleich verhütet wird, daß man nicht im Affecte handle, 
Mattb. 26, 33 — 35. B.58— 74. Eyheſ. 5, 15. 16. 

- Muth: aber in dem Kampfe iſt Gefühl und, Ynftrengung 
der. fittlichen. Kraft, um durch. göttlichen Beiſtand anhal⸗ 
‚tend dem Bösen zu. widerſtehen und zu fiegen.. Act. 24, 16, 
1 Cor. 9, 24— 27. 1 im, 6,12. 2 Tim. 2, 5. Kap 
4, 7.8 >) Die ſortgeſetzte UÜbung im Wider⸗ 
ſtande ‚gegen das Böfe> im’ Siege: bei den Verſuchungen 








\ 


ne Bl. Meet. | 


* ng; Bellbringen, des Guten macht. ‚Die Tugend immer. 
leiter. Act 24, 16.1 Tim. A, 7. Ob fie gleich nie 
mals bei uns Y:zur wollendeten Tugend wird; ſo 
ckönnen wir es doch durch Die ununterbrochene Übung zur 
— des RER: — IT 1,. 30 19.5 
N ae a ; En Pan BE LU Er Ir ae Se Tue = 1 EL 
ee es a are 
ge 9* Surlich ‚Hitfemitick, u fol wihe 
vorzuglich für die ſinnliche; Ratur des: Menſchen,furt die 
—— ſelbſt ), ja für, den, Körper herechnet find; > 
2.90 Dahin gehoͤren alfe Arten ber. Guttesnerehrang- 
Denn obgleich dieſe als Pflicht betrachtet für: die: ein mar 
nünftige- Natur des Manſchen berepnetsfinns. ee i 
Bach-al8 afgetifches Mittel ver Tugend, und in der Di 
Keht⸗· daß ihre: Wirkung Die Zalge;;unfexer smgenen mowlr 
ſchen Thätigfeit äft‘, zugleich ein ſinnliches Mittel, auf Das 
Jebhafteſte die Heiligkeit und Gerechtigkeit, und Die-Gagay 
wart Gottes fühlbar zumachen ‚: mehr, .ald- eq Barch-Das 
biofe-Nachvenfen geſchehen Tann, ‚um. dudurd. vom Böfen 
abzuhalten und. zu "Guten gu, ftärken. : Pf. 40, 9. 10. ' 
Yamar), 18: IB: Coloſſ. 3, 16. 1 Tim. 2, 122 „Die 
Frage, ob etwos Übernatürliches ia. Ihrer Wirkung Statt 
finde, gehört. aber. in die Dogmatik. Die Moral nennt 
hier Enthaltungen und Entbehrumgen als ein Tu⸗ 
gendmittel, weil dieſe Verachtung des ſinnlichen Genuſſes 
und irdiſchen Glücks negatjv Die Reize gr vielen Sunden 
xntfernt. Mottesdienſt an ſich können ſig, nie ſeyn, nach 





*) Diefe Anſchauung und Verwirklichung durch die Empfindung, 
gleichſam durch die Wahrnehmung. ſelbſt, 3. E. im Sacramente, 
*ſetzt die Ann Tugendmittel nicht unter die blos N 
‚tigen herab, ET \ 


m Sir. ect UK, 


5.44. — 1.58 Poſiti aber machen fie aufgo 
legtef zum möralifchen Nachdenken und Wirken, Prov. 

3,3%. 18586 :15,:50% Sal. 1,16. 1Petr. 2, 11. R.Y, 
89 1309. 2,75. Jac. 2,2 —b., nicht ald ob das 
Faſten und andere Kaſteiungen an ſich einen höhern Grad 
der Heiligkeit gewaͤhren. 1Tim. 4, 1 — 8. Dieſe Enthal⸗ 
- tungen und Entbehrungen ftehen in fo ferne dem Dienfte 
‚ vb Irdiſchen entzegen,: Matth. 6, m. -ı Dabei ift aber 
auch die heilere: Seite‘ der: Tugend im Auge’ zu behalten. 
2 Eor. 13 12° Sal. 5, 21. Philip. 3, 1. K. 4,4. — 
4 &pelh"57 16. Jae.3, 18. Denn fo wird die Tugend 


unsmehm-Aund. leicht. Eben’ fo find Gelübde, :d. h. 


feietliche  Zufageni; woburch man ſich Gott zu Geſinnun⸗ 


ER und’ Harblungen, ‚vie ihm wohlgefällig find, verbind⸗ 


lich macht," blos als ein ſinnliches Erinnerungs⸗ und Ei 
munterungsmillel fü den Menſchen ſelbſt, von morali⸗ 
Ihrem Merehit aber jede audere Abſicht dabei iſt Gotteb 
univirdig und ſogar ver Tugend: naththeilig, Joh. 452% 
n Cor. 5, 18097, 14. Das Gebet ſendlich und 


andere - Veen der Andadit, z. E. Geſang als Gebet, 


vffentliche Gottesverehrung, Halten geẽwißer feierkicher 
Tage zur Gotiesverehrang erleichtern die Tugend durch die 
gefühlte Mühe DE Allgegenwärtigen und Heiligen. Jasbe⸗ 
ſondere fördert: ein: Gebet zu Sott; dem. Bater aller, 
die Menfchenliebe:' Im A. T. waren auch Opfer: Anregung 
des Gewiſſens. S. 9. au. Matt: 6, 9.12. K. 26, a1. 
Aer2/ 42:45: Col. 3, 16. 1 Tin, 2, 172. Pjf. 40, — 10. 


9.780. 


Er Hihe ni bie unmittelbe aren Anfhauur 
gen, welche moralifche Gefühle anregen. : Alſo erſtlich 


\ 
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Die aſthetifchen Anſchauungen · ubethaupt, ſebann bes 


ſonders die religtössmoralifcdhen, melde fich äſchetiſch 
ankundigen. Die ſchöne Natur und bie ſchöne 
Kunft verfeßen ven Gefühlvollen, "deflen Geſchmack auf 


‚gebildet ift, in eine: Stimmung, welde. mit Ben Geſin⸗ 


nungen, Sitten und Handlungen innigſt gefarumenhas⸗ 
get, weil Natur und Kunſt 908 Wahre und Gute in Te 
benbigen Geftalten Barftellen, vorausgeſetzt, daß ſich die 

Kunft religiös + moralifchen: Endzwerken widmet; und dee 
Schönheit die Hülfe der Tugind wirt, much weil Natur 
und. Kunſt den Schöpfer andruten, in welchen vie höchſte 
Schönheit und Heiligkeit iſt, und durch ihre armen 
den Geiſt der. fittlichen Harmonie und Anftändigfeit ber 


leben, Pſ. 29, 2% Pſ 33, 2. 3. Pf. 104. 1Chron. 


17, 29. 2 Chron. 3, 6. Ran; 21. Matth..6,:29.30. 


Gol. 3, 16. 06.57 19.’ Philie 3,6: ı Der’ Tempel 
und Prieſterſchmuck, ver Geſang und die Mufik im Cule 


a8 des U. Teſt., ver Geſang in den erſten Zeiten: des 
Ehriſtenthums waren: für: die Sinnlichkeit Dei: Menfchen 
auch in moralifcher Hinficht berechnet. Vorzuglich iſt das 
unmittelbare religiöſe Anſchauen und finnliche 
Aufnehmen des Himmliſchen in uns im Gebrauch der 
Sakramente von hochſter ethiſcher Wichtigkeit für Den 


Menſchen, als ein ſinnlich⸗ vernünftiges Weſen. Daher 


Bier nochmals im bibliſch⸗ chriſtlichen Moralſyſteme Tauft 


und Abendmahl in Betrachtung kommen, in wie ferne 
die erſtere ſtets in Der Erinnerung, das aletztere im: er⸗ 
neuerten Genuſſe, beide aber mittelſt ſichtbaret Zeichen, 
‚.. bort des Waſſers, als des einfachſten Elementes und Sym⸗ 


boles der anfangenden, :beffernden, reinigenden Guade, 
hier aber (im Abendmahle) des Brodes und Weines als 


—A Dibl. Brit. 

Dr ebrifieh Saubole der geiffigen Nahrung und Stärkung 
das fiftlihe Beben verſinnlichen und zur Reinigung und 
Einigung, mit Gott Durch anſchauende Gewißheit beleben, 
Siehe von’ ber Taufe Joh. 3,5. Rom. 6, uf. Sal, 
85:27. Vit. 3, 5..1 Petr. Buı21.,. und über das Abend⸗ 
mahl, Matth. W229, Marc. 14, 22.f. Luc. 22, 
35 1:01.20, 19 — 28. HKap. ri, 20 — 24. Hier 
aus iſt zu beurtheilen, wie ‚oft. der Gebrauch des Abend⸗ 
mahls zu wiederhohlen un. wie xelativ dieſe Wiederhohlung 
Fire ſittlich aſcetiſche Zwecke bei, dem einzelnen. Chriſten 
ſey, oder er RR — — ap handelt vie 
Dogmatik. 

Be Eu. an ne 

Pa . — — . — 

— ) Siehe — bie ſinnlich farten und feiee 
Pr ach an wnſexe Lebensverbältniffe 
und Schidfale,; beſonders die finnlichen Eindrücke, 
woͤche Die religiöſen Weihungen derſelben, fo wie die 
Weihungen der Lebensverhältniſſe anderer Menſchen auf 
unſer Herz machen. Der öftere-finnlich lebhafte Gedanke 
dies Hurze und Hinfaͤlligkeit des Lebens, an die Nähe 
und Gewißheit ed Todes, nie abſichtliche Ruckexinnerung 
des Menſchen, daß. er. öfters fisslich gefallen iſt, ſich in 
groſer Gewiſſensunruhe befand, ſich befierte und gerettet 
wurde, die abfichtlich. veranſtaltete Ruckerinnerung an 
wichtige Greigniſſe des Lebens, welche zum Dank und 


zum Gehorſam gegen Gott auffordern u. ſ. w., kann 


durch gewahlte Denkzeichen, durch Tagesunterſcheidungen 
und eigenthüwliche Familienfeſte, und für ein gröſeres Ganze 
Volksfeſte fietlih heilfam werben... Pf. 71, 17.18 Pf. 
90, 5. 6. 12. Pſ. 103,..154 Hiob 10, 12. 1 Petr. 
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1, 2:2 Cor. 15, 8 — 10. Jede? Anblick. der Neuge \ 


Bornen, welche geweihet, oder derer welche: zu wichtigen 

Amtern und Berhältnifien feierlich geheiliget werden, ‚ober 

durch den Tod aus der menſchlichen Geſellſchaft treten. u. 

ſ. w. ift für den fittlih Fühlenden erweckend, beſſernd 

und ermunternd. Luk, 2 28. — v 12. Mei 
4. 82. 

c) Sinnlih vernünftige gitfömittel ber. Tu, 
gend haben das Eigenthümliche, daß fie zwar: das vers 
nünftige Nachdenken zur tugendhaften Willensbeſtimmung 
unmittelbar, wie die ‚reinvernünftigen Hilfsmittel be⸗ 
zwecken, aber daß ſie ihrer Natur nach zugleich ſinnlich 
ſind, d. h. die ſinnliche Natur des Menſchen ſtark erregen 
und beherrſchen. Dieſes geſchieht durch eine ſolche Erre 
gung ber moraliſchen Borftellungen und Willenöthätig, 


keiten, welche ein Verein von Menſchen lehrreich und zw 


gleich dur; den Zwang der Pfliht, der im Namen: ber 
‚ganzen Geſellſchaft und doch freiwillig aufgelegt ift, durch 
Regeln gebunden und disciplinariſch machet. Dahin gehört 

0) Umgang mit andern zur moraliichen Vered⸗ 
lung, 3. B.. Unterredungen. mit andern, melde 
und Rath und Unterricht über moralifche Angelegenheiten 


errtheilen fönnen Col. 3, 16, beſonders "unter. vertrauten 


pn 


Sreunden Luc. 1, 39. f. Kapı 24, 13. fr, bei welchen 
moralifchen Unterhaltungen, wenn fie vortheilhaft werden 


ſollen, alle Leidenſchaft und — zu meiden iſt. 


Jac. 1, 21. 

M Einzelne, gröfere geſellſchaftliche Verbindungen 
zur moralifchen Veredlung unter gewillen Verträgen, aud) 
moralifhe Ordensregeln der Verbrüderung find an’ 


+ x 


! 


ſich woht- erlaubt. Pen gehören die Prophetenſchulen 
des A. T. und bie Verbrüderung der erften Chriften. 
1 Sam. 19, 5. Kap. 19, 19. 20. Ad. 2, 02. Jeſus 
verwirft allen Ordensgeiſt, fo bald er nicht reinſittlich iſt, 
in dem Beiſpiele der Phariſäer. Matth. 23. 

9). Die allgemeine groſe Geſellſchaft ver bürgerli⸗ 
hen Berfaffung, als eines Rechts zuſtandes ‚ und der 
kirchlichen Berfaffung, als eines religiös : fittlichen Zus 
ſandes, wird ohnedem in der Schrift vorausgefeßt und 
Gehorfam .gegen die Zucht ..viefer beiden Berfaffungen 
old ein Zugendmittel eingefhärft. Deut. 7, 6. Pf. 82. 
Röm, 135, ı—4. 1 Cor. 5,13. | 


ud 


$% 85. 
© Bor her Nothwendigkeit ber Tugenbmittel, 


und in wie ferne fie nach den verſchiedenen 


. Anlagen und moralifhen Bedürfniffen der 
Einzelnen zu wählen finb. 
Die Natur der bisher befchriebenen Tugendmittel 
lehret, daß einige derfelben nothmwendige Bedingungen Der 
Tugend find, ohne welche dieſe überall‘ nicht erreicht wer⸗ 


ven kann. Dahin gehören alle reinvernünftigen Tugend» 


mittel. Andere können wenigſtens bei allen Menſchen zur 
Tugend führen, und find vielen, ja den meiften relativ 
unentbehrlich, weil ihre fittliche Kraft ohne befondere, auf 
die Sinnlichkeit berechnete Mittel überhaupt und in der 


Übung jeder einzelnen Tugend inäbefondere, nicht ſtark 


genug wäre, Die Hinderniſſe zu belegen. Diefe Indie 
viduen müſſen Diejenigen Zugendmittel, welche gerade ih: 
dem und ‚gerade für dDiefe oder jene Tugend ihnen zur 


® 


= 
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Ausübung förderlich oder nothwendig find, beſonders few 


nen zu lernen, ſich darüber. aufzuflären und ſie mit Ber. 
tigfeit auf ſich anzuwenden fuchen .. während viele andere . 


‚ entbehrlich find, Rom. 14,2. Matth. 9, :14.f. Marc 
2,18. Luc, 5, 33. Freilich hängt die Beranftaltung 
und Wahl dieſer Zugenbmiktel öfters von Umſtaͤnden ab, 
welche nicht in unferer Gewalt. ftehen. ‚Übrigens Tann es 
nicht mehr, als die drei genannten Claſſen der Tugend⸗ 


mittel- geben und muß fie geben, und mie jede Offenbe 
rung Diefe Tugendmittel enthalten müßte, fb enthält dieſe 


auch das Chriftenthum: Die dem Chriftenthume eigens 
thümlichen Beftimmungen und Cintichtungen mehrerer 


Tugendmittel, 3. B. dad Gebet zu Gott, ald dem Vater _ 


‚aller Menfchen, die Befchaffenheit der Sacramente u. ſ. w. 


Leuchten ‚gleichwohl auch der Vernunft ald nothwendig ein, 
fo bald man fie erkannt Bat, ob fie ſchon ‚pofitiv find 
und nicht zur natürlichen Religion gehören. So iſt felbft 
in der Art, wie die chriſtlichen Sacramente eingerichtet 
und durch ſichtbare Zeichen ethiſch heilſam ſind, etwas 
abſolut Nothwendiges anzuerkennen. Z. B. das ſichtbare 
Zeichen bei der Taufe iſt Waſſer, weil nach dem N. T. 


nur dieſes Element gewählt werden konnte, da ed Das 


reinigende ift, Hebr. 10, 22. Ephef. 5,26. K. 4,19, 
und da ed bad Zeichen des ausgegoffenen Geiftes wird, 
Act. 2, 17. Darum ift es das Zeichen der —— 
Reinigung und erſten Vereinigung mit Gott. So iſt es 
auch nach dem Paralleliſmus des Phyſiſchen und Pſychi⸗ 
ſchen nothwendig, daß die edelſte Speiſe und. ber edelſte 
Trank als Symbole der geiſtigen Lebensnahrung und 
Stärkung erſcheinen und innerlich von dem ſittlichen 
Weſen aufgenommen werden, wie Das. Wafler in der 


— ⸗ 


N 
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Kaufe nur außerlich als Zeichen des beginnenden ober 


elementariſchen ſittlichen Lebens angewendet wird, 1Cor. 
10, 16. Gal. 2, 20. Joh. 6, 55. f. Alle Symbole 


der chriſtlichen Gebraͤuche haben Die hoöchſte Bedeutung 
und den tiefiten Sinn, um das Leben aus Gott anzures 
gen, zu nähren und zu ftärlen. Die Durchführung dieſer 
Bahrheit gehört in Die Dogmatif, ee; 


| 8% 
Slicke auf die Ascetik bei andern Weiſen uns 
Religionsſtiftern. 


Der Name der Ascetik wurde ſchon von den Grie⸗ 
chen gebraucht, um Die Tugendübungen auszudrücken. ©. 
Arrian. dissertat. III, ı2. rege domosns XXIV, 
4,1. Das Sichfelbftkennenlernen (7,03: veavroy) f. beim 
Arrian. Dissert, I, 9. ‚Cicero de legg. I, a». 
Die oft wiederhoßlte Erinnerung an die Grundfäße ver 
Moral verlangen Antonin. ad se ipsum III. 14. — 
IV.3-5, ı6. Seneca epist. LXXXXIV: Gelbit 


ſtaͤndigkeit und Vorſicht im Nachahmen der Beiſpiele ſ. 


Plin. Panegyr. c.45: Sammlung der Seele und Wach⸗ 
famfeit in Pythag. Carni, aur.40o—44. Hierocl. 
Comrtent. u. Plato‘Phaedon c.8—ı0. Anton 
ad se ipsum IV. 5. Arrian. Ill 102. Seneca 
de ira 111. 36. Es war zweckmaͤßig, in ven Religionen, 
welche zur Erziehung roher Völker dienten, gewiſſe Ent 
behrungen und Duldungen zur pofitiven Pflicht zu maden, 


z. €. bei den Hindus. Allein die-willführlichen Selbſt⸗ 


peinigungen, Büßungen und SKafteiungen fehlugen ben 
Seift nieder, anſtatt ächtes mr wahrer Tugend zu 
| Eu 


Sn r 
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feyn, wie eben bei den Hindus, und naͤhrten den Haß 
gegen. dad ſittlich Gute. Das Chriſtenthum ſetzte zuerſt 


in der Volksreligion den moraliſchen Begriff der asceti⸗ 
ſchen Entbehrungen veſt, mußte aber in ſeinem Urſprunge 
gegen die Phariſäer, Eſſener und Therapeuten kaͤmpfen, 


welche in Faſten, in Enthaltungen und andern Büßungen 


| einen „großen. Theil. der Tugendübung feßten , wie noch 


die neuern Pythagoräer und Platoniker dachten. über 


das Gebet, auch in ascetiſcher Hinſicht ſ. Socrat. in 


fi 


Xenoph. memöräb. I. 3. Piato Alcib. Il. Epi- 


ctet. Enchirid, SIE "Antonin. VI; 16,23. — _ 


X, a. — X, 40. Arrian, 1, i6. Cicero nat. 
deor. II, 28. Bom Einflug ber fchönen Künfte und 
des Geſchmacks auf Die moraliſche Bildung ſ. Plato res- 
publ. "IL 11. 12. Die Weihungen zu moraliſchen 


Zwecken wurden bald felbft entweiht und arteten. von den 


Hindus bis zu ben Ehriften in Aberglauben aus, welcher 


den moralifchen Zweck hinderte. Aber die reine chriftliche 
Geſetzgebung hat nah Clima und 2ocale die einfache 
Weihung eingeführt, welche die Sittlichkeit fördert. Or 


densregeln find älter, ald Pythagoras. Aber in dem 


Orden des legtern war alles vereinigt, was er in ben 


Satzungen feined Volfs und fremder Nationen Heilfames 
beobachtet hatte, und die Heiligkeit gottesdienftlicher Ge⸗ 
bräuche und das für ehrwürdig Gchaltene herrfchender Vor: 
urtheile war meifterhaft genüßt, daß feine Stunde des war 


hend zugebrachten Lebens unausgefüllt, Feine Pflicht unbe: 
ſtimmt, feine Handlung ungeregelt blieb. Sein Tugend 


bund follte Einflug in die Staatöverwaltung von Gros 
Griechenland erhalten. Cinige, doch nur wenige Mönchs⸗ 
orden ber chriſtlichen Zeit haben wirklich BR 
— bibl. Theol. II. ⸗. O 
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Zwecke erreicht, wie auch die aͤchten Maurer dieſe Jvecke 
verfolgen. Aber nur das Chriſtenthum iſt Die univerjale 
Verbrüderung der Menfdyen zur Zugend, Das Mischss 
thum zog wieder Davon zurüd und Die Brudergentinde 
begrenzte ven Kreis zu enge. 
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